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Man pflegt gewöhnlich drei Arten bes Grundbefiges in Tune 
fien zu unterſcheiden: 1. die Güter des Beylif, die Staatsbomänen; 
2. die blad-el-habbus und 3. das muſelmänniſche Privateigentum 
(melk). Arch, Stammesland, das in Algerien jeit Napoleon III. 
unbeftrittene® Stammeseigentum wurbe, fol in Tuneſien nicht 
eriftieren. 

Diefen drei Arten des Grunbbefiges entſprechend, will id nad- 
einander die Politit ſchildern, die Frankreich gegenüber den Gütern 
des Beylit, in Bezug auf die habbus und endlich hinſichtlich des 
privaten Grundeigentums befolgte. 

Unter ber Litteratur, die meiner Darftellung zu Grunde liegt, 
möchte id, abgejehen von ber Publikation bes internationalen 
Kolonialinftitutes: Regime foncier aux colonies, tome III (Tunisie, 
Erythree, Philippines) 1899 und bem legten Rapport officiel au 
President de la Röpublique sur la Situation de la Tunisie en 
1898, befonder8 hervorheben die vom Herrn Generaltefibenten 
R. Millet mir in liebenswürbigfter Weiſe zur Verfügung geftellten 
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Conferences sur les Administrations Tundsiennes, hodjintereffante 
Vorträge, welche die Proteftoratöverwaltung in jehr nahahmens- 
werter Weife über bie einzelnen Verwaltungszweige von den dieſe 
leitenden Beamten im Jahre 1898 in Tunis öffentlich halten ließ, 
zur Belehrung der dortigen folonialen Bevölkerung. Auch die ver- 
hiebentlihen Ausführungen Leroy-Beaulieus, bie durch ſtets 
erneute Kenntnisnahme der Entwidelung auf dem Laufenden erhalten 
find, ferner die fleißige Doktorarbeit P. Piollets: Du regime de 
la propriets fonciere en Tunisie, 1897, und die Kleine Skizze, die 
Hamelin in feinem Buch: Concessions coloniales, 1899, auf 
Grund perfönlicer Information des Generalrefidenten von ber Kolo- 
nifation des Staatslandes gezeichnet hat, waren mir von Nugen. 


Aus dem, was ich im Eingange bdiefer Studie von der Ver- 
faſſung Tunefiens erzählt habe, folgt, daß es in dieſer Kolonie feine 
franzöſiſchen Staatsdomänen geben Tann, fondern nur tunefifche. 

Über ihre Zufammenfegung kann uns allein ihre Geſchichte 
Auffhluß geben. Was wir von biefer bisher wiflen, ift aber nur 
ſehr wenig. 

In ähnlicher Weife, wie nah ftrengem römifchen Recht bie 
unterworfenen Einwohner eines von den Römern eroberten Landes 
aus domini ihres Bodens zu bloßen possessores wurden, pflegte 
bei den Eroberungen de3 Islam, wenn die Einwohner des eroberten 
Landes mit den Waffen Widerftand geleiftet hatten, das Land mit 
feinen Bewohnern in den Befig des Siegers überzugehen. Diefer 
erhielt die oberfte Verfügung darüber; wo er bie bisherigen Be- 
wohner auf ihrem Lande ließ, da galten fie als tributpflichtige Nieß- 
braucher des Bodens. 

Auch die Unterwerfung Tunefiend durch den Islam vollzog fi 
nicht auf frievlihem Wege. Der Direktor der tunefifhen Domänen- 
verwaltung jchließt hieraus in den erwähnten Vorträgen, daß im 
Anfang der tunefiihe Boden rechtlich betrachtet worden fei als in 
das Eigentum des mufelmännifchen Erobererd übergegangen, bem 
mufelmännif&en Staatsſchatz, dem Bit-el-Mäl, inforporiert. 

Im Laufe der Zeit löften fi dann, fei es durch Vergebung 
der Souveräne, fei ed in Gemäßheit des koraniſchen Satzes, ber 
demjenigen, der ein tote Land urbar macht, das Eigentum daran 
verleiht, oder durch Ufurpation, immer größere Teile von dem an- 
fangs den ganzen Boden Tunefiend umfafjenden Staatsbefige ab. 


9 Reuere Agrarpolitit in Algerien und Tuneflen. 8 


Mit dem Verfall des Khalifates, der Begründung der türkifchen 
derrſchaft und ihrer Entartung wurden die rechtlichen Verhältniſſe 
des Domaniums immer unflarer, und ſchließlich finden wir bie Ein- 
fünfte aus dem Staatsland als einen nicht unterſcheidbaren Beftand- 
tal der allgemeinen Einkünfte, über welche die Sultane, bie Dub- 
jats, die Deys und die Beys verfügen. Diefer verworrene Zuftand 
wurbe 1843 durch eine Verfügung Ahmed Beys infofern etwas ge- 
litet, al von nun an bie früher umfafiendere Bezeichnung Bit-el- 
Mäl einen beſchränkteren Inhalt befam. War fie bisher gleich- 
bebeutenb mit Staatsſchatz geweſen, jo wurde fie nun zu einer Kaffe, 
bie lediglich alimentiert wird aus erblofen Hinterlaſſenſchaften und 
aus dem Verkauf gewiſſer berrenlofer Sachen. Diefe Einnahmen 
hat fie zu verwenden für die Beerdigung ber Armen und ber Hin- 
gerichteten, fowie zum Unterhalt der Univerfität der großen Moſchee. 

Die nad dieſer Abtrennung übrig bleibenden Domanialgüter 
find in ihren Beftandteilen ebenſowenig unterfcheibbar wie bisher. 
Bis zur Übernahme des Protektorates buch Frankreich wiſſen wir 
nichts weiter über fie, als daß 1859 beim Tode Mohammed Beys, 
der dad Land in Schulden geftürzt und den Grund zur tuneſiſchen 
Staatsſchuld gelegt hatte, defjen Nachfolger Sadof Bey die Privat- 
güter des Verftorbenen bem Staate überwies, gewiſſermaßen als 
Entihäbigung für die ſchlechte Finanzwirtfchaft feines Vorgängers. 
Hier tritt uns zum erftenmal bie Unterſcheidung von Privatgütern 
des Souveräns und Regierungsgütern entgegen. 

Von den Regierungägütern werben dann nad) der Übernahme 
des Proteftorate® bie res extra commercium als domaine publie 
beutlich getrennt, und es bleiben nun übrig als domaine prive 
de l’Etat, als biens immobiliers du Beylik: bie Forften, die 
Minen, die Steinbrüde, zu denen auch die Phosphatlager gerechnet 
werben, bie aber im Gegenjag zu den Minen nur dann dem Staate 
gehören, wenn fie fi in einem Domanialgrundftüd befinden, weiter 
die für die Staatöverwaltung dienenden Grundftüde, insbefondere 
Hausgrundftüde, und endlich die uns hier allein interefiierenden 
landwirtſchaftlichen Staatsgüter, die Staatsländereien im engeren 
Sinne dieſes Wortes. 

Ein Inventar des Staatslandes fand Frankreich auch in Tune- 
fin nit vor. Das einzige darüber eriftierende Verzeichnis war 
1860, unter Mohammeb Sadok, gefertigt. Es beftand aus einer 
Xifte von Häufern, Feldern, Territorien, die ohne Orbnung und 
nähere Befchreibung aufgeführt waren. Teils gehörten fie dem 
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Staate jeit alter Zeit, teild waren fie von ihm gekauft worden, teils 
endlich, und bie am häufigften, hatte fie der Staat aufrühreriſchen 
Häuptlingen und Stämmen fonfisziert oder verurteilten Privaten 
abgenommen. 

Man nimmt an, daß dieſe Ländereien im Norden und Dften 
der Regentſchaft 600000 Hektar umfaßt haben, wovon bei ber Über- 
nahme bes Proteftorates 1881 faum noch ein Sechftel vorhanden 
war. So verſchwenderiſch Hatten die früheren Souveräne mit bem 
Staatsgut gewirtfchaftet, indem fie es Günftlingen geſchenkt ober zu 
ihren Gunften veräußert hatten. 

ALS dann Frankreich die Verwaltung Tunefiens reorganifierte, 
da ließ e8 zunächſt jeden Card das in feinem Bezirk liegende Staats- 
land weiter verwalten und beſchränkte ſich darauf, die in die Regiſter 
eingetragenen Staatögüter zu erhalten und den Eingang ber auß 
ihnen fließenden Einkünfte genau zu fontrollieren. In dieſem Sinn 
erklärte der Beſchluß vom 1. Dezember 1881 die unbefugte Ver— 
äußerung von Minen, Forften und ländlichen Staatsgrundftüden für 
nichtig, und bie früher viel geübte Verſchenkung von Staatsgut 
wurde ganz eingeftellt. Ausbrüdlih fagte Jules Ferry vor der 
franzöfifhen Kammer, am 1. April 1884, daß in Tunefien keinerlei 
Verſchenkung von Staatsland Play greifen werde. Kurz darauf 
beauftragte das Dekret vom 17. Februar 1886 bie Direktion der 
Finanzen mit der Vertretung der Domänen in Rechtsſachen. Auf 
Grund diefer Befugnis gelang es der genannten Verwaltung, eine 
Reihe von Domänen, die dem Staate entfrembet worben waren, 
wieder für ihn zu gewinnen, jo daß die jährlichen Einkünfte aus 
den Domänen von 1883—1891 von 220000 auf 460 000 Francs 
ftiegen. 

Bar bis zu diefem Zeitpunkt die Erhaltung des Staatslandes 
als Einnahmequelle das Leitmotiv der Politik geweſen, fo ſehen wir 
von nun an bie Regierung beftrebt, foviel diefes Landes wie mög- 
lich zu veräußern, um bie landwirtſchaftliche Entwidelung ber Regent- 
ſchaft und ingbefondere die Entwidelung bes tunefifhen Aderbaus 
duch Franzofen zu befördern. Das Staatsland wird in den Dienft 
der Kolonifation geftellt, während zugleich die aus feiner Veräußerung 
fließenden Einnahmen dazu dienen follen, neues, für die Kolonifation 
geeignetes Land dem Staat zu gewinnen und für die Aufnahme von 
Koloniften vorzubereiten. 

In Ausführung diefes Programms richtete das Dekret vom 
3. November 1890 eine befondere Direktion des Aderbaus ein, bie 


5] Neuere Agrarpolitit in Algerien und Tunefien. 5 


an Stelle der Direktion der Finanzen mit der Verwaltung bes 
Staatslandes betraut wurde, und nahm eine bejondere Kaffe in 
Ausficht für die Verwertung ber aus ben Verkäufen des Domanial- 
landes fließenden Einnahmen im eben erwähnten Sinn. Ihre befi- 
nitive Organifation als „caisse. de colonisation et de remploi 
domanial“ fonnte jedoch erft am 1. Dezember 1897 ermöglicht 
werben. Zugleih erlaubte die Bewilligung eines Specialkrebites 
von diejem Zeitpunkt ab, noch größere Mittel für Rolonifationszwede 
aufzuwenben. " 

Um das Staatsland in den Dienft der KRolonifation und land» 
wirtfchaftlihen Entwidelung der Regentſchaft zu ftellen, war es vor 
allem nötig, daß man fid) Mar wurde über den Umfang des hierfür 
verwendbaren Landes. Man begann mit dem Stubium ber bereits 
als Staatsland verwalteten Güter und ging fobann zu denjenigen 
über, die ultiviert und bepflanzt werben konnten, aber nod nicht 
tultiviert waren. 

Hier kamen namentlich die Territorien der nomadiſchen Stämme 
des Gentrums und des Südens ber Regentihaft in Betracht. Diefe 
Stämme, deren Urſprung vorwiegend auf die hilaliſche Invafion, 
mit anderen Worten auf die um 1150 eingewanberten nord- 
arabiſchen Stämme ulad hilal, zurüdzuführen ift, — welche hier an 
die Stelle blühender Dlivenwälber und einer zum Teil feßhaften 
Bevölkerung wieder Weideland und ein räuberifches Hirtenvolf treten 
ließ —, wurden im Laufe der Zeit aus Eroberern zu Eroberten, in 
jahrhundertelangen Kämpfen unterworfen von ben Herrſchern von 
Tunis. Wie aus tunefifcden Dokumenten hervorgeht, die wenigftens 
ein Jahrhundert zurüdreigen, pflegten diefe Stämme betrachtet zu 
werben al3 dem Beylik tributpflichtige Stämme, und ihre Gebiete 
als Staatsland, auf dem fie nur geduldet waren. Der Umftand, 
daß fie dem Staate den kharadj, den Tribut der Befiegten zahlten, 
der ſtellenweiſe bie Form einer Pacht angenommen hatte, fhien dafür 
zu iprechen, daß dad Land, auf bem fie wohnten, wirklich Staats- 
land war, jedenfall inſoweit es aus Öbland beftand. Frankreich 
Hütete fich daher jehr, dieje Stämme in ähnlicher Weife, wie Napo- 
feon III. es in Algerien that, zu Eigentümern ihrer Territorien zu 
erflären, fondern veranlaßte den Bey zum Erlaß bes Defretes vom 
13. Januar 1896. In ihm werben in Gemäßheit der mufelmänni- 
ſchen Rechtsgrundſätze ald Beltanbteile der Staatsdomänen erklärt 
und unter die Aufficht der Domänenverwaltung geftellt 1. les im- 
meubles reconnus vacants et sans maitre mit Ausnahme der 
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exblojen, die, wie wir oben gefehen haben, in Tunefien feit 1848 
dem Bit-el-Mäl unterftellt find, 2. les terres vaines et vagues, les 
montagnes incultivees, allgemein gefagt, alle Land, das dag 
mufelmännifhe Recht als tote Land bezeichnet, ſoweit nicht wohl» 
erworbene Rechte entgegenftehen. 

Unter ben immeubles vacants et sans maitres haben wir 
wohl ſolches Land zu verftehen, das früher von Mufelmännern ful- 
tiviert wurbe, jegt aber öde liegt, und beffen Befiger nicht nachweis ⸗ 
bar find. Das tote Land Hingegen ift als ſolches ödes Land anzus 
fehen, das von Mufelmännern überhaupt noch nicht kultiviert worden 
ift. In beiden Fällen handelt es fih um ödes Land, das feinen 
nachweisbaren Befiger hat und zugleich auch nicht benugt wird; im 
erften Fall ift es früher durch Mufelmänner in Gebraud genommen 
gewefen, im zweiten entweber überhaupt noch nicht in Gebrauch ge- 
nommen worden oder aber nur durch Nichtmufelmänner vor ber 
Unterwerfung Tunefiend dur den Islam Zultiviert worden. An 
dem Land der zweiten Kategorie, dem toten Land, erwirbt derjenige, 
der es belebt, mit andern Worten, der es urbar macht, fultiviert, 
fih auf ihm anbaut, es in Gebrauch nimmt für Land-, Vieh- und 
Gartenwirtſchaft oder andere Zwede, hierdurch nach mufelmännifchem 
Rechte dad Eigentum. 

Beide Arten des Odlands, bie das Dekret zu unzweifelhaftem 
Staatgeigentum erklärt, und namentlich das tote Land waren im 
wefentlihen nur im Centrum und im Süden der Regentſchaft vor« 
handen. Im Norden und Norboften gab es derartiges als Staats- 
eigentum anzuſprechendes Land kaum. Hier in ber zunächſt und in 
erfter Linie für die Kolonifation in Betracht kommenden Zone blieb 
daher der Regierung nicht? übrig, als das Land, das fie der Kolo— 
nifation zuwenden wollte, wenn fie es in geeigneter Lage nod nicht 
befaß, durch Kauf oder Taufch erft zu erwerben. 

Insgeſamt ſchätzte man 1899 das dem Staate gehörige Land 
wieder auf 700000 Hektar, die ausfchließlih im Norden und Oſten 
der Regentfchaft lagen. Diefer Summe ift hinzuzufügen das under 
baute Land, das den Stämmen des Gentrums und des Südens nad 
Bedarf abgenommen werden fann, ohne die Intereffen diefer Stämme 
zu gefährden. Man bat dieſe Fläche auf mindeftens 300000 Hektar 
geſchätzt. — 

Vergleichen wir die erwähnten Beſtandteile des tuneſiſchen 
Staatslandes mit denen des algeriſchen, ſo vermiſſen wir namentlich 
die öffentlichen habbus, die Frankreich in Algerien ben Staats- 
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domänen einverleibte. In Tunefien brachte es die Aufrechterhaltung 
der mufelmännifchen Regierung mit fih, daß auch dieſe eigenartige 
Inftitution beibehalten wurde, jehr zum Vorteil der Eingeborenen und 
der Ruhe des Landes. Ich werbe weiter unten zeigen, wie die habbus 
trog ihrer Aufredhterhaltung dem Intereſſe der Kolonifation dienſt⸗ 
bar gemacht worden find, und wende mid) nun zur Verwertung bes 
tunefifchen Staatslandes. 

Teils dient dasfelbe nur dem Zwed einer Einnahmebeſchaffung 
für den Staat, teils zugleich der Kolonifation. Das in erfterer Be 
ziehung in Betracht kommende Land wird entweder verpachtet ober 
in eigener Regie bewirtfchaftet. Die Einkünfte hieraus werden zu- 
nähft von den laids eingenommen, die 10%0 der Eingänge für fi 
behalten dürfen. 

Die uns hier allein intereffierende Verwertung des Staatslandes 
in der zweiten Beziehung, feine Rolonifation, zeigt mehrfache Unter- 
ſchiede gegenüber der in Algerien üblichen. 

Zunächſt ift der relative Anteil des Staatslandes an ber in 
europäifchen Beſitz übergegangenen Fläche in Tunefien viel geringer. 
Während in Algerien bei weitem ber größte Teil alles heute in 
europäifchen Befig befindlichen Landes vorher Domantalland war 
und durch die offizielle Rolonifation in den Befig der Europäer ge- 
langte, waren in Tunefien von ben mehr als 500 000 ha, bie Ende, 
1897 der Kolonifation überwiefen worden waren, weitaus die meiften 
dur private Ankäufe von den Eingeborenen, befonder3 von ein- 
geborenen Großen in europäifchen Befig gelommen, und nur 5300 ha 
auf 82 Verkäufe von Staatsland zurüdzuführen. Zu diefen legteren 
traten dann im Jahre 1898, dem legten, über welches ftatiftifche Mit« 
teilungen vorliegen, noch 4000 ha Hinzu, die fi auf 50 Erwerber 
von Farmlofen (lots de ferme) verteilen. Die Protektoratsverwaltung 
hat fi von Anfang an ber offiziellen Kolonifation, wie wir fie in 
Algerien in fo harakteriftiicher Weife fennen lernten, enthalten; fie 
ſcheint das Staatsland im nördlichen Teil der Regentſchaft eigentlich 
nur deshalb und nur in der Weife zu verfaufen, die nötig ift, um 
auf eine bichtere franzöfifche Bevölkerung hinzuwirken, als fie bisher 
im Wege ber freien Kolonifation entftand, die im wejentlihen nur 
ganz große Grunbbefigungen in franzöſiſche Hände brachte. 

Dieſe Stellungnahme der Verwaltung, welche die Kolonifation 
Tunefiend vorwiegend der privaten Initiative überläßt, ift nun aber 
keineswegs fo aufzufaflen, ald ob die Verwaltung für die Kolonifation 
gar nichts thäte. Im Gegenteil, fie hat in umfafjender Weife die 
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Vorbedingungen aller Kolonifation erfüllt; nicht nur hat fie fihere 
und georbnete Zuftände im Lande geſchaffen, franzöfifche Rechtſprechung 
eingerichtet und durch ein vortreffliches Immobiliarreht, von dem ich 
noch ausführlicher berichten werde, für die Sicherheit, leichte Üiber- 
tragbarkeit und Belaftbarfeit des Grundeigentums in höherem Maße 
Sorge getragen als im Mutterlande jelbit, ſondern fie hat vor allem 
auch durch den Bau von Straßen und Eifenbahnen die Kolonifation 
überhaupt erft ermöglicht. Bei ber Übernahme bes Proteftorat3 gab 
& in Tunefien nur zwei Kunftftraßen, die daß bei Tunis gelegene 
Palais des Souveräns, den Bardo, mit zwei Thoren von Tunis 
verbanden. Ende 1897 Hingegen gab es 1400 km Kunfiftraßen, bie 
ebenfo gut gebaut und unterhalten waren wie bie entfprechenden 
Straßen des Mutterlandes. Diefe 1400 km damals fertiger Straßen 
bildeten die Hälfte eines, wie man hofft, bis 1903 fertig zu ftellenden 
Straßenneges von 2700 km Gefamtlänge, die fih auf 42 Staats- 
Rraßen verteilen und in Verbindung mit den Eifenbahnen die Haupt- 
punkte der Regentichaft miteinander verknüpfen. 

Wie ich beiläufig erwähne, ift und wird biefes für die Er- 
ſchließung des Landes hochwichtige Straßenneg gebaut vermittelft der 
Fronden ber Eingeborenen. Es liegt hierin eine fehr intereffante 
Analogie zu den Wegebauten des Mutterlandes, nur mit dem Unter- 
ſchiede, daß dort bie Fronden lediglich für Vicinalwege in Betracht 
fommen. Bekanntlich hatte Turgot 1776 alle Fronden in Franf- 
veich bejeitigt, das Gefeg vom 21. Mai 1836 aber diefe Natural» 
fteuer für den Bau der Picinalmege wieder eingeführt, die da- 
mals nur in embryonenhaftem Zuftande eriftierten, ſeitdem aber zu 
einem Nee von 600 000 km angewachſen find. Iſt auch ein Teil 
diefer Wege durch Subventionen, die der Gefeßgeber den Kommunen 
bemilligte, gebaut worben, jo ift doch der Anteil der Fronden an 
ihrer Herftellung keineswegs gering. Das jährliche Erträgnis biefer 
Naturalfteuer wurde 1898 auf mehr als 60 Millionen Francs be— 
siffert, von denen ®’s in natura geleiftet waren, ?/s in Gelb, 

Die Vorzüge diefer Steuerart gerade für Wegebauten, die darin 
beftehen, daß fie von ber ländlichen Bevölkerung als Arbeitzleiftung 
bequenter zu entrichten ift als eine Gelbfteuer, und daß der Steuer- 
pflichtige im fertigen Wege auch dad Nefultat feiner Leiftung un: 
mittelbar vor Augen fieht, find begreiflicherweife in einem Lande wie 
Tunefien noch fühlbarer als in Frankreich mit feiner vorgefchrittenen 
Geldwirtfaft. Kein Wunder, daß die Proteftoratöverwaltung von 
biefer Steuerform, die zwar in der Regentichaft wegen ber mit ihr 
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verbundenen Mißbräuche bereit? 1857 geſetzlich abgeſchafft, thatjäch- 
lich aber beftehen geblieben war, umfaflenden Gebrauch machte, unter 
gleichzeitiger Befeitigung oder doch Milderung der früher mit ihr 
verfnüpften Übelftände. Bis 1898 wurden ihr nur Gingeborene 
wnterworfen, Die beiſpielsweiſe 1896 400 000 Tage Fronden leifteten, 
eine Ziffer, bei welcher die Leiftung eines Geſpanns gleich der von 
drei Männern gefegt wurde. Die 400 000 Tage repräfentierten einen 
Bert von 450 000 Francd brutto, 340 000 netto, und hierin waren 
20000 Francs enthalten, die ftatt in natura in Geld geleiftet 
wurden auf Grund einer in ben legten Jahren den Pflichtigen ein- 
geräumten Befugnis, die ihnen auferlegte Steuer ganz ober teilweije 
in Geld zu entrichten. Seit dem 1. Januar 1899 find an die Stelle 
ber früheren Beſtimmungen neue getreten, bie im mefentlichen dem 
mutterländifchen Gefeg vom 21. Mai 1836 entnommen, nun aud) bie 
Europäer dieſer Steuer unterwerfen in einer Weife, die den Europäern 
die Entrihtung in Geld, den Eingeborenen die Entrichtung in 
natura erleichtert. Während in Franfreih von jedem Pflichtigen 
nicht mehr ald 3 Tage Fronden verlangt werden bürfen, beträgt 
das tunefifhe Marimum 4 Tage für die Männer und 2 für bie 
Zugtiere und Gejpanne. Bisher hat diefe Steuer faft nur dem Bau 
der Staatöftraßen gedient, in Zukunft wird jie nun auch ben 
Kommunen zugute fommen. — 

Den geringen relativen Anteil des Staatslandes an der Koloni- 
fation Tunefiens hatte ich als erften Unterfchied gegenüber der Ver— 
wertung des Staat8landes für die Kolonifation Algeriens bezeichnet. 
Ein zweiter Unterſchied liegt darin, daß die unentgeltliche Über- 
meifung von Staatsland, die concession gratuite, bie in Algerien 
hauptfächlich geübt wurbe, in Tunefien unbefannt if. Wie ich be- 
reits erwähnte, erklärte ſchon 1884 Jules Ferry, daß feine Ver— 
ſchenkung von Staatzland mehr Play greifen werde. Ebenſowenig 
freilich entfpriht die tuneſiſche Vergebungsweife dem in Algerien für 
Farmloſe üblichen Verkauf, da der Käufer, wie wir noch ſehen 
werden, einer Reihe von Bedingungen unterliegt, fo daß es ſich eher 
um eine entgeltliche Konzeffion handelt. — In einer dritten Beziehung 
unterfcheidet ſich die Kolonifation des tunefiichen Staatslandes von 
der des algerifchen infofern, als fie nicht im Wege abminiftrativer 
Schaffung von Befiedlungscentren erfolgt. Der größere Friebens- 
zuſtand und ber frieblichere Charakter der Eingeborenen ermöglichen 
eine freiere Beſiedlungsweiſe, bie übrigens der fpontanen Entjtehung 
börflicher Gemeinſchaften keineswegs hinderlich ift. Ein vierter Unter» 
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ſchied enblich ergiebt ſich dadurch, daß bie algerifhen Eingeborenen 
in der Regel Staatsland nicht erwerben können, während bie tune- 
ſiſchen als Unterthanen des Bey felbftverftändlich diefe Befugnis 
haben, allerdings wohl mit ber Maßgabe, daß de facto in den für 
europäifhe Kolonifation vorzugsweife geeigneten Gegenden nur 
Franzoſen als Käufer von Staatsland zugelafien werben. In den 
übrigen Gebieten hingegen wird das Staatsland auch an Eingeborene 
veräußert. 

Wir haben nämlich bei der Befieblung des tunefiichen Staats- 
landes den Teil der Negentfchaft, der nördlich einer Linie liegt, die 
etwa von Souffe am Golfe von Hamammet über Kairuan nad) dem 
algerifchen Tebeſſa verläuft, vom übrigen Lande zu fcheiben. 

Im nördlichen Teil Tunefiend, den wir zunächſt betrachten, ift 
das Klima dem ſudfranzöſiſchen ähnlich. In erfter Linie Wein, da⸗ 
neben Gerealien find die hauptſächlichſten Produkte, die der Kolonift 
auf feinem Lande erzeugt. Will er weniger Geld riskieren, jo fann 
er ſich der Viehzucht widmen, die namentlich in den mehr centralen 
Gegenden für fie geeignete Bedingungen findet. Vorwiegend kommt 
die Schafzucht in Betracht, auch ift man eifrig um bie Pferdezucht 
bemüht. 

Das in diefer eigentlichen Kolonifationszone, in der allein füb- 
europäifcher Aderbau möglich ift, für die Vergebung an Koloniften 
erforderliche Staatsland hat die Verwaltung großenteils erit durch 
Kauf oder Taufch fi erworben, indem fie 3. B. große hier gelegene 
Befigungen ehemaliger Günftlinge des Souveräns und anderer ein- 
geborener Großer, die bag Land verlaffen haben, nach Bedarf auf- 
kaufte, vorzugsweiſe folhe, bie in ber Nähe von Stationen und 
Märkten günftig gelegen waren. Sie hat bann biefe Güter parzel- 
liert in Aderlofe, deren Umfang zwiſchen 80 und 100 ha fich be- 
wegt. Nach ber Abgrenzung jedes einzelnen Loſes beftimmt eine aus 
Beamten und Koloniften zufammengefegte Kommiffion den Berkaufs- 
preis, ber je nad) der Lage bes Aderlofes und feinem bereit3 urbaren 
ober noch nicht urbaren Buftande zwifchen 40 und 200 Francs pro 
Heltar fi) bewegt. Dann werden die Loſe nicht etwa meiftbietend 
verfteigert, ſondern nach Gutbünfen fortgegeben an Einwanderer, die 
fi in der Aderbauabteilung der Regierung zu melden haben. So 
kann ber Einwanderer glei nad feiner Ankunft Land erwerben, 
braucht nicht erft is zum Termin der Verfteigerung zu warten, und 
die Verwaltung ift in der Lage, Einwanderer, die ihr nicht zufagen, 
auszufchließen. Es giebt feine Beftimmung, die ihr vorfchriebe, nur 


1 Renere Agrarpolitit in Wgerien und Zunefen. 11 


Franzoſen als Erwerber zuzulaſſen. Eine ſolche Vorſchrift würde den 
Verträgen zuwiderlaufen, die andere Nationen auf der Grundlage 
der Meiſtbegünſtigung mit Tuneſien abgeſchloſſen haben. Aber da 
die Verwaltung es ganz in ihrer Hand hat, wen ſie zulaſſen will, 
ſo ſind es thatſächlich faſt ausſchließlich Franzoſen, die als Käufer 
von Staatsland in Frage kommen. Nach verſchiedenen Verſuchen 
iſt die Verwaltung heute dahin gelangt, daß ſie nur die Hälfte des 
Kaufpreiſes ſich gleich zahlen läßt, ein weiteres Viertel nach Ablauf 
des dritten Jahres und den Reſt nach Ablauf des vierten. Will der 
Erwerber den ganzen Preis auf einmal zahlen, jo wird ihm ein Ab- 
ſchlag von 10% gewährt. In der Regel find die verfauften Staats- 
ländereien an Eingeborene auf ein Jahr verpadhtet. Der Erwerber 
tritt daher die Nugung feines Aderlofes immer erft nad; Ablauf des 
Wirtſchaftsjahres im September an, es fei denn, daß er mit dem 
Pächter ein befonderes Abkommen trifft. 

Die Zahlung des Raufpreifes ift nur eine der Bedingungen des 
Erwerb. Der Erwerber it außerdem verpflichtet, auf feinem Grund» 
fiüd ein Wohnhaus zu errichten, felbft darin zu wohnen ober eine 
franzöfifde Familie ftatt feiner in ihm wohnen zu laſſen, und ben 
Boden innerhalb zweier Jahre ertragsfähig zu machen. Erſt nad 
Erfüllung dieſer Bedingungen wird der Eigentumßtitel ausgeliefert, 
alfo erft nach Ablauf des zweiten Jahres. Da zu dieſer Zeit der 
Kaufpreis erft halb gezahlt ift, fo enthält ber Titel eine Hypothek 
von erftem Range, um die Zahlung der veftierenden Beträge des 
Kaufgeldes zu fihern. Soweit biefelben nicht rechtzeitig gezahlt 
werben, find 5% Verzugszinſen zu entrichten, falls ber Staat nit 
vorzieht, fie im Zwangswege beizutreiben. 

Werben bie genannten Bedingungen nicht erfüllt, jo fällt das 
Aderlos mit allen inzwifchen erfolgten Meliorationen an den Staat 
zurüd, der Iebiglich bie bisher an ihn gezahlten Summen unter Ab- 
zug von 5% zurüderftattet. 

Solchen Perfonen, die zwar den Beſitz genügender Mittel nach⸗ 
weiſen, aber fie augenblidlih nicht zur Verfügung haben, kann bie 
Verwaltung ausnahmsweife die Lofe auch verpachten auf brei Jahre 
mit dem Verſprechen, nad) Ablauf dieſer Zeit fie verkaufen zu wollen. 

Die vorftehend geſchilderte Beſiedlungsweiſe führt nun jpontan 
zur Entftehung dörflicher Gemeinſchaften dadurch, daß die Verwaltung 
bei der Anſetzung der Koloniften einer hierauf hinwirkenden Grup» 
pierung ber Lofe Rechnung trägt und bei jeder Gruppe Raum 
referiert für die Anlage eines Marktes und für die fpätere An- 
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fegung eines Schmiebes, eines Zimmermanns und anderer für das 
Gedeihen einer ländlichen Ortſchaft unumgänglicher Handwerker. 
Ebenfo pflegt fie in ber Nähe größere Streden, namentlich) bergige 
und mit Geftrüpp beitandene, ald Weide zu refervieren, die dann 
fpäter zu den Kommunalgütern der Gemeinde werben können. 

In dem bisher betrachteten Teil der Regentſchaft fcheint es das 
Ziel der Politik zu fein, die Staatsdomänen vorwiegend zur Schaffung 
von Mittelbefig zu verwenden und auf biefe Weife für eine dichtere 
franzöfifhe Aderbaubevölferung zu forgen, als dies im Wege ber 
freien Kolonifation gefhehen ift. Diefe hat nämlich im weſentlichen 
nur große Befigungen entftehen lafjen, meift ſolche von 500 —1000 ha, 
aber auch von 1000—5000 ha und darüber. Das find zu außgebehnte 
Flächen, als daß ihre Inhaber fie in eigenem Betriebe vollftändig be- 
wirtſchaften könnten. Ein großer Teil diefer Flächen wird daher 
heute noch in derfelben Weife von ihnen verwertet wie von den 
früheren tunefifchen Befigern, die fie durch eingeborene Teilbauern 
oder durch eingeborene Pächter bewirtfchaften ließen. Mit Teilbauer 
überfege ich dad Wort khammes, worunter wir uns bie noch heute 
üblichſte Form des landwirtſchaftlichen Arbeiterg ber Regentſchaft zu 
denfen haben. Es follen an die Scholle gefefielte Schuldner des 
Grundeigentümers fein; der geringe Anteil, den fie von der Ernte 
erhalten, geftattet ihnen niemals, fi von ihrer Schuld zu befreien, 
die in fchlechten Jahren ftet3 wieder anwächſt. So haben fie fein 
Suterefje, mehr zu leiften, als ihrem Kontrakt entfpridt. Ebenfo- 
wenig ift der eingeborene Pächter an der Verbeſſerung des von ihm 
bebauten Bodens intereffiert, da die meiften Bachtungen fi nur auf 
ein Jahr eritreden. So ift es volllommen begreiflih, daß bie teil- 
weife Verwertung jener großen Befigungen vermittelit eingeborener 
Teilbauern oder Pächter auf. kurze Zeit weder dem landwirtſchaft- 
lichen Fortſchritt der Regentfchaft förderlich ift noch der franzöſiſchen 
Kolonifation. Mit Recht plädiert denn auch der Verfaffer der con- 
ference sur la colonisation et l’agrieulture dafür, daß jene großen 
Srundbefiger den Teil ihrer Befigungen, ben fie nicht in eigenem 
Betriebe bewirtfchaften können, in Pachtungen für franzöfiihe Bauern 
zerlegen. Dem gleichen Ziel der Schaffung mittlerer Betriebe für 
franzöfifhe Bauern, auf weldes in diefem Teil der Regentſchaft die 
Kolonifation des Staatslandes gerichtet zu fein ſcheint, dient auch 
die neue, weiter unten geſchilderte Politif, die die kabbus durch 
Vererbpadtung und Pahtung auf längere Zeit in den Dienft der 
Kolonifation ftellen will. 
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Ganz anders nun liegen die Verhältniffe im ſüdlichen Teile 
Tunefiend. In diefen fandigen und trodenen Gebieten find die Ge- 
treibeernten nicht mehr fiher, neben den Viehweiden fommen, ſoweit 
das Land überhaupt ſolche geftattet, nur Obflulturen in Frage, 
namentlich Dliven, daneben aber auch Drangen, Mandarinen, Granat- 
äpfel, Pfirfihe und jelbft Birnen und Äpfel, und in den Dafen die 
Datteln. Hier ift Tunefien ganz vorwiegend von nomadiſchen 
Stämmen bevölfert. Wie ich ſchon hervorhob, wird alles Land, fo 
weit es aus Odland beiteht, hier ald Domanialland angejehen, aber 
nit in dem Sinne, daß der Staat jene Stämme willtürlih aus 
ihren Territorien vertreiben bürfte. An eine Vergewaltigung ber 
arabiſchen Stämme ſoll niemand in Tunis denken, und es ift Plag 
genug für Eingeborene und Koloniften vorhanden. 

Für diefe Gegenden ‚bildet die gefegliche Grundlage der Ber- 
äußerung von Domanialland das Dekret vom 8. Februar 1892. 
Es bezieht fih zwar nur auf das in der Umgebung von Sfar ge- 
legene Staatsland, das 1544 der Familie Scala verfauft, 1870 
wieder in den Befig bed Staates gelangte, und auf dad Staatsland 
zwifchen den beiden Dafen El-Ondian und Tozeur im Süden der 
rRegentſchaft zwifchen dem Chott el Djerid und Chott Gharja, darf 
aber wohl als Regel gelten für die Art und Weife, in welder bie 
Regierung in diefem Teil der Regentſchaft das Staatsland der Be- 
wirtſchaftung zugänglid macht. 

Sowohl Europäer wie Eingeborene fünnen hier Domanialland 
zum Zwed einer Bepflanzung erwerben. Wer dies wunſcht, der hat 
dem Card ein Geſuch einzureichen, das Lage, Umfang und Grenzen 
bes von ihm begehrten Landes erkennen läßt. Der Caid übermittelt 
das Gefuh dem Direktor der Aderbauverwaltung. Diefer ger 
nehmigt e8 nur unter der Vorausfegung, baß der Antragfteller ſich 
verpflichtet, daS ganze ihm bemilligte Terrain binnen vier Jahren 
mit Wein, Oliven oder anderen Fruchtbäumen, in Übereinftimmung 
mit ben Gebräuden bes Landes zu bepflanzen und eine Anzahlung 
von der Hälfte des Kaufpreifes zu leiften, der 10 Franc pro Hektar 
beträgt. Nah Ablauf der vier Jahre unterfuht eine Kommiffion 
von zwei Sahverftändigen, deren einen ber Antragfteller bezeichnet, 
und einem Delegierten ber Verwaltung den Zufland der Pflanzung. 
Stellt ſich derſelbe als nicht genügend heraus, fo verfällt die An- 
zahlung zu Gunften bes Staates, ber zugleich dad Land wieder in 
Befig nimmt, ohne daß der Antragfteller irgend eine Entſchädigung 
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zu verlangen beredhtigt ift. Wird hingegen der Zuftand der Pflanzung 
als genügend erachtet, fo hat der Antragfteller die zweite Hälfte des 
Kaufpreifes zu entrichten unb erhält nun den Eigentumstitel zugleich 
mit einem Plan, den die topographifche Verwaltung angefertigt hat. 
Diefer Titel befteht nach Wahl des Antragftellers in einem arabifchen 
Notariatsakt oder einem Eintragungscertififat de3 neuen tunefifchen 
Immobiliarrehts. Letzterenfalls trägt der Staat die Koſten der Ein- 
tragung, eine Beſtimmung, bie offenbar darauf hinwirken will, daß 
thunlichſt nur folde Eigentumstitel des neuen tuneſiſchen Rechtes 
verlangt werben, von denen ich im übernächſten Kapitel noch Sprechen 
werde. 

Mit der Zahlung des Kaufpreiſes und ber Titelerteilung wird 
der Antragfteller befinitiver Eigentümer. Bis zu ihr hat er nur bie 
Stellung eines Konzeffionard, ein rein perſönliches Bepflanzungs- 
recht, dad er ohne Genehmigung nicht cebieren darf. - 

Wie der Erfolg gezeigt hat, find diefe Vorfehriften den Verhält- 
niffen angepaßte. Die Ländereien der Familie Scala bebeden fat 
das ganze gegenwärtige Caidat von Sfar. Wie ich fagte, faufte der 
Staat ſchon 1871 auf Anraten des damaligen Minifterd Kheir - eb- 
Dine fie zurüd, um im Intereſſe der landwirtfchaftlihen Entwide- 
dung die dortige Dlivenkultur in Flor zu bringen. Bis zur Über: 
nahme bes Protektorats wurden 2847 ha Staatsland für diejen 
Zwed zu einem Preije verkauft, ber 24 Franc 25 Cents. pro Hektar 
entfprad. Hierdurch wuchſen bie Dlivenpflanzungen bis 1881 auf 
einen Flächenraum von 18000 ha an. Hierzu traten bis 1891 noch 
12000 ha. ®iel erheblicher aber geftaltete fih nun ber Fortſchritt 
in ber Bepflanzung infolge des oben beſprochenen Dekretes vom 
8. Februar 1892. Bis Ende 1897, alfo in weniger als 6 Jahren, 
wurden nämlich 264 neue Konzeſſionen erteilt an 202 Eingeborene, 
4 Fremde und 58 Franzofen mit einer Gefamtflähe von 36 000 ha, 
wovon 23000 Franzoſen gehören. Nach dem legten amtlichen Be- 
it ift dann 1898 in 115 weiteren Fällen die Bepflanzungserlaubnis 
erteilt worden in Bezug auf eine Gefamtflähe von 14200 ha. 
Diefe Fortſchritte bedeuten den Anfang der Wieberherftellung jener 
großartigen Olivenwälder, die in den römiſchen Zeiten in diefem Teil 
der Regentichaft ſich vorfanden, und namentlich infolge der Hila- 
liſchen Invafion verwüftet worden find. 

Die europäifchen Erwerber von Staatsland laſſen ihre Pflans 
gungen durch Eingeborene anlegen. Der hierbei übliche arabiſche 
Kontrakt megharsa gewährt ala Arbeitslohn dieſen Megharfi, fobald 
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die von ihnen bepflanzte Fläche ertragsfähig wird, die Hälfte von 
ihr als Eigentum. Da nun diefe eingeborenen Dlivenpflanzer ſich 
aus dem bisher nomadifchen Stamm ber Metellit refrutieren, jo haben 
wir bier den jehr intereffanten Vorgang der Seßhaftmachung von 
Nomaden vor und; ber Stamm löſt fih langjam auf, indem feine 
Glieder private Grunbeigentümer werben ohne jeden Zwang, lediglich 
infolge ber wirtſchaftlichen Entwidelung. Dieje Ummanblung noma- 
diſcher Eingeborener in feßhafte vermittelft ihrer Arbeit auf den 
Dlivenpflanzungen ift, weil weniger foftipielig, leichter für fie ala ber 
direkte Erwerb von Staatsland, der ihnen hier, wie ich zeigte, zu 
denfelden mäßigen Bedingungen offenfteht wie ben Europäern. In 
ben übrigen Gegenden Tunefieng find hingegen die Erwerbsbedingungen 
in der Regel wohl für die meiften Eingeborenen unerſchwinglich, ab- 
gelehen davon, daß die Verwaltung, wie ich oben fagte, dort das 
Staatsland zur Zeit nur an franzöfifhe Koloniften zu veräußern 
icheint. Hier begegnen uns die Eingeborenen nicht ala Käufer, 
jondern nur als Pächter von Staatland. Will man diefe zu Eigen- 
tümern maden, fo wäre das befte Mittel hierzu die Erbpacht mit 
ablösbarem Pachtſchilling, muſelmänniſch ausgebrüdt ber Injäl- 
kontrakt, von dem ich gleich bei den habbus fprechen werde, zu denen 
ih nunmehr mich wende. 

Les biens habbus find Güter, bie für einen frommen ober 
humanitären Zwed geftiftet worden find und hierdurch unveräußerlich 
wurden. 

Wie ich ſchon bei der Betrachtung der algeriſchen habbus be- 
merkte, pflegen zwei Arten von habbus unterfchieben zu werben, je 
nachdem ihr Ertrag ſchon jegt oder erft zu dem im Stiftungsbrief 
vorgefehenen Zeitpunkt dem Stiftungszwed zu gute kommt. Die 
erfteren find bie öffentlichen habbus, habbus publics, unveräußerliche 
Güter, deren volles Eigentum einer frommen Stiftung zufteht; bie 
legteren find die privaten habbus, an benen die fromme Stiftung 
einftweilen nur das nadte Eigentum (dominium eminens) befigt, 
während die Nugung (dominium utile) noch dem Stifter und nad 
ihm den von biefem im Stiftungsbrief bezeichneten Perſonen zufteht. 
Diefe können feine Erben, aber auch andere Berfonen fein. Mit dem 
Tode des legten dieſer Benefizianten geht auch die Nugung auf die 
fromme Stiftung über, und der private habbus wird zu einem 
öffentlichen. 

Die öffentlichen habbus find am zahlreichften und in Tunefien 
nun ihrer Beftimmung nicht entfremdet worden wie in Algerien. Sie 
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werben verwaltet von einer bejonderen Behörde, der Djemaia; bie 
Einkünfte, die fie aus den öffentlichen habbus zog, betrugen 1898 
1268 886 Francs. 

Auch die privaten habbus unterliegen ihrer Oberaufficht, vor 
allem deshalb, um Subſtanzverſchlechterungen zu verhindern. 

Die Gründe dieſer eigenartigen Inftitution find mannigfad. 
Man hat Güter zu habbus geweiht, fei eg um ein Gott wohlgefälliges 
Werk zu tbun, fei e8 um das mufelmännifche Erbrecht zu umgehen, 
ober um die Erhaltung des Familiengutes in der Familie zu ſichern, 
indem man feine Erben gegen ihre eigene Verſchwendung jhügt, da 
ein habbus als unveräußerliches geiftliches Gut nicht unter den Hammer 
tommen Tann. Ein wichtiges Motiv ift wohl auch in Tunefien früher 
die Abficht geweſen, fein Gut gegen Konfisfation durch die Mächtigen 
zu fügen; felbft die autokratiſchen Sultane pflegten geiftlide Güter 
immer zu tefpeftieren. 

Hiermit hängt es zufammen, daß dieſe Form des Grundbefiges, 
wie in den übrigen muſelmänniſchen Zändern, fo auch in Tunefien 
eine beträchtliche Ausdehnung befigt. Man hat die tuneſiſchen habbus 
auf */a der ganzen tuneſiſchen Bodenfläche geſchätzt. Neuerdings hält 
man dies zwar für eine übertriebene Schägung. Immerhin zeigt fie 
uns die außerordentliche Ausdehnung diefer Form des Grundbefiges. 
Da die habbus unveräußerlich find, Güter der toten Hand bilden, 
fo ſcheint ihr häufiges Vorkommen ein ſchweres Hindernis für Die 
europäifche Kolonifation zu bebeuten. 

In Algerien befeitigte man dieſes Hindernis einfach dadurch, 
daß man bie Öffentlichen habbus zu Staatseigentum erklärte und bie 
Unveräußerlicfeit aufhob. Wird dann ein privater habbus nicht 
ſchon durch Veräußerung feiner Beftimmung entzogen, und ber legte 
Benefiziant ftirbt, fo fällt er infolge jener Beftimmung in Algerien 
als öffentlicher habbus dem Staate anheim. In letzter Linie ift es 
alfo der ungläubige, Hriftlihe Staat, der dort den Nugen aller 
habbus zieht. Dadurch erjcheint diefe Inftitution völlig verändert. 

In Tunefien hingegen hat man fie fo gelaffen, wie fie war, 
gleihwohl aber verftanden, das Hindernis zu bejeitigen, das fie für 
die Rolonifation darftellt. Das tunefifche Recht bot hierzu die Hand- 
habe durch eine Inſtitution, über beren Urſprung die Meinungen jehr 
auseinanbergehen. ebenfalls ift fie fehr alt in Tunefien und findet 
fi in alen mufelmännifchen Ländern in ähnlicher Weife. Ich meine 
den Inzal (ſprich Infal, frz. l’enzel), deſſen Entftehung folgender- 
maßen erklärt wird: Mit der Zunahme des Befiges der toten Hand 
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wuchs für die Djemaia die Schwierigfeit, aus der direften Verwaltung 
fo vieler Güter Nugen zu ziehen. Es fehlten ihr die erforderlichen 
Rapitalien, und fie fonnte ſolche auch nicht durch Veräußerung eines 
Teils ihres Vefiges fi verfhaffen, da bie habbus unveräußerlih 
find. Ihre Verpachtung erſchien als unzureichender Behelf, da fie 
nur auf höchſtens brei Jahre möglich war, fo kurze Pachtzeiten aber 
ber rationellen Bewirtſchaftung des Grundſtüchks entgegenwirkten. In 
diefem Dilemma verfielen bie muſelmänniſchen Juriſten auf ben 
Ausweg, die habbus nur infomeit al3 unveräußerlih anzufehen, als 
es fi um das dominium eminens handelt, das dominium utile 
hingegen für veräußerlich zu erflären. Und um ängſtliche Gemüter,. 
die Hierin einen Eingriff in das göttliche Recht erbliden mochten, zu 
beruhigen, beftimmte man, baf die Gegenleiftung ber Veräußerung, 
der Verkaufspreis, nit in einem auf einmal gezahlten Kapital be: 
ftehen folle, ſondern in einer ewigen und unveränderlichen Rente, 
wodurch das ganze Geſchäft auch äußerlich der Pacht, die ja ohnehin 
erlaubt war, viel ähnlicher wurde. 

So entfland ber Inzäl, eine Art Erbpacht, in welder das 
dominium utile eine8 Grundſtücks veräußert wird gegen Zahlung 
einer ewigen unb unveränderlichen Rente. Urfprünglid nur auf 
habbus anwendbar, wurde diefer Vertrag bald fo beliebt, daß auch 
mufelmännifche Privateigentümer ihn anmwendeten. Man glaubt, daß 
der größere Teil der tunefifchen Grundagrifulturbefiger das von ihnen 
bewirtſchaftete Land auf Grund des Inzal innehabe. 

Solange bie Rente vom Inzälnehmer regelmäßig gezahlt, und 
das Grundftüd nicht fo verfchletert wird, daß die Zahlung der 
Rente gefährdet erfcheint, hat ber Anzälgeber fein Recht, da8 Grund- 
füd zurüdzunehmen, wie hoch auch fein Wert im Laufe der Jahre 
geftiegen fei. Der Inzälnehmer kann felbft ohne Zuftimmung bes 
Inzalgebers, der nur benachrichtigt zu werden braudt, fein Recht 
auf das Grundftüd, über das er förmlich wie ein Eigentümer ver- 
fügen kann, weiter veräußern. In biefem Fall pflegt der neue Nehmer 
bes Inzal feinem Vorgänger für den während befien Bewirtihaftung 
entftandenen Mehrwert bes Gutes ein Kapital zu zahlen — oder 
wieder eine Rente, für welde aber im Gegenjag zu ber dem ur- 
iprünglichen Inzalgeber geſchuldeten feine binglide Haftung des 
Grundſtücks eintritt —, während er bie bei der Konftituierung des 
Inzal beftimmte unveränderliche Rente dem urfprünglichen Inzälgeber, 
bei den habbus der Djemaia, wie fein Vorgänger entrichtet. Je 
häufiger im Laufe der Zeit derartige Übertragungen des Ina ſtatt⸗ 
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finden, deſto mehr nimmt bie unveränderliche Rente den Charakter 
einer Grundrente an, wie fie der alten franzöfifhen Grundrente des 
ancien regime entfpridt. 

Die vorftehend in ihren Hauptzügen geſchilderte Inftitution ber 
ftand auch in Algerien zur Zeit ber franzöfiichen Befigergreifung. 
Dort, wo die habbus damals auch jehr häufig vorfamen, hieß ber 
gleihe Kontraft ana. Während aber bie franzöfifche Politik in 
Algerien entſprechend ihrer die habbus furzer Hand befeitigenden 
Taktik den ana dadurch aus der Welt jchaffte, daß fie die Rente auch 
gegen den Willen des Gläubigers für ablösbar erklärte (Ordonnanz von 

.1844), kann die Rente des Inzal in Tunefien nur bei gegenfeitigem 
Einverftänbnis des Inzälgebers und Inzälnehmers abgelöft werden, in 
der Regel durch Kapitalifierung zum ſechzehnfachen Betrage, und in 
Anfehung eined habbus nur in der Weife, daß der Erbpächter ein 
anderes gleichwertiges Grundftüd ober beffen Wert in Geld ber 
Diemaia liefert. Diefes wird dann habbus an Stelle de3 bisherigen 
habbus, der nun in das Eigentum bed bisherigen Erbpächters über- 
geht. Hat der Erbpächter flatt eines gleichwertigen Grunbftüdes 
feinen Wert in Geld geliefert, fo hat die Djemaia diefes Geld zum 
Ankauf eines entjprechenden Grundftüces zu verwenden, welches an die 
Stelle des in das Eigentum des Erbpächters übergegangenen habbus 
tritt. Es kann alſo das unbewegliche Vermögen der Djemaia nie- 
mal3 abnehmen, weil jeder Abgang eines habbus ſtets wieder erfegt 
wird. 

Indem die urfprünglich nur für Mufelmänner gedachte Inftitution 
bes Inzäl in Tunefien beibehalten und in das neue Immobiliarredht 
aufgenommen wurde, ergab fi) die Möglichkeit, die öffentlichen habbus 
in den Dienſt der Kolonifation zu ftellen. Die Koloniften fahen ſich 
der willlommenen Gelegenheit gegenüber, Land erwerben zu können, 
ohne zunächſt au nur einen Centime dafür zahlen zu müffen. Sie 
konnten ihr mitgebrachtes Kapital in das Grundftüd fteden und auf 
feine Bewirtfehaftung verwenden. Denn fie hatten ja als Inzäliften 
eine habbus der Djemaia fein Kapital zu zahlen, fondern nur eine 
jährliche Rente, die fie erft durch ihre Bewirtſchaftung aus dem Er- 
trage des Grundſtücks zu ziehen brauchten. Kein Wunder, daß bie 
Vergebung von habbus an Koloniften im Wege des Inzäl von Jahr 
zu Jahr wählt. Der größere Teil der habbus ländlichen Charakters 
pflegt von Franzofen erworben zu werben, bie namentlich gern aus- 
gebehntere Flächen befigen. Die Eingeborenen und die Fremden er- 
werben meift innerhalb ber ftädtifchen Bannmeile gelegene Grund» 
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ftüde. Beiſpielsweiſe wurden 1897 von 11823 ha durch Inzäl ver 
gebener habbus 8332 durch franzöſiſche Koloniften erworben. 

Die Vergebung, die früher unter der Hand flattfand, erfolgt 
heute in öffentlicher Verfteigerung, bie eingehend geregelt wurde durch 
das Dekret vom 23. Januar 1888 und das zu feiner Ergänzung er- 
gangene vom 31. Januar 1898. Hierdurch wird namentlih dem 
entgegengewirkt, daß die Djemaia eine zu niedrige, dem Ertragswert 
der Grundftüde nicht angemefjene Rente erhält, und fo die Stiftungs- 
jwede, denen das Einfommen aus ben habbus zu dienen hat, be- 
nadhteiligt werden zu Gunften der Inzälnehmer. Die Verfteigerung 
erſcheint um fo zwedmäßiger, als die Verhältniffe Tunefiend duch 
die Übernahme des Proteftorates doch eine förmliche Revolution er- 
litten haben. An die Stelle der verfteinerten Ruhe des Orients tritt 
mehr und mehr die fapitaliftifche Beweglicfeit des modernen Weft- 
europa, der Wert des tuneſiſchen Bodens fteigt erheblih, und eine 
Inſtitution, die wie der Inzal der habbus auf die ftabilen Verhält- 
niſſe des Islam zugefchnitten ift, droht dieſe Wertfteigerung in un⸗ 
billiger Weiſe ausſchließlich den Inzälnehmern zuzuführen. Das ver · 
hindert bie Verſteigerung, wenigſtens in Anſehung neuer Über- 
tragungen von habbus vermittelft des Inzal. Für die große Mafle 
der ſeit Alters bereit3 beftehenden Erbpachtverträge hingegen ließe 
ſich das gleiche Ziel nur erreihen auf Grund einer bis Heute noch 
nicht eingeführten Ablöfung im umgefehrten Sinn ber vorhin er- 
örterten, die nicht die Rente der Inzäliften, fondern ihr Erbpachtrecht 
ablöfte, fo daß das Grunbftüd wieder in die freie Verfügung der 
Djemaia gelangte. Dieje könnte dann der Wertfteigerung entſprechend 
bei einer neuen Vergebung durch Inzal eine höhere Rente erzielen. 

Die franzöfifhe Politif in Tunefien hat fih nun nit damit 
begnügt, in ber geſchilderten Weife die Inftitution der habbus und 
des Inzäl aufrecht zu erhalten und den neuen Verhältnifien anzu— 
pafien, fie veranlaßte auch noch weiter den Bey, neben die bisherige 
zweite Vergebungsform ber habbus, neben ihre Furzfriftige Ver- 
pachtung, ihre Verpachtung auf längere Zeit zu ftellen. 

Wenn bisher die Verpachtung der habbus nur auf ein bis 
höchſtens drei Jahre erfolgt war, fo lag der Grund hierfür in den 
vermorrenen Zuftänden ber Regentichaft, bevor fie unter franzöfifches 
Protektorat geftellt wurde. Bei ber Unficherheit, in ber fi damals 
das tunefijche Grundeigentum befand, war es möglich, daß bei einer 
Bahtung auf lange Zeit der Pächter ſchließlich fi als Eigentümer 
des Grundftüds ausgegeben hätte oder, wenn ber gepachtete habbus 
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unmittelbar an ein ihm gehöriges Grundftüd angrenzte, die Grenzen 
zu feinen Gunften verſchoben und Teile des habbus mit feinem 
Eigentum widerrechtlich vereint hätte, ohne daß die Djemaia in der 
Lage geweſen wäre, ſolchen Übergriffen immer erfolgreich zu begegnen. 
Derartige Mißbräuche, deren früheres Vorkommen bie Motive des 
auf die neue Pachtform bezüglichen Dekretes vom 31. Januar 1898 
erwähnen, erfcheinen heute, bei ben georbneten und ficheren Berhält- 
niffen Tunefiens, als nicht mehr möglich, die Pachtzeit konnte daher 
ohne Gefahr verlängert werden. Das genannte Dekret verlängerte 
fie auf zehn Jahre und gab dem Pächter die Möglichkeit, die Pacht 
nad) Ablauf biefer Zeit auf zwei weitere Perioden von je zehn Jahren 
zu erneuern, jebesmal unter ber Bebingung, daß er einen um !/s 
höheren Pachtſchilling für die neue Periode zahlt und den Nachweis 
liefert, daß er in ber vergangenen Periode für Melioration des Grund» 
ftüdß eine Summe aufgewenbet hat, bie dem fünfjährigen Pacht- 
ſchilling entſpricht. Zugleich hat ber Geſetzgeber behufs Verhinderung 
bes Übelftandes, daß ein Pächter auf zehn Jahre Meliorationen nicht 
vornimmt, weil ihm bie Pachtzeit als eine zu kurze erſcheint, um 
den vollen Nugen feiner Aufwendungen zu ernten, die vorbeugende 
Beftimmung getroffen, daß der durch die Meliorationen verurfachte 
Mehrwert des Grunbftüds bei Ablauf der Pachtzeit dem Pächter er- 
fattet wird. Die Verwaltung der habbus erjegt dem Pächter den 
von Sachverſtändigen geihägten Wert der Meliorationen, aber nie- 
mals mehr als das fünffache des jährlihen Pachtſchillings. Diefes 
Marimum erfeeint um fo angemefjener, als ja der Pächter, wie wir 
oben jahen, bei Aufwendung ber gleihen Summe in ber Lage ift, 
nach Ablauf der Pachtperiode wieder Pächter desjelben Grundſtücks 
zu werben, ganz abgefehen davon, daß es ihm freifteht, wenn er das 
Grundftüd dauernd befigen möchte, feine Pacht in Erbpadht, in Inzal, 
umzumanbeln. 

Ahnliche Veftimmungen gelten für die privaten habbus. Nur 
hat bei biefen ber Pächter beim Ablauf der Pachıtperiode feinen 
Anſpruch auf Erftattung des Wertes der Meliorationen feitens ber 
frommen Stiftung, welder der private habbus nad) dem Tode bed 
legten Beneficianten zufällt. 

Noch ift die ſeit Erlaß bes Dekretes verftrichene Zeit zu kurz, 
um heute ſchon ein Urteil über die Verpachtung der habbus auf 
lange Zeit formulieren zu können. ebenfalls dürfte fie der Koloni— 
fation und landwirtſchaftlichen Entwidelung der Regentſchaft weſent⸗ 
liche Dienfte leiſten. — 
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Wie man fieht, haben bie Franzoſen in Tunefien es veritanden, 
die dem mobernen franzöfiihen Recht ganz entgegengeiegte Inftitution 
der habbus ihren Zwecken dienftbar zu machen, ohne bie Intereſſen 
der Eingeborenen zu gefährben. Dasſelbe pſychologiſche Verftänbnis 
und unleugbare Geſchick haben fie nun auch bei der Behandlung bes 
privaten Grunbeigentums bewiefen. 

In Anſehung des mufelmännifchen privaten Grundeigentums 
war bei ber Übernahme des Proteftorates die Sachlage von der⸗ 
jenigen, die Frankreich 1830 in Algerien vorfand, zwar in ber 
Theorie verſchieden, thatſächlich aber ihr ganz ähnlich geftaltet hin- 
fichtlich der Schwierigkeiten, denen die Sicherheit, Erfennbarkeit und 
Übertragbarkeit des Grundeigentum begegnete. 

In der Theorie befaß nämlich Tunefien ſchon ſeit langem, ver: 
mutlich ſeit der Einrichtung arabiſcher Notare in Tunefien, ſchrift- 
fie Eigentumstitel, die nit nur den Eigentümer, die Größe und 
die Grenzen des Grundftüds, ſondern auch feine rechtliche Lage er⸗ 
fennen ließen. Jede Übertragung des Eigentums und im Princip 
jede Bewilligung dinglicher Rechte an dem Grundftüd bedurfte zwar 
zu ihrer Gültigkeit zwifchen ben Parteien nur der bloßen Willens- 
übereinftimmung, allen britten Perſonen gegenüber hatte fie aber 
erſt Rechtskraft, nachdem fie eingetragen war. 

Die tunefifhen Notare find es, welde dieſe Eigentumstitel 
tedigieren und bie im Laufe ber Zeit in ben rechtlichen und that- 
ſachlichen Verhältnifien ber Grundftüde eintretenden Veränderungen 
hier erfennbar machen. Das geſchieht nicht in der Weife, wie es 
+ 3. in einem deutſchen Grundbuchamt ftattfindet; man befchränft 
fich vielmehr darauf, die Veränderungen in dem Maße, mie fie ftatt- 
finden, am Ende bes Blattes hinzuzuſchreiben. Reicht das Blatt 
niht mehr aus, fo wird ein neues angeklebt. Infolge deſſen haben 
diefe tunefifchen Eigentumstitel, namentlih wenn fie alt find, und 
viele Übertragungen des Eigentums ober Bewilligungen dinglicher 
Rechte erfolgt find, oft eine ungeheure Länge. Sie werden zufammen» 
gerollt und in blechernen Kapſeln aufbewahrt. 

Dieſes ſcheinbar für die Erkennbarkeit des Grundeigentums vor- 
treffliche Verfahren ſichert indeſſen thatſachlich dieſe Erkennbarkeit 
teinegwegd. Ganz abgeſehen von der Mißwirtſchaft und Unordnung 
unter der früheren Staatsverwaltung, den Machtmißbräuchen und 
Ronfisfationen feitend ber Mächtigen, die das Grundeigentum un- 
fiber machten, gab es Ausnahmen von dem Princip, nad welchem 
ale dinglichen Rechte auf dem Eigentumstitel vermerkt fein müflen, 
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und vor allem: ber tunefifche Titel eriftiert nur in einem einzigen 
Exemplar, das der Eigentümer befigt. Geht er verloren, fo bleibt 
nichts weiter übrig als einen Erfagtitel anzufertigen, eine utika. 
Diefe utikas find nichts anderes als Notorietätsafte, Protofolle von 
BZeugenvernehmungen, welche die tunefifhen Notare unter ber Ober- 
aufficht und mit Ermächtigung des Kadi aufgenommen haben. Sie 
find zu einem häufigen Betrugsmittel geworben. Nicht nur pflegen 
tunefifhe Notare alles, was bie Intereſſenten ihnen biktieren, ohne 
Prüfung nieberzufchreiben; der Kadi beftätigt auch ben Aft mit 
feinem Siegel, ohne ihn zu kontrollieren. Ebenſo giebt der Umftand, 
daß das tunefifche Pfandrecht dem Pfandgläubiger zur Sicherftellung 
den Titel des Grunbftüds aushändigt, diefem die Möglichkeit, auf 
Grund desfelben betrügerifche Geſchäfte zu machen. Da feine öffentliche 
Aufbewahrungsftelle der Eigentumgtitel eriftiert, fo ift e8 dem Eigen- 
tümer unbenommen, unter bem Vorgeben, daß er feinen Titel ver- 
loren babe, ſich eine utika anfertigen zu laffen. Nun verkauft er 
fein Grundftüd vermittelft ber utika an einen Koloniften, bald 
darauf verfauft er es an einen anbern auf Grund feines Titels. 
Da der Titel rechtlich der utika vorausgeht, wirb vor Gericht der 
zweite Käufer als Eigentümer angefehen, und ber erfte muß ihm 
Platz machen. Diefer hat natürlih einen Entſchädigungsanſpruch 
gegen ben Verfäufer, ber jedoch in ber Regel illuforifch bleibt. " 

Es konnte alfo aus ben tunefifhen Titeln die rechtliche Lage 
eines Grunbftüds keineswegs mit Sicherheit entnommen werben. 
Weber bemweifen fie ung, baß der eingetragene Eigentümer wirklicher 
Eigentümer ift, noch auch daß andere als die eingetragenen dinglichen 
Rechte an dem Grunbftüde nicht beftehen. Ja, auch nicht einmal 
über feine thatſächliche Lage geben fie ficheren Aufſchluß, weil ihre 
hierauf bezüglichen Angaben faft immer unvollſtändig und nicht 
präcis genug find. — 

Ob bie vorfiehende Charakteriftif des alten tuneſiſchen Im— 
mobiliarrechts biefes nicht etwas unterſchätzt, vermag ich nicht zu 
entſcheiden. Möglich wäre es immerhin, da meine Ausführungen 
fih nicht auf mohammedaniſche, fondern auf franzöſiſche Quellen 
fügen, und es pſychologiſch bei der erflärlichen Vorliebe der Fran« 
zofen für ihre heimischen Rechtsformen nicht ausgefchloffen erfcheint, 
daß meine Gewährsmänner bie tunefifchen Rechtszuſtände in etwas 
zu dunkeln Farben gezeichnet haben. 

Wie dem nun aud) fei, jedenfalls jah ſich die Kolonifation, die 
Land von den Eingeborenen erwerben und ihrem Erwerb befruchten- 
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des Kapital zuführen wollte, ähnlichen Schwierigkeiten gegenüber wie 
in Algerien. Der Erwerber von folhem Land war weber fiher, daß 
ihm fein Erwerb nicht hinterher abgeftritten werben fonnte, nod daß 
mehr und andere dingliche Rechte auf ihm Iafteten, als fein Ber- 
täufer angegeben, und der tunefifche Titel erkennen ließ. Diefe Un- 
fiherheit in Verbindung mit den Mängeln des entſprechend aus- 
gebildeten tuneſiſchen Pfandrechtes mußte zugleih den Beſitzer des 
Bodens ber für feine Fruchtbarmachung wünfhenswerten Mitwir- 
tung fremben Kapitals berauben oder diefe doch nur zu ungfinftigen 
Bedingungen ihm ermöglichen. Denn begreiflicherweife konnten 
trebitierende Kapitaliften das in diefen Verhältniffen liegende Riſiko, 
wenn überhaupt, nur zu fehr hohen Binfen übernehmen. Es war 
daher dringend nötig, Abhülfe zu fchaffen, wenn man bie freie 
Kolonifation und die lanbwirtfchaftlihe Entwidelung ber Regent» 
ſchaft befördern wollte. 

Diefe Abhülfe erfolgte durch das große tunefiiche Gejeß über 
das Grundeigentum vom 1. Juli 1885, das in feiner erften Faſſung 
381 Artikel enthielt, und die zu feiner teilmeifen Abänderung und 
Ergänzung erlafjenen Gejege vom 16. Mai 1886, 6. November 1888 
unb 15. März 1892. 

Es ift unmöglich, dieſe großartige Gefeßgebung, die einen förm- 
lien Koder des Immobiliarrechts bildet, hier eingehender zu be 
ſprechen. Ich muß mich darauf beſchränken, die Hauptzüge der 
Gefeggebung darzulegen und die Unterfchiede hervortreten zu laffen, 
welche die franzöſiſche Politit in Tunefien gegenüber der in Algerien 
befolgten kennzeichnen. 

Wir fanden in Algerien eine zunehmende Erjegung bes muſel⸗ 
männifchen Immobiliarrechtes durch das franzöfiiche des code civil, 
das nicht nur für die Koloniften Geltung hat, fondern auch für alle 
eingeborenen Grundbefiger, deren Land mit oder gegen ihren Willen 
einen franzöſiſchen Eigentumgtitel erhalten hat. Bon ber Erteilung 
des Titels ab unterfteht ſolches Land der Eingeborenen dem Rechte 
des Mutterlandes. 

In Tunefien ift von einer zunehmenden Erfegung des mufel« 
männifchen Rechtes durch das franzöfifche Feine Rede. Man hat 
den Eingeborenen bie mit ihren Sitten und Lebensgemohnbeiten feft 
verwachſenen rechtlichen Inſtitutionen gelaflen, aber zugleih ihnen 
wie ben Koloniften die Möglichkeit gegeben, die geſchilderten Mängel 
in der Erfennbarfeit, Übertragbarkeit und Belaftbarkeit bes Grund» 
eigentums zu befeitigen, wenn fie dies wollen. 
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Offenbar war biefes Ziel nur dadurch zu erreichen, daß man 
neben das bisherige tuneſiſche Recht ein neues tunefifches echt 
fteilte. 

Der Gedanke lag nahe, dieſes neue Recht durch eine Miſchung 
des alten mit bem code civil zu gewinnen. Frankreich glaubte 
indeſſen, der Koloniſation und landwirtſchaftlichen Entwidelung 
Tuneſiens befjere Dienfte zu leiften, wenn es bei diefer Gelegenheit 
das anerkannt unvollfommene Immobiliarrecht des code civil zu- 
glei von feinen Mängeln befreite. Wie richtig diefer Gedanke war, 
das erfennen wir am beften, wenn wir am Beifpiel der Schwefter- 
kolonie Algerien und die Mängel bes mutterländiſchen Immobiliar- 
rechtes vergegenwärtigen. 

Sie werden und am jehnellften Mar, wenn wir uns in die Rolle 
eines algerifchen Roloniften verfegen, der ein bereit3 bem franzöſiſchen 
Rechte unterftehendes Grunbftüd zu kaufen bez. zu beleihen beab- 
ſichtigt. 

Wir müſſen ung natürlich zunächſt vergewiſſern, ob unſer Ver- 
käufer auch wirklich Eigentümer ift. Hat derſelbe einen auf Grund 
des algeriſchen Geſetzes von 1873 erlangten abminiftrativen Eigen- 
tumstitel vorzumeifen, fo find wir heute, nachdem das Geſetz von 
1897 diefen Titel zu einem völlig unanfechtbaren gemacht hat, jedes 
Zweifels enthoben; benn er erhielt diefen Titel nach Vornahme einer 
Reinigung des Grunbftüdes von allen feinem Eigentum etwa entgegen- 
ſtehenden Rechten, und wenn wir es num von ihm erwerben, fo werben 
wir dadurch ebenfo unbeftreitbarer Eigentümer wie er. Hier find wir 
beijer daran als in Frankreich, wo bie fataftralen Aufnahmen der 
Grundftüce lediglich nad dem thatfählichen Befig, ohne ein gleidh- 
zeitiges Aufgebot etwa entgegenftehender Rechte, vorgenommen wurden, 
jo daß dort ben Angaben des Hypothekenamtes feine Beweiskraft für 
die Eigentümerqualität des Befigerd innewohnt. Hat hingegen unfer 
Verkäufer feinen Grundbeſitz durch einen Privatvertrag — war ber= 
ſelbe notariel beglaubigt oder nicht — oder auf Grund eines gericht- 
lichen Urteiles erworben und feinen Erwerb im Hypothekenamte ein- 
tragen laffen, jo befinden wir uns in ber gleichen Lage wie im 
franzöſiſchen Mutterlande. Hier wohnt den Angaben ber auf dem 
Hypothefenamte geführten Negifter zwar auch eine Autorität inne, 
aber immer nur eine relative, bie lediglich zwiſchen den Parteien 
und nicht dritten Perfonen gegenüber entſcheidet. Wir wären baher 
nicht eher gegen Entwehrung unſeres Erwerbes durch etwaige beffer 
berechtigte Dritte gefhügt, als bis wir entweder nachzuweiſen ver- 
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möchten, daß derjenige, von dem unfer Verkäufer das Grundftüd er- 
warb, jelbft Eigentümer war, ober aber, daß unfer Verkäufer es feit 
30 Jahren befaß und fo dur Erfigung zum Eigentümer wurde. 
Anders bekanntlich im deutfchen Recht, wo ber im Grundbuch ein- 
getragene Beſitzer und nur diefer al3 Eigentümer gilt, ſelbſt wenn 
ein Dritter ein befferes Recht auf ein Grundftüd geltend machen 
fönnte. 

In vielen Fällen können wir uns alſo über die Eigentümer- 
qualität unferes Verfäufers nur mit Mühe vergemiflern; fie ſpringt 
teineswegs Mar und erkennbar in die Augen. Nicht viel ander ver- 
hält es ſich mit ber Erfennbarkeit der hypothekariſchen Lage des 
Bodens. 

Zwar führt der Vorfteher des Hypothefenamtes außer feinem 
Regifter ber transcriptions, in welches bie Beſitzwechſel bes Bodens, 
um mic) bes franzöfifchen Ausbrudß zu bedienen, transcrit werben — 
d. h. die dem Vorfteher präfentierten Dokumente, welche ben bereits 
erfolgter Befigwechfel zum Gegenftande haben, werden ohne Prüfung 
ihres materiellen Wertes in der Reihenfolge ihrer Präfentation in 
da genannte Regifter in extenso hinübergefchrieben —, noch ein 
zweites Negifter der inscriptions, welches ber ſummariſchen Ein- 
tragung von Hypotheken dient; wir fönnen aber aus ihm feine 
authentifde Auskunft über die thatſächliche Belaſtung des Grund» 
ftüdes erlangen. Denn die Eintragung von Hypotheken ift einerjeitz 
feine obligatoriſche — es hängt von ihr lediglich bie Rangorbnung 
der eingetragenen Forberungen ab — anbererfeit3 find gewiſſe Forbes 
rungen privilegiert und bebürfen als folde überhaupt feiner Ein- 
tragung. Wir bleiben daher immer dem Riſiko ausgejegt, bei ber 
Realifierung des Pfandobjektes in Prozefle verwidelt zu werben und 
im Falle feiner Verfteigerung unfere Forberung durch eine ihr vor- 
hergehende privilegierte, von ber wir feine Kenntnis hatten, vermindert 
zu jehen. Dies wird ung zur Forderung hoher Zinfen veranlaffen, 
fofern wir nicht ganz darauf verzichten, unfer Geld ſolchem Riſiko 
außzufegen. 

Noch ſchwieriger ift es, die hypothekariſche Lage des Grundſtücks 
tennen zu lernen, wenn es einen Eingeborenen zum Beſitzer hat, ber 
einen abminiftrativen Eigentumgtitel erhielt. In Algerien tragen bie 
meiften Eingeborenen, ungeachtet ber Bemühungen, ihnen einen Per- 
fonenftand aufzuzwingen, benjelben Namen, ber fein Familienname, 
fondern ihr perfönlicher Name ift. Noch vor zehn Jahren bezifferte 
der erſte Präfivent des Gerichtshofes von Algier bie Zahl der Mo- 
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hammeds · ben ⸗ Achmed, der Mohammed, welche fämtlih Söhne eines 
Achmed find, auf 50000. Da num die franzöſiſchen Hypotheken ⸗ 
regiſter nicht nach Grundſtücken, ſondern nach Perſonen geführt werden, 
ſo wird dem Vorſteher des Hypothekenamtes nichts anderes übrig 
bleiben, als uns eine Beſcheinigung über bie Hypothekenaufnahmen 
fämtlider Grundbefiger feines Bezirkes, die ben von ung benannten 
Namen führen, auszuftellen: eine Auskunft, bie zwar an Vollftändig- 
feit nichts zu wunſchen übrig läßt, für unfere Zmede aber natürlich, 
wertlos ift. 

Aus dem Gefagten geht deutlich hervor, daß bie Einführung des 
franzöſiſchen Immobiliarrechtes in Tunefien bie Übertragbarkeit und 
Belaftbarkeit feines Bodens und mit ihnen die Rolonifation feines» 
wegs in bervorragendem Maße geförbert haben würde. 

Frankreich entſchloß fih daher, nicht feine algerifhe Boben- 
politif zum Mufter zu nehmen, ſondern das neue tuneſiſche Im- 
mobiliarrecht dadurch zu gewinnen, daß es einzelne muſelmänniſche 
Rechtsinſtitutionen mit franzöfifchen und ſolchen des mitteleuropäifch- 
auſtraliſchen Rechtes in fehr interefianter Weife zu einem Ganzen 
verknüpfte. 

Das Refultat diefer dreifahen Miſchung lehnt ſich insbeſondere 
ber auftralifchen Torrensafte an, jener geiſtvollen Mobififation des 
beutfchen Grundbuchrechts, welche dieſes baburch verbefferte, daß fie 
anftatt ber einfachen Eintragung des Eigentums und der binglichen 
Rechte im Grundbud für ihre Gültigkeit die doppelte Eintragung 
vorſchreibt, ſowohl im Grundbud als in der dem Eigentümer auß« 
gelieferten Kopie des betreffenden Grundbuchblattes, und zugleich für 
bie ftete Übereinftimmung biejer Kopie, des Eigentumstitels, mit dem 
entſprechenden Grundbuchblatt Sorge trägt. Frankreich bewirkte, 
indem es das franzöfiihe Immobiliarrecht durch das ber Torrens- 
akte mobifizierte, im weſentlichen dasſelbe, was vor ihm Preußen 
in der Rheinprovinz und Deutſchland in Elfaß-Lothringen gethan 
hatten, indem fie auf das bier geltende franzöfifche Recht das deutſche 
Immobiliarrecht aufpfropften. 

Um den ®orteil zu erfaffen, ben bie Aufnahme der 
deutſch⸗ auſtraliſchen Rechtsprincipien in das neue tuneſiſche Recht 
für bie Kolonifation und landwirtſchaftliche Entwidelung der 
Regentſchaft bebeutet, haben wir uns zunächſt den Inhalt 
der Torrensafte zu vergegenwärtigen. Ich verweiſe ben Lefer 
für eingehendereg Studium auf die vortrefflihe Studie Ch. Gides 
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über biefe Afte? und beſchränke mich barauf, ihre Hauptzüge zu 
flizzieren. 

Die Torrendafte hat mit dem deutſchen Recht die Einrichtung 
eines Grundbuches gemein, deſſen Angaben nit nur relative wie 
denen ber franzöfifhen Negifter, fondern abfolute jedem “Dritten 
gegenüber entſcheidende Beweiskraft innewohnt. Jedes Grundftüd 
erhält ein bejonderes Blatt im Grundbuch, deſſen erafte und ftets 
exalt bleibende Kopie dem Eigentümer als Titel erteilt wird. Der 
in ben Händen bes Eigentümers befindliche Titel repräfentiert voll» 
ſtändig das Grundftüd, auf welches es fich bezieht. „Der Eigen- 
tümer hat gleihjam fein Grundftüd in der Taſche“. Will er es 
veräußern ober belaften, fo braucht der Erwerber‘ oder Gläubiger 
nicht erft im Grundbuch nachſchlagen zu laffen; der Titel des Eigen- 
tümers jagt ihm alles, was ihn intereffieren könnte, und ermöglicht 
in bequemfter und einfachſter Weife den Verlauf ober bie Hypotheken ⸗ 
aufnahme. Der Eigentümer hat weiter nichts zu thun, als fi ein 
zu diefem Zwede hergeftelltes Formular zu kaufen — was ihm bie 
Rechtsanwaltskoſten erſpart —, die darin leer gelafjenen Stellen aus- 
aufüllen, es mit feiner durch einen Zeugen zu beftätigenden Unter 
ſchrift zu verſehen und unter Beifügung feines Titeld dem registrar 
general, dem orfteher des Grundbuchamtes einzufenden. 

Handelt es fih nun um einen Verkauf, jo trägt biefer im ent- 
ſprechenden Grunbbuchblatt den Namen de3 Käufers, Preis nnd 
andere weſentliche Punkte, zugleih Tag und Stunde der Eintragung 
ein, vermerkt diefelben Punkte auf dem Rüden bes ihm eingefenbeten 
Eigentumstitel3, den er annulliert und zu ben Akten nimmt, und 
fertigt ftatt feiner einen neuen an — ber Eigentumgtitel ift aljo fein 
indoſſables Inhaberpapier, wie fälfchlich behauptet wurde. Der neue 
Titel enthält mit Ausnahme der Bezeichnung bes früheren Eigen- 
tümer8 biefelben Angaben wie der alte Titel und wird dem Käufer 
zugeſtellt. 

Handelt es ſich hingegen um die Aufnahme einer Hypothek, fo ent- 
nimmt ber registrar general bem ihm überfandten Formular ben Namen 
des Gläubigers, die Höhe und den Zinsfuß des Darlehns, trägt fie unter 
Angabe des Datums und ber Stunde ber Eintragung ins Grundbud- 
blatt ein, wiederholt biefe Eintragung auf dem Rüden bes ihm 
überfandten Eigentumstitelö, den er bem Eigentümer zurüdicidt, 


3 Ch. Gide, Etude sur PAct Torrens, Bulletin de Ia Sociéts de ldgis- 
lation comparde. Paris 1886. 
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während er auf dem Rüden bes gleichſam den Hypothekenbrief dar⸗ 
ftellenden Formulars bie Thatſache der Eintragung zugleih mit 
Datum und Stunde vermerkt und das Formular dem Gläubiger über- 
ſchickt. Soll die Hypothek wieder gelöfcht werben, fo ftellt ber 
Gläubiger auf dem Rüden bes Formulars eine Quittung aus und 
läßt feine Unterfchrift durch einen Zeugen beftätigen. Dann reiht ber 
Eigentümer das Formular zufammen mit jeinem Titel dem registrar 
general ein. Diefer vermerkt im entſprechenden Grundbuchblatte die 
Löſchung und thut das Gleiche auf der Rüdfeite des Eigentumstitels, 
welchen er dem Eigentümer zurückſchickt, während er den Sypothefen- 
brief annuliert. Wil der Eigentümer nur ein kurzfriſtiges Darlehen 
aufnehmen, fo bedarf es gar nicht ber Vermittelung bed Grundbud- 
amtes; er übergiebt einfach feinen Eigentumstitel dem Gläubiger als 
Pfand, kann fomit zu deffen Nachteil folange nicht? vornehmen, als 
diefer Titel fi beim Gläubiger befindet. Wünfcht diefer noch eine 
größere Sicherheit, jo kann er im Grundbuche eine Art Vormerfung 
eintragen laffen, die mit roter Tinte erfolgt und bewirkt, daß ber 
registrar general nicht eher irgend welche Eintragung im Grundbuch» 
blatte vornimmt, als bis er dem Gläubiger, ber die Vormerkung ein- 
tragen ließ, Nachricht hat zukommen laffen, was dieſen in Stand 
fegt, feine Hypothek immer noch rechtzeitig eintragen zu können. 

Im Gegenfag zum deutſchen Syfteme hat bie Torrengalte feinen 
obligatorifchen Charakter, ſondern fie überläßt e8 dem Belieben des 
Grundeigentümers, ob er fein Grundftüd ihr unterftelen will. Hat 
er die Abfiht, fo muß er zunächſt nach gefeglich beftimmtem Maß- 
ftabe einen Plan aufnehmen laffen, den ein amtlich beftallter Feld- 
meſſer beftätigen muß. Hierauf kauft er ſich ein zu biefem Zwecke 
bergeftelltes Formular und füllt die dort weiß gelafjenen Stellen aus, 
was das Bequemfte für ihn ift, oder aber er ſetzt felbft ein Geſuch 
auf, in welchem er fih als Eigentümer erklärt, alle ihm befannten 
Rechte und Laften angiebt, die etwa auf dem Grundſtück haften, und 
den Antrag ftellt, dasfelbe der Torrensakte zu unterwerfen. Das 
ausgefüllte Formular bezw. aufgefegte Geſuch wird, nachbem er feine 
Unterfchrift durch einen Zeugen hat beftätigen laſſen, zuſammen mit 
dem Plane und den jein Eigentum beweifenden Urkunden bem 
registrar general eingeſandt. Diejer übergiebt es zwei Rechtsver ⸗ 
ftändigen, ben examiners of title, welche unterſuchen, ob das Eigen- 
tumsrecht des Antragfteller3 unbeftreitbar ift und ob Befchreibung 
und Plan des Grundftüdes ben gejeglichen Erforberniffen entſprechen. 
Im Falle der Zurüdweifung bes Geſuches kann der Antragfteller 
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eine lage auf Zulafjung von Amtswegen anftrengen. Erſcheint da= 
gegen fein Eigentumsrecht als ein einwandfreies, jo erläßt ber 
registrar general ein Öffentliches Aufgebot und forbert außerdem Per- 
fonen, die ihm intereffiert erfcheinen, regelmäßig die Nachbarn, noch 
beſonders auf, innerhalb einer beftimmten Frift etwaige Reklamationen 
geltend zu machen, widrigenfalls das Grundftüd der Torrensakte 
unterftellt, und bamit fein Inhaber unftörbarer Eigentümer werbe. 
Bird eine Reklamation erhoben, fo jufpendiert ber registrar general 
bie Eintragung des Grunbftüdes, bis fein Befiger ihre erforberlichen- 
falls gerichtliche Beſeitigung nachgewieſen bat. Iſt hingegen bie 
Ausfhlußfrift abgelaufen, ohne daß ein Einfpruch erhoben wurbe, fo 
erfolgt die Eintragung durd Aufnahme zweier vollftändig ibentifcher 
Beſcheinigungen, deren jebe den thatſächlichen und rechtlichen Zuſtand 
des Grundftüdes genau erſichtlich macht und genügenden Plag für 
fpätere Eintragungen läßt. Die eine bleibt im Grundbudhamte, wo 
fie den dort bereits außgeftellten Bejcheinigungen über andere Grunb- 
füde zugejelt wirb und mit ihnen zufammen das Grundbuch bildet, 
während die andere ber Eigentümer ala Titel behält. Auf dieſer 
wird Nummer und Seite des Grunbbuchbandes vermerkt, wo fi die 
ihr entfprechende Befcheinigung befindet, mit welcher fie, wie ih ſchon 
oben ausführte, ftet3 in Übereinftimmung gehalten wird. 

Wie man fieht, ift im Torrensſyſtem der Grundſatz der Erkenn⸗ 
barfeit auf das frengfte durchgeführt. Nur ber eingetragene Eigen- 
tümer ift ficherer uud unbeftreitbarer Eigentümer; nur er gilt Dritten 
gegenüber als folder, wenn er auch materiell im Unrecht wäre. Eine 
beiondere Verſicherungskaſſe, in welcher jeder, der ſein Grundftüd 
eintragen läßt, eine dem Werte besfelben entiprechende geringe Ge- 
bühr zu entrichten hat, ſchützt den Staat, wenn der registrar general 
irgend jemanden al3 Eigentümer eintrug, ber nit Eigentümer war, 
gegen die Schabenserfagforderung des Beſſerberechtigten, der mit der 
irrtümlichen Eintragung des anderen feine Eigentümerqualität verlor. 

Nicht weniger erkennbar ift die hypothefarifche Lage. Nur die 
eingetragenen und genau fpecialifierten Hypothefen beftehen zu Recht. 
Privilegierte, wie fie das franzöfifche Recht kennt, die feiner Ein- 
tragung bedürfen, und unbeftimmte, bei denen das haftende Grund» 
fü ober die Pfandfumme nicht genau erfennbar ift, find der Torrens- 
alte fremd. Die Vorfchriften, welche den Titel, den der Eigentümer 
erhält, zur genauen Kopie des Grundbuchblattes mahen und mit 
legterem ftet3 in Übereinftimmung halten, treten dem Gejagten hinzu, 
um die Übertragbarkeit und Belaftbarkeit der diefem Syfteme unter 
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liegenden Grundftüde erheblich größer erfcheinen zu laffen, als wir 
fie unter dem franzöfiihen Rechte kennen gelernt haben. Endlich 
wird hier das Grundbuch nicht nach Perfonen, fondern nad Grund» 
ftüden geführt, ein weſentlicher Vorzug gegenüber dem franzöfifchen 
Verfahren, wenn man erwägt, daß die tunefifchen Eingeborenen feine 
Familiennamen befigen. 

Es fragt fi nun, in welder Weife das neue tuneſiſche Recht 
die Torrendafte mit dem franzöfifchen und mufelmännifhen Recht 
verbunden hat. 

Es hat zunächſt die aus dem deutſchen Recht in das auftralifche 
übergegangene Einrichtung bes Grundbuches mit ben Principien des 
öffentlichen Glaubens und ber Legalität, die den Eintragungen in 
das Grundbuch zufommt, übernommen, aber es hat zugleich in der 
Abfiht, dem code eivil fi zu nähern, die Rechtsgultigkeit der auf 
das Grundeigentum und feine Belaſtung gerichteten Verträge ben 
Parteien gegenüber nicht von ber Eintragung abhängig gemadit. 
Nur dritten Perfonen gegenüber bebürfen fie zu ihrer Gültigkeit der 
Eintragung, die eine doppelte wie in Auftralien ift, ſowohl im 
Grundbuch, als auf ber Kopie des Grunbbuchblattes erfolgt. 

Das ber erften Eintragung und erften Ausfertigung be3 Eigen- 
tumstitels vorangehende Reinigungsverfahren, welches die dem neuen 
Recht zu unterftellenden Grundftüde von allen nicht rechtzeitig an« 
gemeldeten, oder, wenn angemeldet, nicht als rechtsgültig anerfannten 
dinglichen Rechten befreit, ift mehr dem franzöſiſchen ala dem auftra- 
liſchen Rechte nachgebildet. — Die durch die topographifche Ver: 
waltung zu vermefjenden Grundftüde werden nit wie in Deutfch- 
land und Auftralien mit einer Nummer bezeichnet, die in dag Grund- 
buch eingetragen, ber im Katafterplan vermerkten Nummer bes 
Grundftüdes entjpricht, fondern altem tunefifchen Gebrauch gemäß 
mit einem Namen. Manderlei Komplikationen entftehen Hieraus, 
und es ift wohl nur eine Frage der Zeit, bis nach Fertigftelung der 
trigonometrifhen Triangulation der Regentſchaft diefe Grundftüde- 
namen durch Nummern erjegt werben, die dann den Nummern bes 
Ratafterplanes entſprechen. An ber Triangulation und Herftellung 
ber Karte ber Regentſchaft arbeitet feit einer Reihe von Jahren die 
Militärverwaltung. Im tuneſiſchen Budget find jährli 64000 Frs. 
hierfür ausgeworfen, und man benft, das große Werf, das 1888 be- 
gonnen wurde, 1908 zu beenden, mit einem Koftenaufwand von 
1.200000 $r3. für Tunefien und ungefähr ebenfoviel für das Mutter- 
fand Frankreich. 
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Über die Anträge auf Eintragung entſcheidet in Tuneſien nicht 
ein einzelner Beamter wie in Auſtralien ber registrar general, 
fondern biefer ift gleihfam in zwei Perfonen geteilt, in ben con- 
servateur de la propriöte foncidre und das tribunal mixte. Die 
Anträge werben beim conservateur eingereicht. Die Entſcheidung 
über fie und bie im Verlauf des Eintragungsverfahrens möglichen 
Zwiſchenfälle fteht aber nicht ihm zu, fondern dem tribunal mixte, 
einer zu biefem Zweck eingefegten befonderen Gerichtsbehörde aus 
Franzofen und Eingeborenen, deren Urteile feiner Berufung unter 
liegen. Nachdem fie über den Antrag befunden hat, wird dann im 
Fal feiner Genehmigung der Eigentumstitel vom conservateur de 
la propriete foneiere ausgefertigt. Da in Tunefien im Gegenfag 
zu Auftralien das neue Recht au auf die eingeborene Bevölkerung 
Anwendung findet, fo war es ein jehr glücklicher Gedanke, hier eine 
aus Franzofen und Eingeborenen gemifchte Behörde einzufchieben, 
deren Zufammenfegung in den Augen ber Eingeborenen ihre Unpar- 
teilichleit garantiert. Der conservateur de la propridts fonciöre 
iR übrigens nicht bloß ein Ausführungsbeamter der Entfheidungen 
des tribunal mixte. Er hat auch jeinerfeits fi über die Identität 
und Rapacität des die Eintragung Nahjuchenden zu vergewiffern, 
im Unterfchieb zu dem conservateur des hypothöques in Frant- 
teich, der einfach die ihm präfentierten Alte einträgt, ohne fie zu 
prüfen. 

Das tuneſiſche Recht hatte anfängli dem auftralifhen bie 
Einrichtung jener befonderen Verſicherungskaſſe entnommen, um bie- 
jenigen zu entſchädigen, deren Rechte durch irrtümliche Eintragungen 
geihädigt wurden. Es zeigte fih inbeffen, daß biefe Kaffe über- 
Hüffig war. Sie ift feit mehreren Jahren wieder aufgehoben. — 

IH hatte das neue tunefifhe Recht als eine Mifhung von 
Beitimmungen des alten mit folchen be3 franzöſiſchen und bes 
deutſch⸗auſtraliſchen bezeichnet. Won den mufelmännifchen Inftitus 
tionen, die in das neue Recht aufgenommen find, will ih nur ben 
Inzal hervorheben, der bier befiniert wird ala propriete foncidre, 
grevee d’une rente perpetuelle. Infolgedeſſen finden wir begreif- 
licher Weife nit nur, wie im deutſch-auſtraliſchen Rechte, ben 
Eigentümer eines Grundftüds und dinglich Berechtigte als befugt, 
bie Eintragung zu verlangen, fondern ebenfo den Inzäliften. Die 
Novelle vom 15. März 1892 dehnte biefe Befugnis auf den Mit- 
gentümer und Mitinzäliften aus, eine wichtige Beftimmung bei der 
Verbreitung der Ungeteiltheit in ben Befigverhältnifien der Ein- 
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geborenen. Weil das Gefeg von 1885 nur den Eigentümer und 
Inzäliften zur Antragftellung berechtigt hatte, fo hatte man daraus 
geſchloſſen, daß im Falle des Miteigentums alle Miteigentümer über- 
einftimmend die Eintragung beantragen müßten, um ihr Grundftüd 
dem neuen Recht zu unterftellen. 

Nach der Novelle von 1892 ift dies nicht mehr erforderlich. 
€3 genügt nun ber Antrag eines einzigen Miteigentümer8 oder Mit- 
inzäliften, der keineswegs bie Zuftimmung ber übrigen vorzumeijen 
braudt. Sind unter den übrigen Miteigentümern ſolche, die bie 
Eintragung nit wünfchen, fo können fie bie Rechte bed Antrag- 
ſtellers nad) mufelmännifhem Recht ausfaufen ober bie Teilung der 
Gemeinſchaft verlangen. In legterem Falle erfolgt die Eintragung 
erft, nachdem bie Teilung oder Verfteigerung des Grundſtücks ſtatt⸗ 
gefunden hat, und bie Parzellen der opponierenden Miteigentümer 
bleiben ausgefchloffen von der Eintragung. 

Der Gejeßgeber erachtet hierdurch die Rechte der Miteigentümer 
als genügend gewahrt. In der That jcheint hier eine Beeinträch- 
tigung der Miteigentümer, wie wir fie in Algerien Tennen lernten, 
nicht vorzuliegen, zumal die mit ber Eintragung nicht einverftandenen 
entweber ben ihnen unbequem werdenden Antragfteller auskaufen 
können oder, wenn fie dies nicht thun, in Anfehung ihter von ber 
Eintragung ausgeſchloſſenen Parzellen fortfahren, dem alten tune- 
ſiſchen Recht zu unterftehen. 

Willigen fie hingegen in die Eintragung ein, und dieſe erfolgt, 
fo unterfteht fortan das Grunbftüd wie jedes eingetragene Grund» 
ftüd dem neuen tunefifhen Recht, und, wo bies fehmeigt, dem 
code eivil, ſoweit deffen Beftimmungen nicht dem mufelmännifchen 
Familien- und Erbreht in Bezug auf Immobilien wiberfprechen. 
Damit hört das Grundftüd zugleih auf, der Rechtſprechung bes 
eingeborenen Richter8 unterworfen zu fein. Die franzöfifchen Ge- 
richtshöfe in Tunefien find fortan allein kompetent. Über die that- 
ſãächliche und rechtliche Lage des Grunbftüdes find Zweifel nicht 
mehr möglid. Ein klarer und genauer Eigentumstitel in franzö- 
ſiſcher Sprache ift an die Stelle der oft unverſtändlichen und un» 
fiheren arabiſchen getreten, und bie in ihm eingetragenen Rechte 
find gegen jede Anfechtung gefichert. — 

Das neue tuneſiſche Immobiliarreht wird als fakultatives be- 
zeichnet. Doch ſcheint es bie Tendenz der neueren Politik zu fein, 
bie Fälle, in denen feine Anwendung obligatoriſch ift, zu vermehren. 
Es wäre zu wünfchen, daß man bier nit zu weit ginge. Denn 
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der falultative Charakter, den, wie wir jahen, auch die Torrensakte 
hatte, erfceint in Tumefien um fo zwedmäßiger, weil wir ung hier 
in einem Lande befinden, in dem die SHochherzigfeit oder, wenn man 
dies lieber will, die berechnende Vorausſicht der franzöſiſchen Politik 
die Herzen der Eingeborenen zu verſöhnen und zu gewinnen trachtet. 
Die Berührung aller Halbkulturvölker mit den im ſcharfen Kon— 
hurrenzlampfe groß geworbenen ermerbäluftigen Neuankömmlingen 
bat befanntlich zwei Seiten. Sie kann ſtatt zum Fortſchritt auch 
zum Ruin der Eingeborenen führen. Wenn man dies berüdfihtigt, 
fo wird man im fafultativen Charakter des neuen Immobiliarrechtes 
ein gewiſſes Korrektiv gegen feine vorfchnelle Anwendung auf ihm 
noch nicht gewachſene Eingeborene erbliden können, einen gewiſſen 
Schutz gegen leichtfinnige Übertragungen und Verpfändungen ihres 
Bodens, die fie zu Grunde richten würden. So ſegensreich die duch 
dad neue Recht ermöglichte Zuftrömung von Kapital auf ben tune- 
ſiſchen Boden wirken kann, fo nachteilig können die Folgen ber er- 
leichterten Berpfänbbarkeit und bes ſcharfen Pfandrechts für leicht⸗ 
finnige und unerfahtene Aderbauer fein. 

Ich vermag nicht zu beurteilen, ob bie in das Belteben der 
Eingeborenen geftellte Befugnis, ihr Land dem neuen Recht zu unter- 
fellen, einen genügenden Schuß für fie darftellt, jedenfalls ſchützt fie 
diefelben weit mehr als die obligatorifche Unterftellung ihres Befiges 
unter bag neue Recht dies gethan haben würde. 

Die Koloniften aber können in feiner fafultativen Anwendung 
unmöglich eine Beeinträchtigung ihrer Intereffen erbliden. Steht es 
ihnen doch jever Zeit frei, ihren Bodenerwerb und Bobenbefig dem 
neuen Recht zu unterwerfen, wenn fie dies wünſchen. 

Der Gefeggeber war der Meinung, daß ihr eigenes Intereſſe 
die Roloniften veranlaffen werde, von der Wohlthat des neuen Rechtes 
Gebrauch zu machen. Seine Erwartung ſchien ſich indeflen anfangs 
nicht zu erfüllen. on 1886, wo das neue Gejeg in Kraft trat, 
bis zum 1. Januar 1892 wurden nämlih nur 251 Eintragungen 
beantragt, bierunter 180 von Franzofen, 34 von Tunefiern, 13 von 
Italienern. In 195 Fällen wurde den Anträgen flattgegeben, bie 
eingetragenen Grunbftüde umfaßten eine Fläche von 96000 Hektar 
gegenüber 400000 Hektar, die fi damals in franzöfifhen Befig 
befanden. ’ 

Diefer geringe Erfolg hatte indeffen, wie eine zur Unterſuchung 
eingefepte Kommiſſion einftimmig beftätigte, nicht im Princip des 
neuen Rechts feinen Grund, fondern in ben großen Koſten und Weit- 
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läufigfeiten, die jeine Anwendung verurfahte. Man ermäßigte die 
Koften, beſchleunigte und vereinfachte das Verfahren und hob eine 
ganze Reihe von Beftimmungen auf, bie aus ber Abficht, bie 
Torrensalte mit dem code civil zu verſchmelzen, hervorgegangen, 
als eine unzwedmäßige Anwendung des franzöſiſchen Rechts ſich 
erwieſen. 

Die Folge dieſer Anderungen, die durch die Novelle von 1892 
ihren Abſchluß fanden, war ein erhebliches Anwachſen ber Eintragung» 
anträge. Bis zum 31. Dezember 1897 vermehrte ſich ihre Anzahl 
auf 2089, und es waren bis dahin 2815 Eigentumstitel erteilt, von 
denen allerdings ein erheblicher Teil auf Teilungen ober Zufammen- 
fügungen bereit8 eingetragener Grundftüde fi) bezog. Insgeſamt 
waren am 31. Dezember 1897 750000 Heltar eingetragen oder im 
Begriffe eingetragen zu werben. 

Hierzu traten im Jahre 1898, dem legten, über welches amtliche 
Mitteilungen vorliegen, 59720 definitiv eingetragene Heftare, von 
denen bie Eintragung der größeren Hälfte (28517) erft während bes 
Jahres beantragt worden war von 666 Antragftellern, barunter 
236 Tunefier, 224 Franzofen, 133 Staliener. 431 Antragfteller waren 
Eigentümer, 207 Inzäliften. 355 Anträge bezogen ſich auf ländliche 
Grundftüde; leider wird nicht gefagt, wieviel davon auf Tunefier 
und auf Franzofen entfallen. — 

Ebenſowenig enthält das mir zugänglich geweſene Material eine 
Statiftif über die Verteilung des Grundbefiges und die Betriebs: 
verhältniffe in der Regentſchaft überhaupt. Eine abſchließende Be- 
urteilung über bie Tragweite ber Reform ift daher nicht möglich. 
Die Entwicdelungstendenz, die fi bei der großen öfonomifchen Um— 
mwälzung infolge der Übernahme bes Protektorates duch Frankreich 
in ben bisher fehr ftabil gewefenen landwirtſchaftlichen Verhältniffen 
Tuneſiens jedenfalls geltend macht, läßt fi) aus den mir zu Gebote 
ftehenden Unterlagen nicht genügend ermitteln. Wenn auch die zu» 
nehmenbe Anwendung des neuen Rechtes den Schluß zuläßt, daß die 
Reform im großen und ganzen dem Empfinden der Bevölkerung ent- 
ſpricht und in ihrem Nugen genügendes Verftändnis findet, fo ift es 
doch aus dem angegebenen Grunde ganz unmöglich, über ihre weitere 
Ausdehnung etwas Veftimmtes auszufagen. Vor allem ift über die 
Regelmäßigeit eines Cinwanderungsftromes und beffen Größe nur 
wenig befannt. Es erſcheint nicht ausgefchlofien, daß vielleicht, nadh- 
dem die fämtlichen bis jegt vorhandenen Koloniften und die mit biefen 
in Berührung kommenden Eingeborenen ihre Eintragungsanträge ge- 
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fiellt haben, ein längerer Stillſtand in den weiteren Fortfchritten ber 
Reform eintreten könnte. — 

Wie dem aber auch fei, jedenfalls wird ein unbefangener Be- 
urteiler nicht umhin können, je eingehender er ſich mit ben ver- 
ſchiedenen Verwaltungszweigen ber Regentſchaft vertraut macht — 
wozu die im Eingange erwähnten Vorträge ein vortreffliches, wenn 
auch etwas einſeitiges Hulfsmittel bieten —, den Franzoſen zuzu⸗ 
geſtehen, daß ſie im Fortgange ihrer großartigen Kolonialpolitik 
außerordentlich viel gelernt haben. Sehr viele Fehler, die fie früher 
allerorten machten, werden bewußt und gefchidt vermieden, und bie 
Verwaltung zeigt fi von dem Iebhafteften Beſtreben befeelt, in 
tihtiger Würdigung der frembartigen mufelmännifchen Anfchauungen 
und Sitten das Neuzuſchaffende nicht bloß auf mutterländiſcher Grund- 
lage aufzubauen. Eine Hauptſchwierigkeit wird bier mie anderswo 
für die franzöfiſche Kolonialpolitif in der geringen Bevölferungs- 
zunahme ber Keimat liegen, die einen dem einftrömenden Kapital ent- 
ſprechenden Zuftrom franzöfifher Einwanderer in Frage flellt. Eine 
weitherzige Politit ber offenen Thür dürfte auch hier das Richtige 
fein, getragen von dem Vertrauen auf bie überlegene franzöfijche 
Kultur und die unverfiegliche Aſſimilationskraft der franzöfifchen Raſſe. 
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6. Die Gewerbe mit beſchränkter Betriebsdauer. 


Nicht ale Gewerbe find in der Lage, das ganze Jahr hindurch 
mit einiger Gleihmäßigfeit den Betrieb aufrecht zu erhalten, ſondern 
aus Gründen be Herftellungsverfahrens ober der Bedarfs- und Ab- 
fagverhältniffe zu beftimmten Zeiten, ſei es zur vollftändigen Ein- 
fellung — bie „Gampagnegewerbe" —, fei es zu weſentlicher Ein» 
ſchtänkung ber Thätigfeit — die „Saifongewerbe" — gezwungen. 
Ta & für die volftändige Erkenntnis der gewerblichen Vorgänge doch 
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nit ohne Belang if, die auß der Art des Gewerbes hervorgehende 
regelmäßige Verminderung ber Betriebsentfaltung in Anſchlag zu 
bringen, fo mögen auch nad} biejer Seite hin die wichtigften Zahlungs- 
ergebniffe, freilich in aller Kürze, vorgeführt werben. Diefe befagen, 
daß im ganzen 155979 Betriebe und 1,327174 Perfonen, d. h. für 
die einen 10,9, die anderen 15,5 90 ihrer Geſamtzahl, nicht das ganze 
Jahr hindurch die volle Thätigfeit ausüben. Inwieweit die durch 
den Stillftand oder die Geſchäftseinſchränkung betroffenen Gemwerbe- 
treibenden ihrerjeit3 auch thatfählih feiern, ift nicht feftgeftellt 
worden. Mag es ſchon in manchen Gewerben ber Fall fein, daß — 
wie 3. B. bei ben Maurern — in ber Ruhezeit die Mehrheit arbeits- 
los ift, in der größeren Zahl werben vorausſichtlich die für den 
Augenblid überſchuſſig gemorbenen Kräfte anderweite und zwar — 
weil fi bei ihnen die Erſcheinung alljährlich wiederholt — vielfach 
ganz beftimmte anberweite Beſchäftigungen ergreifen. 

Was nun bie einzelnen Gewerbe anlangt, in denen eine be 
ſchränkte Betriebsdauer ftatt Hat, jo jollen fie hier nad ber Zahl 
der Betriebe, welche während des ganzen und bloß während eines 
Teils des Jahres voll arbeiten, aufgezählt werden. Um dabei beut- 
licher erfichtlich zu machen, wie mehr ober minder häufig die Ein- 
ſchränkung auftritt, find die Gewerbe darnach außeinanderzubalten, 
ob die Betriebe mit beſchränkter Dauer bie übrigen überfteigen, 
mindeſtens deren Hälfte, minbeftens wie ein Zehntel unb weniger 
als dieſes ausmaden. Darnach find ermittelt Betriebe, welche be- 
ſchäftigt find: 
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Betriebe — Mäherei . . - - 155 | 606 
Torfgräberei . . . . - 217|1 i 3880 | 4000 
And. Steinbrüde . . . |1997 | 2228|) Bauunternehmung. 2846 | 6102 
Degfteinmader . . - 26 43 | Baggereibetrieb. . . . 21 42 
Gem. v. Kies u. Sand. Eu 5l4||Maurer .. ... 5396 | 16946 
Kalt. u. Kreidebrüde - 1282| jimmerer . . . 7261| 9862 
12907 1 Stubenmaler . . 9684 | 12338 
112 || Studateure . 566 | 1009 
44 Dagbeder ne 2054 | 3655 
183] Steinfeger . . . . . . 483 | 1233 
408 Seiehing jeihäfte. .| 483 | 2984 
380 || See- u. Aüftenfihifiahet 808 | 956 
561 Sinnenfäiftahrt, “ . „14215 |10740 





39] Die gewerbliche Entfaltung im Deutſchen Reidje ıc. 








— bei minbeftend 50 %0 zeitweiſer 
Betriebe u 


Gem. v. Graphit . . - 
Bee F. (Braun 


®. v. Cementwaren . . 
2. Di ‚otigableitern .. 





Betriebe — 


ee u. Sanbeisgäirt.. 11827 





hei a. ta‘ 
®.2. Epielm.a- Deiall 
— 


Kor Tone Bünbwagen 
 o. tünftt. Düngftoffen 
karin- u. Wadst.d. 

2... Bimifen u. Riten 














1694 
2385 





648 | — Bei etwa 10 %0 geitweifer Betri 


ünftler) I os 
38 8 m. Baumaterialien . | 2759 





! 

Sonft. Holgpurigtung .| 588 
Kakao· u. Chololaden · F. 188 
. v. Kaffee! feefurrogaten. | 168 

. dv. künſtl. Mineralw. | 1139 
Sgeum. 1. u. Obſtw.⸗F. . 772 
Bugmaderei . . . . » 4541 
get, 1. v. Buppen. | 339 
v. fünftl. Blumen .| 895 






Kurſchnerei 2083 
meſſer, Geo: 312 
runnenmacher 579 
Dfenfeger 1882 





jülfögem. d. Handels .| 277 












Tierzußt. 0000. 205 
Barmorbeüde B % 
Dafem emüßlen 65 
3648 
— o6 
erft. von Gentraiheie 
anlı 107 
Wagen! ua 131 
ampen 
gef v. 14 
Banftalten 727 
Vollen ſpinnerei 1021 
— x 172 
Umeberei . 8006 





sm ui, Farterei 1924 
Regen ıc.. . . 244 
En Holgdraht ac. . - 87 


jtob. ‚golmarn - 319 
or. flechterei u. Wer 
berei v. Holy c . .| 714 
2. v. Spielm. a. Holz. 932 
—E v. Holz 2e.. | 1181 


Bee u wilde 















tonfeltion 

utmaderei . 

ügenmadherei 6083 
Rleiderreiniger 4 
Glafer. . 4387 





40 BYaul Kollmann. [40 























33 edgffe 
5° in BERS je 
zu Eier 
ER BER 

Einrihtung v. Gas u. 8642 
Bafjeranlagen . . . J + 4140283 399 
. Me wennmaterialien 9608| 827 IXifhlerei... . . . . . 5796| 2132 
aufierhandel. il i 4989 715 
htfuhrwert . 170 734| 6615 
leihenbeftattung 66867| 859 
6626| 458 
“IE 
_ 9% iebe — 1 
bei unter 10% —— Betriebe m verfchieb. Waren |49752| 790 

3232424 512 | Bofthatterei, Perſonen · 

Sc ou) Sömiebe F7 18 543 hrwert 4.,81757 
Schloſſerei 7708| 570 || Beherbergung. 89619| 3373 
Stellmader. . . Inssz 499 | Erquidung . . 81315) 1900 





Iſt es unausführbar, der befonderen Umftänbe weiter zu ge- 
denken, welde für die Gewerbszweige bei der beſchränkten Betriebs- 
dauer einwirken, fo bleibt nur noch mit einigen Angaben zu belegen, 
wie lange bie zeitweifen Betriebe in voller Thätigfeit find. Dies 
bat bei 10091 ber ſämtlichen 155979 Betriebe höchſtens brei, bei 
66404 höchftens ſechs Monate, bei der entjchiedenen Mehrzahl alfo 
wenigftens ein halbes Jahr ftatt und zwar im: 





114863] Oktober... .. . - bei 106824 
- 197157|Rovember . ...... “68688 
- 128848| Degember . . 0... 838 408 
1I8s 199 Januar ....... 24 692 
» 118595 | Jebrua: ... .» 28129 
- 121198 | Räry "69635 


Mittel des Sommerd . 120 642 | Mittel des Winter. "54500 


Die hauptfächlice Betriebszeit gehört demnach dem Sonmer an 
und zwar insbejondere von Mai bis September. Umgelehrt tritt 
die beſchränkte Thätigkeit am häufigften von Dezember bis Februar 
auf. Diejenigen wenigftend mit 100 Betrieben bejegten Gewerbe, 
melde die geringfte, im höchſten Falle drei Monate währende volle 
Betriebszeit haben, find: 


‚Betriebe Betriebe 
Torfgräberei . . . - . 872 |2einenweberei 156 
Andere Steinbrüde 188 | Sägemüßlen 686 





hegelei 22... 488 |Tildlerie 200000... 1 
mühlen. 2 22 136 |Getreide-Mahlmühlen . . . . 348 





Betriebe Betriebe 
Smfewend. 2... 219 [Zimmerer 2.222200. 259 
[EEE 147 |Stubenmaler . 2.2.2... 12 
Branntweinbrennerei. . » - - 258 |$. m. land. Produtten . . . 191 
Egaum-, Döftwein-d. . . . . 118 |Berleißungsgeihäfte . - - - - 1881 
Ehmeiderei 2.22.00 317 |Begerbergung. 2.2... - 879 
Bauen nen 198 |@rquidung . . ....... 188 


Am meiften unterliegen alfo die Verleihungsgeſchäfte, wohin 
auch die von landwirtfhaftlichen, beſonders bes Winters zum Drefchen 
gebrauchten Maſchinen zählen, zeitweiſen Beſchränkungen. Sonſt 
thut ſich noch die vorwiegend bloß im Frühſommer betriebene Torf- 
gräberei und die Gaſtwirtſchaft hervor, die legtere wohl im Hinblick 
auf die in Deutſchland Hauptfählid in der warmen Jahreszeit be- 
ſuchten Bäder und Sommerfriſchen. 


2. Die Hausinduftrie. 


Innerhalb der gewerblichen Betrieböweife nimmt die der Haus- 
induftrie eine Sonderftellung ein. Was fonft den Betrieb eine Ge- 
werbes kennzeichnet: die Herftelung oder Darbietung von Waren und 
eiftungen an bie Kundſchaft zum Vorteil des Betriebsinhabers und 
zu dem Ende bie Beſchaffung ber Betriebsmittel aus feinem Ver- 
mögen, die Aufſuchung ber Abjagquellen nad} feiner Einfiht — das 
trifft für jene nit zu. Die hausinduſtrielle Gewerbthätigkeit if 
nichts anderes als die des gelohnten Arbeiters, die vom Arbeitgeber, 
dem fog. Fabrikkaufmann ober Verleger, fein Arbeitsmaß nebft ben 
zu bearbeitenden Rohftoffen — diefes wenigftend der Regel nah — 
wuerteilt, mitunter auch die Loftipieligeren Werkzeuge zur Benutzung 
erhält. Der Unterfchied vom Werkftättenarbeiter befteht nur darin, 
daß die Arbeit nicht in den Räumen und unter der Aufficht des 
Arbeitgebers, fondern in der Behaufung de Hausinduftriellen ſelbſt 
und oftmals im Verein mit ihm unterftellten Hülfsperfonen, feien 
es fremde, feien es ſolche feiner Familie, außgeführt wird. Es Liegt 
aljo nur eine abgefonderte Betriebaftätte, nicht aber auch ein Betrieb, 
eine Unternehmung im eigentlichen und aud in dem Sinne vor, wie 
ihn bie Gemwerbezählung im übrigen gefaßt hat. Sind nun aber 
mit Rüdficht auf die abgefonderte Betriebaftätte und die Verwendung 
von Hülfskräften bie Arbeitöveranftaltungen der Hausinbuftrie aus 
zähltehnifhen Gründen den anderen Betrieben gleich erachtet worben, 
fo bedarf es für bie richtige Darlegung ber gewerblichen Vorgänge 
ihter und ihres Perſonals Ausſcheidung aus ben biöher nachgewieſenen, 
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die Gefamtheit umfafjenden Thatſachen. Da bereits auf das Weſen 
ber Hausinduftrie und auf die dabei beteiligte Bevölkerung gelegent- 
lich der Schilderung der Ergebniffe ber Berufsermittelung näher 
eingegangen worben ift, wird es hier darauf ankommen, bie Betriebd- 
verhältniffe, entfprechend dem Weſen der Gemerbeftatiftil, in ben 
Vordergrund zu ftellen. 

Neben dem, was bie Berufdermittelung über die Hausinbuftrie 
erbracht hat, ift Diefe durch die gewerbliche Betriebszählung in boppelter 
Weiſe Gegenftand der Erhebung geweſen, infofern nämlih einmal 
die hausinduftriellen Betriebgleiter über ihren „Betrieb“ und das 
dazu gehörige Perfonal und ferner die Unternehmer nah den 
außerhalb ihrer Betriebsftätten beſchäftigten Arbeiter befragt find. 
Sonach ift man zu dreierlei Angaben über die gewerbthätigen Per- 
fonen der Hausinduftrie gelangt. Diefe Angaben weichen jedoch ziem- 
lich weit voneinander ab. So wurden in der Hausinduſtrie thätige 
Berfonen ermittelt: 





durth die Beruföpähtung |Prirlune age 
und zwar gaben ber 





Seldfändige . . . - - - 
mithelfende Familien⸗ 

angebörige. . . - 11570 | 10001 | 21571 | 28158 Nygpzıı 
fonftige Gehülfen . 43.493 2669 | 46162 | 139068 


sufommen | 342511 59452 | 401988 | 457984 | 





Daß die Angaben fo wenig übereinftimmen, liegt, was bie der 
Beruf- und der Gewerbezählung anlangt, zwifchen denen fie am 
weiteften auseinander gehen, vor allen Dingen darin begründet, daß 
die erftere fih nur auf in der Haushaltung bes Selbftänbigen 
wohnenden Gehülfen, die letztere auf ſämtliche erſtreckte, ferner in 
dem Umftande, daß die berufgftatiftifchen Zahlen auf den fommer- 
lichen Stichtag ber Zählung, an dem manche Hausarbeiter erfahrungs- 
mäßig in anderen Berufsarten, namentlich in ber Landwirtſchaft 
thätig find, ſich beziehen, die gemwerbeftatiftifhen Hingegen auf ben 
Jahresdurchſchnitt. Die Abweichungen aber der beiden gewerbe- 
ſtatiſtiſchen Ergebniffe erklären fi in der Hauptſache daraus, daß 
die Verleger in ber Regel nur die von ihnen unmittelbar befchäftigten 
Arbeiter, nicht aber deren Gehülfen Kennen, daß zudem mandje Haus- 
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induftrielle für mehrere Auftraggeber arbeiten. Ein unbebingter Vor- 
zug kommt weber ber einen noch ber anderen Angabe zu, vielmehr 
hängt er davon ab, ob man es auf bie Geftaltung bed Verlags- 
geſchãftes ober die Arbeitsweiſe ber Hausinduſtriellen felbft abgefehen 
bat. Da letztere vorzugsweiſe intereffiert, die auf fie bezüglichen 
Thatſachen zugleich ausgiebiger feftgeftellt find, ift den auf den An- 
gaben der Arbeiter beruhenden Ergebniffen hier ber Vorrang ein- 
guräumen. 

Werden demgemäß zuerft die Hausinduftriellen Betriebs— 
verhältnifje im allgemeinen veranſchaulicht, jo haben bie 
beiden jüngften Zählungen nachgewieſen: 








Betriebe: 
überhaupt . - .... 342 557 386 416 
Hauptbetriebe  . . „| 300901 352.079 
Nebenbetriebe . . . . 41656 34337 
Berfonen: 
überhaupt 457984 476.080 





männlid. ... 256 131 267 286 
weibliche ......- 201 853 208 794 


Wie ja genugjam befannt und insbefondere durch zahlreiche den 
legten Jahren angehörige Unterfuhungen dargethan ift, gewährt 
überwiegend bie hausgewerbliche Beſchäftigungsweiſe ber beteiligten 
Arbeiterbevölferung nur ein kümmerliches Brot, nicht bloß weil der 
Lohn niebrig ift, jondern auch weil leicht Stodungen im Verbienft 
eintreten und die Arbeiter manderlei Zwadereien buch die Auftrag- 
geber ausgeſetzt find. Allermeift pflegt der Fabrikarbeiter, der Ge- 
hülfe in der Werkſtatt beffer daran zu fein als ber Kausarbeiter. 
Er erwirbt gemeinhin mehr und braucht nicht in gleichem Maße von 
früh bis fpät an ber Arbeit zu ftehen und Frau und Finder zur 
Verftärkung feiner Leiftungen in Mitleidenſchaft zu ziehen. Nichts - 
beftoweniger bat fi) troß der ſchweren focialen Schäden, mit dem 
fie behaftet ift, die Hausinduftrie fortgefegt behauptet. Dazu trägt 
einmal bei, daß dieſe Betriebsform den Arbeitgebern vorteilhaft er- 
ſcheint, da fie nicht für entſprechende Arbeiträume zu forgen, fein 
größeres ſtändiges Perſonal zu halten und andauernd zu beſchäftigen, 
für diejes Feine dem Fabrikanten obliegenden Leiftungen zu übernehmen 
brauchen, da fie ferner vergleichdweife niebrige Löhne zahlen, fein 
großes Kapital aufwenden und daher in Zeiten der Geſchäftsſtockungen 
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weniger Bebrängnifien ausgefegt find. Solange es ihnen in Zweigen, 
die überhaupt eine Herftelung außerhalb der Anlagen des Unter- 
nehmers geftatten, gelingt, über genügende Hausarbeiter zu verfügen, 
werben fie darum geneigt fein, an ihnen feitzuhalten. Daß es ihnen 
daran aber nicht fehlt, hängt zum guten Teil mit ber Gewöhnung 
der Bevölkerung an bieje Art Beſchäftigung und ber mangelnden 
Gelegenheit zufammen, andermweite, namentlich Fabrifarbeit an Ort 
und Stelle leicht zu erlangen. Denn da, wo die Hausinbuftrie ein- 
gewurzelt ift, lebt meift die daran beteiligte Bevölkerung in Dörfern 
und Heinen Städten bicht vereint und fieht fich auf den hergebrachten 
Verdienſt angewieſen. Dazu kommt, daß die Haußarbeiter vielfach ein 
in ber Not bes Dafeins verfommenes, flumpffinniges Geſchlecht find, 
welches nicht die Kraft befigt, fich zu einem Wechfel in ber Thätig- 
feit und bes Wohnfiges aufzuraffen, das vielleicht au bie mehr 
ſcheinbare als wirkliche Unabhängigfeit mit allen ihren Sorgen und 
Mühen nit aufzugeben vermag, um fidh der ftrafferen Zucht einer 
Fabrikordnung ober fonftigen Gehülfenftellung anzubequemen. Jeben- 
falls wird fi darum ber Übergang aus ben überfommenen Ein- 
richtungen zu einer anderen Betriebsform, welche den Arbeitern 
beffere und menjchenwürbigere Ausſichten auf Unterhaltsbefriedigung 
bietet, nur langfam vollziehen. Immerhin verdient es Beachtung, 
daß ſeit 1882 ein nicht ganz geringfügiger Wandel in dieſer Richtung 
eingetreten ift. Denn es haben fich bie Hausinduftriellen Betriebe 
um ein guted Zehntel, genau um 11,4, die Hauptbetriebe gar um 
14,5 %0 vermindert. Allerdings ift die Zahl der Nebenbetriebe um 
21,3 90 gewachſen. Mag das für bie gewerblide Erzeugung nicht 
ohne Belang fein, mag man darin wohl auch ein Anzeichen erbliden, 
daß die Bevölferungszunahme den Erwerböfpielraum be3 Einzelnen 
verengt und einen Teil zur Vervollftändigung des Einkommens auf 
die hierfür gewiß häufig geeignete hausgewerbliche Nebenbefchäftigung 
Hingemwiefen hat; vom focialen Geſichtspunkte aus wiegt biefe Ver- 
mehrung jedoch nicht jo ſchwer, weil es ſich bo für den Gewerb- 
treibenden nur um eine ergänzende Erwerbsquelle Handelt und feine 
hauptſächliche Thätigkeit und Stellung unberührt läßt. Teilmeife 
find es die dem meiblichen Geſchlechte zugänglichen Gewerbszweige, 
in benen eine ftärkere Zunahme ber Nebenbetriebe flattgehabt Hat, fo 
3. B. in ber Weberei, der Herftellung von Pojamenten, Spigen- 
wäfcerei, Näherei und Puppenausftattung. Das läßt vermuten, 
daß die Beteiligten in erfter Linie einen hauswirtſchaftlichen Wir- 
kungskreis haben und bloß die verbleibenden Freiftunden zu einem 
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beiläufigen Verbienft verwenden. Dieſe Erſcheinungen nehmen ſich 
aber durchaus anders aus als jene, bei denen die Beteiligten ledig 
lich ober ganz überwiegend in der hausinduſtriellen Beihäftigung 
aufgehen, teine andere Hülfsquelle als den hieraus gewonnenen Ver: 
dient haben und das ganze Elend, das allzuoft damit verbunden ift, 
auskoſten müffen. Wenn baher bie Gauptbetriebe der Hausinbuftrie 
um einen namhaften Teil und — wie bei der Fräftigen gewerblichen 
Entfaltung zumal durch Vermehrung des Arbeiterperfonals an- 
genommen werben muß — zu Gunften der Fabrifarbeit verſchwunden 
find, wird das, wie die Dinge einmal liegen, im Intereſſe der davon 
Betroffenen nur als eine günftige Wendung aufzufaffen fein, und 
das um fo mehr, al3 der Rüdgang ben Hausbetrieb grade dort be- 
troffen hat, wo er ald Alleinbetrieb in feiner kümmerlichſten Geftalt 
auftrat. Es wurden nämlich gezählt: 











Gehuülfen · 
betriebe 









heutgemerbliche Betriebe Oberhaupt . . | 1885 | Saar | 397 
j 1895 | zsıs88 | 898 
dauptbetriebe . ........ Ele | 363 
1895 | 40965 eo 

Rbembetziebe. 222220: (| 8% Re 


Demnach haben bloß bie Alleinbetriebe ſich vermindert und zwar 
bie Hauptbetriebe um 18,7 %o. Dagegen machten fi die ermeiter- 
ten und im ganzen auch wohl etwas einträglicheren Betriebe durch 
eine Zunahme um 2,9 %0 bemerklich. Entgegengefegt ift es bei ben 
nebengewerblichen Veranftaltungen: fie haben grade in ber Form der 
Mleinbetriebe gewonnen. 

Mit der Zahl der Hauptbetriebe hat auch die der haus- 
induftriellen Gemwerbtreibenben eingebüßt, freilih nur um 3%. 
Davon ift aber nur ein Teil der Hausarbeiter berührt worden, wie 
das ſchon aus der Zunahme ber Gehülfenbetriebe folgt. Denn blidt 
man auf ihre Arbeitöftellung, fo waren: 

(Siehe die Überficht auf ber folgenden Seite.) 

Die Abnahme erftredt ſich aljo lediglich auf die Inhaber von 
Mleinbetrieben, während bie von Gehülfenbetrieben um 1,5, ihre 
Sülfsperfonen gar um 27,4 %/o fi vermehrt haben. Dabei bleibt 
jedoch dahingeftellt, ob nicht 1882 die mitarbeitenden Familienglieder 
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Inhaber von Alleinbetrieben . . . 





Verſonal ber Gehülfenbetriebe . . 
darunter: | 

Betrieböleiter . - 0.0.0. 64205 | 63276 | 
Gehülfen und Arbeiter . . . . . 139 063 
und zwar: 16 Jahre und barüber 117229 

unter 16 Jahr. . . . 21834 |\ 198071 
Mitarbeitende Zamilenangehörige . 23153 
und zwar: 16 Jahre und darüber 20486 

unter 16 Jahr. . . - 








zu niedrig, ja ſogar viel zu niebrig in Anſatz gebrat find. Das 
Bedenken befteht jelbft für 1895, obwohl auf die Erfafjung dieſer 
Gruppe ber gewerbthätigen Perfonen befonberer Nahbrud gelegt 
wurde. Aber ed müſſen offenbar unzulänglide Angaben gemadt 
fein, wenn im Mittel auf einen Inhaber von Gehülfenbetrieben nur 
0,3 erwachſene und 0,04 %0 unerwachſene Angehörige der Familie 
mithelfenb erſcheinen, wo «8 doch hinlänglich befannt ift, baß der 
Hausbetrieb in ausgebehntem Maße die Mitwirkung von Frau und 
Kindern in Anſpruch nimmt. Im Hinblid auf die Gewerbe über- 
haupt ift freilich ber Anteil der mitarbeitenden Familienglieder in 
der Hausinbuftrie hoch: er beträgt hier 10,2, bort nur 4,6 0 des 
Perſonals der Gehülfenbetriebe. 

Wie in Bezug auf die Familienhülfe weicht die Zufammenfegung 
de3 hausinduſtriellen Perſonals auch fonft ab von dem, was für die 
Gewerbe im allgemeinen gilt. So fällt namentlid die Beteiligung 
bes weiblichen Geſchlechtes auf. Die ift in der Hausinduftrie doppelt 
ſo hoch, da fie fi bis auf 44,1 9/0 erhebt, im ganzen aber nur 
22,8 °io ausmacht. Diefe Überlegenheit ift beinahe allen Stellungen 
eigen. Denn es betragen die weiblichen Perjonen lo: 

















in ber a 
als Hausinduftrie überhaupt 
Anka von Alleinbetrieben . . 52,4 344 
(ber von Gehülfenbetrieben. 12,8 88 
Gehülfen und Arbeiter . 372 19,2 
mithelfende Familienangehörige. 88,9 89,4 
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Nur alfo die mitthätigen Familienglieder bleiben hinter dem, 
mas jonft ermittelt iſt, um eine geringfügige Kleinigkeit zurüd. 
Beſonders anfehnlich ift dagegen die Frauenthätigkeit in der KHaus- 
induftrie als Inhaber von Alleinbetrieben, die ihnen zur größeren 
Hälfte gehören. 

Abweichend if nit minder die Ziffer der unerwachfenen Ges 
hülfen. Während fie überhaupt zu nicht mehr als bis zu 8,8 %0 
anfteigt, erhebt fie fih für die Sausarbeiter auf 15,1 %. Ebenfalls 
in dem Berhältniffe der Hülfsperfonen zu ben Vetriebgleitern legt 
der Hausbetrieb feine Eigenart an den Tag. Machen die Hülfe- 
perfonen im allgemeinen 66,9, jo im Hausgewerbe nur 35,4 90, aljo 
teihlih Halb fo viel aus. In den Gehülfenbetrieben fommen auf 
fie im erfteren Falle 85,6, im legteren nicht mehr ala 71,6 %. Für 
die Gefamtheit des Hausgewerbes ift demnach im Gegenfage zu den 
vorherrſchenden gewerblichen Erfcheinungen die jelbftändige Gefchäftg- 
thätigfeit die Regel. Infolge beffen bleibt denn auch der mittlere 
Betriebsumfang beträchtlich hinter dem früher nachgewieſenen zurück; 
diefer belief fi im ganzen doch immer auf 3,3, in ben Haus— 
gewerben erft auf 1,5 Köpfe. Noch weiter entfernen fi bie Ge- 
hülfenbetriebe, wenn in jenem Falle bie Kopfzahl 6,0, in biefem 
bloß 2,5 %/0 beträgt. So zeigt fi die Hausinduftrie denn als eine 
entſchieden Fleingewerbliche Betriebsform, ‚ja fogar in ihrer aus— 
geprägteften Geftalt, da bereit3 unter allen ihren Betrieben 79,6 %io 
Aleinbetriebe find. Mag dieſe Höhe gleich über die thatfählichen 
Zorgänge hinausſchießen, da, wie ſchon hervorgehoben wurde, in 
BVirklichfeit die nebenhergehende Mitarbeit von Familiengliedern 
eine wichtige Rolle pielt, indefjen bei der Zählung nit vollftändig 
zum Ausdrud gelommen ift, fo handelt es fi) do immer nur um 
vorwiegend recht bejcheidene Arbeitäveranftaltungen. Und zwar ift 
das faft durchweg in allen Zweigen der Fall, deren fi) das Haus- 
gemwerbe bemächtigt hat. Das kann man ſchon daraus fehen, daß 
nur ganz wenige Gewerbe einen höheren Anteil an Gehülfenbetrieben 
haben. Am eheften mit veichlih neun Zehntel finden fie fi in 
Moltereibetrieben, mit 60 bis 80 %0 in der Töpferei, bei Grob- 
ſchmieden, Konfektionsgewerben, Scherenſchleifern, Stubenmalern, 
der Metalllegierung. Im übrigen ſind es bloß die Bleicherei, die 
Verfertigung von Schußwaffen, von Spielwaren aus Papiermacho, 
die Tiſchlerei, Gerberei, Klempnerei, Stellmacherei, welche über 
bie Hälfte Gehülfenbetriebe befigen. Daß ſich aber die Ausgeſtaltung 
des Betriebes immer in engen Grenzen halten wirb und halten muß, 
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ergiebt fi) aus dem innerften Wefen der Herftellungsmeife, melde 
für Rechnung eines Dritten gefchieht. Nur weil es fi um Arbeiten 
handelt, die einfacher Art find, für fi) allein bejchafft werden können 
und nicht das Jneinandergreifen mehrerer Arbeiter für dasſelbe Er⸗ 
zeugnis erheifchen, ift e8 möglich, die Aufträge an Kleinmeifter zu 
vergeben. Wäre es anders, verlangte ber Betrieb größere Mittel 
und höhere technische und fonftige gefchäftliche Einfiht, wie fie dem 
Hausinduftriellen abgehen, würde für ben die Aufträge gebenden 
Unternehmer der Nugen, ben ihm ber Hausbetrieb einbringt, fort 
fallen und er fi) genötigt fehen, bie Herftellung unmittelbar in 
Fabrifanlagen vornehmen zu laſſen. Wo übrigens Hülfsperfonen in 
der Hausinduftrie Verwendung finden, gehören fie — und das ift 
wieber recht bezeichnend für die Hausinduftrie — in nennengwertem 
Umfange allein der eigenen Familie des Betriebsleiters an. Solcher 
einer ſog. Familienbetriebe gab es 1895: 29 724 mit 68983 — 
26 072 jelbftändigen und 42861 unfelbftändigen — Perfonen. Es find 
das 42,9 9 der hausinduſtriellen Gehülfenbetriebe und 30,4 u von 
deren Perfonal. Soweit diefe Familienbetriebe wenigftens zwei Fünftel 
von ben Gehülfenbetrieben gleihlommen, finden fie fih vor mit: 








%o der 
in [Arab der | geparfen: 
Betriebe Betriebe 
Gummi und Haarfledterei. - . 2... - 871 
derft. grober Sciefermaren x... . ! 806 


Glasbläferei vor der Lampe . . . » 
Zeinenweberei » 2200. 
darf. von Spielwaren aus Fapiermach 


Solz 
Weberei von gemiſchten u anderen "Baı 
Baummollweberei . . 2... - 
Seidenweberei . 0... 2.00. 
Herſt. von Spielwaren aus Leber. . 
lach8- u. Hanfhechelei und „Spinnerei . 
ollmeberei . . 2.2.2.2 2000. 
geh von Stiften, Nägeln, Schrauben 
ge A Holgwaren. ... . 
ageifch mieberei . . nu.“ 
Baumollenfpinnerei 
Uhrmaderei . . . 
Tabakfabritation . 
Sonftiger Flechterei u. 
Korbmagerei, - ‚nleßter 
ofamentenfabritation 
ilenhauerei . 
tock⸗ Sonnen» und Kegenfirmfabritation . 
Geigenmadherei B 
Herft. von Kravatten u. Hofenträgern 


Fertigftelung von Buppen. » «2... 0. > 
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Vorzugsweiſe ftehen bier ſolche Gewerbe in Frage, bie, wie 
namentlich die Weberei, von alters ber hausmäßig und vielfach in 
Gegenden betrieben wird, in denen bie Bevölkerung ganzer Ort 
haften daraus ihren Unterhalt zieht. Hier teilt fi die Familie 
in bie Arbeit und hält am zäheften an ber überlommenen Befchäfti« 
gung feft. Soweit der Betriebsinhaber Hülfe gebraudt, nimmt er 
fie darum aus ben Kreifen feiner Angehörigen und zieht fie für 
feinen Beruf von früh auf heran. 

Erwähnt mag noch werben, daß vereinzelt außer der menjd- 
lichen Hilfe auch motorifche im Hausbetrieb benugt wird. Es hat 
das aber bloß in 3042 Betrieben, d. h. bei 0,9 %/0 flatt und zwar 
vornehmlich in ſolchen ber Tertilinbuftrie. Auch macht die Leiftungs- 
fraft nit mehr als 10156 Pferbeftärken aus. — 

Außer den Gejamterfheinungen ift num aud ber Verteilung 
der Hausinbuftrie über die Gewerbe nachzugehen. Diefe 
wird aus folgender Aufftelung für die Gruppen erfihtlih. Es be- 
trägt nämlich bie: 

(Siehe die Überfiht auf ber folgenden Seite.) 


Das Hausgewerbe bleibt alfo auf die indbuftriellen Gewerbe be 
ſchränkt — abgefehen von ben wenigen Betrieben und Perfonen, bie 
in der Kunft- und Handelsgärtnerei mit Kranzbinbearbeiten be» 
ihäftigt find. Im Bereiche der Induftriegewerbe find aber bis auf 
den Bergbau und das Hüttenweſen ſämtliche Gruppen vertreten, 
freilich überwiegend nur ſchwach. Eigentlich find es auch nur zwei, 
die ſich duch eine flattliche Befegung hervorthun: die Tertil- und 
bie Belleibungsinduftrie, von denen auf jene bereitö 42,7, auf dieſe 
34,8 %/o aller hausgewerblichen Perfonen kommen. Die noch immer 
bie erfte Stelle einnehmende Tertilinduftrie hat jedoch ſtark an Ver⸗ 
breitung verloren. Ihre Kopfzahl it um 31,3 %0, alfo faft ein 
Drittel zurücgegangen. Darin fteht fie unter allen Gruppen allein, 
denn überall fonft haben die hausinduftriellen Perfonen fi aus— 
gebehnt. Die vorhin belegte Einbuße ber hausgewerblichen Thätig- 
keit kommt alfo lediglich auf Rechnung der Tertilinbuftrie. 

Etwas anders wirb das Bild jedoch, fobald man die einzelnen 
Gewerbe in Betracht zieht. Gefchieht das bezüglich derer, welde im 
Jahre 1895 minbeftens 1000 Kausarbeiter enthielten, jo gelangt 
man zu: : 

(Siehe die Überfiht auf Seite 51.) 


Iahrbug XXV 1, dera. d. Schmoller. 4 


[50 


Vaul Rollmann. 





0801 1442 
1881 aus 
ul sıg 
[3774 91001 
alsL 2998 
630 81 698L 
9838 mi 
83 196 
388 — | RB — 
SL 8 ui 
81 u 
wr 818 
aui s rs 
MOL vs 
188 2 

2881 lnv zegı uoa 
uf | na ap || uauoſa⸗ 























229 uguung qun -g38 21 





uaparaynquıgnog 209 1408 





wguang wpjnanjung 
uwguaug uplgdvrdtjog 
wsguaannug 
wagaamadgbundgupg qun bungnea 
punugnu⸗n gun »göunagugg 29 ↄiujnquſ 


[| uno aun 10% 209 anijnau 

anunqun⸗geg 
oↄnunqunojavg; 
nunqunn⸗ 
u⸗oo ‘aloyıpnag 299 ↄnainqu 


ag ag 


asıjnqug 2ophwagg 
auaunzjug ‘waunpjogg 229 ↄniinau 
Par Er Bunpaganzanupgg 
u0g9 qun auS 22 ↄninauſ 
na⸗uiapbequvg gun Jung 


u 








51] Die geverbtiße Entfaltung im Dentfäen Ride ic. 51 















Bor du aan einſchl. 

‚Imaren aus Pot em .. 0 | — 18,7 

han 24 u Silbeimar . 78,0 69,0 
En aaniiien, on 

r eren 2 

near — 308 | — 334 
Fahne (Uhrmacher) . 715 | 39,8 
menden de. 1027| 1016 

u und Shobdyfpinnerei . 1858 | — 682,1 | — 60,7 
Baumwollenfpinnerei. . . . . . - 1432 1296 | — 740 | — 738 
Seidenweberei 15349 | 18656 | — 566 | — 64,9 
19755 | 27790 33 17,7 

A543 | 891 | — 3083| — 3,8 

558 | 383208 | — 40,9 | — 36,8 

12664 | 17351 | — 275 | — 218 

2162 | 1338 3794| 1747 

23981 | 27762 | — 29,7 | — 808 

5e92 | 5888 | — 177 1 — 89 

385 | 14378 283,7 | 63,9 

— 051-142 

39,5 35,5 

68,8 908 
t 1078| 1855 
‚Berf. 2| 2151 

Berf. v. groben Holzwaren . . 54,8 42, 
Eden und Bartettfabrifation. 20| 316 
Bötierei 1257| 3081 
| 55 

— 4711| — 569 
104,4 114,0 
1296| 18315 

‚8 85,8 

— 151|— 152 

69,8 78,8 

— 868 | — 569 

146 2,8 

— 33 56,1 

— 5583| — 45 

95 — 149 

48,6 43,9 

59,1 95,6 

113,4 133,3 











52 Paul Kollmann. [52 


Hier zeigt fi nun einmal, daß unter allen Zweigen die Schnei- 
derei und die Näherei die zahlreichften hausgewerblichen Perfonen 
fielen, die bei jener 15,3, bei dieſer 9,2 %/o ſämtlicher Haus- 
inbuftriellen betragen. Da hinan ragen feine anderen Gewerbe; am 
nächſten ftehen ihnen noch einige Arten der Weberei und Spinnerei, 
die Schuhmacherei und die Wirkerei. Doch auch die Tabaksfabri- 
tation, die von Pofamenten, die Tiſchlerei und bie Weißzeugftiderei 
erheben fi noch über 10000 Köpfe. Sodann erfieht man, daß bie 
große Mehrzahl der Gewerbe an Betrieben wie Perfonen gewachſen, 
ja in ber Böttherei, Rorbmacherei, in der Herftellung von Korb- und 
Schnitzwaren, in der Bürftenmacherei, der Haarflechterei, der Ver- 
fertigung von Mufifinftrumenten gewaltig und wenigſtens auf das 
Doppelte gewachſen ift. Fübhlbare Abnahme haben außer fait allen 
mwichtigeren Zmeigen ber Weberei und Spinnerei vornehmlich die 
Konfektion, Handſchuhmacherei, Striderei und Wirkerei, die Zeug- 
ſchmiederei, Strohflechterei, die Porzellanmanufaktur, die Näherei und 
an Perfonen die Rorfettverfertigung erlitten. 

Um aber die Bedeutung biefer Bewegung und überhaupt bie 
Stellung ber hausinduftriellen Herftellungsmweife innerhalb der Ge- 
werbe genügend würbigen zu fönnen, reicht die bloße Anzahl der 
Betriebe und Perſonen nit aus. Dazu ift es geboten, diefe zu 
denen ber Gewerbe überhaupt in Verhältnis zu feen. Wird ſolches 
Verhältnis berechnet, fo find von je 100: 








Betrieben | Berfonen | Betrieben | Berfonen 
in dhaus induftriel 
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Kunft- und Hanbelögärtnerei . . . 
Inbuftrie ber Steine und Eri . 
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Fügt man hieran gleich bie Gemerbezweige, welche vornehmlich 
ber hausgewerblichen Betriebsform zugänglich erſcheinen und über bie 
Hälfte derartiger Betriebe haben, fo waren bies 1895 mit: 

























Berfonen | Betriesen Berfonen 
"9 der Gefamtheit 
wälerei, Bleicheret, Appretur für 

3 727 93,4 41,8 

15349 | 18656 869 33 
. ieiftiften . 86,4 78 
Seiden- u. Seibenfhodbyfpinnerei . 1242 1858 8,2 32 
Baummollmeberei . . 2... . 38 208 81 22,6 
Bofamentenfabrilation - . . . - » 13734 | 12554 89 | 386 
Summi- und Haarflechterei und 
Weberei». 20000. 2162 1338 83,6 347 
Stroßhutfabrilation . . - +... - - 2530 | 1099 82 17.8 
ieh u. unbbarmonitafabeitation 1322 | 1509 80.2 38,0 
ld» u. Silberbrahtzieherei. 356 223 2 | 62 
Weberei von gemifchten u. anderen 
Baren 2 17351 n5 | 24 
Bollweberei. . - 2200. 19755 | 27790 75,9 182 
Spigenverf. u. Weibzeugftiderei . 9385 | 14378 75,6 4,5 
Seibenfilanden unb Seibenhafpel- 
anftalten. 22220. 1 135 143 582 
Verf. v. Kravatten u. Hofenträgern 1160 1484 718 1 383,7 
Berf. d. Korfettd 1408 | 1226 715 132 
— 132 79 70,6 14 
eüung 
ſtaitung von Puppen 99 1397 70,6 34,3 
Apretur X Strumpf- u. Strid- 
RE 44 1 510 70,2 92 
eier und Wirkerei (Strumpf- 

NEE 1, 7 | 670 | 344 
Gtasbtäferei vor der Lampe. . . - 556 | 65,7 0 
Semfgubfeseilation — 3801 3905 642 33 

v. Spielwaren auß Leber oder 
mit Leder ‚Äibergogen 296 390 63,9 3,0 
Hätelei und Stiderei. 5892 5868 63,8 4,2 
2. v. Spielmaren aus Papi machs 948 1914 63,2 53,5 
Seigenmadher . . 708 943 61,8 52,9 
Baummollenfpinnerei 1492 1296 58,5 17 
Borzelanfabrifat. u. 860 1055 58,1 2,9 
oriſchneiderei 482 394 53,0 10,9 








Auch von diefem Gefihtspunkte aus ragt die Tertilinduftrie als 
Gruppe am entſcheidenſten hervor, und darnach, wenn ſchon in viel 
geringerem Grabe, die Belleivungs- und Reinigungsinduftrie. Nach 
der Seite ihrer Betriebe fällt noch die Papterinbuftrie ins Gewicht. 
Im einzelnen ift aber auch die Hausarbeit für manche Gewerbe von 
Belang, bie zu anderen Gruppen zählen, fo bie Bleiftift- und Stroh- 
hutfabrikation, in ber über drei Viertel aller Betriebe, die Bereitung 
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von Spielwaren aus Papiermache und die Geigenmaderei, in ber 
die größere Hälfte der Perfonen hausgewerbliche find. Daß faſt 
durchweg in ben Gruppen wie in ben einzelnen Gewerben der Anteil 
der hausgewerblichen Betriebe an der Gefamtzahl der entjprechenben 
Betriebe größer, ja in ber Verfertigung von Bleiftiften, der Gold» 
und Silberbrahtzieherei, ber ZJuteweberei, der Baummollenfpinnerei, 
der Porzelanfabrifation fehr viel größer als der ber Perfonen ift, 
wird nad; dem, was über den Betriebsumfang ermittelt wurde, wohl 
verftändlich fein. Die Hausbetriebe find eben vorzugsweife von zwerg- 
after Art, daher ihre Arbeiterzahl Häufig und namentlih in ben 
genannten Zweigen ben Fabrifarbeitern gegenüber in ben Hintergrund 
tritt. Das Hohe Verhältnis hausgewerblicher Veranftaltungen auf 
der einen, das niebrige der darin thätigen Perfonen auf der anderen 
Seite ift ein deutlicher Hinweis darauf, daß im Gewerbe der fabrif- 
mäßige Großbetrieb die herrſchende Stellung einnimmt, und bie 
Hausinduftrie nur von beſcheidener Bedeutung für die Erzeugung 
erſcheint. 

Im allgemeinen iſt es aber doch immer nur ein kleiner Kreis 
von Gewerben, in dem die hausinduſtrielle Betriebsform Fuß gefaßt 
hat. Zwar hat die Zählung ihrer 121 nachgewieſen, in denen ſie 
mit mindeſtens 100 Betrieben vertreten iſt; indeſſen find es nur 42, 
in denen fie es auf 1000 Perfonen bringt, nur 29, in welchen fie 
in mehr als der Hälfte ber Betriebe vorkommt. Selbftverftändlich 
hängt es zu oberft von dem ganzen, bem Gewerbe eigentümlichen 
Herftellungsverfahren ab, ob es fi dem Hausbetriebe mehr ober 
minder zugänglich erweift. Nach den. Unterfuchungen des Profeflor 
Stieda ſcheint es von hauptſächlichem Einfluß für die Anwendung 
der Hausinduftrie zu fein, wenn bie Arbeiten fi für die — meift 
ſchlecht gelohnte — Frauenthätigfeit eignen, wie in ber Häkelei, 
Stiderei, Näherei, Verfertigung von Handſchuhen und Hofenträgern, 
wenn bie Technik ber Verfertigung mit wenigen und nicht Eoftfpieligen 
Werkzeugen vor ſich geht, wie in ber Korbmacherei, Herftelung grober 
und glatter Holzwaren, Gummi- und Haarflechterei, Strohhut- 
fabrifation, wenn fünftlerifher Sinn und befondere Fähigkeiten zur 
Ausführung ber Arbeiten erforberlih find, fo z. B. in ber Holz⸗ 
ſchnitzerei, ber Verfertigung mufifalifcher Inftrumente, der Spigen- 
tlöppelei, wenn endlich die Erzeugungsgegenftänbe ſich leicht und be 
quem zwiſchen dem Wohnfig des Hausarbeiters und des Unternehmers 
beförbern laſſen. Dahingegen hat bie größere ober geringere Wohl- 
feilheit des Rohſtoffes in der Regel nur eine nebenſächliche Bebeu- 
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tung, ba ihn die Hausarbeiter meiftenteils geliefert erhalten!. So 
lange bie Natur ber Arbeiten es zuläßt, wird der Unternehmer ger 
neigt fein, an ber geringe Betriebömittel erforbernden und für ihn 
minder gewagten Form bes Hausbetriebes, wenigſtens neben ber fabrif- 
mäßigen, feftzuhalten ober felbe in geeigneten Fällen neu einzuführen 
fuden. Darum bat fi aud die Hausinduftrie als Betriebsform 
keineswegs überlebt trog ber vielen Nachteile, die fie für den Arbeiter 
mit fi führt. So ergab ſich ja auch bereits, daß fie in einer ganzen 
Reihe von Gewerbözweigen an Ausdehnung gewonnen hat. Das 
geſchah aber gleichzeitig häufig im Hinblid auf die Gefamtzahl ber 
gewerblichen Betriebe und Perſonen. Es kommen z. B. auf 100 jener 
hausinduſtrielle: 

















J Betriebe | Berfonen | Betriebe | Perſonen 
in - —__ 
1882 
! 
46,5 10,1 380 78 
83 68 55 46 
43 | 44 13 18 
152 | 158 112 124 
207 | 223 6, 14 
A2 | 96 16,1 65 
Ana, all 
2 2 2 2 
Gummi» und Haarfledterei. . 836 347 40,3 162 
ii ibjeugftider 18 | 85 33 | 342 
a7 | 80 178 20 
187 39 108 22 
08 158 68 39 
WB, 418 832,3 444 





Welche befonderen Umstände zu biefer Entfaltung mitgewirkt 
haben, läßt ſich nicht angeben, wohl aber vermuten, baß fie je nad 
den Gewerben und ben Örtlickeiten verſchiedener Art geweien find. 
In der Tabakfabrikation dürfte der fortſchreitende Verbrauch geringerer 
Sorten, jo befonder8 der Fünfpfennig-Eigarre, dazu getrieben haben, 
wur Ermäßigung ber zu zahlenden Löhne Gegenden mit ſtarkem 
Arheitsangebot aufzuſuchen. Für die Bekleidungsgewerbe wird bie 
überfhüffige Frauenkraft die Erweiterung nahegelegt haben. Dazu 
wird in großen Städten die Koftipieligteit der Mieten den Anlaß 


IB. Stieda, Die Hausinduftrie im Deutſchen Reihe, in den Annalen 
des Deutichen Reiches für Gefehgebung, Verwaltung und Statiftit von 
$. dir ſch und M. Seydel, Jahrg. 1884, ©. 9. 
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abgeben, zur Erfparung ber Werkftattäräume bie Arbeit außerhalb 
derfelben vornehmen zu laſſen. 

Treten aber Änderungen in ber Gerftellungsweife auf, machen 
fi zu ihrer volfommeneren Einrichtung mehr und mehr mechanische 
Hülfsmittel geboten, muß auch ber Unternehmer dieſer Richtung 
folgen. Damit wird denn auch ber Lebensnerv der Hausinduſtrie 
durchſchnitten, und fie vermag, wo das eintritt, ihr fümmerliches 
Dafein noch eine Zeitlang zu friften, bis fie dem Kampf mit ber 
Mafchine völlig erliegt. 

Teilweife jedenfalls war ein derartiger Umſchwung die Urſache 
des im Vergleiche zu den übrigen Gewerben eingetretenen Rüdganges 
der Hausinduftrie. Ein folder bekundet fih, wenn von den fämt- 
lien Betrieben und Perfonen Prozent entfallen auf bie Haus- 
induftriellen: 


























J Betriebe | Perfonen | Betriebe | Perſonen 
in Il 
1895 1882 

85,2 28,2 9,2 50,2 

es |E|e 

58,5 17 81,5 81 

89 3,8 86,2 9,7 

SZ] 841 2,6 82,6 415 

Weberei gemifhter Waren . . . . 715 22,4 69,4 29,9 
Strumpfmarenfabrifation. . - - - 670 344 645 543 
Häfelei und Stiderei. F 63,8 40,2 805 62,8 
Appretur für Strickwar 70,2 9,2 92,0 59,2 
Bofamentenfabrifation 88, 86 82,1 412 
Berf. von Nepen, Segeln, Säden . 5,2 24,4 9, 
Golb- und Silberbrahtzieherei. . . 6,2 82,5 26,0 
Blehwarenfabrilation . . . . . - 07 14,5 23 
Beredelung von Holzwaren . 49 6,7 7,5 
Korkfcneiberei . . . . 10,9 69,3 31,3 
Konfeltion v. Wäſche u. RI 4,6 56,7 16,0 
Berf. von Korfettd. . . 8, 2: 44 





Zoran ift Die Hausfpinnerei und -Weberei von dem eingetretenen 
Wandel in ber Herftelungsweife ſchwer betroffen worben. Denn 
bier zumal hat bie billiger und gleihmäßiger arbeitende Maſchine 
die Handarbeit wohl am grünblichften geſchlagen, in der Spinnerei 
fo gründlich, daß die einft weit verbreiteten Spinner in den wichtigften 
Stoffen nicht viel mehr über 10 dieſes Gewerbes ftellen. Doch 
wenn auch die Hausmweberei immer noch einigermaßen zahlreiche Ver- 
treter zählt, ift fie bereit8 außerordentlich zuſammengeſchrumpft und 
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dazu verurteilt, von der Mafchinenweberei allmählich aufgefogen zu 
werben. Ebenfalls bei einigen Zweigen ber Metallverarbeitung und 
der Rorkinduftrie, der Blechwarenfabrikation, vielleicht auch bei ber 
Veredelung von Holz⸗ und Schnigwaren dürfte umfaflendere Ver- 
wendung medanifcher Hülfsmittel den Hausbetrieb verdrängt haben, 
während bei ver Kleider- und Wäfchefabrifation und der Verfertigung 
von Korſetts der verhältnismäßige Rüdgang in anderen Vorgängen 
zu ſuchen fein wird. 

Ahnlich wie die Hausinduftrie etwas häufiger nur in einer ver- 
gleichsweiſe geringen Anzahl von Gewerbszweigen auftritt, ift fie 
aud örtlich auf beftimmte Gegenden Deutſchlands in einigermaßen 
ſtärkerer Verbreitung beſchränkt. Da ber hauptſächlichen Standorte 
bereit bei Darlegung der allgemeinen berufsftatiftifhen Thatſachen 
gedacht ift, kann bier barauf verwiefen werben. — 

Sol nun zum andern die Hausinduftrie auch nad) den Angaben 
ber Arbeitgeber in Betracht gezogen werden, um baraus das Ver- 
lagsgeſchäft fennen zu lernen, fo bat die Zählung von 1895 
22307 folder Geſchäfte mit 490 711 Hausarbeitern, und zwar 
430 482 unmittelbar und 60229 als deren Mitarbeiter bejchäftigte 
Perſonen nachgewieſen. Bei der Erhebung von 1882 war die Zahl 
ber Gefchäfte zu 19209, die der Perfonen zu 544 980 ermittelt, jo 
daß eine Zunahme ber erfteren um 16,1, eine Abnahme ber letzteren 
um 9,9% eingetreten ift. 

So ift denn auch nad) diefen Unterlagen ber Anteil ber haus- 
gewerblichen Arbeiter an ber Gefamtheit der gewerblichen Arbeiter 
gefallen. Denn 1882 betrug er noch 7,40, 1895 jebod nur mehr 
4,8%. Da mit dem Rückgange der Perfonen eine Ausdehnung ber 
Verlagsgeſchäfte zufammentrifft, jo muß aud bie Verwendung von 
Hausarbeitern durch die Gefchäfte eingefchränft worden fein. Sn 
welchem Umfange fie bausgemerblih in beiden Zählungsjahren 
arbeiten ließen, erhellt aus folgender Zufammenfegung nach ihrem 
Betriebsumfange. Es beichäftigten Betriebe: 
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Die Beihäftigung einer nur geringen Anzahl Arbeiter ift aljo 
die weitaus vorherrichende Erſcheinung. Diefe tritt zugleich neuerlich 
in ſichtlich verſtärktem Grade auf, da die größeren Verlagsgeichäfte 
fi vermindert haben. Damit fiimmt e& überein, daß ber mittlere 
Betriebsumfang feit 1882 von 28,4 auf 22,0 Köpfe geſunken ift. 

Über die Gemerbegruppen ift bie Verteilung dergeſtalt, daß be⸗ 
trägt die Anzahl ber: 


(Siehe bie Überficht auf Seite 58.) 


Diefe Zahlen führen zu nachftehenden Verhältniswerten. Es 
kommen: 


(Siehe bie Überſicht auf Seite 50.) 


Die Zunahme der Verlagsbetriebe hat fi demnach bis auf bie 
Tertilinduftrie auf alle Gruppen erftredt. Die Zahl der von ihnen 
in Befchäftigung gefegten Arbeiter ift nit nur in ihr, fondern auch 
in der Inbuftrie der Steine und Erden, der Mafchinen-, der chemi- 
{chen Induftrie und der der Holz- und Schnigftoffe zurüdgegangen. 
Demgemäß hat in diefen Gruppen auch die Ausdehnung der Geſchäfte 
eine Einſchränkung erfahren. Das ift zudem in ber Leberinbuftrie 
geſchehen, obſchon Hier die Hausinduſtriellen ſich vermehrten, jedoch 
in langſamerem Schritte als die Betriebe. Die mittlere Größe der 
Verlagsgeſchäfte hält ſich, vielleicht noch mit Ausnahme der Tertil- 
inbuftrie, in fämtlihen Gruppen nur in beſcheidenem Umfange. 
Denn durchweg faft find es ganz überwiegend höchftens 10 Arbeiter, 
die die Geſchäfte mit Aufträgen verjehen. Bloß in der Metall- 
verarbeitung, der Papierinduftrie, der Induftrie der Nahrungs- und 
Genußmittel und in den Baugewerben machen die, welche zwifchen 
11 und 50 Arbeiter in Thätigkeit fegen, Inapp ober eben ein Viertel 
aus. Über 50 Arbeiter werben vollends nur noch in ſchwachem 
Maße verwendet. Das ift mit mehr als einem Zehntel der Betriebe 
allein noch im Vergbau und Salinenbetrieb der Fall. So erreicht 
der mittlere Betriebsumfang eines Geſchäftes fat durchweg eine 
ziemlich niedrige Kopfzahl. Allein die einzige Gruppe der Tertilinduftrie 
geht darin über den Durchſchnitt für die Gefamtheit der Verlags- 
geſchäfte hinaus, diefe freilich recht erheblich. Ihr gehören auch bei- 
nabe alle einzelnen Gewerbearten an, welche einen größeren Betriebs- 
umfang zu erfennen geben. Im ganzen hat bie Zählung überhaupt 
nur 12 dargethan, in welchen die mittlere Kopfzahl 50 und barüber 
binaus beträgt. Es find das: 
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mit 
Berlagd- 
geſchaften 


mit deren Hausarbeitern 








auf je 
1 Betrieb 








Seinenbleigerei u. Fürberei . - - - 2725 2 
Herft. o. Holzftiften . 1225 1114 
Appretur für Striderei 803 89,2 
Geibenweberei . . . - . 3% 211 86,2 
Herft. v. Spielwaren aus Glad . . 307 76,8 
Weberei nicht genannter Waren . . 44555 69,6 
Herft. v. Harmonitas. . 1664 69,3 
Nicht genannte Holzflechte 1948 649 
Etrohhutfabrifation . 5553 53,4 
—* ei ... > 83 
eibenhafpelanftalten.. . - - - - - Y 
Serft. o. Korfeite —— 4803 50,0 


Daß es nur fo wenig Gewerbe find, in denen das Verlagsgeſchäft 
einen etwas größeren Umfang hat, daß diefer im allgemeinen durch 
die Statiftil fo niedrig nachgewieſen ift, darf wohl befremben. Denn 
wie ja ſonſt befannt ift, dient die hausgewerbliche Betrieböform zum 
erheblichen Teile der Großinbuftrie, der Herftellung für den großen 
Markt; die erzeugten Gegenftänbe find vorzugsmeife folche des Maffen- 
verbrauchs und für ein weites Abfagfeld berechnet. Da jollte man 
annehmen, daß diefe Ziele ſich geihäftlih nur in größeren Unter- 
nehmungen erreichen ließen, bie eine anfehnliche Menge von Arbeits- 
fräften in Bewegung ſetzen. Daß es aber nad; ber Zählung einen 
anderen Anfchein hat, liegt in ihrer Einrichtung. Sie juchte das Ver- 
lagsgeſchãft dadurch zu erfaflen, daß fie die Betriebsinhaber nach den 
Arbeitern, welche für ihre Rechnung im eigenen Haufe arbeiteten, 
fragte. Da wurden denn auch einmal Feine Handwerksmeiſter er- 
mittelt, welche außer ihren Werkſtattsarbeitern einen ober etliche fog. 
Plage oder Sipgefellen beichäftigten, die daheim für fie — auf 
Städlohn — thätig waren. Diefes in neuerer Zeit wohl mit Rüd- 
fiht auf bie verteuerte Wohnungsgelegenheit zur Einſchränkung ber 
Betriebsrãumlichkeiten vielfah in größeren Stäbten, namentlich bei 
den Schuhmadern und Tifhlern eingeführte Verfahren war ber 
Zählungsanlage gemäß nach der einen Seite ald Hausarbeit, nad 
der anderen als Verlagsbetrieb zu behandeln, obſchön e8 mit dem, 
was man im üblichen Sinne darunter verfteht, nichts zu thun hat. 
Natürfih mußte durch biefe Vorgänge das Verhältnis ber haus- 
gewerblichen Arbeiter zu ben Arbeitgebern herabgebrüdt werben. 
Dazu trug ferner bei, daß fogar Hausinduftrielle die vom Verlags- 
geihäft zuerteilt erhaltenen Arbeiten zum Teil wieder an andere 
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Perfonen vergeben, bie fie bei fi zu Haufe herftellen. Solche Fälle 
bat die Zählung: beſonders bei der Striderei und Wirkerei, in einigen 
Zweigen ber Spielmarenfabrifation, in ber Korbmacherei, der Eigarren- 
fabrifation aufgededt. Endlich ift e8 eine befannte Erſcheinung des 
BVerlagsbetriebes, daß der eigentliche Unternehmer häufig und gerabe 
in ben hausgewerblich am dichteſten beſezten Gewerben ber Be 
Meidungs- und Tertilinduftrie und zumal ber Kleider- und Wäſche- 
konfektion nicht mit ben Arbeitern in unmittelbare Berührung tritt, 
ſondern ſich Mittelsperfonen bedient, der Zwifchenmeifter und ber 
Faktoren, welche jenen die Rohſtoffe zur Herſtellung übergeben, 
die Erzeugniffe wieder abnehmen und bie Zahlung leiften. Auch 
diefe Zmwifchenglieder mußten ſich der Zählung gegenüber als Be- 
triebsinhaber betrachten, die außerhalb ihrer Werkſtätten Kaus- 
arbeit vergeben. So ift das eigentliche Verlagsgefhäft bes fog. 
Fabrikkaufmannes, namentlih ba, wo es im Großen betrieben 
wird, durch die Zählung nur ganz unzulänglid und verzerrt zur 
Erhebung gelangt. 

Das gleiche gilt auh vom Haufiergemwerbe, d. 5. von der- 
jenigen Haufierthätigfeit, welche als Beftandteil eines fonftigen Be— 
triebes oder in Verbindung mit ihm für fremde Rechnung zum Ab- 
fag feiner Waren ausgeübt wird. Auch was hierüber ermittelt ift, 
beruht auf Angabe der Unternehmer von Gehülfenbetrieben, infofern 
fie außerhalb der Betrieböftätte Haufierer ausfenden. Diefe Angaben 
find, was die Betriebe wie bie Perfonen anlangt, zweifellos viel zu 
niedrig ausgefallen. Denn es find nur 2449 ausſendende Betriebe 
und 5268 Haufierer ermittelt worben, und zwar: 























ausfendende ausgeſchickte 

‚Haufterer 
Kunft u. Handelögärtnerei 22222.» 16 
Tierzucht u. Fifcherei. . . . . . on 6 7 
jnbuftrie der Steine u. Erden . . 7 10 
'etallverarbeitun; ” 229 
Induftrie der Ma! 9 22 
Themiſcher Induftrie 3 11 
—*5 — der Leuchſſiof 8 7 
estilinbuftrie. . . - 102 165 
Bapierinduftrie . . - 10 18 
Leberinduftrie . » - 2.0. 2 - 4 6 
Induſtrie der go u. Scänigftoffe. 100 179 

Inbuftrie der ahrungdr u. Genußmii 425 

Bekleidungs· u. Reinigungägemerben oo. 70 109 
Baugewerben 2 0.0 nennen 1 4 
Bolagraphifgen Gewerben .. . - 2 3 
ünftlerifhen Gewerben 2 78 
Hanbelögewerben . . . 1579 3398 
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Im Durchſchnitt fommen mithin nur 2,1 KHaufierer auf einen 
Betrieb, eine Ziffer, die merklicher bloß in der Metallverarbeitung, 
doch mit nicht mehr als 3,8, überfchritten wird. 

Wie von Unternehmern freie Hausarbeiter für ihre Betriebs⸗ 
iwede und auf ihre Rechnung herangezogen werben, geſchieht es 
befanntlid aud mit den Smfaflen von Strafe und Befjerungs- 
anſtalten. Derartige Gefängnisarbeit wurde 1895 in Anſpruch 
genommen: 








männl. | weist. | auf. 

4 149 _ 149 

39 1397 55 1392 

14 7187 3 790 

12 182 60 42 

1 80 20 100 

108 5994 1837 7881 

79 2521 402 2923 

ee. u _ 366 
igftoffinduftrie 158 7 206 7694 

R unge“ u Smittelind: 68 2511 7132 3243 
u Neinigungsgemerb. 112 4011 867 4878 

ve iicen Gemer 16 421 14 435 
[Bgewerben . 2.0. 36 270 263 533 


Bon großem Belange ift verlagsmäßige gewerbliche Gefängnis- 
arbeit alſo nit. Im ganzen find erft 653 Betriebe, d. h. bloß 17,9 
auf 100 000 Gewerbebetriebe überhaupt daran beteiligt. Hauptſäch ⸗ 
lich gehören fie denfelben Gruppen an, die aud für den Hausbetrieb 
heroorragen, mithin ber Holzftoff-, Belleidungs- und Tertilinduftrie. 
Auch die befhäftigten Gefangenen erheben fih nit höher als auf 
30576, barunter 26 117 männlihe und 4459 weibliche. Das find 
bloß 4,7 auf 1000 freie Gewerbetreibende. Den größten Teil mit 
etwa je einem Viertel aller Gefangenen und Korrigenden fommt auf 
die, welche zu Arbeiten der Tertil- und Holzinbuftrie, und zwar 
hauptfählih in ber Striderei und Wirkerei wie zur Herſtellung 
grober Holzwaren verwendet werben. Überfehen werben darf übrigens 
nit, daß die von den Gefängnis- und Befferungsanftalten felbft und 
für ihre Rechnung ausgeführten gewerblichen Arbeiten hier außer 
Spiel bleiben, ſolche vielmehr unter die gewöhnlichen Gewerbebetriebe 
Aufnahme gefunden haben. 
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8 Das Beſitzverhältnis im Gewerbebetriebe. 


Der legte in ben Bereih der Zählung gezogene Gegenftand be» 
sieht fi auf die verfchiedenen Arten von Eigentümern, welchen die 
gewerblichen Betriebe gehören, bezw. auf die rechtlichen Formen, unter 
welchen fie ihre geſchäftliche Thätigfeit ausüben. Was hierüber das 
amtliche Quellenwerk bringt, ift nad) einem andern Grundjage zu- 
fanmmengetragen worben, als er für die Unterſcheidung ber Gewerbe⸗ 
betriebe und ihres Perfonal® maßgebend war. Zu dieſem letzteren 
Zwecke wurden ſowohl örtlich getrennte Betriebe des gleichen Ge- 
werbe3 wie geſchäftlich vereinte Betriebe verfchiedener Gewerbszweige 
in ber Hand eines und besfelben Inhabers beſonders gezählt; für 
die Nachmeifung bes Befigverhältnifies hat man ſich dagegen an bie 
jog. Gefamtbetriebe, d. h. an bie einzelnen Unternehmer gehalten 
und ihre verſchiedenen, an einem und bemfelben Orte belegenen ge» 
werblichen Veranftaltungen al3 ein Ganzes angefehen. Auf biefe 
Weife ift man zu 3065 231 Gefamtbetrieben im Gegenſatz zu den 
früher dargethanen 3144977 Einzelbetrieben gelangt. Läßt man 
aber die fog. Alleinbetriebe fort, bei denen denn doch nur die Form 
des Einzelbefiges ftatthaben kann, und hält fi an die Gehülfen- 
betriebe, fo ftehen ſich hier nach dem jegigen Verfahren 1350 880 
Betriebe gegen 1430 626 nad) ben bißherigen gegenüber. 

Sudt man num die Ergebniffe auf, und zwar zuvörberft, wieviel 
der Gehülfenbetriebe von einer einzelnen Perfon, wieviel von einem 
wie immer gearteten Verbande, einem Kolleftivunternehmer beſeſſen 
werben, jo erhält man Gefamtbetriebe: 


Anzahl | mit Berfonen 





von Einzelinhabern.. .. .| 1280830 5723 221 
von Verbänden. . . . - 70.050 2831 697 


Demnad find die bereit3 94,0 %/0 betragenden Einzelbetriebe den 
bloß big zu 5,2%/0 anfteigenden verbundenen Betrieben ungleich über 
legen. Das ift aber anders in Anfehung der in den beiden Gattungen 
thätigen Gemwerbetreibenden. Die durchaus vorherrihenden Einzel: 
betriebe umfaffen doch immer erft 66,90, die anderen trog ihrer 
geringen Zahl bereit3 33,1, jo daß auf diefe durchſchnittlich 40,2, 
auf jene indeſſen bloß 4,5 Köpfe entfallen. Das ift ein außerorbent- 
lich beträchtlicher Abftand, ber zugleich ein berebtes Zeugnis bafür 
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ablegt, daß zur Erreichung großer gewerblicher Biele und der Erfolge, 
melde damit für die volkswirtſchaftliche Entfaltung verknüpft find, 
bie auf der Vereinigung einer Bielheit von Unternehmern beruhenbe 
Betriebsweife die gegebene ift und in ber gewerblichen Kraftäußerung 
Deutſchlands eine bebeutfame Rolle ſpielt. Verfolgt man bie Kolleftiv- 
betriebe nach den Gemwerbegruppen, fo find es: 














R 90 ber entſprechenden 
in 
Betriebe | Berfonen 
Kunft- und Bertenslrinerei 2,7 114 
Tierzucht und Filderei. . . - . - 5,3 158 
bau, Hütten- u. Sarinenmeen 42,0 %3 
Induftrie der Steine u. Exden . 1,1 390 
A 
13,9 64,7 
299 675 
74 594 
108 471 
45 2983 
835 170 
39 26,9 
22 187 
38 19,8 
140 41,4 
84 182 
9,6 234 
39,6 689 
Berlehrägewer! 3,8 35,8 
Bherbergunger 3 Erquicungsgew. 10 3,3 











Ihrer Zahl nach nehmen mit fehon einem reichlichen Drittel die 
Handelsgewerbe die entſchieden hervorragendſte Stelle unter allen 
Gruppen ein, an bie feine andere nur von ferne hinanragt. Das 
Gegenteil hat bei den kunſtleriſchen Gewerben ftatt. Hier und ebenfo 
in der Tierzucht und Fifcherei ift das Perſonal am ſchwächſten, hin- 
gegen in ber Tertilinduftrie und im Bergbau am weiteften vertreten. 
Eieht man aber auf das Verhältnis innerhalb der einzelnen Gruppen, 
fo geht unbebingt der Bergbau, diefe Gruppe ausgeprägtefter Groß- 
induſtrie, allen anderen voran: bei ihm iſt mehr als zwei Fünftel 
feiner fämtlichen Betriebe mit gar neun Zehntel bes Perfonals in 
ben Händen eines Verbandes. Vielmals, bis zu mehr als einem 
Drittel, trifft das auch in der Leuchtftoffinduftrie, bis zu mehr als 
einem Viertel in den Verficherungsgemerben zu. Unter rbieren iſt 

dahrbuqh IXV 1, hräg. d. Sqhmoller. 
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ſogar in der Unfall-, Vieh- und Hagelverfiherung, wenn fie auch 
nicht durch eine große Anzahl hervorragen, body der Anteil der Kol- 
Ieftiobetriebe noch bedeutender als ber ber übrigen. 

An Kollektivbetrieben hat dad Duellenwert 14 Arten auseinander- 
gehalten. Zerlegt man fie in dieſe und führt fie dabei auf nad) ber 
Häufigkeit ihrer Vertretung und ftelt ihnen auch die Betriebe von 
Einzelinhabern gegenüber, jo erhält man innerhalb ber Gehülfen- 
betriebe: 












Anzahl der oo aller Betrefib. 


















Betriebe | Berfonen | Berfonen | Betriebe | Berfonen 
Einzel-Inhaber . 948,1 669,0 
Rollettiv- 
unternehmungen 
1. Rompaniegeidäfte. 409 | 1724 
2 —— 35 | 9,7 
ingetragene Genoſſe 
haften... - 16 21 
4 Gemeinden. u 12 25 
5. Bereine . 222... 10 13 
6 Rommanbitgefelfgaften 08 10,5 
7. Gefelfaften mit be- 
fpräntter Haftung . 0,8 17 
Staaten. . . 0 | 158 
9. Andere tommunalt 
porationen . . 0,4 05 
10. Gemerkfgaften . 08 | 154 
11. Andere wirtfgaftlihe 
Korporationen . . . 0,8 07 
12. Rommanbitgefeiigaft 
auf Aftien . 08 5,0 
B.Reih..... (9) 0,2 38 
14. Innungen . 2... 00 091 








Unter ben Kollektivbetrieben ftehen alfo gleich ſehr nach Anzahl 
der Betriebe wie der Perfonen obenan die Unternehmungen mehrerer 
Gefelljhafter, die fog. Kompaniegeſchäfte, deren verbreitetite 
Form bie „offene Handelsgeſellſchaft“ ift. Sie, welche insbeſondere 
ben gefeglichen Anforderungen gegenüber die größte Bewegungsfreiheit 
bietet, den einzelnen Mitinhabern einen ausgedehnten Spielraum in 
der Bethätigung ihrer gefchäftlichen Fähigkeiten und einen hohen 
Anteil am Gewinn fihert, freilich fie auch in vollem Maße haftbar 
macht, findet fi mit Ausnahme des Hafen- und Lotjendienftes 
überall. Am meiften aber kommt fie vor mit: 
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Berf. v. Bilde, Reibung, Kopfbedeckung, Putz soll 54.874 
En > Eifen und Saflı .... 02000. 2341 81548 
1794 199 778 

1643 48 891 

1568 24965 

—28 Pr N nlinasen . 1500 26 544 
v. m» u. Thonwaren . 1468 63497 

br. D. Maſchinen u. Apparaten.» - - 2... - 1107 69891 
indelvermittelung- - = == 000 nn 1082 5265 


Nãchſt den Kompaniegeſchäften thun ſich, und zwar ebenfalls 
an Unternehmungen wie Perſonen, die Aktiengeſellſchaften 
hervor, die am häufigſten angetroffen werden mi 

















©. Getränken. * 444 29311 
13 pa greoitanbel 411 8711 
Degeabitfhen Rafrungsfoffen . > > 3m 33 

». vegetabilifhen Rahrungsftoffen 
ren Verſicherungs zweigen . - 213 4298 
v. Maſchinen und Apparaten . . 202 77070 
anne v. Stein- u. Braunfohlen ıc. 182 120.404 
en 172 5209 
158 26791 
derſt. o. Ye u. Thonwaren 146 19 797 





Die Aftiengefellfhaft ift jo recht eigentlich diejenige Befigart 
und Rechtsform, melde dazu berufen ift, da einzutreten, wo das 
Unternehmen nur mit Bereitftellung umfänglicher Kapitalien durd- 
führbar erfeheint. Sie ift darum eng mit dem Großbetriebe ver- 
bunden. Freilich eröffnet fi ihr nur dort ein geeignetes Wirkungs- 
feld, wo Ertragsfähigkeit und Stetigfeit ber Betriebsführung ſich mit 
einiger Sicherheit überfehen läßt und die Gefahr des Verluftes ver- 
hältnismäßig beſchränkt iſt. Daher ereignet e3 fi nicht felten, daß 
Altiengeſellſchaften erft aus größeren Einzel- oder Sompanie- 
geihäften durch deren Umwandlung in folhe hervorgehen, nachdem 
diefe die Ausbeutungsfähigkeit des Betriebes erprobt haben. Welche 
gewaltigen Kapitalfräfte die deutſchen Aktiengefellihaften in ber 
Gegenwart vereinen, ift einer anderen Quelle zu entnehmen!. Danad) 


19. van der Borght, Attiengeſellſchaften im Handwörterbuch ber 


Stentömiffenfchaften. Teil I, zweite Auflage. Jena 1898. 
5* 
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gab e8 1896 im ganzen 3485 folder Gefellfchaften mit einem Kapital 
von 13585,88 Millionen Mark. Daraus feien hervorgehoben bie: 
















für 


Erzgewinnung, Hüttenbetrieb . . . . - . - 
Roblengewinnung, Torfgräberei . . 

Reims, Kaolingräberei 2c., Thon: 
Ch emiſche — Apothelen . B 
Gasanftalten - 220200 nee 


jeld- und en el 
Zandtranaport . . 
Baflerttansport - 222200. 


An Zahl der Betriebe machen fi namentlich die in der neueften 
Zeit mit erftaunlicher Geſchwindigkeit emporgefchoffenen Bierbrauereien, 
nad ber Höhe des angelegten Kapitals aber die Unternehmungen 
des Geld- und Kredithandels bemerkbar. Das ift au im Vergleich 
mit ben Gejelfhaften der Fal. Während nämlih im ganzen auf 
je eine erft 3955132 Mark fommen, find es hier 19587725 Mark. 

Die dritte Stelle in Bezug auf die Betriebe, freilich erit bie 
elfte im Hinblid auf die beteiligten Perfonen, nehmen die ein- 
getragenen Genoſſenſchaften ein. Wie ſchon daraus hervor- 
geht, Haben fie durchſchnittlich nur einen beſcheidenen Betriebsumfang. 
Ihre vornehmfte wirtſchaftliche Aufgabe befteht bekanntlich darin, 
durch Bereinigung Heiner Unternehmer in Landwirtſchaft, Induftrie 
und Handel und durch Einfhuß mäßiger Rapitalbeträge die Vorteile 
eines größeren, die Kräfte bes Einzelnen überfteigenden Betriebes zu 
gewähren. Die Gemwerbszweige, die fie am häufigften ausüben, find: 













gta v antmalifchen Nahrungaftoffen 4443 
jarenhandel ... 72 
Gelb» und Krebithandel . 1482 
Berfteigerung, Stellenvermittelung 228 

erſtel ung oo ‚von m negetabiliicien Rahru tzeſtoffen 1937 

ext. von Getränten . . ... 680 
gen von Fr u. Thonwaren 108 

jaffertranäport. - - ©... - 134 
Zohmüblen, Gerberei . .... . 3% 
Hoizzurichtung und "Bönfersiering 67 
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Wie dad Duellenwerk hervorhebt, dürfte wegen vermutlider irr- 
tümlicher Angaben, namentlich wegen Verwechſelung mit gewerblichen 
Vereinen, dieſe Art der Unternehmungen nicht ganz vollftändig zur 
Erſcheinung gelangt fein. 

Von den übrigen Befigarten fei erwähnt, daß bie Gewerbe 
betriebe der Gemeinden und fonftigen fommunalen 
Körperſchaften vorzugäweife in Sparkaſſen und in Gas, 
Elektricität- und Wafferwerken beftehen, die bes Reiches in ben 
Betrieben der Reichsbank und ber Reichsdruckerei, der Militärwerk- 
fätten, der Werften und der eljaß-lothringifchen Reichgeifenbahn- 
werfftätten, die ber Staaten befonbers mit: 


















Zorfgraberei ............ 6 
unb &gif! 2 Bun 64 19.958 
& . von Waſche elbung 56 5882 
Balinenfabritation .. 47 15 327 
Gewinnung von Kohlen u. 29 47876 
Salzgewinnung . . - « - 27 3629 
eminnung .ennes 23 8727 
von Eifen und Stahl 3 3259 
dert von sietteifen Rai si 23 286 
von Get: 2* 309 
—E u 1 Wälder 3 1122 
gauuntermehmung ... 23 819 
Särmeri 2.2.2... 2 467 
E77 7 7 22 1236 
Fabr. von Lehm» u. Thonwaren . 20 1511 


Beim Wagen- und Schiffsbau wie bei der Mafchinenfabrifation - 
tommen hauptſächlich Eifenbahnwerfftätten, bei ber Weberei Gefängnis- 
arbeit in Frage. 

Bas endlich die Unternehmungen von Einzelinhabern an- 
fangt, jo verteilen fie fi mit: 

(Siehe bie Überfiht auf der folgenden Seite.) 

In fämtlihen Gruppen überwiegen demnach die Einzelbetriebe 
und meiften® fogar berart, daß auf fie ſchon wenigftens neun Zehntel 
aller Betriebe entfält. Im Bergbau und Hüttenwefen machen fie 
jedoch nicht viel mehr als die eine Hälfte aus. Auch in den Ver- 
fiderungsgewerben find fie vergleichsweiſe ſchwächer vertreten. Nicht 
in gleihem Maße gehören ihnen bie Gewerbetreibenben an. Die 
bleiben mehrfach und zumal in den beiden genannten Gruppen, dann 
aber aud in der Mafchinen-, der hemifchen, der Leuchtftoff- und ber 
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Berfonen | Betrieben 
Kunft- u. Hanbelögärtnerei . 
Tiergugt u. Filderei_ - . - - > - 9466 | 842,0 
Bergbau, Hütten- u. Salinenmefen. 3 975 

induftrie der Steine u. Erden . . 889,2 610,2 

jetalverarbeitung. - «+... +. > %41 | 7005 
Induſtrie d. Mafdinen, Inftrumente 927,6 464,6 
Chemifche Indufttie . ...... 861,8 329 
Inbuprie der Leuchtſtoffe, Eeifen, 

Fette, Die - one ee 0. 7012 | 3254 
Tertilinbuftrie. 925,7 406,0 
Bapierinbuftrie . . 896,6 529,5 
Xeberinduftrie . 954,7 706,9 

induftrie der Hole u ‚Sanignofe 965,2 829,9 

abuicle der Nahrun. s· u. Gen: 

ne 90,8 | 730,9 

Srneibunge. u Reinigungsgewerbe 978,1 873,1 

Baugewerbe... 2.2.0 00. 8 | 8739 

pologranbifch Gere... .- 959,7 586,1 

tünftlerifche Gewerbe . - - - - - 9161 | 818,0 

jandelögewerbe . 908,5 765,6 

6041 | 3118 

Berlehrögewerbe 34.695 962,4 647,2 
Beherbergungd- u. Erquidungägen. 157875 990,0 











Tertilinduftrie unter der Hälfte. Ihre beveutendfte Ausdehnung, die 
aber auch Hier fein Zehntel überfchreitet, haben fie in der Gaft- 
und Schankwirtſchaft. 

Eine Ergänzung zu den bisherigen Angaben über Anzahl und 
Perſonal ber Betriebe der einzelnen Unternehmungsformen gewährt 
die Verbindung beider Erſcheinungen, um damit ben mittleren 
Betriebsumfang jeder Form und fo das fürzefte Anzeichen für 
ihre gewerbliche Kraftentfaltung zu erhalten. Diefe Berechnung er- 
giebt im Durchſchnitt auf je einen Gehülfenbetrieb von: 





Einzelinhabern . 2. . - 2.2.45 Berfonen 
mehreren Gefelfchaftern . . . . 7» 
Bereimen un uue. .. 88 
Rommanditgefelfhaften .  - - - - - - 807 
Atiengefelfaften » - = 2-2... - 1687 = 
Rommanbitgefelligaften auf Aktien... . 1286 - 
eingetragenen Genofienidaften . - . - - 81 . 


Gefelſchaften mit bef—hräntter Haftpfliht 648 - 
Innungen. 22 08 - 
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Gewerlfhaften. - 2222000. 300,2 Berfonen 
anderen wirtſchaftlichen Körperfaften. . 16,7 = 
Gemeinden . 222er 18 - 
anderen kommunalen Rörperfchaften. 81 . 





Die Abftände find hiernach ſehr erheblich. Auf der einen Seite 
ftehen als die ſchwächſten Betriebe die der Einzelinhaber, denen die 
der Vereine, eingetragenen Genoſſenſchaften und ber größeren Kom- 
munalverbände zwar am nächſten kommen, doch bereits einen faft 
doppelt jo großen Umfang haben. Auf der anderen Seite find es 
die Staat3- und Reichsbetriebe, wie die der Aktiengefellfhaften und 
der Kommanditgeſellſchaften auf Aktien und vor allem bie Gewerk⸗ 
ſchaften. Sieht man von diejen leßteren ab, die dem vorzugsweiſe 
ala Großbetrieb auftretenden Bergbau eigentümlich find, fo wird auch 
bier wieder offenbar, wie jehr von allen privatrechtlichen Unter 
nehmungsformen die Aktiengefellfhaften in ber Ausgeftaltung ihres 
Betriebes voranitehen. 

Kommt es ſchließlich darauf an, auch die feit 1882 eingetretenen 
Veränderungen erfihtli zu maden, muß das freilich auf die 
beteiligten Perſonen befchränft bleiben, weil bei ber vorigen Zählung 
die Befigverhältniffe nicht nach Gejamtbetrieben erhoben worden find. 
So find denn ermittelt: 
















von 100 Per- 


in Gehülfenbetrieben fonen 


von 










eingeinen Perfonen . - - - - 5723221 | 3808 589 
Rolettiounternefmungen . . . |2 8316971659328 






und zwar: R 
mehrerer Gejellfafter . . - .|1475081: 964749 1724 | 176,6 

wirtſchaftlicher Geſellſchaften u. | 
Genoffenichaften. . . - . - 1168004 570483 136,5 | 104,4 
tommunaler Körperfcaften . 25398 | 14799 30 27 
Staat oder Reid . . . . - - 163 214 | 109 297 19,1 20,0 


Soweit fih das hieraus erfennen läßt, hat alfo die Kollektiv- 
form im Gewerbebetriebe auf Koften ber Einzelunternehinungen zu⸗ 
genommen. Wenigftens ift der Anteil ber in ber erfteren thätigen 
Perfonen geitiegen, ber in letzteren gefallen. Unter den Kollektiv⸗ 
formen hat fi namentlich der Anteil der wirtſchaftlichen Gejell- 
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{haften und Genoſſenſchaften erhöht. Zugleich ift ihre Zahl ver- 
hältnismäßig am bebeutenbften geftiegen. Dahingegen ift der Anteil 
der flaatlihen und Reichsbetriebe wie der Kompaniegeſchäfte etwas 
geringer geworben. 


9. Der Gefamtunfang der gewerblihen Unternehmungen 
und ihre Leiftungsfähigkeit. 


Sind in ben voraufgehenden Ausführungen die einzelnen von 
ber Gemerbezählung erhobenen Erſcheinungen gefondert bargeftellt 
worden, kommt es weiter barauf an, einen Überblid über die gewerb- 
liche Entfaltung im ganzen und im Anſchluß daran, foweit es an- 
geht, über die gewerblichen Leiftungen Deutfchlands zu gewinnen. 
Dabei wird man fi in erfterer Hinſicht an die im vorigen Abſchnitte 
bereit3 erwähnten fogenannten Gefamtbetriebe, alfo an diejenigen 
Betriebe zu halten haben, bei denen verfhiedenartige Gewerbe 
unter gemeinfamer Leitung und Buchführung zu einer einzigen Unter- 
nehmung vereinigt find. War bie Auflöfung der Unternehmungen 
in ihre Teilbetriebe vorhin angezeigt, um die gewerbliche Thätigkeit 
auf ihren mannigfahen Gebieten thunlichft genau und erſchöpfend 
kennen zu lernen, giebt doch erft die Vereinigung der Teile zu ge— 
ſchäftlichen Ganzen gehörigen Aufſchluß über die Zufammenfegung 
der im Gewerbe tätigen Menſchen- und Mafchinenkräfte, namentlich 
im Hinblid auf die volle Erftarfung der Großunternehmungen. 

Wie jehr diefe Art der Behandlung auf das Bild der gewerb- 
lichen Kräfteverteilung von Einfluß ift, läßt ſich ſchon ermeſſen, wenn 
vorweg auf die Gejamtbetriebe für fi allein ein kurzer Blid 
geworfen wird. Die Zählung hat 89201 derartiger Unternehmungen 
ergeben. Das find aber nicht mehr ala 2,9 %0 ber früher in Be— 
tracht gezogenen Hauptbetriebe. So gering dieſer Anteil erfcheint, 
fo gewaltig ift jedoch das Gewicht, welches dur ihn in Bezug auf 
das gewerbliche Leiftungsvermögen in die Wagſchale geworfen wird. 
Denn jene Gefamtbetriebe beſchäftigten 1696120 gemwerbthätige 
Perſonen und 1209280 Pferdeftärken, d. h. bereit? 16,5 %0 aller 
Gewerbetreibenden und ſogar 35,6% der ſämtlichen gemefjenen 
motoriſchen Kräfte. Die aus ber Vereinigung verſchiedener Gewerbs⸗ 
zweige entipringende Machtſtellung diefer Unternehmungen wird noch 
beller durch folgende Thatſachen beleuchtet. Ein Gefamtbetrieb, auf 
den beinahe 2, genau 1,9 Teilbetriebe entfallen, faßt im Durd- 
ſchnitt 19,0 Gewerbtreibende und 13,6 Pferbeftärken, ein Haupt- 
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betrieb im früheren Sinne Hingegen bloß 3,4 jener und 1,1 biefer. 
Ebenfo find es erft 33,1 Pferdeftärken, die in einem zerlegten Haupt · 
betrieb, aber 71,3, die in einem ber Gefamtbetriebe 100 Perfonen 
gegenüberftehen. Die Gefamtunternehmungen befunden fi alfo im 
Mittel ald eine hochentwickelte Erſcheinung des Großbetriebes. — 
Es leuchtet ein, daß bei Einfegung der Gejamtbetriebe ala Be⸗ 
triebgeinheit eine wejentlich andere Verteilung nah bem Be- 
triebsumfang fi) ergeben muß, als fie die frühere Betrachtungs⸗ 
weife zu erkennen gab. Wie fi hiernach die wirkliche Größen- 
zufammenfegung ber Unternehmungen geftaltet, ift den nachſtehenden 
Überfichten für die Gewerbegruppen zu entnehmen. Dazu wird be 
merkt, daß da, wo Unternehmungen mit Betrieben aus verfchiedenen 
Gewerbegruppen vorhanden waren, fie derjenigen Gruppe zugelegt find, 
der die Mehrzahl des Perfonals angehört. Danach gelangt man zu: 
(Siehe die Überſicht auf Seite 74—76.) 


Werden diefe Zahlen zu den erforderlichen Verhältnisberechnungen 
verwenbet, fo fommen auf die Größenflufen: 
(Siehe die Überſicht auf Seite 77 und 78.) 
Und weiter entfallen in der Größenftufe mit folgender Berfonenzahl: 
(Siehe bie Überſicht auf &. 79-81.) 

Saft man nunmehr dieſe Thatfachen für die Gewerbe überhaupt 
zufammen und jegt ihnen bie entſprechenden Größen nad dem bis⸗ 
herigen Verfahren an die Seite, fo erhält man als Endergebnis ber 
Verteilung: 

(Siehe die Überfiht auf ©. 82.) 

Die thatſächliche Größenverteilung, wie fie fih nad) ber Zu- 
jammenlegung ber Teilgefhäfte ergiebt, macht fi hiernach für die 
Betriebe jelbft noch am ſchwächſten bemerkbar. Immerhin kommen 
auf dieſe Weife faft 80000 folder in Fortfall. Begreiflicherweiſe 
find davon am meiften die Kleinbetriebe berührt worben, von denen 
eben eine namhafte Zahl nicht für ſich befteht, Tondern mit einem 
größeren Unternehmen verjhmolzen if. Gleichfalls verfteht es fi, 
daß die wirklichen Großbetriebe eine verftärkte Anzahl zu erkennen 
geben, da gerade fie vorzugsweife auf bie gleichzeitige Ausübung 
mehrerer Gemwerbezweige bingewiefen find. 

Weit augenfälliger erweiſen ſich aber bie Verſchiebungen Bin- 
fichtlich des gewerbethätigen Perſonals und ber Motorenfräfte. Da 
tritt eine Einbuße der Kleinbetriebe um faft 110000 Köpfe entgegen, 
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bei Zählung 
der Gefamt- 
betriebe ala 





Alleinpetriebe ohne Motoren . 

Gehütfenbetriebe 

we bis 5 Perf. 
6- DD - 


» 2lu. mar - 4751| 15 48956| 16 | — 1415 
darunter 

mit 215i3 100 - 3997| 12 4059| 13 | — 1525 

- 101 = 1000 =» 848| 0,8 8179| 08 8 

" über 1000 = 00 00 14 


Gewerbe überhaupt. - - - - 3065281) 100 |s144977| 100 | — 79746 
— Berfonen. — 

1714851] 16,7 | 1714851] 16,7 — 
2947430] 33,7 | 3056318] 29,8 | — 108888 


1513446| 14,7 | 1517697] 148 | — 4251 
4094.042| 89,9 | 3980 908| 38,7 118139 


1621702] 15,8 | 1671512] 16,2 | — 49810 
1909 712] 18,6 | 1860660] 18,1 49 052 
662.628) 4 


Alleinbetriebe Detriche uhne Motoren . 

Vehaientetrier bie 5 Berf. 
mi 

. 6. DD « 

» 2lu.mÄr =» 


darunter 

mit 21 bis 100 - 
» 101 » 1000 » 
* über 1000 » 


Gewerbe überhaupt. . . . - 110 269 269] 100 10269289] 100 _ 


Aleinbetriebe ohne Motoren . 
Gehülfenbetriebe, 
mit ge 5 Berf. 


355 558 
. u mehr » 12649 706 | 78,0 12562881 | 75,9 


Darunter 
mie 21 88 100 » | essmıl ms | — | — — 
101 » 1000 - [1329210 391 | — _ _ 
"Mer 100» | es — | — _ 


3397188) 100 |3.377327| 100 19861 











Hingegen eine Anſchwellung derer von mindeftens 100 Perfonen um 
163000 Köpfe. Vor allen Dingen macht ſich bei biefer Unter- 
ſcheidungsweiſe der Bergbau bemerkbar, in welchem bereit3 bie eine 
volle Hälfte der Gewerbtreibenden in den Riefenunternefmungen mit 








8) Die gewerbliige Entfaltung im Deutfäjen Reife ıc. 83 


über 1000 Köpfen ihre Beſchäftigung finden. Das ift mit mehr als 
einem Zehntel noch in der Mafchinen- und chemiſchen Induftrie und 
mit annähernd fo viel in den Tertil- und Verkehrsgewerben der Fall. 
Zwiſchen 100 und 1000 Perfonen im Unternehmen kommen in ber 
Tertilinduftrie, dem Bergbau, der hemifchen, der Mafchinen- und 
der Papierinduftrie am häufigften — mit einem Drittel bis reichlich 
zwei Fünftel — vor. Ebenſo ift der Anteil an ben Pferdeftärken 
der Umtriebamafchinen bedeutend nad) Seite des größeren Betriebes 
hin vermehrt und ber der Heinen und mittleren eingefhränkt worden. 

Um die verſchiedenen Größenftufen der Unternehmungen auch 
nad dem Umfang der durchſchnittlich benutzten Betriebsmittel zu 
würdigen, werben die Perfonen und Motorenkräfte mit ben Betrieben 
in Verbindung zu fegen fein. Dann kommen: 


auf einen Betrieb 









auf 
bei einem Betriebe mit | —— 100 ®erfonen 





ſchiedenen Stufen und bie mit ben fortjchreitenden Stufen wachſende 
Unterfiügung der menfchlichen durch motorische Kräfte, fo fällt zus 
glei die gewaltige Überlegenheit der großen und zumal ber Riefen- 
betriebe über die anderen Unternehmungen auf. Das tritt vollends 
auffällig entgegen, wenn nad dem im fünften Abſchnitte angewandten 
Verfahren die motorifchen Pferdeftärken auf menſchliche Arbeitskräfte 
(1:24) zurüdgeführt und beide zufammengelegt werben. Dann er» 
ilt man: 














Gefamtzaßl der | davon % auf | auf 1 Betrieb 
dei dem Betriebe mit | girgeitäträfte | jeber Stufe | Irbeitäträfte 

14.087957 158 49 

110 621 

18,9 448 

368 4099,3 

180 558412 

aufammen 91801781 100,9 | 29,9 
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Während im Durchſchnitt aller gewerblihen Unternefmungen 
auf eine von ihnen exit 30 folder Gejamtarbeitäfräfte entfallen, find 
es auf die zwiſchen 100 und 1000 Perfonen bereit3 4100 und auf 
die riefenhaften Betriebe nicht weniger ala beinahe 56000. Obſchon 
die legteren doch kaum 300 an Zahl ausmachen, ift in ihnen faR ein 
Fünftel aller Arbeitskräfte enthalten, ebenfoviel wie in den durch gegen 
40000 Betriebe vertretenen Mittelbetrieben mit 21 bis 100 Köpfen 
und ſichtlich mehr als jede Stufe ber ſtark gefüllten Heineren Betriebe. 
Als Größenklafle tritt aber bie, welche zwiſchen 100 bis 1000 Perſonen 
beſchäftigt, am wichtigften hervor, infofern ihr ein reichliches Drittel 
aller beredjneten Arbeitskräfte angehören. Die Thatfachen befunden 
es bier alfo in beutlichfter Weile, daß die gewerbliche Schaffenskraft 
am Ausgange bes 19. Jahrhunderts vornehmlich auf durch gewaltige 
Rapitalaufwendung wie durch gefteigerte Arbeitsteilung zu bervor- 
ragender Leiftungsfähigfeit gelangtem Großbetriebe beruht, der zu⸗ 
gleih dazu angethan erſcheint, die kleingewerblichen Beftrebungen 
mehr und mehr in den Schatten zu ftellen. — 

War es die Aufgabe ber Gewerbezählung, bie Unterlagen zu 
fammeln, welche aus ben ftatiftifh greifbaren Anzeichen einen Schluß 
auf bie Geftaltung und das Leiftungsvermögen ber gewerblichen 
Thätigfeit geftatten, blieb es ihr jedoch verfagt, gleichfalls bie 
Leiſtungen felbft, die Ergebniffe diefer Thätigkeit in den Kreis ihrer 
Ermittelungen zu ziehen. Dennoch würbe die Zeichnung ber gemerb- 
lichen Entfaltung erft volftändig abgeſchloſſen fein, wenn aud) bie 
beſonders bebeutfame Seite ber Gütererzeugung in gebührendem Maße 
erfaßt werben könnte. Died geftattet der dermalige Stand der wirt- 
ſchaftlichen Statiftit indefien nit. Sind aud im Hinblid auf die 
bevorftehende Erneuerung ber Kandelsverträge Deutſchlands mit dem 
Auslande die Beftrebungen barauf gerichtet, Anhaltepunkte für die 
bergeftellten Mengen der verſchiedenen Güter zu gewinnen, Anhalte- 
punfte, bie in Verbindung mit ben Förderungen der Gemwerbezählung 
gewiß ſchon von erheblichem Werte fein würden, liegen doch bis zur 
Stunde derartige Nachweiſungen nicht vor. Nur für einige wenige 
und namentlich ſolche Gewerbe, die einer befonderen Beſteuerung 
unterworfen find, fowie für die, deren Waren bei der Ein- und 
Ausfuhr in Betracht kommen, ftellen anderweite Quellen einige That- 
ſachen zur Verfügung, welde die Erfolge ber gewerblichen Thätigfeit 
anzubeuten vermögen. Immerhin lohnt es ſich, auch innerhalb diefer 
befcheibenen Grenzen im Anſchluß an die von der amtlichen Bearbeitung 
zufammengetra- bie gewerblichen Leiftungen in 





8) Die gewwerbliche Gutfaltung im Dentfähen Reife ıc. 8 


gebrängtem Überblid zu fireifen und dabei namentlich auf bie zwifchen 
den beiben Zählungsjahren 1882 und 1895 eingetretene Entwidelung 
dad Augenmerk zu richten. 

Was nun zuerft die Erzeugung gegenüber ben gewerblichen Unter- 
nehmungen und ihrem Perfonal angeht, fo betrugen bie: 



















Ber- erzeugten 
erzeugten 
in Mengen onen Wengen 
in 1895 mehr 
1000 
en 1m8 I 1 4 
ne en) 
Cifenerpbergmerten . . et — 5 
Gilber-, Bleis, Rupfer, 850 € 
Ridel-, Arfenikpütten Br } | 609 
Sahhbergwerten . . . - 18 901] 449 
. t 
Salinen ....... 33 [ 02) 181 
Steintoßfenbergmerten . Bell wel 510 
Anzuntoßlenbergwerten tl iz] 8 
Rübenzuderfabrifation . el al 1946 
Brei. oe... FA 42| 415 
Sronntweindrenmerei . [11883 | 934 | 38080 Posen! | — 





Diefe Zahlen Iegen ein beredtes Zeugnis ab für die gefteigerte 
Erzeugungskraft ber beobachteten Gewerbe. Durchweg find die hervor⸗ 
gebrachten Jahresmengen gewachſen, mit Ausnahme ber Erzbergwerke 
(abgefehen von Eifen) fogar beträchtlich gewadhfen. Die Rübenzuder 
fabrifation hat ihre Leiftungen beinahe verdreifacht. Damit fteht 
auch teilweife die Ausdehnung des gewerblichen Perfonals im Ein- 
Hang. Zugenommen hat auch fie überall bis auf die Eifenerzwerke 
und die Salinen, doch nur annähernd entiprehend ber gehobenen 
Produktion, in den Hüttenwerken, den Steinkohlenwerken und in der 
Brauerei. Bebeutend überholt dagegen hat fie jene bloß in den Salz. 
bergwerfen. Umgekehrt ift die Erzeugung ungleich anfehnlicher als 
bie beteiligte Arbeiterfchaft geftiegen in ben Braunfohlenbergwerken 





Allohol. 
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und in der Rübenzuderfabrifation; ebenfo hat fie fi in den Eijen- 
ergbergwerfen um die Hälfte gemehrt, während das Perfonal fogar 
um ein Drittel gefunten ift. Diefe entgegengefegte Bewegung ift ein 
Anzeichen dafür, daß im Herftellungsverfahren fei e8 größere motorifche 
Kräfte, ſei es verbefjerte mafchinelle Einrichtungen zur Anwendung 
gelangt find, alfo die Wirkungen einer fortgefchrittenen Technik zu 
Tage treten. 

Unter allen Hülfsmitteln ber heutigen gewerblichen Entfaltung 
haben feine anderen in gleihem Maße eine entſcheidende Bebeutung 
und geradezu beherrſchende Stellung wie Kohle und Eifen. Sie 
ſpielen in ber nationalen Produktion Deutſchlands nicht nur eine 
hervorragende Rolle, fonbern find gleichzeitig in beträchtlichem Um— 
fange am Austaufhe mit dem Auslande beteiligt. So war im 
deutſchen Zollgebiete für: 





Roheifen 


1882 1898 
in 1000 kg |in 1000 kg, in 1000 kg 








in 1000 kg 


die inlänbifhe Erzeugung. . [65378211 | 127958550 | 3369971 | 7300 735 


die Einfuhr... ... 0... 5111606) 14270481 | 291058 | 407889 
die Musiuht 2 onen 7666 752, 14011978 | 246487 | 272470 
der Verbraud) H 
imgangen. 2.2... 62823065. 128217858 | 3408542 | 7436 154 
auf den Ropf kg. . - - 1390 2358 


Dana hat die deutſche Eifenförderung in dem herangezogenen 
Beitraume fi um 87,3, bie von Kohle um 117 %0 gehoben, diefe mithin 
ſich reichlich verdoppelt. Um bem inländifchen Verbrauch zu genügen, 
mußte noch eine beträchtliche Einfuhr ftattfinden. Allerdings beftand 
daneben eine nicht minder umfängliche Ausfuhr. Aber während die 
Ausfuhr von Kohlen 1882 noch merklich größer war als bie Einfuhr, 
hat biefe derart zugenommen, baß fie jener die Wage hält und für 
die Zukunft wohl überholen bürfte, bamit dem mächtig gefteigerten 
Bedarf entiproden werde. In Bezug auf das Eifen hat ſchon feit 
längerer Zeit bie Einfuhr die entſchieden namhafteren Beträge auf: 
zumweifen gehabt. So erreichte denn auch der inländifhe Verbrauch 
eine Zunahme von 69,3% an Kohle und 81,0% an Eifen, ein 
gewiß fprechender Beweis für die Ausgeftaltung und Hebung unferer 
gewerblichen Leiftungen. 

Zu weiteren Auffglüffen über den Aufſchwung von Induſtrie 
und Handel laſſen fi die Thatſachen über die Ausfuhr wenigftens 
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in einigem Umfange heranziehen. Namentlich in ihrer Entwidelung 
zeugen fie dafür, welche Gütermengen Deutichland für den Abfag 
ins Ausland berzuftellen vermocht hat. Indeſſen bleibt im Vergleiche 
mit den gewerbethätigen Händen doch bahingeftellt, wieviele von ihnen 
für die Ausfuhr, wieviel für den inländifchen Bebarf arbeiten. Ver⸗ 
mutlich ift es von ben 10,8 Millionen gewerbthätiger Perfonen bes 
Jahres 1895, der 7,3 Millionen des Jahres 1882 doc immer mur 
ef ein Heiner Teil, da bie Mehrzahl und namentlich die des Klein» 
gewerbes doch bloß dem örtlichen Abfage und Bebarfe zu dienen im 
ſtande ift. Wie dem auch immer ſei, beachtenswert bleibt, daß bie 
Ausfuhr nicht hinter der Zunahme des Perſonals zurüdgeblieben if. 
Es betrug nämlich die Ausfuhr an: 








1895 23,8 Mil. Tonnen | 344,1 Mil. Mark 
12 |ıı2 » - sms - » 


Das giebt eine Zunahme ber Gütermengen um 6,6 Millionen 
Tonnen oder 38,4%. Ebenfoviel war die der Gemwerbtreibenden, 
nämlih 39,9%. Ihrem Werte nach ftieg die Ausfuhr zwar um 
144,2 Millionen Mark, doch nur um 4,40, eine Erfcheinung, bie 
in der fintenden Neigung der Preife, welche die letzten beiden Jahr- 
zehnte als Folge des gefleigerten Wettbewerbes ber Völker auf dem 
Weltmarkte bekundet haben, ihre hauptſächliche Erklärung findet. 
Übrigens ift die Ausfuhrfteigerung in Wahrheit noch etwas größer 
anzunehmen, als bier beziffert ift, da 1882 Hamburg und Bremen 
noch nicht dem Bollgebiete eingefügt waren. 

Im einzelnen kann die Bedeutung ber Ausfuhr für 72 Gewerbe 
dargethan werden. Faßt man diefe — anmerkungsweiſe unten bes 
nannten — Gewerbe nad; Gruppen zufammen, jo war die: 

(Siehe die Überficht auf S. 88 und 89.) 


Nicht überall giebt alfo die Ausfuhr einen Aufſchwung zu er- 
fennen. Vornehmlich in der Leuchtftoff- und Holzinbuftrie, dann auch 
in der Nahrungsmittel, der Tertil- und ber Lederinduftrie hat fi 
der Wert der Ausfuhr, in der Holzinduftrie zugleich die Menge der 
ausgeführten Waren vermindert. Aber, wie ſchon erwähnt, ift bie 
Ausfuhr, die Erzeugung für den ausländifchen Abfag kein zuläng- 
licher Maßſtab für die Entwidelung des Gewerbes, da doch in ben 
allermeiften Fällen an vorberfter Stelle ber inländiſche Bedarf fteht. 
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Runfts u. Handelägärtnerei 404 
Bergbau, Hütten- u.Salinen- 358 907 

wefen, Torfgräberei! . . nn 
Ind. der Steine u. Erben? a 
Metallverarbeitung® . . . 48315 
Mafhinen, Werkzeuge, In- 24196 

firumente, Apparatet. . 3357 





rn lt: 
Snbufrie ber Sruättiofte, 41892| 438 
Seifen, Fette, Die. .. ‚Sl „Sa 
Zertiinbufirie . ... . mau ao 
Bapierinduftrie. . . . - Sm ss 
Severinbuftrie® 2... Here] 
Induſtrie ber Hol und 305873, 62868 
Sänibfiofle® - . . . . 675545 | 92926 
Inbuftrie der Naßrungs- 1305331 | 290.446 
u. Genußmittel. 827844 | 324171 
Beriibungg,u-Reinigungs. 12411| 195424 
gemerben® 2... 120.860 
Voygraphiſchen Gewerben u Bl Ba 





1 Eifenerzbergwerte, Salggeminnung, Steinkohlenbergwerke, Verkokungs- 
anftalten, Braunkohlenbergwerke und Briquettefabrifation, Torfgeminnung. 

® Gementfabrifation, Porzellanfabrifation, Spielwaren aus Porzellan, 
Glashütten, Gladveredelung, Gladbläferei, Spiegelglad- und Glasfpielmaren- 
fabrifation. 

Nupferſchmiede, Metallfegierungen aller Art, Schwarz und Weißbled» 
herftellung, Berfertigung von Schreibfedern aus Stahl. 

+ Fabrikation von Dampfmafchinen und Lolomotiven, Uhrmacherei, Piano- 
fortefabrifation, Orgelbau, mathematiſche, phyſikaliſche ꝛc. Inftrumente, 

5 Verfertigung von Bleiſtiften und Kreiden, Anilin- und Anilinfarben- 
fabrifation, Exploſivſtoffe und Zündwaren. 

HOolzkohlen⸗, Holzteer⸗, Harz und Pechgewinnung. 

? Wollenfpinnerei, Flachs und Hanfhechelei und -Spinnerei, Baummollen« 
fpinnerei, Wigogneſpinnerei, Seidenweberei, Wollmeberei, Leinen» und Jute- 
meberei, Baummollmeberei, Strumpfmwarenfabrifation, Hätelei, Stiderei, Spigen- 
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Dana war 1895 in %o mehr (+) ober weniger (—) der 
Betrag ber: 





















gunſt · und Handelögärtnerei 

Bergbau, Hütten und Salinen 
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Induftrie der Steine und Erden? . 

Retaliverarbeitung® . 

Waſchinen, —— Inftrumente, 
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safe wet Holz: und Echnigfisffe 188 7 | = 88 

je olz· un! ni + h — 

induftrie der. Er u. Gm fe + 88,7 5377| — 104 
Belleibungs- und Reinigungägemerben'? . + 168 %8 | + 38 
Bolygrapbifchen Gewerben!!. .. .. . . + 85,7 62,1 | + 138,2 





fabrifation, Pofamentenfabrifation, Geilerei, Reepfchlägerei, Berfertigung von 
Regen ıc. 

® PBapier- und Pappefabrilation, Xapetenfabrilation, Buchbinderei und 
Rartonnagefabrifation. 

9 Gerberei, gefärbtes, laciertes Leder, Wachstuch · und Ledertuchfabrikation, 
Berfertigung von Gummi» und Guttaperhamaren, Riemer und Sattler, Spiel» 
waren aus Leber. 

10 Holzzurichtung und ·Konſervierung, Berfertigung von groben Holzwaren, 
Tiſchlerei und Parkettfabrikation, Rorbmaher und Korbflechter, Strohhut · 
fabritation und ſonſtige Flechterei, Korkſchneiderei, Stod-, Sonnen- und Regen- 
ſchirmfabrikation. 

" Getreide, Mahl- und Schälmühlen, Bäderei und Konditorei, Rüben- 
Auderfabrifation, Rudel- und Maccaronifabrilation, Stärke und Stärkefirup- 
jabrilation, Rakao- und Schofolabenfabrifation, Herftellung von Raffeefurrogaten, 
Raffeebrennerei, Fleiſcherei, Fiſchſalzerei und -Pöfelei, Molkerei, Butter-, Rile, 
Nargarinefabritation, Eißbereitung u. -Aufbewahrung, Mineralwaſſerfabrikation, 
Mälzerei, Brauerei, Branntweinbrennerei, Schaum- und Obftweinfabrifation, 
Eſſigfabrikation, Tabakfabritation. 

2 Schneiderei, Konfeltion, Pugmaderei, Hutmaderei, Miütenmaderei, 
Rürfgnerei. 

u Buchdruderei, Stein, Rupfer- und Farbenbruderei, Photographie. 
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Hahl der Ausfuhr 
in 
Haupt Mengen | Werte 
Betriebe in Tonnen | in 1000.4 
Runfte u. Yandelögärtnerei 4 
Bergbau, Hütten. u.Salinen- %07| 152591 

wefen, Torfgräbereit . . 10049 644 | 89746 
Ind. der Steine u. Erben? au Er 
Metaliverarbeitung® . . . 48315 | 19832 
Mafinen, Werheuge, Im 419% | 67082 

firumente, Apparatet. . FH on 

476 
—— * — 
uſtrie e, 

Selen Gehe, Biel | „5 
Tertilinduſtrie . 2... om = Fr 
Bapierinduftrie® . ... . . 8 1 s * 
Sederinduftrie® .. ... 1632| 363 
Induſtrie der Holz · und 305873 | 62868 

Samigfiofe‘® 675545 | 92926 

buftrie der Rahrungd- 1305331 | 290.446 

u. Genußmittel. 827 844 | 324171 
Befleibunge, u. Reinigungd- 12411| 125424 

gemerben® 2... 120 860 
Polygraphiſchen Gewerben!* 2» m 3 a 





1 Gifenerzbergwerte, Salggewinnung, Steinkohlenbergwerke, Berkofungs- 
anftalten, Braunfohlenbergmerke und Briquettefabritation, Torfgerinnung. 

® Gementfabrifation, Porzellanfabrifation, Spielwaren aus Porzellan, 
Glashütten, Glasveredelung, Glasbläſerei, Spiegelglas- und Glasfpielmaren- 
fabrifation. 

® Rupferfchmiebe, Metalllegierungen aller Art, Schwarz. und Weißblech-⸗ 
Herftellung, Berfertigung von Schreibfebern aus Stahl. 

* Fabrikation von Dampfmafchinen und Lolomotiven, Uhrmacherei, Piono- 
fortefabrifation, Drgelbau, mathematische, phyſilaliſche ꝛc. Inftrumente. 

5 Verfertigung von Bleiſtiften und Kreiden, Anilin- und Anilinfarben- 
fabrifation, Erplofivftoffe und Bündmwaren. 

© Holgtoßlen-, Holzteer, Harz. und Vechgewinnung 

? BWollenfpinnerei, Flachs · und Hanfhedelei und «Spinnerei, Baummolen- 
fpinnerei, :Bigognefpinnerei, Seidenweberei, Wollweberei, Leinen- und Jute- 
weberei, Baummollweberei, Strumpfmwarenfabrifation, Hälelei, Stiderei, Spigen- 
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Dana war 1895 in % mehr (+) oder weniger (—) ber 
Betrag ber: 
































Kunfl- und Hanbelägärtnerei | +804 | + 581 | + 478 
Bergbau, Hütten und Salinenwefen, Torf- 
gräbereil. . . . .. +352 | + 5238 | + 700 
+82 | + 879 | + 519 
+679 | +1828 | + 9, 
Shemiiger Snöufiie” Ya | Ye | # 18 
‚er Indu + +248 | + 
Sröpfiie der Seuctfoffe, Seifen, Zette, " 
le 2.80 | + 18390 | - 284 
Xertilindußrie? . + 74 | + 908 | — 62 
Bapierinduftrie® . SS] +ag | + 1086 | + 548 
Sederinduftrie®. . . +25 | + 181 | — 58 
gen ie der Holy und Ehnig | +858 | — 547 | — 328 
induftrie ber Rahrungd- u. Genußmitteli | + 36,7 | + 577 | — 104 
Befleibungs» und Reinigungsgemersen®® „| +168 | + 968 | + 38 
Bolggrapbifcen Gemerben td. . . ... ... +857 | + 881 | +1882 








fabrifation, Pofamentenfabritation, Seilerei, Reepſchlägerei, Berfertigung von 
Regen ıc. 

® Bapier- und Pappefabrilation, Tapetenfabrilation, Buchbinderei und 
Kartonnagefabrifation. 

9 Gerberei, gefärbtes, Iadierted Leder, Wachstuch ⸗ und Ledertuchfabrikation, 
Verfertigung von Gummi- und Guttaperhawaren, Riemer und Sattler, Spiel- 
waren aus Leber. 

0 Holzzurichtung und -Ronfervierung, Berfertigung von groben Holzwaren, 
Zifglerei und Parkettfabrikation, Korbmacher und Korbflechter, Strohhut · 
fabrifation und ſonftige Flechterei, Kortſchneiderei, Stod-, Sonnen und Regen- 
ſchirmfabrikation. 

1 Getreide · Mahl- und Schälmühlen, Bäckerei und Konditorei, Rüben- 
suderfabrifation, Nubel- und Maccaronifabrilation, Stärke und Stärkefirup- 
fabrifation, Kalao- und Scholofabenfabrifation, Herftellung von Raffeefurrogaten, 
Kaffeebrennerei, Fleiſcherei, Fiſchſalzerei und -Wölelei, Molkerei, Butter, Käfe-, 
Rargarinefabritation, Eißbereitung u. Aufbewahrung, Mineralmafferfabritation, 
Mälgerei, Brauerei, Branntweindrennerei, Schaum- und Oßftmeinfabrifation, 
Eſſigfabrikation, Tabakfabrikation. 

18 Schneiberei, Konfektion, Putzmacherei, Hutmacherei, Mützenmacherei, 
ſürſchnerei. 

n Buchdruderei, Stein⸗ Rupfer- und Farbendruckerei, Photographie. 
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Da nun Deutſchlands Bevölkerung in raſcher Zunahme begriffen ift, 
hat fi auch die Menge der im Inlande gebrauchten Güter vermehrt. 
Und daß dadurch dem Gewerbefleiß ein erweitertes Wirkungsfeld er- 
ſchloſſen ift, beweift eben das Wachstum ber gewerbethätigen Arbeits- 
träfte. Überdies kann die Abnahme bloß bes Wertes ber Ausfuhr 
ihren Grund in veränderten Preisverhältniflen haben. Won ber 
Tertilinduftrie z. B. ift e8 befannt, daß der Bedarf namentlich an 
Webftoffen mit ber fortfchreitenden Kultur und gehobenem Wohlftande 
mehr und mehr an Ausdehnung gewinnt, daß mit biefem gefteigerten 
Bedarf aber auch die Anfpannung ber gewerblichen Kräfte zu feiner 
Befriedigung einhergeht und in dem Wettbewerb auf den Weltmarkte 
die Preife gedrüdt hat. Nicht minder ſteht es feit, daß auf dem 
Gebiete der Nahrungsmittelerzeugung ſich bie gewerbliche Thätigfeit 
erweitert hat. Für die Brauerei wurde das ebenzuvor dargethan. 
Dazu kommt, daß das geftiegene Verlangen nad) ausländiſchen Er- 
zeugniſſen um ihrer befonderen Güte ober ihrer MWohlfeilheit wegen 
den deutſchen Markt reichlich verforgt und die Ausfuhr beeinflußt. 
In der großen Mehrzahl aller der in ben übrigen Gruppen berüd- 
ſichtigten Gewerben kommt aber neben der geftiegenen Arbeitskraft 
aud eine erhöhte Wirkfamkeit dur; Abgabe von Waren ans Ausland 
zum Ausbrud. 

Immerhin bleibt die Thatſache beftehen, daß neuerlich in Deutfch- 
lands Außenhandel die Einfuhr die Ausfuhr überfteigt. Vor dem 
Jahre 1889 war noch die entgegengefegte Erfcheinung die Regel. 
Seither aber belief fi: 












im Durchſchnitt Der, Beth, der 


der Jahre 



















4.053 242,0 
4425 485,2 


3142583,8 


1894—1898 3439 205,0 





Wenn nun gleich mehr Werte aus dem Auslande bezogen ald 
an ſelbiges abgegeben mworben, jo kommt dabei doch bie beutfche 
Gewerbethätigkeit nicht zu kurz. Denn zerglievert man die Ein- 
und Ausfuhr des Jahres 1898 nach den ausgetauſchten Gütern, fo 
treffen auf bie: 
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Einfuhr Ausfuhr 
Millionen Mark 


an 


Robftoffen für Induftriegmede. . ....... 
Fabrilaten nee 
Rafrungd- und Genußmitteln, Vieh 





zufammen | 5080,7 376,6 


Demgemäß führt Deutfchland überwiegend und nahezu zur Hälfte 
Rohftoffe ein und faft ein Drittel Fabrikate aus. Das heißt aber, 
daß an den Gütern, die wir abgeben, unjere Induftrie bereits in 
hervorragenbem Grabe beteiligt war, und baß die, melde wir be- 
ziehen, vorzugsweiſe erft und wieder mit Hülfe unſeres Gewerbe 
ſtandes für den inlänbifhen Abſatz verwendbar gemacht werben. 
Daraus kann man nun wieder abnehmen, daß die wirtfchaftliche 
Kraft Deutfchlands, welche Rohſtoffe des Auslandes in umfänglidem 
Maße einführt und ihnen durch Verarbeitung für den heimiſchen 
Gebrauch Höhere Werte verleiht, in fortſchreitender Erſtarkung be» 
griffen if. Es ſpricht auch dafür, daß beide, Ein- wie Ausfuhr, 
immer größere Ausbehnung annehmen. 

Was ein Außenhandel von 5 Milliarden Mark an Einfuhr, von 
3,8 Milliarden an Ausfuhr, im ganzen demnach von 8,8 Milliarden 
Mark befagen will, wird am eheften erſichtlich, wern auch noch durch 
einige Angaben die Beteiligung Deutihlands am Welt- 
verkehr gekennzeichnet wird. Nach den ſchätzenswerten Aufftellungen 
des Quellenwerfes erhebt fich der internationale Handelsverkehr aller 
wichtigeren Länder der Erde gegenwärtig zu einem Werte von 
78 Milliarden Mark, mit Ausfhluß jedoch der Edelmetalle. Dazu 
trugen vornehmlich bei in 1000 Mark: 








5789086 | 6323082 


Deutfes Zollgebiet| 8837212] 7488569] 7472090 
Franftei. . . . . 6466554| 5745897 | 6634143| 5812965 | 6800922 
Großbritannien . .|18138 165 | 11913 019 | 12 656 426 | 10 740 540 | 12.039 257 
feine Hauptfädlichen | 

Kolonien! . . .|(9596870)] 9015576| 8989097) 7312735 | 7380951 





Üfterreig-Ungarn | 2766619) 2489315] 2349585) 2091053| 2441314 
Rubland!. . . .. (4168 656) 3977392] 3594667) 3151933 
Zereinigte Staaten.| 7581634| 6347107| 6812694| 5412553 
Gefamteit der wich · 

tigeren Zänber. .| 78.004 155 | 68.677 032 | 68 794 231 ] 57081808 





61 268 448 





* Gtatt ber noch auäftehenden Angaben für 1898 find die von 1897 ein. 
geleht worden. 
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Danach ftellt fi der Progentanteil dieſer Länder am Gefamt- 
außenhandel derart, daß entfallen: 










das deutſche Bollgebiet . . . . - 9 
anlteih 2... - un 7 | 102 | ı11 
jroßbritannien . . . 18,4 18,8 19,7 
feine Bauptfäßlichen Kol 13,1 12,8 130 
‚eih-Ungarn 34 37 40 
Rußland!. . ... . 52 55 68 
Vereinigte Staaten 99 95 9 


Wie hieraus nun hervorgeht, nimmt Deutſchland die zweite Stelle 
im Welthandel ein, indem es mehr als ein Zehntel dazu beiträgt. 
Um die Hälfte bedeutender erfcheint mit feinen faft 17 Prozent 
noch Großbritannien; ja in Wahrheit ift feine Machtſtellung im inter 
nationalen Verkehr noch weit anfehnlicher, da wenigſtens zu einem 
guten Teil fein riefiger Kolonialbefit ihm zugelegt werben muß. 
Während aber der englifche Anteil in den legten beiden Jahrzehnten 
nit nur feine Erweiterung erfahren bat und felbft etwas ein- 
gefhränft wurde, ift Deutſchland rüftig vorwärts geſchritten, und 
Frankreich, dem es zu Anfang der achtziger Jahre noch nachſtand, 
vorbeigeeilt. 

Mit diefer gefteigerten Anteilnahme Deutſchlands am Welt- 
verkehr haben denn aud die ihm dienſtbaren Verkehrsmittel eine 
außerorbentlich Fräftige Entwidelung bekundet. Als ſolche kommt 
vor allen Dingen die Hanbelsflotte in Betracht. Ihre Größe in ben 
belangreichften Rulturftaaten erreichte, wen Dampfſchiffe von mindeſtens 
100, Segelſchiffe von minbeftens 50 Regifter-Tong Netto-Raumgehalt 
in Anfag gebracht werben, an: 

(Siehe die Überficht auf der folgenden Seite.) 

Auch in diefer Hinfiht nimmt Deutfchland einen hervorragenden 
Platz ein. Zwar kann es ſich mit der meerbeherrfhenden Rauffahrtei- 
flotte Großbritanniens entfernt nicht meſſen. Indeſſen nähert es ſich 
ihm doch am meiften. An Zahl der Schiffe find ihm freili bie 
Vereinigten Staaten überlegen, ja ebenfalls an dem für bie Ent- 
ſcheidung der Rangftellung bebeutfameren Raumgehalt. Es ift aber die 
Verteilung zwiſchen Dampf- und Segelichiffen entſchieden in Deutich- 





I Statt ber noch auöftehenden Angaben für 1898 find die von 1897 ein- 
gefegt worden. 
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Dampffgiffen Segelfgiffen 
Reg.-Tond | Zahl | Reg.-Tons 








im 1882 | 7301 | 5479441 | 48487 | 197739970 
samen. = nn 11576 | 11687271 | 28885 | 8693769 
insbeſondere I 8 
Deatißer Stogge. > > - 1000 38397 
ruſfiſcher Flagge. - - - P 15 pi Fi 
ie 18085 | 5319872 
Hälfte: Blanpe- . . 8125 | 2910555 
franzoiſcher Flagge - - FE m Fu 
nordameritanifcher Flagge sn 2 4 = 


land günftiger. Denn ber Raumgehalt ber deutſchen Dampfſchiffe 
beträgt beinahe doppelt ſoviel als der amerikanische. Da nun er- 
fahrungsmäßig jede Tonne eines Dampfers wenigftens dreimal foviel 
Keiftungsfähigfeit als die eines Seglers hat, neigt fi, wenn biefer 
Umftand veranfchlagt wird, die Wage nach der Seite Deutſchlands. 
Dann erhielte man für die gefamte Flotte 3,6 Millionen Regifter-Tons 
hier und nur 2,9 Millionen in den Vereinigten Staaten. Zu dieſem 
Anfehen auf dem Meere hat fi die deutſche Flagge erft in ben 
legten fünfzehn bis zwanzig Jahren hinaufgearbeitet und zwar ift 
da in bewunderungswürbig fehneller Gangart geſchehen. Belief fi 
bob die Zunahme des Raumgehaltes feiner Dampfichiffe zwiſchen 
1882 unb 1898 auf 725097 Regifter-Tong, d. 5. auf nit weniger 
ala 248,1 0. Es ift das doppelt foviel als die der Flotte aller in 
Rechnung gezogenen Staaten, bei denen fie nur 113,3 %/0 ausmachte. 
Ya für die britifde Flagge war die Vermehrung des Raumgehaltes 
der Dampfer im gleichen Zeitraum gar nur 94,6 %0. Daß die Segel- 
ſchiffe an Zahl wie Tragfähigkeit eingebüßt haben, ift eine allgemeine 
Erſcheinung, die Deutſchland mit dem Auslande teilt und auf dem 
größeren Leiftungsvermögen der Dampfer beruht, welde durch Er- 
fparung an Fahrzeugen und Bedienung die Frachten ermäßigen und 
die Lieferungsfriften abkürzen. 

Einen folgen Schiffsbeftand, wie ihn Deutſchland heute befigt, 
zu bauen und zu befrachten und mit ihm in fteigendem Maße teil» 
junehmen am internationalen Verkehr, war aber nur möglid, wenn 
gleichzeitig Die innere Ausgeftaltung bes gefamten gewerblichen Lebens 
kräftig und nachhaltig vor fi ging. Im dieſem Bufammenhange 
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gewinnt dann erft das Wachstum ber gewerbetreibenden Bevölkerung, 
die zwifhen den beiben jüngften Zählungen um zwei Fünftel ſich hob, 
feine volle Bedeutung. Es zeigt an, daß der Entwidelungägang ſich 
auf geſunder Grundlage vollzogen, daß Deutſchlands gewerbliche 
Leiftungsfraft in Wahrheit einen erfolgreichen Aufſchwung erzielt hat. 


10. Die gewerblige Entfaltung in den Bundesftanten und 
Großftädten. 


Das entworfene Bild der gewerblichen Zuftände des Deutſchen 
Neiches bedarf ſchließlich noch einer Ergänzung in der Richtung, dab 
es auch die Vorgänge in den einzelnen Bundesſtaaten und in beren 
größeren Landesteilen wie in den durch die Dichtigfeit ihres Be- 
völferungszufammenfchluffes beachtenswerten Großftäbten — von 
100000 und mehr Einwohnern — in angemefjener Weife zur An- 
ſchauung bringt. Die damit an den Drudraum geftellten Anſprüche 
nötigen jedoch nit nur zur Beſchränkung auf die hauptjächlicften 
Erſcheinungen, fondern zum größeren Teile zugleich auf ihre Wieder- 
gabe bloß in Geftalt von Verhältniswerten. 

Wird mit der Verbreitung ber Gewerbebetriebe und 
ihres Perſonals begonnen, fo erbrachte die Zählung von 1895: 


(Siehe die Überficht auf S. 95, 96 und 97.) 


Die Ausftattung ber einzelnen Gebietöteile des Reiches mit 
Gewerbebetrieben wie Gewerbetreibenden unterliegt nicht unerheb- 
lichen Schwankungen, wenn, abgejehen "von Berlin und den hanfe- 
atiſchen Freiftaaten, die Betriebe auf der einen Seite bis zu 109 
auf 1000 Einwohner anfteigen, auf ber anderen bis auf 43 hinab⸗ 
gehen, die gemerbethätigen Perfonen ſich zwiſchen 397 und bloß 90 
bewegen. Am meiften zeichnen ſich durch gewerbliche Dichtigfeit 
Neuß ä. 2. und das Königreih Sachſen aus, in denen die verhältnis- 
mäßige Ziffer ber gemwerbethätigen Perfonen über 300 hinausgeht. 
Ferner fteht fie hoch im preußifchen Rheinland, Reuß j. L., Weft- 
falen, Braunfchweig, Baden und in den thuringiſchen Staaten. In 
ben Iegteren Staaten findet fi) namentlich die Hausinduftrie, ebenfo 
auch im Königreih Sachſen verbreitet. Doc macht fi) in dieſem 
auch dad Großunternehmen und ebenfo namentlich im rheinifch-weit- 
fäliſchen Induſtriebezirke und in Braunſchweig hervorragend geltend. 
Bis auf Schwarzburg-Rubolftabt und Sachfen-Meiningen gehören die 
genannten Gebtetäteile zugleih zu den bichter beuölferten. Während 
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darunter 
Haupt 






Provinz Dfipreußen. . 22.2. 
reußen 


Stadt Berlin . . - 
Provinz Brandenburg. 


Bayern rechts des Rheins. . 
. int?» — 













fen. * 
Wariiemberg·. 
— ernennen 
Wedienburg-Schwerin . 
Saqhfen · Weimat 
Beitenburg-Gtre 
Dbenburg . 
Breunfgweig - 
Sachfen-Beiningen . . . - - - - 
Sadfen-Altenburg . » - - - - - 
— ſotha.... 217684| 19044 16376) 47887 
en neeen 19630 17189| 63851 
— jauſen ... 7 600 6367 540| 15140 
Sqhwarzburg · Rudolſtabt . . » - 89475 7505 6298 18839 
PEPILEFELELEL EL Eure 61088 4590 3842 8 
my älterer Linie... 00. * 6.647 5229 4515| 22473 
Rau hüngerer Linie. 00 0. 129238 10128 8576| 37771 


2602 6.963 
7114 18120 
6673| 23591 
16008| 68347 
61995 | 218845 
94055 | 315979 











Bezieht man biefe und einige weitere Erſcheinungen auf: bie 
Bevölkerung, jo kommen auf 1000 Einwohner: 
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Gewerbtäätige 


Se Berfonen in den 


werbe⸗- Allein⸗ 


im Jahre 1895 — 













Provinz Oftpreußen. . . . 21,5 158 899 684 
-  Beftpreußen . . . 20,9 168 108,9 83,0 
Stadt Berlin 0. 55,0 380 | 3386 | 2835 
Provinz Brandenburg. . - 7,7 %6 | 1838 | 1561 
«  Rommern 71 229 | 1315 | 1044 
. ofen. 178 18,6 97,6 79,8 
. hlefien. 308 24,1 1920 | 161, 
*  GSadjfen 332 236,6 | 1950 | 1628 
Sgleswig⸗ 374 2384 | 1712 | 188, 
. annover 27,9 262 | 1740 | 1462 
. falen AA 243 215,2 8 
. Sorten Rafau 338 29,5 198,4 164,6 
. heinland . . . 3,6 270 4 1978 
Hohengollern.. . . . . . . 379 27,4 135,9 98,1 
NKönigreih Preußen. . . 31 186,6 1564 


® 
5 
® 


Bayern rechts des Rheins . 
- Mn » » . 















PLHLEERL EL EL ER ER 36,4 

Pure 35,9 81,7 

rennen. 29,7 31,6 

euere. 3,8 31,2 

40 23,8 

38,6 279 

37,7 252 

— 32,4 27,1 
were 34,2 234 196,1 
Sachfen-Reiningen . . . - 37,1 86,9 202, 
nn — 457 288 194,6 
Sadjen-Eoburg. ja 40,0 35,2 180,0 
Anhalt... .. 3,2 256 183,5 
Schwarzburg · Sondersl 39,7 278 155,4 
Schwarzburg-Rubol] 4,5 29,9 170,1 
BA— 35 | 71 104,0 
Neuß älterer Linie 41,7 28,0 295,5 
Reub jüngerer Linie . . . 401 26,8 23522 
Schauinburg · Lippe . » - 34,6 34 134,1 
Üppeo oo. 39 | 267 115,8 
I 4,5 401 2444 

— 459 37,7 

PREHERL EEE EEE 4,1 3 
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45,9 ,7 
. 46,5 88,5 63,5 
Stadt Berlin . . - 120,4 307,2 229,0 
Provinz Brandenburg 66,2 8 111,7 
. Bommern . 59,3 1 
a 7 a 1 
: —W 
— 88 
«Hannover... .| 797 
. Beitfalen ... . 68,8 
. Selen Rafiu | 792 
. inland . . » »- 86,1 
Hopengolleen.. . . . . . . 1101 
Rönigreih Preußen. . . .| 717 | 472 1543 | 1171 


Bayern rechts des Rheins . 
» line» D . 















Rönigreich Bayern 898 
Baden. 22202. 198,7 
Württemberg. . + + 298 
Boden iu one: 31 1151 
Ölen. oe: 278 108,0 
Redienburg- Schwerin. - - 235 | 1208 | 850 
Eadfen-Beimar 1 | 1568 | 1182 
Bedienburg-Strelig. As | 1198 | 795 
Dibenburg - - a1 | 1802 | 908 
Braunfgmeig . . 267 | 191,7 | 1544 
Sadjfen-Keiningen 411 | 2181 | 1874 
Sccen- Altenburg 85 | 2018 | 1498 
Sadfen-Coburg-Botha 328 | 1870 | 1489 
Anhalt 02. 268 | 1968 | 1586 
Scwarzburg-Gonber 289 | 1629 | 1194 
Shwarzburg-Rubol! ®4 | 1865 | 1885 
Bed... ... 48 | 1140 | 757 
Reuß älterer Linie 1 | 2275 | a1sl 
Reub jüngerer Linie . 275 | 2888 | 1904 
Shaumburg-Lippe 292 | 1845 | 1480 
— 30 | 1852 | 92 
Übel... 00... #3 | 256,7 | 2108 
Bremen. 200 31 | 3097 | 282 
Damage 423 
ingen I \: 208 





Iaprbud XXV 1, brig. d. Schmoller. 7 
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nämlich im Mittel des Reiches auf 1 qkm 96 Einwohner kommen, 
find es hier 112 und mehr, im Königreich Sachſen und Neuß ä. 2. 
ſogar über, im Aheinlande gegen 2000. Die Entfaltung ber Ge- 
werbe pflegt eben von entſchiedenem Einfluffe auf die Bevölferungs- 
dichtigkeit zu fein. Wo dagegen Land- und Forftwirtichaft im 
Zorbergrunde ftehen, ift die Bevölkerung meiftens loſer angefiebelt. 
Das zeigt fi für die oftelbifhen Provinzen Preußens, für Medlen- 
burg, Oldenburg, Walded, Hohenzollern, in denen höchſtens 60 Ein- 
wohner auf 1 qkm entfallen. In ihnen bleibt die Bejegung mit 
gewerbethätigen Perfonen unter 150 auf 1000 Einwohner. Eine 
Ausnahme macht das Fürftentum Lippe, das bei nur ſchwacher ge- 
werblicher doch eine überdurchſchnittliche Bevölkerungsdichtigkeit befigt. 

Auch was die feit 1882 eingetretene Bewegung betrifft, gehen 
die Gebietsteile merflih auseinander. Allerdings herrſcht infomeit 
Übereinftimmung, als das Verhältnis ber Gewerbebetriebe zur Be- 
völferung durchweg ab-, das der gewerbethätigen Perjonen bis auf 
Schaumburg-Lippe zugenommen bat; aber ber Grad diefer Zunahme 
war recht verſchieden. Stieg der Anteil der Gemwerbetreibenden im 
Mittel des Reiches von 162 auf 198, alſo um 36, fand in Neuß ä. 2. 
ſogar eine Zunahme um 100, in ber bayerifchen Pfalz, in Baden 
und Reuß j. L. um mehr als 50, im bremifchen Staate, in Heffen- 
Naſſau, dem Großherzogtum Heflen, dem Königreih Sachen, Württem- 
berg, dem rechtörheinifchen Bayern, Brandenburg und Hannover zwis 
ſchen 40 und 50 flatt. Alle durch eine Fräftigere Entwidelung ihres 
gewerblichen Perfonals ausgezeichneten Gebietsteile find folde, in 
denen ber Gewerbefleiß bereit3 1882 ein mehr oder minder großes 
Wirkungsfeld ſich erobert Hatte, einige, in denen er wie jegt, fo auch 
früher fon auf ben höchſten Stufen innerhalb des Reiches fand. 
Demnach hat alfo die Ausübung der gewerblichen Thätigfeit ſich 
noch mehr zufammengebrängt und find damit bie örtlichen Gegenfäge 
in ber berufliden Wirkfamfeit und ber daraus entjpringenden wirt- 
ſchaftlichen Erfcheinungen verfchärft worden. Das fällt um fo mehr 
auf, wenn man fieht, daß die gewerbearmen Gebietzteile, wie Olden⸗ 
burg, Hohenzollern, Pommern,’ Pofen, Dft- und Weftpreußen, nur 
geringe Fortfchritte zeigen. In ihnen kamen 1895 noch nit 20 Ge» 
werbetreibende mehr als 1882 auf 1000 Einwohner. Ein Gleiches 
hatte freilich ebenfalls in Hamburg, Anhalt, Elfaß-Lothringen, ber 
Provinz Sachſen ftatt, Länder, die fi ſchon feit langem der Blüte 
von Handel und Induſtrie erfreuen. Ihre langſamere Bewegung 
mag vielleicht daher rühren, daß bie gewerbliche Ausbehnungsfähig- 
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keit fi ihrer Grenze genähert bat, daß auch neben ber hier in Frage 
kommenden menjchlichen Arbeitöfraft teilweife der motorifchen und 
fonftigen maſchinellen Unterftügung ein weiterer Spielraum ein» 
geräumt ift. 

Unter den einzelnen Beftanbteilen des Reiches thun fi durch 
die Stärle ihrer gewerblichen Thätigkeitsäußerungen in ſichtlichem 
Maße die Großftäbte hervor. Tragen fie, nach der neueften Zählung 
28, welche 7030530 Einwohner oder 13,6 Yo ber Gefamtbevölferung 
umſchließen, doch bereit ein Meines Viertel zu den gewerbetreibenden 
Perfonen des ganzen Reiches bei. Es belaufen fi) nämlich dieſe 
auf 2308385, die Gewerbebetriebe auf 621837. Beide Größen 
gehen beträchtlich über das Reichsmittel hinaus. An Betrieben er- 
reichte dies nur 70,7, hingegen das der Großftäbte 88,5 auf 1000 
Einwohner. Noch auffälliger ift der Unterſchied für die Gewerbe- 
treibenden: dort bloß 198,4, hier 328,3. Erfreuten fi ebenfalls 
die Stäbte eines fihtbaren Fortſchrittes, war er doch nicht anfehn- 
licher als im allgemeinen. Wenigftend verhielt es fi fo für bie 
15 Städte, die ſchon 1883 mindeſtens 100000 Einwohner hatten. 
Für fie bezifferten fi) damals die Betriebe auf 386419, bie Per- 
fonen auf 1053829, 1895 aber auf 483451 und 1762073. Im 
Verhältnis zur Bevölkerung waren das an Betrieben 116,1 und 91,4, 
an Perfonen 300,8 und 333,3 auf 1000 Bewohner. Es ergeben 
fi alfo 1895 auf biefe Einwohnermenge 32,5 Gemwerbthätige mehr 
als 1882, eine Ziffer, die der des Neiches entſpricht. — 

Um das befondere gewerbliche Gepräge ber einzelnen Gegenben 
in Erfahrung zu bringen, bedarf es weiter ber Rüdfihtnahme auf 
die Vertretung der verfhiedenen Gewerbe jelbft. Ge 
ſchieht Diefe hier in ber Weife, daß für die Gruppen das Verhältnis 
ber Gemwerbetreibenden zur Bevölferung, infofern es höher als der 
Reichsdurchſchnitt if, angegeben wird, fo fommen auf 10000 Ein- 
wohner gewerbethätige Perjonen in: 


(Siehe die Überfiht auf ©. 100 und 101.) 


Die Staaten und Lanbesteile find bier nad) der Stärke bes 
Verhältniffes, in welchem die Gejamtheit der gewerblichen Perfonen 
jur Bevölkerung gemäß ben Angaben der vorigen Überficht fteht, ge- 
orbnet worden. — Bei der Betrachtung dieſer Nahmeifung darf 
nicht außer acht gelafjen werden, daß fie die mehr oder minder ftarfe 
Vertretung der Gewerbegruppen nad) dem Berhältniffe jedes Gebiet3- 
teils für fich belegt. Da aber die Gebietöteile von fehr ungleicher]“ 

1* 
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[1 
S ⸗ 
age & 
= = 
2, 8 
alsd 5 
ER 
© 
Reich im ganzen |14,5| 5,4] 108,6 | 107,8 |138,6| 1125| 28 | 11,2 | 1919 
Bremen. 22... 35153) — | — — Jıssı]l — 2100 — 
Berlin... 0... -|-| —- — |198,0| 268,7) — 1237| — 
Rußüt...... — — |1164| — | 1149| — |11,4|1825,3 
mbUrg 2 200: 23143) — | —- | — |mılssel351| — 
Königreig Sadfen 244| — | — |142,3|143,0| 1936| — |13,8| 712,6 
wie. 2351| —| — 1007| — | 145,9) 25,4| 11,6 | 10947 
übel 222... 801837 — | — 1908| 10,1] — 215] — 
Sagjfen-Altenburg . . |27,1 1118| 215.2 1208| — 210,1 
Sagfen-Weiningen. . | — | — | — 51a — | | —| — 
Rheinland... - .1 — | — | 2718| 129,5 |198,2| 119,1129,1114,1) 340,4 
Braunfgmeig : . . . 1124| — | — [2084| — | 1404 2611581 — 
Sadjien-Eoburg-Gotha |188| — | — 1215,7/183,6| 1955| — 1132| — 
Anhalt... 0. ,5| — | 129,6 | 108,8 | 185,1 | 197,2] 92,8 1159| — 
Weltfaln ...... -|- 578) — 2438| —- | <-1-| — 
Schwarzburg - Rubol» 
fadt. — — — 51838 — 24| — 
Baden. . . -1- |< [1831| 1404185 |184| — 
Heffen-Raffau_. -| - | - 1158| — [464)160| — 
Schwarzburg · Soꝛ 
haufen. . . 1801| — 10 | — 244 | — 
Prodinz Sachſen 864 — | 129,1/111,5| — | 139,9[23,6|169| — 
Eljah-Lothringen . | -| - 1144| — | — | 4540 
en... . 1864| — — 11811 — | — |358|25| — 
jayern links d. RB. — — — [40| — — 828 — _ 
fien . - — — 2427 1341 — | — | — | —| 208,7 
Württemberg -|-| — — 1518| 141,7) — 136 193,0 
Sach ſen · Weimar 1258| —| — 132 — — | — | 860,0 
Brandenburg . -j228| 721 — 1565) — | 128,5141,4119,2| 1950 
Hannover . . +1 — | 91] — |UNT) — | — — 1125| — 
Schleswig · Holſtein 202 — —— 8737| —| — 
Bayern rehtd d. RI —_ı - 10) -— | - a2 -| — 
Schaumburg-Lippe 26) — 892 — | — | _ 
DOfendurg . . 23) -|-|-|- 
Medienburg-Strelig . | — |16,2 -|- 
1027| - | -|-|- 
408 — _ 
a2 — | -|-|- 
8| - | - | -|- 
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Größe find, kommt es vor, daß troß der Zahl nad) erheblicher Ver- 
breitung ber Anteil gering erfcheint, oder daß die umgefehrte Er- 
ſcheinung vorliegt ; erſteres in größeren, letzteres in kleineren Ländern. 
Behält man dies im Auge, fo zeigt fi, daß unter den dichter be- 
fegten Gruppen die Handelsgewerbe nur in wenigen Gegenden das 
Reichsmittel überfchreiten, beträtliher außer den Hanfeftäbten und 
Berlin, allenfals im Königreihe Sachſen und Heffen-Nafjau. Die 
Kunft- und Handelsgärtnerei — immer abgefehen ihrer vorwiegend 
ftäbtifchen Natur wegen von dem Bezirk Berlin und den Hanfe- 
ſtädten — ift vornehmlich in ber Provinz Sachſen und Anhalt, au 
in Reuß j. L. und im Königreih Sachſen zu Haufe. Der Bergbau 
und das Hüttenwefen, an örtliche Vorbebingungen gebunden, fpielt 
hauptſächlich in Weftfalen, ſchon fihtlich geringer im Rheinland und 
Schlefien eine bedeutende Rolle. Die Induftrie der Steine und Erben 
tritt am meiften in Rudolſtadt, Meiningen und Sondershaufen, dann 
in Altenburg, Braunſchweig, Koburg-Gotha und Schaumburg-Lippe 
auf. In der Metallverarbeitung machen fi vornehmlich Weftfalen, 
Neuß ä. L., das Rheinland, Koburg-Gotha, Baden, Hefjen-Naffau 
und Württemberg geltend. Auf dem Gebiete der Mafchineninduftrie 
thut ſich beſonders Neuß ä. L., doch auch das Königreih Sachſen 
hervor. Nach ihrem Anteil in der chemiſchen Induſtrie überholen 
Anhalt und die bayeriſche Pfalz alle übrigen Gebiete, von denen in- 
deſſen Heffen-Nafjau und Brandenburg noch eine vergleichsweiſe ziem- 
lich Träftige Verbreitung zu erkennen geben. Die Induſtrie der 
Leugtftoffe nimmt in Heflen und Neuß ä. 2. doppelt fo viel ge- 
werbethätige Perfonen als das Reich im Mittel in Anfprud. Recht 
verſchieden ift der Anteil in Bezug auf bie Tertilgewerbe. Ihre 
vornehmften Standorte befinden fi) in den beiden reußifhen Fürften- 
tümern, benen fich jebod je nach größerem Abftande das Königreich 
Sachſen und Elſaß-Lothringen anreihen. Die Papierinduftrie kommt 
nirgend fo belangrei als in Sadfen-Meiningen, die Lederinduftrie 
als in Heffen zur Erfcheinung. Die Holzinduftrie nimmt in einer 
größeren Anzahl Gebietsteile eine überdurchſchnittliche Stellung ein. 
Dazfelbe gilt auch von der Nahrungs- und Genußmittelinbuftrie, 
nur daß hier der Grad der Vertretung dabei viel abweichender ift. 
Beſonders heben fi in diefer Braunſchweig, Anhalt und Baden, in 
jener Koburg-Gotha, Altenburg und Meiningen ab. Für bie Be 
kleidungsgewerbe nehmen Schwarzburg-Sondershaufen, das links⸗ 
rheiniſche Bayern, das Königreih Sachſen, Altenburg, Koburg-Gotha 
und Württemberg den erften Rang ein. Am häufigften und am 
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gleifmäßigften werben in größerer Stärke bie Baugewerbe angetroffen. 
Im übrigen feien noch die Verkehrsgewerbe und die Gaft- und Schanf- 
wirtjhaft genannt. Jenen begegnet man außer in ben vorwiegend 
ſtädtiſchen Bezirken nur vereinzelt in einer das Neichömittel über- 
tagenden Ausdehnung, insbeſondere ftärfer entwidelt in Schleswig- 
Holftein, Brandenburg und Oldenburg. Die Beherbergungs- und 
Erquickungsgewerbe endlich machen fi am anſehnlichſten in Walded, 
Baden, im Königreich Sachſen, Koburg-Gotha und im bayerifchen 
Hauptlande bemerkbar. 

Die räumlichen Eigentümlichleiten laſſen fih auch noch inſofern 
veranſchaulichen, daß die Gebietäteile mit der ftärfften und ber 
ſchwächſten Vertretung in bem einzelnen Gemerbegruppen einander 
gegenübergeftelt werden. Dann entfallen auf 10000 Einwohner 
Gewerbetreibende im: 


(Siehe die Überfiht auf S. 104.) 


Die Abftände find hiernach überall höchſt beträgtlih. Selbſt 
da, wo fi bie Ziffern noch am meiften nähern, fommt auf bie 
Höchftbeträge das Zweir bis Dreifache der Mindeftbeträge. Das 
trifft begreiflicherweife vornehmlidh in ben Gruppen zu, deren Ge- 
werbe in weiterem Umfange für den örtlichen Abſatz arbeiten, demnach 
in der Holz, Rahrungsmittel-, Belleivungsinduftrie, den Baugewerben, 
in der Gaft- und Schankwirtſchaft wie in ber Kunft- und Handels⸗ 
gärtnerei. Wo dagegen das Verforgungdgebiet ein außgebehntes if, 
wo die Induſtrien fi hauptſächlich in beſtimmten Gegenden ein 
gebürgert haben ober an deren örtliche Beichaffenheit geknüpft find, 
beträgt der Abftand das Zehn- und Zwanzigfache und darüber hinaus, 
wie 3. B. in der Induſtrie der Steine und Erben, ber Tertilinduftrie, 
den Hanbels- und Verficherungsgewerben und beſonders in dem vielen 
Gebietsteilen ganz ober faft ganz abgehenden Bergbau, Hütten- und 
Salinenmwejen. 

Wird glei den Bunbesftanten auch ben Großftäbten Berüd- 
fihtigung geſchenkt, jo führt das zu folgender Verteilung. Auf 
10000 Einwohner kommen Gemwerbthätige, ſoweit fie dad Mittel ber 
Großftädte überragen, in: 


(Siehe die Überfiht auf S. 105 und 106.) 
Hier ebenfalls ift für die Reihenfolge der Städte bie Dichtigkeit 


ihrer gewerbthätigen Benölferung maßgebend geweſen. Diefe zeigt 
im einzelnen bebeutende Abweichungen bergeftalt, daß fie in Chemnitz, 
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das an ber Obergrenze fleht, doppelt fo groß if als in bem bie 
unterfte Stelle einnehmenden Königsberg. Aber felbft hier überragt 
die gewerbliche Befegung immer noch ſichtlich den Reichsdurchſchnitt. 
Dagegen ift das nicht aud in Anfehung ber Gewerbegruppen ber 
Fall. Weder in ſämtlichen Städten noch aud bloß in ihrem Mittel 
nehmen fie überall einen höheren Rang ein, als er ſich für das Reich 
im Ganzen ergiebt. So find die Gewerbetreibenden aus ben Gruppen 
des Berghaus und Hüttenwefens, ber Induſtrie der Steine und Erben 
wie der Tierzucht und Fifcherei, ſchon weil fie fi wenig für Wohn- 
pläge mit dichter Anfammlung der Bevölkerung eignen und dieſe 
vielfach nicht die Vorbedingungen für den Betrieb erfüllen, ſchwächer, 
ja viel ſchwächer vertreten. Dagegen ragen die Großftäbte befonders 
auffällig hervor in den Handels-, Verfiherungs- und Verkehrs⸗, den 
polggraphifchen und den fünftlerifchen Gewerben, in ber Mafchinen-, 
Leuchtſtoff- und Papierinduftrie: in allen diefen Gruppen ftehen fie 
mindeſtens boppelt jo hoch ald das Reichsmittel. Meift hat faft jede 
Großftabt einen ober mehrere beftimmte gewerbliche Zweige, durch 
die fie fih vor den übrigen auszeichnet. So tritt für den Bergbau 
Dortmund, für die Metallinduftrie Nürnberg hervor. Die Nahrungs- 
und Genußmittelinduftrie ift wegen feiner Konſervenfabriken in Braun- 
ſchweig, wegen ber Tabaksfabrikation in Bremen beſonders verbreitet. 
Die Tertilinduftrie hat eine große Bebeutung vor allem für Krefeld 
und Yarmen, dann für Chemnig, Aachen und Elberfeld. In Chemnig, 
Charlottenburg, Nürnberg, Magdeburg ift die Mafhineninduftrie von 
Belang. Die Belleivungsgewerbe haben fi) namentlich in Berlin, 
Breslau, Frankfurt a. M., Dresden, Stuttgart, Stettin ſtark ent- 
faltet. Die Verkehrsgewerbe find um der Schiffahrt willen am 
meiften in Hamburg und Bremen, die Handelögemerbe außer in ben 
Hanfeftädten, in Frankfurt a. M., Berlin, Leipzig, Stettin heimiſch. 
Kein beſonderes gemerbliches Gepräge giebt jedoch das, auch im 
Ganzen genommen, am wenigften entwidelte Königsberg zu erfennen; 
feine Ziffern übertreffen in feiner Gruppe den Durchſchnitt der ſämt⸗ 
lien Großſtädte. — 

Nicht außer Betracht bleiben darf in ihrer räumlichen Verteilung 
die Motorenbenugung, wenn aud nur im Hinblid auf bie 
daran beteiligte Gejamtzahl der Betriebe und beren Pferbeftärken. 
Alsdann erhält man: 
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Anzahl 
der 
Motoren» 
betriebe 


in 


ftärfen 


Provinz Dfipreußen . . 
* _ Beftpreußen 

Stadt Berlin. . . . 

Provinz Brandenburg . 


. 3 98 | 922 
. 1 462 | 807 
. 1 7 | 344 
. 9 | sı68 | 884 
. o | 608 | 25 
. 3 | 1769 | 530 
Hohenzollern . 8 44 | 82 


Königreih Preußen 
Bayern ts des Rheins. . 
a ei 


Königreih Bayern 








Sadfen . . 39 23 | 896 
Württemberg 38 588 | 264 
Baden . 44 77 | 80 
fen . 37 533 | 212 
bu— 39 430 | 19,7 
Sadjjen-Weimar . 44 5321| 82 
MR burg-Stri 39 483 | 214 
Dfdenburg . - 64 48 | 88 
Braunfhweig. - - - 49 1189 | 380 
Sadfen-Meiningen . . 4,6 712 | 26,6 
Saıfen- Altenburg. in 37 724 | 268 
Sadfen-Goburg-Gotha . . - 41 4,1 | 168 
Anhalt... 22 nen. 53 | 1684 | 528 
Schwarzburg-Sonderöhaufen 46 719 32,7 
Schwarzburg-Rubolftadt . . 39 580 | 81 
Balded.. 2.2.2200. 45 „22 | 178 
Reuf 30,5 | 304 
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Die Zahl ber Pferbeftärken, welche 100 gemerbthätigen Perſonen 
entfpricht, reicht in den unterfchiebenen Reichsteilen von bloß 10 bis 
zu 83 hinauf. Mag bei biefer abweichenden Verwendung mechaniſcher 
Triebfräfte zu einem Meinen Teile, namentlich wegen ber Wafler- 
kraft, die natürliche Anlage ber Gegend mitfprechen, in ber Haupt- 
ſache hängt fie doc davon ab, in welcher Ausdehnung fi die her- 
vorragend auf derartige IUnterftügung angemwiefenen Gewerbe, wie 
insbefondere auch die Großunternehmungen vorfinden. Wo, wie in 
den öftlihen Provinzen Preußens, bie gewerbliche Thätigkeit ſich in 
engen Grenzen bewegt, meift nur ben örtlichen Bebürfniffen Rechnung 
trägt, und der Vetriebsumfang beſcheiden ift, tritt auch bie Motoren» 
benugung zurüd; wo aber, wie in Weftfalen, Rheinland, Schlefien, 
der Bergbau und die Eifeninduftrie mit ihren Anforberungen an bie 
Einftellung gewaltiger Kraftmittel ſtark verbreitet find oder wo fonft, 
wie in Anhalt, Elfaß-Lothringen, Braunfchweig, ein intenfiver Be- 
trieb flatt Hat, geht damit auch eine anſehnliche Motorennugung 
Hand in Hand. — 

Endlich erübrigt es no), Die Größe der Gewerbebetriebe 
ind Auge zu faſſen. Werben darum diefe nad) ber Ropfzahl der in 
ihnen beſchäftigten Perfonen auseinander gehalten und wird zugleich 
bie mittlere Kopfſtärke der Betriebe ermittelt, fo entfallen: 

(Siehe die Überfigt auf S. 110 und 111.) 

Ebenſo wie nad) der gewerblichen Dichtigfeit beftehen räumlich 
belangreiche Verſchiedenheiten nad) bem Grabe, in welchem bie ein- 
jelnen Betriebsformen zur Anwendung kommen. So begegnet man 
Gebietsteilen, in welden in den Kleinbetrieben nicht viel mehr als 
ein Viertel aller Gemwerbtreibenden befhäftigt if, hingegen anderen, 
in denen fie über zwei Drittel ausmachen. Derartige Länder mit 
ausgeprägtem Kleingewerbe find Walbed, Hohenzollern, Oftpreußen, 
Poſen, Lippe, d. h. in der Hauptſache folde, die zu denen mit 
ſchwacher gewerblicher Entfaltung gehören. Die Mittelbetriebe unter- 
liegen ben geringften Schwankungen, doch erreichen ihre Perſonen mit 
Ausſchluß der vorherrſchend ſtädtiſchen Bezirke zwifchen 16 und 30 %/o. 
Ihre größte Verbreitung haben fie in ben meiften thuringiſchen Staaten, 
Heien-Naffau, Sachen und Mecklenburg · Schwerin. In ber Häufig 
teit des Großbetriebes ftehen voran Weftfalen, Elfaß-Lothringen und 
die beiden Meinen reußiſchen Fürftentümer; ja in dem älterer Linie 
gehört fogar die volle eine Hälfte des Perfonals jenen an. Bon ben 
unter den Großunternehmungen beſonders ausgezeichneten Riefen- 
betrieben fällt die Mehrzahl und zwar 54 auf Rheinland, 47 auf 
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Sälefien, 45 auf Weftfalen, 24 auf Sachſen und 18 auf Elfaß- 
Lothringen. 

Einigermaßen abweichend vom Reichsdurchſchnitt verhalten ſich 
auch ebenfalld in dieſer Beziehung die Großfläbte. Daß in ihnen 
auf die Kleinbetriebe weniger kommt, nur 24,1 0 ber gemwerbe- 
thätigen Perfonen, wird nicht befremden, ba viele ihrer Inbuftrien 
für den weiteren Markt beredjnet find. Wohl aber muß es doch 
auffallen, daß fie mit 28,6 %0 des in Großbetrieben beſchäftigten 
Perſonals hinter dem Gefamtmittel zurüdbleiben. Es erklärt ſich 
dies wohl daraus, daß, wie ſich ſchon ergab, der Bergbau, ber grade 
viele Menſchenkräfte in Bewegung fegt, in ihnen ſchwach vertreten 
if. Auch andere Großinduftrien, wie Spinnereien und Webereien, 
find hier vergleichsweiſe felten und wohl deshalb, weil für die An— 
lage umfafjender Betriebsftätten ber Grund und Boden zu koſtſpielig 
iſt. Daher wird es kommen, daß der mittlere Betrieb der Groß- 
ſtädte mit 33,0 %0 eine entſchiedene Überlegenheit gegen das Reid 
im Ganzen befunbet. 

Je nachdem bie drei Betriebsformen mehr oder minder ſtark 
vertreten find, ift auch der mittlere Vetriebsumfang größer oder 
Heiner. So bewegt er fi zwiſchen 2,1 Köpfen in Hohenzollern und 
5,0 0 in Reuß ä. 2. Befonders fteht er da hoch, wo, wie in Weft- 
falen, Rheinland, Schlefien, der Berg- und Hüttenbetrieb, oder, wie 
im Konigreich Sachſen, Elfaß- Lothringen, einigen thüringiſchen 
Staaten, bie Tertil- und Eifeninduftrie ausgebildet if. Bemerfens- 
wert if, daß fi die mittlere Belegſchaft der Betriebe in allen 
Reichsteilen, zumal aber in denjenigen feit 1882 gehoben hat, in 
denen überhaupt dem Gewerbefleiß ein breiterer Raum zu teil wird. — 

Hat hiermit die vorliegende Darftellung das ihr geftedte Biel 
erreicht, foll nochmals betont werben, baß biefes von vornherein nur 
auf einen thunlichſt anſchaulichen Überblid der bedeutfarhften Ergeb» 
niffe der Aufnahme, und fomeit e8 anging, ihrer Deutung, gerichtet 
war. Bon eingehenderen Unterfuchungen mußte bei ber großen Fülle 
des Stoffes abgefehen werden. Dieſe werben erft nad) und nad) und 
je für einzelne Gebiete erfolgen können, aber hoffentlich nicht auf 
fi) warten lafjen. Denn, wie fehon aus den vorftehenben gebrängten 
Mitteilungen hervorgeht, bietet die Berufs und Gewerbezählung von 
1895 in ihrer Anlage und Bearbeitung eine ungewöhnlich reiche Er- 
tenntnisquelle, deren einfichtövolle Ausbeute Wifjenfhaft und Leben 
ungweifelhaften Nugen verfpricht. 


Die Gewerbeinipeltion in Dentichland. 
Bericht, erftattet an ben internationalen Kongrek für 
geſetzlichen Arbeiterſchutz in Paris. 

Von 


dem Badiſchen Fabrikinſpektor Suds!. 
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I. Aufgaben der Gewerbeauffiät. 

Das legte Ziel aller Arheiterfürforge infonderheit des bier 
hauptfähli in Frage ſtehenden Arbeiterfchuges ift die Ermöglichung 
eines Auffteigens der Arbeiterklafje zu höherer Kulturftufe und dem- 
nähft thunlichſte Förderung dieſes Fulturellen Fortſchrittss. Indem 
der Staat fo für eine große Bevölkerungsklaſſe eintritt — und über 
die Berechtigung ſolchen Vorgehens bürften wohl kaum mehr ernft- 
liche Meinungsverfchiebenheiten beftehen — handelt er in Wirklih- 
teit im Intereſſe des Ganzen, deſſen Wohlergehen auf die Dauer 
duch das Verkümmern eines ber wichtigften Glieder der Gefellichaft 


ı Die Bearbeitung erfolgte unter Mitwirkung bed Borftandes ber Badiſchen 
Fabrilinfpeltion, Gr. Oberregierungsrat Dr. Woerishoffer. 
Sahrbuqh XXV 1, brig. d. Gämaller, 


114 Tun. [114 


ernftlih in Gefahr kommen würde. Unter dem allerdings nicht von 
Anfang an bewußten Gefihtspunfte geiftiger und fittlicher Hebung 
der Arbeiter find daher die zahlreichen focialpolitiihen Maßnahmen 
zu betrachten, welche beſonders in den legten Decennien die Kultur- 
ftaaten eingeleitet Haben, indem fie teilweife ſchon von anderer Seite 
ins Werk gefegte Einrichtungen, wie die Verfiherung gegen bie wirt- 
ſchaftlichen Folgen von Krankheit, Berufsunfall, Invalidität und 
Alter, in umfafjender Weife ausbauten, teilweife ganz neue nur dem 
Staate allein mögliche Einrichtungen ſchufen, bie unter dem Namen 
der Arbeiterfuggefeggebung zufammengefaßt werden können. Die 
von Deutſchland ausgegangene Verfiherungsgefeßgebung gewährleiftet 
dem Arbeiter eine gewiſſe Eriftenzficherheit, ohne die ein Weiter- 
fireben zur Erreihung einer höheren Kulturfiufe überhaupt undenk- 
bar ift. Die Beftimmungen zur Verhütung von Unfällen und Ge- 
fundheitsfhädigungen follen dem Arbeiter zunächſt Leben und Ge- 
ſundheit möglichft unverfehrt erhalten, ihn damit einerfeit3 vor Elend 
und Not bewahren, andererjeitd im Dafeinsfampf kräftigen und fo 
fein Selbftbewußtfein heben. Die Begrenzung der Arbeitszeit und 
Feftfegung der Ruhezeiten ferner follen ihm nicht allein die Geſund⸗ 
beit bewahren, fonbern in erfter Linie dem Arbeiter die Möglichkeit 
geben, feine Pflichten gegen bie Familie, Gemeinde und Staat zu 
erfüllen, und auch höhere geiftige Bedürfnifje zu befriedigen. Die 
gejeglihen Normen über den Vertragsſchutz verfuchen, in etwas bem 
Schwäderen im wirtfhaftlihen Kampfe zu Hülfe zu kommen. Nicht 
minder wird die Entwidelung ber Koalitionsfreiheit ein mächtiger 
Hebel des materiellen und geiftigen Fortichritts fein. Das find kurz 
die Hauptgebiete ber ſtaatlichen Arbeiterfürforge, zwar noch im An- 
fangsſtadium ber Entwidelung, aber doch ebenjo umfangreich wie 
wichtig. Zu ihrer Durchführung und Weiterbildung find die be- 
fonderen Gewerbeauffiht3organe vor allem berufen, und bamit er- 
giebt fi) deren Aufgabe ganz von felbft: fie haben fi mit allen 
Fragen zu befaffen, die mit ber kulturellen Hebung der Arbeiter zu⸗ 
fammenhängen, fie haben alle Seiten der Arbeitereriftenz zu unter 
fuhen im Zuſammenhang mit den gefamten geſellſchaftlichen Zu⸗ 
ftänben, ohne jedod ihre Thätigkeit in das nebelhafte Gebiet all- 
gemeiner Forberungen zu verlegen. Die Aufgabe ber Gewerbeaufficht 
erſtreckt ſich daher nicht ausſchließlich auf die Unfallverhütung oder 
die Bekämpfung geſundheitsſchaͤdlicher Einflüſſe, fie beſteht auch nicht 
einſeitig in der Aufſicht über bie Durchführung der zum Schutze 
einzelner Arbeiterfategorien erlaffenen Vorfchriften, noch lediglich in 
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der Befafjung mit den Ernährungs- und Wohnungsverhältnifien der 
Arbeiter, ſowie Wohlfahriseinrichtungen aller Art. Ihr Blick richtet 
fid) zwar auf das für alle dieſe Gebiete Notwendige und Wunſchens ⸗ 
werte, aber nur fomweit diefe Dinge auf die kulturelle Hebung der 
Arbeiterflaffe von.Einfluß find. Wenn auch diefer Zwed der Fabrik« 
auffict, zumal bei dem jungen Alter der Inſtitution, vieleicht 
nirgends vollftändig erreicht ift, jo muß er doch ſtets ala Ideal bem 
einzelnen Beamten für feine Thätigkeit vorſchweben, fowie aud für 
die weitere Ausgeftaltung ber Gewerbeaufficht als Richtſchnur dienen. 
Hier, wo es fi) darum handelt, ein Urteil über die Drganifation 
der Arbeitsinfpeftion zu gewinnen, mußte beren Zweck in voller 
Schärfe vorangeftellt werben. 

Es würde ein unzutreffendes Bild entftehen, wenn man die von 
den deutſchen Gewerbeaufſichtsbeamten zu erfüllenden Aufgaben lebig- 
li aus ben Beftimmungen bes $ 139b ber Reichsgewerbeordnung 
und den für die einzelnen Bunbesftaaten erlafjenen Dienftanwetfungen 
herausleſen wollte, da bier gerade die mwichtigften focialpolitifchen 
Funktionen nur mehr angedeutet als beftimmt ausgefprochen find. 
Diefe Aufgaben können aud am wenigften präcifiert werden, weil 
fie fi mit der Entwidelung der Verhältniffe neu- und umbilden. 
Es ift daher ganz natürlich, daß die Aufſicht über erlafiene konkrete 
Geſetzesvorſchriften und Verordnungen, fowie bie ſchon von einſichts⸗ 
vollen Unternehmern gepflegte Sicherung der Arbeiter gegen Unfälle 
unb Gefunbheitgefährbung in ben Dienftvorfchriften aud der 
deutſchen Gewerbeauffihtäbeamten einen breiten Raum einnehmen. 
Man hat aber von Anfang an biefe polizeilich-tehnifche Thätigkeit 
nicht zur Hauptaufgabe der Beamten machen wollen; vielmehr haben 
die Landesregierungen die polizeiliche Uberwachungsthätigkeit in erſter 
Linie den Polizeiorganen übertragen; neben dieſen ftehen, Fon- 
troflierend und für gleihartige Durchführung beforgt, die Gewerbe- 
auffihtöbeamten; fie find die fachverftändigen Berater ber höheren 
Berwaltungsbehörben. Mit dem Fortfchritt der Gefeßgebung hat 
fi dieſes Gebiet ber Gewerbeauffiht zu feinem Vorteil innerhalb 
diefer allgemeinen Grenzlinien beträchtlich erweitert. Bis in die 
Neunziger Jahre hinein waren der Fabrikaufſicht unterſtellt im wefent- 
lichen die Fabriken und einige ihnen gleichgeachtete Anlagen: Hütten ⸗ 
werke, Zimmerpläge, Bauhöfe, größere Ziegeleien, Brüche und Gruben, 
und zwar hinſichtlich der Beſchäftigungszeit ber Kinder, jugendlichen 
Arbeiter und Arbeiterinnen, fowie bezüglid) der zur Sicherung von 
Leben und Gefundheit getroffenen Beftimmungen. Die letzteren Vor⸗ 
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fhriften fanden zwar von Anfang an auf alle Anlagen, fogar die 
bausinbuftriellen Betriebe, Anwendung; die Überwachung ihrer Durch ⸗ 
führung fonnte aber nur allmählich in den Kleinen Anlagen intenfiver 
wahrgenommen werben. Im Jahre 1895 trat Hinzu bie Aufficht 
über die Ausführung ber Sonntagsruhebeftimmungen. Gleichzeitig 
erweiterten fih die vom Bundesrat erlafjenen Vorſchriften zur 
Sicherung von Gefundheit und Sittlichkeit, und dehnten fi auf 
große Klaſſen auch kleingewerblicher Betriebe aus, 3. B. Bäder, 
Müller, Buchdrucker u. ſ. w.; die in einigen berfelben enthaltenen 
Vorſchriften über die Arbeitszeit berüdfichtigen nur bie befcheibenften 
Anfprüde zur Erhaltung ber körperlichen Gefundheit und Laffen bie 
ethifchen Forderungen, direkt wenigftens, unbeachtet. Damit fiel bie 
Schranke, die die Gewerbeauffiht mangels beftimmt zugewieſener 
Aufgaben vom Betreten der Werkftätten mit und ohne Motoren 
zurüdgehalten hatte; im nicht ferner Zeit werden auch bie Kleinen 
Motorenwerkftätten, allerdings mit mancherlei Modifikationen, hinficht- 
lich der Schugbeftimmungen für Kinder, jugendliche Arbeiter und 
Arbeiterinnen, der Fabrifaufficht unterftehen!. Durch dieje Ausdehnung 
der Auffihtsthätigfeit auf das gefamte Gewerbe ift den Beamten 
eine ungleich beſſere Gelegenheit zum Erfafien der focialen Probleme 
in ihrem Zufammenhang gegeben denn früher. Danebenher ging 
eine wertvolle Entlaftung von einer vorwiegend techniſchen Aufgabe, 
der Unfallverhütung, die man den zu Berufögenofjenfchaften organi- 
fierten Unternehmern dadurch mit übertragen fonnte, daß man fie 
für die finanzielle Seite intereffierte, und durch bie ſtaatliche Ge- 
werbeauffiht kontrollieren ließ; die legtere wurde hierdurch erheblich 
von einer Reihe wenig focialpolitifches Intereffe bietender Dinge ent- 
laftet, ohne jevod außer Kontakt damit zu fommen; fie kann nun 
mehr Aufmerkfamkeit jenen von techniſchen Einrichtungen unabhängigen 
Unfallurſachen fchenten. 

Nicht minder kam es der Entwidelung der Gewerbeaufſicht zu 
fatten, daß ihr eine rein technifhe Aufgabe faft ganz abgenommen 
wurde, mit welder man fie hauptſächlich aus finanziellen Gründen 
in mehreren Bunbesftaaten bepadt hatte, nämlih die Dampffeffel- 
auffiht. Die Dampfleffelaufficht mit ihren zeitraubenben Keſſel ⸗ 
teoifionen liegt nur noch in Sachſen den Aufſichtsbeamten ob; in. 
den anderen Bundesftaaten hat man ben Fabrikinſpektoren dieſes 
Gebiet überhaupt nicht zugewiefen ober doch fpäter, wie in Württem- 


2 Bom 1. Januar 1901 an. 
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berg und Preußen, nahezu ganz abgenommen, in richtiger Würdigung 
der faum mehr beftrittenen Thatſache, daß die Dampfeffelrevifion die 
Beamten von ihrer Hauptaufgabe viel zu jehr ablenkt, die Wirkſamkeit 
der Reviſionen abſchwächt und das Anſehen der Behörbe zweifellos 
beeinträchtigt, aber auch die Auswahl der Beamten für die Gemwerbe- 
aufſicht nachteilig beſchränkt. Anders liegen die Verhältniffe für die 
zweite, allerdings ebenfalls techniſche, doch wenigftens nicht fpecial- 
techniſche Aufgabe: die Mitwirkung bei der gewerbepoligeilichen Ge- 
nehmigung und Beauffichtigung beläftigender Gewerbebetriebe zum 
Schutze des Publikums gegen die nachteiligen Einwirkungen folder 
Anlagen; fie forbert nur unerhebliche Zeit und hängt oft kaum 
trennbar mit den Aufgaben des Arbeiterfhuges zufammen; vor allem 
aber fihert fie den Beamten einen überaus weitreichenden Einfluß 
auf die Induſtrie und hebt damit das Anfehen ber Fabrikaufſicht bei 
den Induftriellen, jebenfalls ein jo bebeutenber Vorteil gegenüber ben 
Nachteilen, welche mit den überhaupt kaum ganz auszufcheidenden 
techniſchen Aufgaben der Gewerbeauffiht verbunden find, daß man 
nicht wunſchen möchte, die Beamten würden auch von der Mitwirkung 
in ber Beauffihtigung ber beläftigenben Anlagen entbunden. 

Bei den bisher genannten polizeilih-tehnifchen und die Ver- 
maltung berührenden Aufgaben der Gewerbeaufſicht foll aber die 
polizeiliche Seite mehr zurüdtreten; der Beamte ſoll zuvörberft wohl 
meinender Berater ber Arbeitgeber fein, er fol billig zwiſchen ihren 
Interefjen und denjenigen ihrer Arbeiter vermitteln und fo eine Ver- 
trauenaftellung fi erringen, die ihn inftandfegt, auch außerhalb der 
ihm beftimmt zugemwiefenen Aufgabe zur Erhaltung und Förderung 
guter Beziehungen zwifchen Arbeitern und Induſtriellen beizutragen. 
Die ſachverſtändige Beratung ber Vermaltungsorgane bildet überall 
in Deutſchland den überwiegenden Teil der Geſchäfte der Gewerbe- 
auffichtsbeamten; aber auch ihre fachverftändige Mitwirkung bei der 
Strafrechtspflege durch Stellung von Strafanträgen und Abgabe 
gerichtlicher Gutachten, ſoweit fie insbejondere die Unfallverhütung 
betrifft, muß zu den Obliegenheiten der Beamten gerechnet werben, ba 
fie die Durchführung der Arbeiterſchutzgeſetze weſentlich fördern Hilft. 

Ein umfangreiher und wichtiger Kreis von Aufgaben ift für 
die Gewerbeaufficht dadurch geſchaffen, daß man ihr in Deutſchland 
gewiſſermaßen bie fociale Berichterftattung zumwies. Das Intereſſe, 
welches ben Sahresberichten der deutſchen Fabrilauffichtsbeamten 
überall da entgegengebracht wird, wo man fi mit focialen Dingen 
vom wiffenfchaftlichen, politiſchen oder vom philanthropifchen Stand⸗ 
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punkte aus beſchaͤftigt, ſcheint ein Beweis befien zu fein, daß dieſe 
informatorifde Aufgabe im allgemeinen richtig aufgefaßt und gelöft 
wurbe. Solange bie Inftitution der Kommiffion für Arbeiterftatifiif 
noch nicht genügend ausgebildet ift, muſſen die Jahresberichte der 
Gewerbeauffihtsbeamten die Arbeiterverhältniffe im weiteften Um- 
fange behandeln und können fi nicht wie in England auf den mehr 
jiffermäßigen Nachweis ihrer engeren Amtsthätigfeit beſchränken. In 
England ſorgen die vom Parlament zahlreih ins Leben gerufenen 
Enqueten für die Aufklärung focialpolitifher Verhältniſſe; in ber 
Schweiz fubventioniert der Bund das hierfür von ben Arbeitern ein- 
geſetzte Arbeiterfefretariat. In Deutfhland aber hat man fi daran 
gewöhnt, bie Berichterflattung über dieſe Gebiete von den Beamten 
zu verlangen, bei denen man vermöge ihrer bienftlichen Aufgabe einen 
Überblid über die focialen Zuftände eines größeren Gebietes voraus- 
ſetzt. In der vom Reichsamt des Innern ſämtlichen Auffihtsbenmten 
übergebenen Anmweifung zur Erflattung der Jahresberichte ift darauf 
Bedacht genommen, daß nicht nur über die Durchführung ber geſetz ⸗ 
lichen Vorſchriften gehandelt wird, fondern daß auch deren Wirkungen 
und Weiterbildung erörtert, ſowie bie wichtigeren Arbeitdeinftellungen 
und die Drganifationsbeftrebungen der Arbeiter beſprochen werben. 
Des ferneren find alle Seiten des Arbeitöverhältniffes und die focialen 
Zuftände der Arbeiterbevöfterung in bie Betrachtung einzubeziehen. 
Auf diefe Weife find der Gewerbeaufficht weitere fruchtbringende Ge- 
biete erjchlofjen worben, 3. B. die Lohn- und Arbeitszeitverhältnifie, 
die Arbeiterorganifationen, Ernährungs und Wohnungsverhältnifie, 
ber kulturelle Zuftand der Arbeiterbevölterung u. ſ. w.! Wenn auch 
in dem Rahmen der regelmäßigen Berichte vieles nur oberflächlich 
geftreift werben kann, fo bilden fie doch für den Gefeßgeber und 
Socialpolitifer wertvolle Fingerzeige, beſonders da, wo fie fi über 
einzelne von ber Reichsregierung oder ben Landesbehörden geftellte 
Fragen eingehender verbreiten. 

Hier haben wir die ſchwerſte und gleichzeitig wichtigſte Auf- 
gabe ber beutfchen Fabrikinſpektion: fie fol ein ſocialpolitiſcher 
Beobachtungspoſten fein, der von hoher Warte aus ben Gang ber 
focialen Entwidelung aufmerkfam verfolgt und feine Wahrnehmungen 


1 Na der im November 1900 auögegebenen neuen Anweifung zur Er- 
ftattung der Jahresberichte fol künftig über Anderung ober Ergänzung ber 
ſtehender Vorſchriften, Arbeiteinftellungen und Grnäßrungsverhältniffe der 
Arbeiterbevöllerung nicht mehr geiproden werben. 
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allen denen mitteilt, für bie fie Bedeutung haben. Daß dieſe ernite 
Aufgabe nit von allen Gewerbeaufſichtsbeamten gleichmäßig erfaßt 
und in bem gleichen Sinne vollzogen wurde, ift fehr erklärlich; 
& ift aber auch Fein Bedürfnis dafür vorhanden, daß alle die zahl» 
teihen Beamten zugleich ſocialpolitiſche Beobachtungspoſten feien. 
Es fehlt Hier noch an der Organifation, welche zwiſchen beiden 
Funktionen in der Gewerbeaufficht beftimmt trennt. Aber weit ent- 
fernt, daß dies einen Mangel der deutſchen Gemwerbeaufficht barftellt, 
iſt es vielmehr ein großer Vorzug ber deutfchen Zuftände, da Deutjch- 
land wohl das einzige Land ift, in dem es den Gewerbeaufſichts- 
beamten möglich ift, von dem Standpunkt der ihnen zur Verfügung 
ſtehenden Wahrnehmungen und praftifhen Erfahrungen aus, ſich 
überhaupt focialpolitifh zu bethätigen. 


1. Qualififation der Auffichtsbeamten. 


Die vorftehend flizzierten Aufgaben der Gewerbeaufficht verlangen 
naturgemäß eine beſonders tüchtige und vieljeitige Qualififation der 
Beamten. Außer einer allgemeinen gebiegenen Bildung, humaner 
Gefinnung und Arbeitsfreubigkeit find weſentlich techniſche Bildung, 
hygieniſches Wiſſen und vor allem volkswirtſchaftliche und ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftliche Kenntniffe erforderlih. Je nachdem man die Auf- 
gaben ber Gewerbeauffiht auffaßt, wird man bie Wichtigkeit diefer 
Dualitäten verſchieden bewerten. Ganz fehlen darf aber feine ber- 
felben. Es kann nicht erwartet werben, baß jemals ein Beamter bie 
Eumme der erwünfchten Eigenſchaften in vollem Maße befigt oder 
überhaupt erwirbt, wenn auch durch eine zwedmäßige Heranbildung 
und Auswahl ber Beamten ein genügender Grad ber Vollkommenheit 
erreichbar ift, und eine gewifje Arbeitsteilung innerhalb der Organe 
der Fabrikaufſicht weitere in der menſchlichen Unzulänglichkeit be— 
gründete Mängel zu befeitigen vermag. 

Die Vorbildung, welde bisher von den deutſchen Gewerbe- 
auffihtsbeamten gefordert wurde, war in ber ganz überwiegenden 
Mehrzahl eine techniſch⸗wiſſenſchaftliche, d. h. eine allgemeine Bildung, 
wie fie auf den Gymnaften erworben ift und durch ein mehrjähriges 
techniſches Stubium auf einer technifchen Hochſchule erweitert wird. 
Diefer Bildungsgang ergab fi) notwendig aus ber großen Fülle 
techniſcher Aufgaben. Die Dampfkeffelauffiht, welche in Sachſen von 
Anfang an, in Preußen aber feit 1891 den Gewerbeauffichtsbeamten 
übertragen war, erforderte in erfter Linie Mafchineningenieure; außer 
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ihnen ließ man ferner Chemiker und Bauingenieure in den beutfchen 
Bundesſtaaten zu bem Amt des Gewerbeauffichtäbeamten zu. Die 
Heranziehung von Arzten, Geiftlihen, Nationalölonomen wird ſich 
bei der beftehenben Organtjation und den Aufgaben der Fabrikinſpek⸗ 
tion zur Zeit kaum empfehlen, fo fehr man auch die damit verbundene 
Beſchränkung in der Auswahl bedauern mag. Schwierig ift daher 
bisher die wichtige Forderung zu erfüllen geweſen, daß der Beamte 
für feinen Beruf gute volkswirtſchaftliche und flaatswiflenfchaftliche 
Kenntniffe mitbringe. Es follte ferner bei der Wahl der Perfönlichkeit 
nit außer Betracht gelaffen werben, daß der Beamte ein warmes 
Herz für feinen Beruf hat, was allerdings auf feiner Hochſchule er- 
worben werden kann. Es werben ſeltene Ausnahmen bleiben, welche 
neben ihrem techniſchen Stubium auf der Hochſchule ſich zugleich 
intenfiver mit volkswirtſchaftlichen und ftaatswiflenfhaftlichen Dingen 
beſchäftigen. Wenn das aud nit notwendig auf Koften ihres 
techniſchen Wiſſens gefchieht, jo bleibt, wie die Erfahrung zeigt, über 
dem Streben nad techniſcher Ausbildung die Aneignung anderer 
Wiſſensgebiete meift unberüdfihtigt, zumal die Hochſchule zu einer 
Zeit bezogen wird, in welcher fi der junge Mann noch nit zum 
Gewerbeauffichtöbeamten entſchieden hat, und aud bie techniſchen 
Studien vielfach feine ganze Zeit in Anſpruch nehmen. Erft nachdem 
einmal eine große Organifation für die Gewerbeaufſicht gejchaffen 
ift, können größere Bundesftaaten mit einiger Ausfiht auf Erfolg 
für bie Kandidaten bes Gemwerbeauffichtsbienftes einen befonderen 
Bildungsgang vorjchreiben, welcher den oben genannten Forderungen 
gerecht wird. 

Die neue preußifche Prüfungsorbnung verlangt von ben Afpiranten 
des Auffihtsbienftes ein breijähriges techniſches und 11sjähriges 
ſtaatswiſſenſchaftlich ⸗ juriſtiſches Studium, ſowie eine 1Vsjährige 
praftifche Vorbereitung im Aufſichtsdienſt, ohne ubrigens für fo große 
Forderungen genügenbe Ausfichten zu eröffnen, da ber Kandidat nad 
diefer langen Ausbildungszeit zunächft nur zum Gewerbeinfpeftions- 
affiftent ernannt wird. 

Für den Anfang aber und in kleineren Staaten auf die Dauer 
bleibt nur übrig, die Beamten nad) ihrer techniſchen Befähigung und 
ihren allgemeinen Qualitäten mit Rüdfiht darauf auszuwählen, ob 
bei ihnen Interefie für die allgemeinen Fragen des Dienftes erwartet 
werben kann, und ob fie die erforberliche geiftige Elafticität befigen, 
die ihnen noch fehlenden Disciplinen während der Praxis nachzuholen. 
Um den Beamten ein leichteres Einarbeiten in bie ihnen neuen 
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Materien zu ermöglichen, find ſeit Jahren Unterrichtskurſe für die 
beutfchen Gemwerbeauffihtsbeamten eingerichtet, deren Erfolg aller- 
dings leicht überfhägt wird; immerhin verſchaffen fie dem Beamten 
jenes beſcheidene Maß ſtaatswiſſenſchaftlicher und volkswirtſchaftlicher 
Kenntniſſe, welche hauptſächlich dazu dienen, ſeinen Blick auf die 
allgemeinen Fragen und darauf zu richten, daß das, was bis jetzt 
ausſchließlich den Inhalt ſeiner Studien gebildet hat, doch nur in 
ſeiner Beziehung auf das Ganze Bedeutung gewinnt, und daß der 
Zwed aller techniſchen Berufsarbeit doch nur ber kulturelle Fortſchritt 
der Menſchheit iſt. Zunächſt fol alfo durch diefe Studien verhindert 
werben, daß die Beamten bie Erfüllung ihrer Aufgabe zu ſehr in ber 
bloß technischen Seite ihres Berufs erbliden. Mit der Erweiterung 
ihres Geſichtskreiſes ift damit ber Umfang ihrer ſtaatswiſſenſchaftlichen 
und volkswirtſchaftlichen Studien noch keineswegs begrenzt; fie follen 
fie aud befähigen, Aufgaben aus dem fpeciellen Gebiete ber Arbeiter- 
verhältniffe im Zufammenhang mit bem ganzen Zuftande der Gefel- 
ſchaft zu erfaffen und fie davor bewahren, die Arbeiterfragen los⸗ 
gelöft von dieſem Zufammenhange ifoliert zu betrachten und damit 
auf den Standpunkt mander focialpolitifcher Parteien herabzufinten. 
Diefes Ziel ift in einzelnen Bundesſtaaten für die Heranbildung des 
Beamtenftabes ausbauernd verfolgt worden, in anderen, welde eine 
plöglihe Vermehrung der Auffihtsbeamten um das Mehrfache ein- 
treten ließen, fönnen naturgemäß erft allmählih aud in ber Er- 
ledigung ber focialpolitifhen Aufgaben ebenfo vorzugliche Refultate 
erzielt werben, wie dies in ber Überwachung ber Betriebe bezüglich 
der Einhaltung gejeglicher Vorſchriften und Hinfichtlich der techniſchen 
Seite von Anfang an der Fall war. 

Wenn auch dem Gewerbeauffihtsbienft aus der ausſchließlichen 
Zerwenbung ber fo vorgebildeten Beamten erheblihe Nachteile nicht 
erwachſen find, fo mußten doch mit der zunehmenden Ausbildung der 
Gefeßgebung und ber fortſchreitenden Vertiefung in bie Aufgaben 
nach zwei Richtungen hin Lüden empfunden werden. Je mehr Heine 
Anlagen der Fabrilauffiht unterftellt wurden, je umfafjender die vom 
Yunbesrat erlafienen Vorſchriften wurden, deſto mehr wuchs die Zahl 
der ganz einfachen und gleihmäßigen Geſchäftsverrichtungen; es mußte 
Kontrolle geübt werben über häufig rein formelle Angelegenheiten, 
Ausführung eng begrenzter Vorfchriften, Einrichtungen zur Sicherung 
der Arbeiter in einer großen Zahl Kleiner und gleichartiger Betriebe. 
Diefe Obliegenheiten überfteigen nun zwar vielfah bie Fähigkeiten 
der Polizeiorgane, belaften aber die alademiſch gebildeten Beamten 
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in ganz unnüger Weife. Seit einigen Jahren. Haben daher Baben und 
Bayern damit begonnen, einen bezw. zwei Beamte biefür einzuftellen, 
die nad) voraußgegangener vieljähriger praftifcher Fabrikthätigfeit eiıre 
einfache techniſche Bildung genoffen haben. Der Berjuh bat fich 
bewährt; e8 wird weiter auf diefem Wege fortgefchritten werben. 
Andere Bunbesftaaten bedienen fi zur Entlaftung ihrer Fabrik: 
infpeftoren alabemifch gebilveter Ajfiftenten, die auf dieſe Weife auıf 
ihren fpäteren Beruf vorbereitet werben; ob Hierdurch bie Berufs- 
freudigfeit biefer Beamten nicht notleidet, if füglich zu bezweifeln. 
Ein zweiter Mangel machte ſich allmählich mit Bezug auf Das 
Geſchlecht der Auffihtsbeamten geltend, nachdem die Frauenarbeit im 
Laufe ber inbuftriellen Entwidelung eine außerordentliche Ausdehnung 
gewonnen bat. Die Arbeiterinnen bedürfen ficher eines höheren fiaat- 
lichen Schuges als die männlichen Arbeiter. Dies bezieht fih nicht 
nur auf befondere gefegliche Vorfchriften, jondern namentlich auch auf 
die Geftaltung der Vollzugsorganifation nach ben Bebürfnifien ihres 
Geſchlechtes. Es müßte daher Aufgabe eines weiblihen Beamten- 
corps fein, die Wirkung der gewerblichen Arbeit auf ben weiblichen 
Drganismus eingehender zu prüfen, den Einfluß auf das Familien- 
leben und den Kulturzuſtand ber Arbeiterflafle zu unterfugen und 
diefe Ergebniffe in entſprechender Weiſe zur Darftellung zu bringen ; 
hierfür Können nad unferer Anſicht nur Perfonen von tüchtiger wiffen- 
Ichaftliher Bildung mit Erfolg verwendet werden. Seit den legten 
Jahren find aber ber Reihe nach in Heſſen, Sachjen-Weimar, Bayern, 
Württemberg, Preußen und Sachſen Verſuche mit der Einführung 
weiblicher Auffihtsbeamten gemadt worden, die man von Der 
Qualififation von Werfmeifterinnen und Direktricen von Fabriken als 
Aififtenten den Fabrikinſpektoren zuwies. Man fcheint dabei offenbar 
davon ausgegangen zu fein, daß ſich deren Thätigfeit auf einen Teil 
besjenigen Gebiet3 befchränfen folle, das ſchon bisher in befriedigen der 
Weiſe von den männlichen Beamten bebaut war, nämlich auf Die 
polizeiliche und fewnätspolizeiliche Kontrolle der Fabriken mit vorzugs- 
weifer Beihäftigung von Arbeiterinnen. Es dürfte daher nicht aus- 
bleiben, daß die endgültigen Ergebniffe folder Verfuche feine Löfung 
der beſonderen Aufgabe weiblicher Auffihtsbeamten bringen. Dieje 
verlangt vielmehr wiflenfchaftlich gebildete Beamtinnen, melde zus 
jelbftändiger Arbeit befähigt find. Baden ift im Begriff, den Verſuch 
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nur erwarten, wenn es gelingt, das volle Vertrauen ber Arbeiterinnen 
für das Inſtitut gu gewinnen, und wenn innerhalb ber Fabrik- 
infpettion bie Fürforge für bie Arbeiterinnen zu einem genügenb 
ſelbſtändigen Dienftzweige geftaltet werben kann. Hat bie bisherige 
Entwidelung in ber beutfchen Gewerbeauffiht die Notwenbigfeit einer 
Arbeitsteilung überall erkennen laflen, fo wird es jegt an ber Zeit 
fein, aus dem Stabium ber Verfuche herauszutreten; das fordern 
dringend ihre fociatpolitifchen Aufgaben. 


11. Innere Organifation der Gewerbeaufficht. 


Schon lange che das Fabrikinſpektorat zu einer obligatorischen 
Einrichtung erhoben war, hatten einzelne Bunbesftaaten, in allerdings 
ungenüigender Zahl, bejonbere Beamte zur Beauffihtigung der Fabriken 
beftellt: Preußen feit 1853, Sachſen feit 1872. Bis zum Jahre 1878 
waren im Reichstag und beim Yunbesrat ale Anträge zur Ein« 
führung der Gewerbeaufficht geſcheitert. Am 1. April 1879 trat das 
Inſtitut der Fabrikinfpeftion in faft allen deutſchen Staaten ins 
Leben. Im erften Jahrzehnt feines Beſtehens wuchs die Zahl der 
Beamten in äußerft beſcheidenem Maße, abgefehen von Sachſen. Da- 
für aber lag ben Beamten dort die gefamte Dampflefjelaufficht ob, 
was ben Wert ber großen Zahl beträchtlich herabminderte. Die 
langſame Vermehrung im Laufe der 80er Jahre, welche fih im 
weſentlichen auf bie Hülfsbeamten beſchränkte, mochte fauın mit dem 
natürlien Anwachſen der Geſchäfte gleihen Schritt Halten, ge- 
ſchweige denn eine Vertiefung in die Aufgaben und intenfivere 
Thätigfeit ermöglien. Weniger bevenflih in ſocialpolitiſchen 
Dingen zeigten ſich die Regierungen einiger fleinerer Staaten, bie 
ihr Auffihtöperfonal gegenüber Preußen und Bayern zwar relativ 
vermehrten, wenn auch noch immer nicht in genügendem Maße. Als 
das große Werk der Arbeiterverfiherung, welches in dem zweitlegten 
Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts die deutſche Socialpolitit in An- 
ſpruch genommen hatte, im weſentlichen feinem Abſchluſſe nahte, kam 
gegen das Jahr 1890 hin ein friſcher Zug aud in die bisher im 
Hintergrund geftanbene Arbeiterfhuggefeßgebung des Reiches. Das 
Jahr 1891 brachte vor allem bie verbejlerte Gewerbenovelle mit dem 
Sonntagsruhefug und ber Einſchränkung der Arbeitszeit der Kinder, 
Fabrikinſpeltion eingetreten. Auf Grund ihre bisherigen Auftretens hat in» 
zwiſchen bie babifche Arbeiterprefie insbeſondere aud mit Bezug auf die wiflen- 
ſchaftliche Bildung der Beamtin ihre Wahl ald eine glückliche anerkannt. 


122 Sur. 1622 


in ganz unnüger Weife. Seit einigen Jahren. haben daher Baden und 
Bayern damit begonnen, einen bezw. zwei Beamte biefür einzuftellen, 
die nad) vorausgegangener vieljähriger praktiſcher Fabrikthätigkeit eine 
einfache technifche Bildung genoffen haben. Der Verſuch Bat fih 
bewährt; es wird weiter auf biefem Wege fortgefchritten merden. 
Andere Bundesftaaten bedienen fi zur Entlaftung ihrer Fabrit- 
infpeftoren akademiſch gebildeter Ajfiftenten, die auf biefe Weife auf 
ihren fpäteren Beruf vorbereitet werben; ob hierdurch die Berufe 
freudigkeit dieſer Beamten nicht notleidet, ift füglich zu bezweifeln. 

Ein zweiter Mangel machte fi allmählich mit Bezug auf das 
Geſchlecht der Aufſichtsbeamten geltend, nachdem die Frauenarbeit im 
Laufe ber inbuftriellen Entwidelung eine außerorbentliche Ausdehnung 
gewonnen hat. Die Arbeiterinnen bedürfen ſicher eines höheren ſtaat⸗ 
lien Schuges als die männlichen Arbeiter. Dies bezieht ſich nicht 
nur auf befondere gefegliche Vorfchriften, ſondern namentlich aud) auf 
die Geftaltung der Vollzugsorganifation nach den Bebürfniffen ihres 
Geſchlechtes. Es müßte daher Aufgabe eines weiblichen Beamten: 
corps fein, die Wirkung der gewerblichen Arbeit auf ben weiblichen 
Organismus eingehender zu prüfen, den Einfluß auf das Familien 
leben und ben Nulturzuftand der Arbeiterflaffe zu unterfuchen und 
dieſe Ergebniffe in entfprechender Weife zur Darftellung zu bringen; 
hierfür können nad} unferer Anfiht nur Perfonen von tüchtiger wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bildung mit Erfolg verwendet werden. Seit ben legten 
Jahren find aber der Reihe nad) in Heſſen, Sachfen-Weimar, Bayern, 
Württemberg, Preußen und Sachſen Verſuche mit der Einführung 
weiblicher Aufſichtsbeamten gemadt worden, die man von ber 
Qualififation von Werkmeifterinnen und Direktricen von Fabriken ald 
Affitenten den Fabrikinſpektoren zuwies. Man ſcheint dabei offenbar 
davon ausgegangen zu fein, daß ſich deren Tätigkeit auf einen Teil 
desjenigen Gebiet beſchränken folle, das ſchon bisher in befriedigender 
Weile von den männlihen Beamten bebaut war, nämlich auf bie 
polizeiliche und fewitätspolizetliche Kontrolle ber Fabriken mit vorzug:: 
weiſer Bejchäftigung von Arbeiterinnen. Es dürfte daher nicht aus: 
bleiben, daß die endgültigen Ergebniffe folder Verſuche Feine Löfung 
ber befonderen Aufgabe weiblicher Auffihtsbeamten bringen. Diele 
verlangt vielmehr wiſſenſchaftlich gebildete Beamtinnen, welde zu 
jelbftändiger Arbeit befähigt find. Baden ift im Begriff, den Verſuch 
auf biefer Grundlage zu madhen!; ein Erfolg läßt ſich freilich auch da 
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jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen, im Zuſammenhang damit 
bie oben. erörterten erweiterten Aufgaben für die Gewerbeauffihts- 
«beamten, deren Zahl nun doch allgemein als zu gering anerkannt 
werden mußte. So erklärt ſich die auffallend ftarfe Vermehrung in 
der erften Hälfte der 90er Jahre in faft allen Bundesflaaten, wie 
fie aus angeſchloſſener Tabelle zu erſehen ift. Preußen, bisher weit 
zurüdgeblieben, verſechsfachte die Zahl ber Beamten in wenigen 
Jahren; bie große Beamtenzahl fam aber wie in Sachſen infolge der 
Belaftung ber Gewerbeauffichtsbeamten mit ber Dampfleffelaufficht 
bis in die allerfüngfte Zeit nicht voll zur Geltung. Die Erfahrung 
in ben verſchiedenen deutſchen Staaten hat jedenfalls gelehrt, daß 
der Erfolg der Gewerbeauffiht am ficherften gewährleiftet wird, wenn 
die Vermehrung der Beamtenzahl eine langſame, aber ftetige ift, 
folgend der Entwidelung ber Induftrie und dem Fortſchreiten der 
Gefeßgebung. Entſprechend ber Vermehrung ber Beamtenzahl if 
auch deren Thätigfeit intenfiver geworben; die Zahl der ihrer Auf- 
ſicht unterftellten Anlagen wie auch ber Kreis ihrer Aufgaben Hat ſich 
durch die Gewerbenovelle bes Jahres 1891 erweitert. In beigefchloffener 
Tabelle ift eine Zufammenftellung ber ber Gewerbeauffiht unterftellten 
mit den in verſchiedenen Jahren revidierten Anlagen gegeben, da für 
bie Thätigfeit der Gewerbeauffihtsbeamten nur biefer Zahlenmaßftab 
vorhanden if. Man darf dabei aber nicht außer acht laſſen, daß die 
Revifionsthätigfeit, wen fie auch die Grundlage bes Dienftes bildet, 
doch nicht die einzige Arbeit, fondern nur ein Mittel zum Zweck iſt, 
daß ſonach ihre zahlenmäßige Darftellung durchaus fein zutreffendes 
Bild von ber Wirkſamkeit und ben Erfolgen ber Fabrikaufſicht geben 
Tann. Außerdem ift die Art der in ber Überficht aufgeführten An 
lagen nicht gleichwertig; ferner kommt es darauf an, in weldem 
Grade die Polizeiorgane zur Auffichtsthätigkeit herangezogen werben, 
und bazu befähigt find. Mit Ausnahme von Sachſen wird faft in 
allen Staaten nur ein Bruchteil der unterftellten Anlagen jährlich 
beſucht, welchen Zuftand Socialpolitifer vielfach als unzulänglich be 
zeichnen. Sie verlangen wenigftens jährliche Revifionen, als ob hier⸗ 
durch die Beobachtung aller gefeglichen Beftimmungen gemäbrleiftet 
wäre. Ein beftimmtes Maß für die Zahl ber Revifionen giebt es 
nicht, diefe variiert nach Art und Umfang der Anlage und nad; der 
Gewiffenhaftigfeit des Fabrifanten. Immerhin herrſcht zur Zeit in 
Deutſchland die Übung, die größeren Anlagen etwa jährlich zu be 
fuchen, was auch in ber Höhe der Arbeiterzahlen der im Jahre 1898 
tevibierten Betriebe zum Ausbrud kommt; dieſe Revifionsintenfität 
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mag wohl auch für Fabriken im allgemeinen genügen. Dagegen 
ſcheint die Nevifion der Meineren Betriebe noch ungenügend zu ſein; 
um fie zu verbeflern, wird man zu einer allmählichen Vermehrung 
des nicht akademiſch gebildeten Hülfsperfonals fchreiten müfen, wozu 
bis jegt nur fchüchterne Anläufe gemadt find. Es würde kaum 
iwedmäßig fein, vorläufig die felbftändigen Auffichtöbezirke weiter 
zu verkleinern, weil damit den Beamten der Überblid über ein weiteres 
Gebiet zum Nachteil ihre Wirkens verloren ginge, und fie zu fehr 
mit äußeren und veräußerli—enden Revifionen ſich befaffen müßten. 

Schon mehrfach; ift in Vorftehendem darauf hingemiefen worden, daß 
die Gewerbeaufficht in den einzelnen Bundesftaaten eine verſchiedene 
Entwidelung genommen hat. Ihre Aufgaben find noch Heute nicht 
überall diefelben; nicht überall hat man Beamte von den nämlichen 
Qualitäten für den Aufſichtsdienſt beflelt. Die Zahl der Beamten 
iſt in durchaus ungleihem Maße gewachſen, deren innere Organi- 
fation ift verfchiedenartig. Kein Wunder daher, wenn auch die Er- 
folge der Gewerbeauffiht bier mehr, dort weniger Weifall finden. 
Diefe Erſcheinung erflärt fi) daraus, daß die Beftellung und An- 
weiſung der Auffihtsbeamten innerhalb des allgemeinen Rahmens 
bes Reichsgeſetzes durch die Landesregierungen erfolgt. Die Gemerbe- 
ordnung ift zwar für das gefamte Reich gleichmäßig geltendes Geſetz, 
aber ihre Durchführung mußte, fofern man nicht einen ganz befonderen, 
umfangreichen Reichöverwaltungsapparat dafür ſchaffen wollte, ben 
beftehenben Berwaltungsorganifationen der Bundesſtaaten übertragen 
werden, in beren Gefüge fich jelbftverftänblich bie befonberen Auf- 
ſichtsbehörden einreihen mußten. Man vermißt daher die einheitliche 
Sentralifation anderer Staaten, wie England und Oſterreich, in der 
deutfchen Gemwerbeaufficht. Die Bebenken, welche man dieſerhalb ſchon 
häufig ausgefprochen hat, zeigten ſich indeſſen bislang nicht als bes 
gründet. Die Dienftanweifungen find in den 26 Bunbesftaaten 
weſentlich besfelben Inhalts; die geſetzlichen Vorſchriften werben. 
überall in der Hauptfadhe gleichmäßig durchgeführt; Meinere Ungleich⸗ 
artigeiten in ber Behandlung einzelner Zweige bes Dienftes kommen 
aud) innerhalb centralifierter Einrichtungen vor; fie finden ihre Er» 
Märung in ben verſchiedenen Anlagen und Anſchauungen ber Men- 
ſchen. Der Deutſche, gewöhnt an Verfciebenheiten ber ſtaatlichen 
Einrihtungen innerhalb feines Vaterlandes, empfindet kleine Diffe- 
teen in ber Durchführung ber Beftimmungen ber Gewerbeorbnung 
nicht als unbegrünbete und läftige Willkur. Die Verſchiedenheit ber, 
gewerblichen Verhältniffe in ben einzelnen Staaten erforbert aber 
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gerabezu eine gewifle Rüdfihtnahme, die am beften dadurch ermög- 
licht wird, daß der Vollzug der Gewerbeorbnung in die Hände ber 
einzelnen Landesregierungen gelegt ift. In allen Fragen, welche ein 
einheitliches Vorgehen des geſamten Reiches erfordern, beſonders in 
ber Berichterſtattung, Tann leiht eine Einigung erzielt werben, ba 
kaum eine Regierung Vorſchläge des Reichsamtes bed Innen un 
beachtet laffen wird. Die verſchiedenartige Geftaltung des Auf 
ſichtsdienſtes hat aber den ſchätzenswerten Vorteil, daß focial- 
politiſch entwideltere Staaten nicht gehemmt find in ber Ber 
befferung ihrer Gewerbeaufſicht, daß fo das Voranſchreiten eines 
Staated das Fortſchreiten des Ganzen wohlthätig beeinflußt. Man 
kann nach den bisherigen Erfahrungen unbedenklich jagen, daß bie 
Ausbildung ber beutfchen Gewerbeaufſicht auf partikulariſtiſcher Grund» 
age von Nutzen und Erfolg geweſen ift. 

Bas aber für das Reich als Bundesſtaat bezüglich der Organi⸗ 
fation ber Gemerbeaufficht beftimmend war, trifft nicht zu für bie 
einzelnen ſelbſtändigen Staaten. Hier ift man auf allen wichtigen 
Gebieten darauf bedacht, durch Gentralifierung eine größtmögliche 
Einheitlichkeit für das ganze Staatsweſen zu erzielen; und doch hat 
für die Gewerbeaufficht feiner der größeren Bundesftaaten mit Aus- 
nahme von Baben eine ftraffe Eentralifierung, die wenigſtens für jo 
lange ein Bebürfnis if, als die Thätigkeit der Gewerbeinfpektion 
durch den Ausbau ber auf ben Dienft begüglichen Verordnungen nicht 
genügend feftgelegt iſt. 

In Preußen unterftehen die 27 Gewerberäte zwar in höchſter 
Inſtanz dem Minifter für Handel und Gewerbe, reſſortieren aber 
unmittelbar von ben Regierungspräfidenten, ben hauptſächlichſten 
Trägern der Verwaltung. Durch jährlich fattfindende Konferenzen 
der Gewerberäte wirb die für notwendig befundene Einheitlichkeit ber 
Dienftführung erfirebt. Innerhalb der 27 Verwaltungsgebiete ift 
übrigens die Drganifation centralififch georbnet; dem Gemwerberat 
find mehrere Gewerbeinfpeftoren ſamt beren Hülfsperjonal unterftellt; 
er bat fie zu beauffichtigen, giebt ihnen Weifungen und erhält deren 
Jahresberichte, die er zu einem einheitlichen Bericht an das Miniflerium 
verarbeitet. In Bayern ift für jeden Regierungsbezirk ein Fabrilen⸗ 
und Gewerbeinfpeftor, und zwar bei ber Regierung, Kammer bed 
Innern, angeftellt ; diefem find zum Teil Affiftenten beigegeben. Auch 
bier wird einheitliches Vorgehen lediglich durch Konferenzen ber Ber 
amten zu erreichen verfucht. Jeder der 8 Inſpektoren verfaßt cinen 
eigenen Jahresbericht. In Sachſen find die 13 Vorſtände der Ge 
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werbeinfpektionen ben unteren Berwaltungsbehörden (Amtshaupt- 
mannſchaften) koordiniert. Demnächft joll jedoch jeder der 5 Kreis⸗ 
hauptmannſchaften des Landes ein techniſcher Nat für gewerbliche 
Angelegenheiten zugeteilt werden, der aladann ähnlich wie in Preußen 
der Vorgeſetzte mehrerer Gewerbeinpeltionen jein würde. Bisher 
haben bie einzelnen Vorftände ber Gewerbeinfpeftionen ſelbſtändiag 
bearbeitete und getrennte Jahresberichte erftattet, ebenfo wie auch in 
Württemberg, wo die Gewerbeinipeltoren ber 3 Aufſichtsbezirke Mit- 
glieder des Verwaltungsausfchufies der Gentralftelle für Gewerbe und 
Handel find und demgemäß aud ihren gemeinfamen Sig in ber 
LZanbeshauptftabt haben; hierdurch ift bie einheitliche Durchführung 
der Gewerbegefeßgebnng troß gegenfeitiger Unabhängigkeit der Be⸗ 
amten wejentli erleichtert. Am meiften dürfte das in Baden ber 
Fall fein, wo die Gewerbeauffiht von einer dem Minifterium des 
Innern direkt unterftehenden, von einem Vorftand einheitlich geleiteten 
Fabrifinfpektion geübt wird. In den Kleinftaaten ift bie centraliftifche 
Drganifation ſchon dadurch gegeben, daß häufig nur ein oder zwei 
Beamte für die Gewerbeauffiht vorhanden find. Abgefehen von ben 
vielleiht mitunter überfhägten Nachteilen verfchiebenartiger Durch ⸗ 
führung geſetzlicher Beftimmungen und anderer bienftlicher Aufgaben, 
wodurch eine Zerfplitterung der Kräfte nicht felten eintritt, hat aber 
die weitgehende Decentralifation ber Gewerbeaufſicht in den wichtigften 
deutſchen Staaten eine Schwähung des Einfluffes ber ifolierten Be- 
amten zur Folge; auch für das Anfehen eines Beamten ift ber Rückhalt 
einer ſtarken Organifation gleichartiger Elemente von größerer Be» 
deutung als feine Angfieberung an eine frembartige, wenn auch alte 
Einrichtung. 


IV. Stellung der Gewerbeaufſicht innerhalb des Staats⸗ 
organismus, Befugniſſe uud Zuſammenwirken mit Organen 
von verwandter Aufgabe. 


Den Organen für den Vollzug des Arbeiterſchutzes, der das 
Auffteigen der Arbeiterbevölferung auf eine höhere Rulturftufe als 
oberften und legten Zwed bat, kommt chen dadurch eine befonbere 
Bebeutung zu. Sie bebürfen zu ber Erfülung ihrer hohen Auf» 
gaben als ſocialpolitiſche Beobachtungspoſten einer gewiſſen Unab- 
hängigleit, die fie nach den heutigen Berhältniffen nur ala Staats» 
beamte fi denken läßt. Zugleich erwächſt aber au ben Staats- 
regierungen bie Verpflichtung, diefen Organen des Arbeiterſchutzes 
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das nötige Maß von Unabhängigkeit zu geben und fie mit benjenigen 
Befugniffen auszuftatten, welche für die Durchführung ihrer Aufgaben 
erforderlich find. Nicht felten ift von Socialpolitifern die Forderung 
richterlicher Unabhängigkeit für die Gemwerbeauffihtsbeamten erhoben 
worben gerade mit Rüdficht auf bie Erfüllung ihrer ſocialpolitiſchen 
Aufgaben; denn andernfalls Liege die Gefahr nahe, daß die unab- 
bängige Überzeugung des Auffichtsbeamten nur innerhalb ber durch 
die Richtung ber Regierungsthätigfeit beftimmten Grenzen zum Aus- 
drud komme. So gut gemeint berartige Wunſche aud find, fo 
Tann ihnen doch innerhalb unferes Vermwaltungsorganismus unmög- 
li Rechnung getragen werben. Sa, biefes Maß der den Auffihts- 
organen gewährten Unabhängigleit wird im allgemeinen immer ge- 
ringer fein, als es durch das Gefamtftaatsinterefle geboten if, ſowohl 
“wegen ber leicht begreiflichen Vorſicht der Staatsregierungen, einzelnen 
ihrer Organe eine ſolche unabhängige Stellung zu geben, als wegen 
der Unvollfommenheit der Beamten, die natürlich aud mit menſch⸗ 
lichen Schwächen behaftet find, welche dazu noch leicht durd ein un- 
gewöhnliche Maß von Selbftändigfeit befondere Nahrung finden 
würden. In ber That: haben in feinem beutfchen Staat die Auf- 
ſichtsbehörden eine größere Selbftändigfeit als andere Organe der 
Verwaltung, ihre Befugniffe find fogar zum Teil geringer als Die 
der unteren Verwaltungsbehörben. Es wäre aber irrtümlich, daraus 
zu fchließen, daß die Gewerbeaufficht irgendwie weſentlich dadurch in 
ihrer Thätigfeit lahm gelegt oder in ihrer Verichterftattung nachteilig 
beeinflußt wäre; fie ift vielmehr, und ganz vorzugsweiſe in den füb- 
deutſchen Staaten, ftet3 frei ihre Wege gegangen und in ihren Jahres- 
berichten immer völlig objektiv und von der Richtung ber vorgejegten 
Minifterien nicht beeinflußt worden, was beſonders anerfannt werden 
muß. Das geringe Maß von Unabhängigfeit, wie e8 ſcheinbar in 
der Drganifation liegt, hat daher in Wirklichkeit nicht? gefchabet, da 
es nit aus ungünftiger Gefinnung gegen die Inflitution der Ge- 
werbeaufficht hervorgegangen war ; ein Ausſprechen ihrer unabhängigen 
Überzeugung hat man wenigftens unfere® Willens ben Gewerbe» 
auffictsbeamten niemals unmöglich gemadt. Man kann vielleicht 
behaupten, daß gerade die zu geringe äußere Selbftänbigleit bie 
tüchtigen Naturen zu befonderen Leiftungen angereizt hat und dazu 
diente, bie ihnen zugefallene Aufgabe auch vollommen in ihr Bewußt⸗ 
fein aufzunehmen und zu ihrem geiftigen Eigentum zu machen. 
Zweifellos hat bie abhängige Stellung ber Beamten ferner bazu 
beigetragen, ihren freimütigen Darlegungen um fo höheres Gewicht 
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zu geben. Der mitunter vorfihtige, auch hie und da abſchwächende 
Ausdrud hat ber Beflimmtheit der behandelten Frage felten Abbruch 
gethan. 

Angebeutet wurbe bereits, daß im Intereſſe der Gauptaufgabe 
die Auffiht über die Ausführung ber Arbeiterfchuggefege nicht aus⸗ 
ſchließlich den Gewerbeauffihtöbeamten übertragen, daß legteren viel- 
mehr eine die ordentlichen Polizeiorgane beratende Rolle zugewieſen 
wurde. Dem entipricht es denn auch, wenn trog ber Beflimmung 
der Reichsgewerbeordnung, wonach den Beamten bei Ausübung ber 
Gewerbeauffiht alle amtlichen Befugniffe ber Ortspoligeibehörden 
auftehen ſollen, die einzelnen Landesregierungen ihnen bie polizeiliche 
Verfügungs- fowie Strafgewalt nur in Ausnahmefällen geftatten. 
Der Gemwerbeinfpektor hat vielmehr mwahrgenommene Berflöße zur 
Kenntnis der Poligeibehörben bezw. ber Staatsanwaltſchaften zu 
bringen mit dem Erſuchen um SHerbeiführung bed weiteren Ver⸗ 
fahrens. Dem gegenüber fteht den Aufſichtsbeamten aber das wert- 
volle Recht zu, bie Polizeibehörbe zur Durchführung ber Gefege zu 
benugen, insbefonbere zu Revifionen und Nachrevifionen heranzuziehen, 
fowie ſich über deren Ergebniffe Mitteilung machen zu laſſen. Diefer 
innige Zufammenhang der Auffichtsorgane mit den ordentlichen 
BVolizeibehörben hat die Durchführung ber Arbeiterſchutzgeſetzgebung 
ganz weſentlich gefördert und bie Leiftungsfähigleit der Gewerbe 
aufficht erheblich gefteigert. Die Polizeibehörden haben mit wenigen 
Ausnahmen ben Forderungen der Gewerbeaufſichtsbeamten Ver- 
ftändnis und guten Willen entgegengebracht, wodurch ber theoretiſche 
Mangel an eigener Verfügungsgewalt beim Vollzug ber Arbeiter- 
ſchutzgeſetzgebung nicht als folder hervortrat. Vor allem aber ift der 
Vollzug und bie Kontrolle ber beantragten Auflagen faft ganz von 
den Polizeibehörben ausgeübt worden, jo daß gerade Die große Menge 
mechaniſcher Thätigkeit den Auffihtsbeamten in weiteſtem Umfang 
abgenommen wurde. Es liegt aber auch unbeftritten im öffentlichen 
Interefie, daß fo wichtige Maßnahmen wie die Einführung von Ver- 
befierungen zur Sicherung des Lebens und der Gefundheit der Ar- 
heiter in den zahlreichen induftriellen Anlagen im Zufammenhange 
mit dem ganzen Behörbenorganismus des Staates durchgeführt 
werben, nicht aber von befonderen, ifoliert wirkenden Aufſichtsbeamten. 
Nicht weniger von Bedeutung ift der Umftand, daß die Beamten der 
politiſchen Verwaltung gerade durch ihre Beteiligung an der Löfung 
von Einzelaufgaben in ftetem Zufammenhang mit ben in focial- 
politiſcher Hinſicht wichtigeren Verhältniffen bleiben, und daß fie an 
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denfelben dasjenige Interefje nehmen, welches nur durch die eigene 
Thätigleit erzeugt wird. Es ift wichtig, daß ber ganze Vermaltungs- 
apparat jo allmählich” mit focialpolitifhen Ideen durchtränkt wird. 
In jeltenen Fällen wurden allerdingd hierbei den Auffichtsbeamten 
befondere Schwierigkeiten bereitet. Diejelben wirken aber auch wohl⸗ 
thätig zurüd auf das Inftitut, nämlich durch die Nötigung, daß ſich 
der Beamte durch planmäßiges und nachhaltiges Vorgehen denjenigen 
Einfluß thatſächlich verfhafft, deſſen er zu einer erfolgreichen Dienft- 
führung bebarf. Hierzu befigt er aber in ber bei ihm ftattfindenben 
Konzentrierung der Erfahrungen ein weit mirkfameres Hilfsmittel 
als es bie Übertragung großer äußerer Machtbefugniffe zu liefern im 
ſtande wäre. 

Nicht weniger beſcheiden erſcheinen dem Socialpolititer diejenigen 
Rechte, welche den Gemwerbeauffichtsbeamten zur Erfüllung gerabe 
feiner wihtigften Aufgaben befähigen: zum Eindringen in bie focialen 
Verhältniffe der Arbeiterfchaft. Abgefehen von ben gelegentlichen 
Mitteilungen und Wahrnehinungen bei ben Reviſionen, welche die 
Unternehmer zu jeder Zeit während bes Betriebs zulaffen müffen, find 
die Arbeitgeber nur verpflichtet, den Aufſichtsbeamten diejenigen 
ſtatiſtiſchen Mitteilungen über die Verhältniffe ihrer Arbeiter zu 
machen, welche vom Bundesrat ober von der Randescentralbehörbe 
unter Feftfegung ber dabei zu beobachtenden Friften und Formen 
vorgefchrieben werben. Auf Grund biefer Beſtimmung werben in 
einzelnen Bunbesftaaten von den Unternehmern aljährlih Angaben 
über die Art und ben Umfang ihrer Betriebe, Zahl ihrer Arbeiter 
und Zufammenfegung nad ‚Alter und Geſchlecht eingeforbert, die 
eine wertvolle Fabrifftatiftit ermöglicht haben. Zu anderweitigen 
Dütteilungen über die Verhältniffe ihrer Arbeiter, beſonders auch 
über deren Löhne, find weder die einzelnen Arbeitgeber noch deren 
Berufsgenoſſenſchaften bisher von ben Lanbesregierungen veranlaßt 
worben. Trotzdem hat diefer Umftand bisher nicht gehindert, daß 
die Induftrielen freiwillig alle zu genaueren focialftatiftifhen Unter 
ſuchungen erwunſchten Daten lieferten. Solange dieſes Entgegen- 
kommen bemwiefen wird, Tann zur Feftftelung weitergehender Ver⸗ 
pflichtungen ber Gewerbetreibenben im Intereſſe der Gewerbeauffit 
gar nicht geraten werben. Die Freiwilligkeit ber Leiftungen entkleidet 
den bienftlichen Verkehr mit den Fabrikanten bes polizeilichen Cha- 
rakters und hebt dadurch das Anfehen ber Auffichtsbehörbe. 

Von Wichtigkeit für das Inſtitut der Gewerbeaufſicht ift die 
Art des Zuſammenwirkens mit jenen Organen, welche mit ihr teil- 
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weife die nämlichen Aufgaben und Ziele verfolgen. Schon erwähnt 
wurde die Teilung in die Unfallverhütung mit ben Berufsgenoffen- 
ſchaften, wenn aud die Gewerbeaufficht babei von weiteren Gefichts- 
punkten ausgeht. Nach den Beftimmungen bed Unfallverfiherungs- 
geſetzes fteht den Gewerbeaufſichtsbeamten das Recht zu, von den 
Beauftragten der Berufsgenoffenfchaften Berichte über deren Thätig- 
feit zu verlangen, wie Died auch fünftig hinſichtlich der von den Hand» 
werkskammern beftellten Revifionsbeamten für bie Werkftätten des 
Handwerks der Fall jein wird. Praktiſche Bedeutung hat dieſes Recht 
nicht gewonnen, da die Berichte kaum Neues bieten und meift zu all- 
gemein gehalten find; fie werben daher felten eingeforbert. Den 
Gemwerbeauffihtsbeamten ift nicht nur Anzeige von den Unfällen zu 
maden und Einfiht in die Unterfuhungsatten zu geftatten, fie fönnen 
aud an ben Unfallunterfuchungen teilnehmen; auch das geſchieht in 
Deutſchland jeltener als z. B. in Oſterreich, da auch hierbei felten 
neue Gefitspunfte zutage treten. Wenn ferner der gemeinfchaftliche 
Beſuch von induftriellen Anlagen mit den Revifionsingenieuren ber 
Berufsgenoſſenſchaften nirgends befonders vege ift, fo erklärt ſich dies 
daraus, daß über die Notwendigkeit und Art der Schutzvorrichtungen 
feine ernften Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen beiden Auffichts- 
organen beftehen, fo daß ein Nebeneinanderwirten beiber ohne häufigen 
perfönlichen Verkehr leicht möglich if. Der Verkehr mit den Omanen 
der Berufsgenofienfchaften hat bisher kaum zu Differenzen geführt. 
€3 fommt dies daher, daß die Fabrifauffichtsbeamten überall da, wo 
die Beauftragten eine wirklich gute und ernfte Thätigkeit entfalteten, 
fi urüdhielten; wo aber die Arbeit einzelner Berufsgenoſſenſchaften 
auf dem Konbominatögebiete gering war, fiel auch von felbft jeder 
Grund zu Meinungsverfchiebenheiten weg. Die Vorſchrift, wonach 
die Berwaltung3behörben vor Erlaß ber Vorſchriften darüber, melden 
Anforderungen in beftimmten Arten von Anlagen zur Sicherung bed 
Lebens und der Gejundheit und zur Wahrung von Sitte und An- 
ftand zu genügen jei, die Vorftände der Berufsgenoffenfchaften gut- 
achtlich hören follen, hat praftifch keine Bedeutung erlangt. 
Wichtiger bleibt übrigens, daß der Staat feine Auffichtsbeamten 
ſchon zur Herbeiführung der notwendigen Ausgleihung auf bem bie 
Unfallverhütung betreffenden Teile des Arbeiterfhuges nicht aus⸗ 
ſchaltet. Da ferner eine Verminderung der Unfälle nit nur von 
ber Beſchaffenheit der Schugvorrihtungen und von andern medani- 
ſchen Mitteln, fondern namentlich auch von einer größeren Rüdjicht- 
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untereinander, alfo von Fortjchritten ber Kultur abhängt, fo kommt 
damit aud ein Gebiet in Betracht, auf welches der Staat ſich durch 
feine Beamten den entſcheidenden Einfluß wahren muß. 

Fruchtbarer ift ber gemeinfame Beſuch von Fabrifanlagen mit 
den Staatdärzten, der in einzelnen Staaten ben Auffihtsbeamten 
insbefonbere bei jolhen Anlagen zur Pflicht gemacht ift, in denen 
befondere Gefunbheitsfhäbigungen dur bie Arbeitsprogefie zu 
befürchten fiehen. Der Arzt erkennt wenigftens in befonderen Fällen 
manchmal am beften die Gefunbheitsjhädigung nad Art und Urſache, 
der mit den Verhältniffen bes techniſchen Betriebs vertrautere Auf- 
fichtsbeamte vermag danach am eheften entiprechende Verbeſſerungen 
vorzuſchlagen. In allen mehr normalen Fällen dagegen ift die Mit- 
wirfung bed Arztes bei ben Fabrifrevifionen entbehrlih, weil hier 
die Urſache von Geſundheitsſchädigungen von dem Auffichtsbeamten 
vollkommen erkannt werben Tann. Die preußifche Dienftanweifung 
für Gewerbeauffihtsbeamte macht daher ben gemeinfamen Beſuch 
von Fabriten mit bem Staatsarzte mit Recht von der Genehmigung 
des zuftändigen Regierungspräfidenten abhängig; fie beſchränkt aljo 
den Verkehr mit ben Staatsärzten hauptſächlich auf fchriftliches Ein- 
vernehmen. Der Arzt ift auch durch feine Praris vor allem be 
fähigt, über die Gewerbekrankheiten wichtige Aufihlüffe für die Ge 
werbeauffiht zu vermitteln. Diefe Kenntniffe find auf dem Wege 
eines regen Verkehrs um fo mehr von den Auffichtsbeamten zu ver- 
werten, als es den Staatsärzten bei ihrer meift abhängigen Stellung 
recht ſchwer wird, auf Grund ihrer Beobachtungen bei der ihnen 
auch jelbftändig obliegenden Verpflichtung zu Fabrifrevifionen felbft 
durchgreifende Maßregeln zn veranlaflen. 

Es bebarf feiner bejonderen Erwähnung, daß im dienſtlichen 
Intereſſe ber Gewerbeauffichtsbeamte zur Gewinnung tieferer Ein- 
fiht in das fociale Leben ‘des Verkehrs mit anderen Behörden bes 
Staates und ber Kirche, ſowie denjenigen Organen, die ihm Auf- 
ſchlüſſe über Arbeiterverhältnifie geben können, nicht entbehren darf. 
Da aber ein ſolcher Verkehr nicht regelmäßig, ſondern immer nur 
nad) Bedarf flattfindet, jo brauchte auch eine Ordnung besfelben und 
eine beftimmte Umſchreibung ber Zuftändigkeitsverhältnifie auf dem 
DVerorbnungswege nicht Plat zu greifen. 
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V. Mitwirkung der Arbeiter an der Löfung der Aufgaben 
der Gewerbeauffiät. 


Die Mitwirkung der Arbeiter an einer zu ihrem Beſten ge- 
troffenen Einrichtung erfcheint wohl ganz ſelbſtverſtändlich. Zwar 
liebe fi denfen, daß die Erfüllung geſetzlicher Vorſchriften, bie 
Sicherung von Leben und Gefundheit der Arbeiter teils freiwillig 
von den Induſtriellen, teils durch eine intenfive Revifionsthätigfeit 
der Beamten fo vollkommen erreicht würde, daß zu biesbezüglichen 
Vorſtellungen feitens ber Arbeiter Fein Anlaß mehr vorläge; ober 
auch es fönnen andere Organe vorhanden fein, welchen z. 8. Schlichtung 
gewerblicher Streitigkeiten, Feſtſetzung von Unfallrenten und der- 
gleichen zugemwiefen find, fo daß auch nach diefer Richtung fein Ver— 
tehr zwifchen Arbeitern und Gemwerbeinfpeftoren nötig fällt. Dieje 
Vorausſetzungen treffen für Deutſchland teilmeife zu, und dem muß es 
zugeſchrieben werben, daß der perſönliche und mittelbare Verkehr der 
Arbeiter mit den Auffihtsbeamten in engeren Grenzen gehalten ift 
als in manchen anderen Ländern, 3. B. Öfterreih. Immerhin müffen 
fi bei der vielleicht noch nicht genügend intenfiven Revifionsthätig- 
teit der beutfchen Fabrifauffiht eine Reihe von Mißſtänden in den 
Fabriken der Aufmerkfamkeit der Beamten entziehen, die alsdann nur 
durch die Arbeiter zur Kenntnis ber Behörden gebracht werben können. 
Das ift im weſentlichen der Teil der Mitwirkung der Arbeiterſchaft 
an der Fabrikinſpektion, welcher in deren unmittelbarftem Intereſſe 
gelegen if, der aud ihrem Verſtändnis am nächſten liegt. Am 
allerwenigften aber Tann die Gewerbeaufſicht im Hinblid auf ihr 
hoͤchſtes und letztes Ziel auf die Mitarbeit ihrer Schugbefohlenen 
verzichten. Will der Auffichtsbeamte die Arbeiterverhältnifie in der 
Tiefe erfaffen, will er bie innerfte Volksſeele kennen und verftehen 
lernen, fo kann er dem perfönlichen Verkehr mit den Arbeitern unter 
feinen Umftänden entfagen. Da genügt nit eine gelegentliche An« 
ſprache der Arbeiter während der Fabrifrevifionen, deren Gegenftand 
{on wegen der Gegenwart des Betriebsleiters fi höchſtens auf 
einzelne Fabrifeinrihtungen beziehen ann; es wird ſich felten er- 
möglichen, bei dergleichen Anläſſen auf die fonftigen focialen Ber- 
hältnifie der Arbeiter anders als oberflächlich einzugehen. Gleihwohl 
it ein folcher Verkehr nüglih, indem er dad Vertrauen zu dem Be- 
amten wet. Die deutſchen Auffichtsbeamten ſuchen ihn daher grund- 
fäglid zu fördern. Für das tiefere Verftändnis ber Arbeiterzuftände 
muß aber ein reger perfönlicher Verkehr mit einer großen Anzahl der 
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Arbeiter und eine ungehinderte Ausſprache die Grundlage bilden. 
In diefem Sinne kann feine Gewerbeaufficht der Mithülfe der Arbeiter: 
ſchaft entraten; wenn fie e8 thäte, fo würbe fie ihre Aufgabe nur in 
der einfeitigen polizeilichen Durchführung erlafjener Geſetze und Ber: 
ordnungen erbliden. 

In richtiger Erkenntnis defien, daß nur durch Teilnahme der 
Arbeiter jelbft an der Gewerbeaufſicht dieje für fie fruchtbringend 
wirke, haben bie deutſchen Auffihtsbeamten von Anfang an beharr- 
lich die Arbeiter zur Mitwirkung heranzuziehen gefucht. Dabei hatten 
fie mit enormen Schwierigkeiten zu kämpfen; zunächſt mit faſt un 
bezwingbarem Mißtrauen ber Arbeiterſchaft jelbft gegen das neue 
Infitut. Wenn dies heute befeitigt ift, und die große Mehrzahl, 
jedenfalls aber die fortgeſchrittenſten unter ben Arbeitern, ihm heute 
ein unbegrenzte Vertrauen entgegenbringen, fo ift dieſer Erfolg vor 
allem ihrem nüglihen Wirken für die Arbeiterfaft zu banfen. 
Trotzdem hat ſich der Verkehr mit ben Arbeitern nur fehr langſam 
entwidelt und, ſoweit er von ihnen gefucht und veranlaßt wurde, 
begreifliherweife hauptſächlich zum Bwede der Durchführung geiet- 
licher Beftimmungen, Verbefferung ber Sicherheitvorrichtungen, der 
fanitären Zuftände, Vefeitigung fittenwidriger Verhältniffe, Schlid- 
tung von Differenzen mit den Arbeitgebern oder anderer ihnen un- 
mittelbar zugute Tommender Maßnahmen. Der weitergehende Ber- 
kehr über fonftige zur Beurteilung der focialen Zuftände wichtige 
Dinge entſprang ftet3 der Snitiative ber Auffihtsbeamten. Die 
Gründe einer ſolchen Zurüdhaltung ber Arbeiter, auch nachdem ihr 
Mißtrauen gegen die Gewerbeaufficht geſchwunden war, find haupt« 
fähli in ihrer vielfah durchaus begründeten Beſorgnis zu ſuchen, 
ihrer Arbeitsſtelle verluftig zu gehen, wenn ihre Beſchwerde etwa zur 
Kenntnis des Arbeitgeberö komme; es ift ja jelbftverftändlih, daß 
den Arbeiter, ber ohne andere Hülfgmittel nur auf feine Arbeitskraft 
angewieſen ift, in feinem ganzen Handeln nichts jo jehr beherrſcht 
als die Sorge um das täglihe Brot für fi und feine Familie. 
Dazu kommt noch die Ungemanbtheit des Arbeiter8 im Berkehr mit 
Beamten, bie ihn abhält, in minder wichtigen Angelegenheiten fih 
on ihn zu wenden, ober gar die Unmiffenheit und Unkenntnis der 
ihm zu Gebote fiehenden Mittel; in vielen Fällen werben dem 
Arbeiter auch fonft leicht zu bejeitigende Mißftände gegenüber den 
weit größeren Entbehrungen, die er ohne Ausſicht auf Abhülfe er- 
tragen muß, als zu unwichtig und kleinlich erſcheinen, um fie zur 
Kenntnis der Behörde zu bringen. Die Auffihtsbeamten haben ihrer- 
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feit feine Mühe gefeheut, um den Arbeitern Gelegenheit zur Mit- 
arbeit bei der Durchführung der Arbeiterſchutzgeſetze zu geben; babei 
wurde natürlich auf die infolge ber Neuheit ber Sache leicht erreg⸗ 
bare Empfindfamkeit ber Unternehmer billige Rüdficht genommen. 
Bon Arbeitern kommende Beſchwerden und Anzeigen werben ftets 
näher unterfucht und gewöhnlich ben Bejchwerbeführern kurzer Be- 
ſcheid über das Refultat der Erhebungen gegeben. Die Gemwerbe- 
infpeftoren vermeiden es, durch Andeutung ober direkte Nennung bes 
Namens de3 Anzeige Erftattenden dieſen bloßzuftellen. Selbft ano» 
nyme Beſchwerden werben berüdfichtigt, und glaubhafte Mitteilungen 
in Arbeiterblättern werben weiter verfolgt. Zur weiteren Nugbar- 
machung des Verkehrs mit ben Arbeitern find von zahlteihen Ge- 
werbeinfpeftionen bejonbere Spredftunden am und außerhalb bes 
Amtöfiges eingerichtet worden, die, genügend befannt gemadt, zu 
einer ben Arbeitern paſſenden Zeit unter Ausſchluß von Zeugen 
fattfinden. Die Benugung diefer Einrihtung ift aber nirgends recht 
befriedigend. Um ein Vorbringen ber Arbeiterwünide an allen 
Orten zu erleichtern, find an einzelnen Orten ſchüchterne Verſuche 
damit gemacht worden, Vertrauensperjonen aufzuftellen, die durch 
ihre fonftige Thätigkeit mit den Arbeitern in Berührung flehen; in 
eriter Linie follte damit den Arbeiterinnen Hülfe und Rat in ihren 
Anliegen gebracht werben, folange weibliche Auffichtsbeamte ihre 
Wirkſamkeit noch nicht entfalten können. Aber gerade bie ver- 
ſchũchterten Arbeiterinnen haben fi bisher in ganz unerheblichen 
Mafe an die Vertrauensperfonen gewendet. In den legten Jahren 
haben fich aber bie Arbeiterorganifationen bemüht, einen regelmäßigeren 
dienftlihen Verkehr mit den Auffihtsbeamten zu unterhalten, fo daß 
durch diefes Mittelglied die einzelnen Arbeiter in weiterem Umfang 
teilnehmen an der Thätigfeit der Gemwerbeauffiht. Dies ift ein un« 
beftreitbares Verdienſt der Organifationen. Der Verkehr wird ver- 
mittelt durch Beſchwerdekommiſſionen, die Vorftände der Gewerk- 
ſchaftskartelle und beſonders durch die noch jungen Arbeiterjekretariate. 
Dem Nachteil der Mittelbarkeit des Verkehrs fteht gegenüber der nicht 
du unterſchätzende Vorteil der häufigeren Benugung durch bie Arbeiter 
und einer gewiſſen Verantwortlihfeit der Vermittelungsorgane für 
die Begründetheit der Beſchwerden, welche fie häufig zu einer gewiſſen 
Torprüfung oder Belehrung ber Arbeiter über die gefeglichen Bor- 
ſchriften veranlaßt. Soweit es ſich bei der Gewerbeauffiht um Er- 
füllung ihrer technifch- polizeilichen Aufgaben Handelt, erſcheint bie 
Unterftügung ber Arbeiter durch Vermittelung ihrer eigenen Organe 
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nad allen Beziehungen fehr zwedmäßig und auch durchaus ent- 
widelungsfähig. Erſtrebt aber ber Verkehr mit den Arbeitern einen 
Beitrag zur Erkenntnis des ganzen focialen Lebens, des gefamten 
Denkens, Fühlens und Wollens ber Arbeiterfhaft, jo muß bier der 
Beamte ſelbſt die Jnitiative ergreifen, folange die große Maſſe noch 
fein genügenbes Verſtändnis für diefen Teil feiner Aufgabe befigt. 
Außer der Verwertung des gelegentlichen perſönlichen Verkehrs mit 
Angehörigen des Arbeiterftandes ift die ſchon jegt flattfindende Teil- 
nahme von Auffihtsbeamten an Verhandlungen ber verſchiedenſten 
Arbeitervereine, fowie die Heranziehung von Arbeitern zu genaueren 
Einzelunterfuhungen auf dem Gebiete der Arbeiterzuftände weiter zu 
Pflegen. Die bier berührte Aufgabe könnte am wenigften gefördert 
werben durch Beigabe von ehemaligen Arbeitern an bie Auffichts- 
behörben, da dieſe ihre eigenen Erfahrungen nur mangelhaft ver- 
arbeiten und auf biefe Weife für größere Kreife nugbar machen 
Tönnen. Dagegen ift bie Forderung der Arbeiterſchaft, daß auch An- 
gehörige ihres Standes für die Gewerbeauffiht angeftellt werben, 
vom Gefichtspunkt der polizeilich⸗techniſchen Reviſionsthätigkeit nicht 
abzumeifen. Wenn aber von mander Seite das Wahlrecht der 
Arbeiter für einzelne Klaſſen von Gewerbeauffichtsbeamten beanſprucht 
wird, oder die Übertragung gewiſſer amtlicher Befugniffe, 3. B. zur 
NRevifion von Fabriken, an Gewerkſchaften ober Arbeiterverbänbe, 
welche ausgeſprochenermaßen nur Arbeiterintereflen vertreten, ge- 
wunſcht wird, fo würde die Erfüllung derartiger Forderungen nicht 
nur den Grunbfägen ber jegigen deutſchen Behörbenorganifation völlig 
zuiberlaufen, fie wäre aber dem Intereſſe der Arbeiterſchaft auch 
durchaus nicht förderlich, wenigftens infolange nit, als die Arbeiter 
ſchaft die Möglichkeit Hat, in jedem beliebigen Umfang, wenn auch 
nur mittelbar, fo do in wirkſamer Weife zur Durchführung der 
Arbeiterſchutzgeſetzgebung beizutragen. Außerdem kommt ben Arbeitern 
ihre berzeitige unverantwortliche Stellung bei ihrer Mitarbeit zugute. 
Dur) bie Gewährung ber angeftrebten Rechte an die Arbeiter würde 
zweifellos eine berechtigte Mißftimmung unter den Induſtriellen er- 
zeugt, die Gewerbeaufficht ihren unparteiifhen Charakter einbüßen, 
und damit bie für ihre gedeihliche Wirkſamkeit jo notwendige Ver- 
trauenzftelung ind Wanken geraten. 
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Wenn das Urteil über bie Organtfation der deutſchen Fabrik⸗ 
infpeftion ein gerechte werben will, jo darf nicht vergeffen werben, 
daß das Inftitut ein noch geringes Alter befigt, und daß es noch in 
ben Kinderſchuhen ſteckt. Erſt auf zwei Decennien feines Veſtehens 
tann es zurüdbliden. Dennod find ſchon ſtattliche Erfolge erreicht: 
Ein umfangreiches tüchtiges Beamtenperfonal in engem Kontakt mit 
den Verwaltungsorganen bes Staates ift geſchaffen, befreit von ben 
hemmenden Feſſeln zu weitgehender rein tedpnifcher Aufgaben und 
vorzugsweiſe beftimmt zum Studium ber focialen Berhältniffe und 
Hebung des kulturellen Niveaus der Arbeiterflafie.e Um biefer 
ſchweren Aufgabe gerecht zu werben, bebarf es aber noch mander 
Verbeſſerungen in der Organifation der Gemwerbeauffiht. Bor allem 
if eine gewiſſe Einheitlichkeit erſt noch zu ſchaffen: die Thätigkeit 
ber Gewerbeauffiht muß durch Heranziehung von dem Arxbeiterftande 
naheftehenben Perfonen und durch weibliche Kräfte nad) verfchiedenen 
Richtungen hin intenfiver werben und eine ebenfo wertvolle als not- 
wenbige Ergänzung erfahren. Die Erziehung der Arbeiter zur Mit- 
arbeit an ben Aufgaben ber Gewerbeaufſicht ift bebeutender Vervoll- 
tommnung fähig. Wenn nun ſchon England zur Vollendung der 
Drganifation feiner Gemerbeaufficht viele Jahrzehnte notwendig ger 
habt hat, fo erfcheint dem gegenüber bie Entwidelung in Deutſch⸗ 
laud als eine weit fhnellere, umjomehr dann, wenn man erwägt, 
daß bie beutfche Gewerbeauffiht die Löjung weit ſchwierigerer Pro- 
bleme auf ſocialpolitiſchem Gebiete unternommen hat. Diefes hohe 
Ziel, weldes in ausgebehnterem Maße den deutſchen Auffichtsbeamten 
allein geftedt worden, macht natürlich aud einen ſchwierigeren und 
mitunter vorfihtig zu wählenden Weg zu feiner Erreihung notwendig. 
Nicht die technifch - polizeilichen Aufgaben der Gewerbeaufiht — fie 
find übrigens in Deutſchland von Anfang an fo vorzüglich gelöft 
worden wie in irgend einen anderen Lande —, fondern die Rüdficht 
auf die ftetige Vervolllommnung ber focialpolitifgen Thätigkeit der 
deutſchen Gewerbeauffiht machen die angebeuteten Berbefferungen in 
ihrer Organifation erforderlih. Die bisher auf dieſem Gebiete er- 
zielten Erfolge dürfen Deutſchland mit berechtigtem Stolge erfüllen, 
fie werben aber auch zugleich ein Anfporn fein zu nicht erlahmender 
Neformarbeit. 
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5. Die heutige Gefeggebung Über Wein. 


Die Handels» und Zoliverträge mit Öferreih-Ungarn und 
Italien vom 6. Dezember 1891. 


Durch die Hanbelöverträge mit Öfterreih- Ungarn und Stalien!, 
welde mit dem 1. Februar 1892 in Wirkſamkeit traten, wurden 
diefen Ländern weitgehende Zollermäßigungen eingeräumt. Der 
Zol für Wein und Moft in Fäffern (Pof. 25e des allgemeinen 


* Handel und Bollvertrag mit Öfterreig-Ungarn vom 6. Dezember 1891 
(R.G.BL. 1892 ©. 3) und Handels-, Zoll- und Schiffahriövertrag mit Italien 
vom 6. Dezember 1891 (R.G.BL. 1892, ©. 97), beide in Gültigteit bis zum 
31. Dezember 1908. 
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Zolltarif8) wurde von 24 Mark auf 20 Mark für den Doppel- 
centner ermäßigt. Ferner unterliegen jeitdem diejenigen roten Natur- 
weine und Mofte zu rotem Wein, welde zum Verſchnitt mit 
biefigen Weinen ober zur Cognachereitung benugt werben follen und 
außerdem gewiſſe Eigenfchaften erfüllen, nur einem Zoll von 10 Markt 
für den Doppelcentner. Diefe Zollermäßigung findet derartig flatt, 
baß die Beimifung bes fremden Weines zum Biefigen von ber 
Steuerbehörbe Eontrolliert wird; fie tritt nur ein, infomeit der Zuſatz 
vom fremden Rotwein den Sat von 60% bei Vermifhung mit 
Weißwein und denjenigen von 33”/a0/o bei Verjhnitt mit Rotwein 
nicht überfteigt. Vor allen Dingen aber wurde ber allgemeine Zoll 
auf friſche Weinbeeren (Pof. 9h) im Betrage von 15 Mark für den 
Doppelcentner nit nur auf 10 Mark herabgefegt, ſondern es 
wurde außerdem beftimmt, baß bie in Fäffer ober Keffel- 
wagen eingeftampften frifhen Weinbeeren (Trauben 
der Weinlefe) ohne Rüdfiht auf eine etwa eingetretene 
Gärung zu einem Zoll von nur 4 Mark zugelafjen 
werben, wenn bie eingeftampfte Maſſe alle Teile der Frucht, neben 
dem Saft aljo noch die Kämme, Kerne und Schalen (Bälge oder 
Hülfen) enthält. 

Die Ermäßigungen mußten eine um fo größere Bebeutung ge- 
winnen, als fie fi nit nur auf Stalien und Öfterreid”-Ungarn be- 
ſchränken konnten, fondern ſich auch vermöge unferer vertraggmäßigen 
Bindung auf bie meiftbegünftigten Länder Frankreich und Griehen- 
land erftreden mußten. Soweit Öfterreih-Ungarn und Griechenland 
in Frage kommen, kann die Zollermäßigung übrigens für und nicht 
von großer Bebeutung fein, da aus biefen Ländern nur eine geringe 
Weineinfuhr zu verzeichnen ift. 

Einer der Hauptgründe für bie Ermäßigung der Weinzölle ift 
wohl ber geweſen, daß wenigſtens Stalien ohne dieſelbe überhaupt 
nit zum Abſchluß eines Handelsvertrages zu bewegen geweſen 
wäre!. Ein zweiter Beweggrund war der, baf man ben fogenannten 
franzöfifchen Borbeaurweinen, die auch unter bem Namen St. Eſtoͤphe, 
St. Julien, St. Emilion, Pontet-Canet u. f. w. in den Handel 
kamen, die Abfagmöglichfeit in Deutſchland abjchneiden wollte. Die- 
felben waren nämlich nur durch Verſchnitt Teichter franzöfiicher Land⸗ 
weine mit italienifhem Rotwein hergeftellt. Teilweife haben fie über- 

1 Siehe die Ausführungen bed Abgeorbneten Pflüger in ber 142. Sigung 
des Reichstages vom 16. Dezember 1891, Bd. V, I. Seffion 1890/92, &. 3468. 
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haupt nichts mit der Weintraube gemein gehabt. Jetzt follte Deutjch- 
land! das Verfchnittgefchäft felbft Übernehmen und baburd feinen 
billigen, ſauren Weinen, an denen es befanntlich nicht arm ift, ein 
günftiges Abfatfeld ſchaffen. Hatte doch auch Fürft Bismard einft 
ben Wunſch ausgeſprochen, daß wir das ganze Gefchäft, das Frank: 
eich aus ber Behandlung von italienifhen Weinen bat, felbft machen 
tönnten. Dieſe an bie Zollverträge gefnüpften Erwartungen haben 
fi indeſſen nur in geringem Maße erfüllt. Denn die Einfuhr fran- 
zoſiſcher Weine ift ſeitdem, abgejehen von regelmäßigen Schwankungen, 
nicht gefunfen; fie betrug (außer Eider- und Schaummein): 


in Fäffern 


































i zum Bollfage in 
im yum otfage von $ Mart Floſchen Zuſammen 
ehe ma | 
Verſchneiden? 
Doppeletr. Doppelctr. Doppelctr. Doppelctr. 
1880 231 978 _ 236 958 
1881 228 914 _ 233 029 
= |au| = Eu 
1 261 324 _ 
8 | zen an 34 
1885 — 
1886 257 662 — 260 905 
1887 237401 _ 240 398 
1888 251058 — 25440 
= |85| = en 
— 5 
1891 321543 —_ 327 465 
324 257 2584 331615 
m | we | 402 — 
1 
1895 315 967 9965 330. 000 
1896 315 634 10552 331555 
1897 318280 16.979 340 696 
1898 301086 18041 328 273 


Es ift zwar in ber Einfuhr franzöfifcher Weine zum Zollfage 
von 20 Mark ein Stillſtand eingetreten, infofern als biefelbe im 
Jahre 1897 ebenfo groß war ala im Jahre 1889; man kann daher 
vermuten, daß der Konſum ber erwähnten franzöſiſchen Verſchnitt ⸗ 
weine etwas nachgelaſſen hat. Als Erſatz dafür aber findet eine im 

% Begründung des Geſetes vom 20. April 1892, betr. ben Verkehr mit 
Bein. Drudfaden des Reichstages Nr. 766, 6. Anlageband, I. Seifion ber 
VIIL 2egislaturperiode, &. 4166 ff. 

* Außerdem noch geringe Duantitäten zur Cognachereitung. 


142 Beih Deigen. [142 


raſchen Wachstum befindlihe Einfuhr franzöſiſchen Rotweins zum 
Verſchneiden ftatt, die fih feit dem Jahre 1892 verachtfacht hat. 
Die Gefamteinfuhr franzöfiiher Weine in Fäſſern betrug im Durdh- 
ſchnitt der fieben Jahre 1885—1891 281 931 Doppelcentner, von 
1892—1898 dagegen 327486 Doppelcentner pro Jahr, d. h. rund 
45 600 Doppelcentner oder 16 %/0 mehr. Noch viel beträchtlicher aber 
ift bie Steigerung der Einfuhr italienifcher Weine, wie nachſtehende 
Überfiht erkennen läßt: 

Bein und Moft in Fäffern 


(außer Schaummwein) 
zum Zollfage von 
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im u geftampfte Zufammen ® 
. art zum . 
Jahre Pr kam, 2 ef neben Trauben 
Doppelctr. — Doppeletr. Doppelctr. 
1885 — 31379 
1886 — 38753 
1887 — 8820 
1888 — 90.680 
1889 — 130 017 
1890 _ 121757 
1891 151323 
1892 108 216 492 559 
1893 78 728 312 635 
1894 52414 220 470 
1895 70 774 285 374 
1896 54.582 226 414 
1897 245 248 
1898 355 357 





Nehmen wir an, daß aus 150 Doppelcentner Traubenmaifche 
mindeſtens 100 Doppelcentner Wein hergeftellt werben, jo gelangen 
wir auf Grund biefer Tabelle zu dem Nefultat, daß die Gejamt- 
einfuhr italienifchen Weins im Durchſchnitt der fieben Jahre 1885 
big 1891 82857, von 1892—1898 dagegen 272 347 Doppelcentner 
pro Jahr, d. h. rund 189400 Doppelcentner ober 228% mehr be- 
trug. Rechnen wir die Einfuhr aus Frankreich und Stalien zu- 
fammen, jo find feit Einführung der Handelsverträge durchſchnittlich 
im Jahre 235 000 Doppelcentner Wein mehr eingeführt worden als 
in dem vorhergehenden Zeitraum. Die Schwankungen in ben 


1 Außerdem geringe Duantitäten zur Cognachereitung. 

® Die Verzollung erfolgt nad dem Bruttogewicht (Tara 16 %). 

? Die Summen find natürlich mit Vorbehalt aufzufaflen, da die aus den 
eingeftampften Trauben erzielten Weinmengen fehr verſchieden find. 
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einzelnen Jahren dürften übrigens durch ben verſchiedenartigen Aus- 
fall der Ernten in Deutſchland refp. in Frankreich und Italien her- 
vorgerufen werben. 

Es bedarf hiernach Feines weiteren Beweifes, daß die deutſche 
Weinproduktion durch den Abſchluß der Handels- und Zollverträge 
mit Italien und Öfterreih-Ungarn in hohem Grabe geſchädigt worden 
it. Hatte diefelbe fon vor dem Jahre 1892 unter der Konkurrenz 
ausländifher Weine zu leiden, jo wird jegt wohl niemand ben 
Klagen der Winzer über die Entwertung ber deutſchen Weine durch 
die ausländifchen eine Berechtigung abſprechen bürfen. Andererſeits 
tann man nicht annehmen, daß ber Weinkonfum fi in jo hohem 
Maße gefteigert hat. 

Die Konkurrenz italienifcher Gewächſe wird ben deutſchen Weinen 
um fo verberblicher, als eine große Menge eingeftampfter italienischer 
Trauben, wie nachfolgende Tabelle zeigt, ſchon im September und 
Dftober importiert wird, während in Deutſchland die Leſe meift erft 
im Dftober und November vorgenommen werben kann. 











Eingeftampfte Trauben 





1892 | 1806 | 1897 | 1898 


Januar — — 88 186 
Iger m|ı = ı 5 
Art! > ı2|2|. 
Ba... — — — — 
Juni 28 — — _ 
gu a B _ 1 _ _ 1 _ 
tuguft. —_ _ 
4553| 3306 | 6462 | 81387 
Dilober 124462 | 56926 | 63031 |110225 
Rovember 37304 | 13686 | 15889 | 21385 
Dejember, 2 


= 
E 
N 
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& 
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Die Großmeingutsbefiger haben allerdings weniger unter ber 
Konkurrenz ausländifher Weine zu leiden, weil die Mehrzahl ber 
legteren gegen unfere Qualitätsweine doch nicht auflommen Tann. 
Biel werben entfchieben diejenigen deutſchen Weine geſchädigt, welche 
dem Charakter der italienifchen Weine vermöge eines größeren Zuder- 
und geringeren Säuregehaltes am meiften nahe kommen, nämlich die 
Mittelweine. Sie fanden bis bahin einen guten Abfag, werben jetzt 
aber in fo großen Mengen angeboten, baß ihre Preife geſunken 
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find. Unſere kleinen Weine endlich werben durch den meift billigeren 
und befieren italienifhen Wein faft gänzlich in ben Hintergrund 
gebrängt. 

Am meiften hat der deutſche Rotweinbau zu leiden, weshalb 
man au) in den Gegenden ber Ahr und des Unterrheins bie größten 
Klagen und die meiften Winzervereine findet. Denn als Trauben- 
maifche wird eigentlich ausſchließlich Rotweintraubenmaifche impor- 
tiert. Die weiße Maifche hält den Transport nit aus, ba fie 
wegen ber darin befindlichen Stiele leicht Eſſigſtich bekommt. Der 
Rotwein dagegen muß mit den Stielen vergären, die ſich dann 
fogar wieder dur Aufgüffe von Zuderwafler zur Vereitung von 
Nachweinen verwenden laſſen. Außerdem eignet fi gerabe ber 
italienifhe Rotwein wegen feiner feurig-bunfelroten Farbe zum Ber- 
ſchneiden, da er jelbft bei großer Verbünnung mit hiefigem Weißwein 
nod feine rote Farbe behält. 

Ver hat aber, jo fragen wir nun, an der Ermäßigung ber 
Weingölle ein befonberes Intereſſe? 

Der Import wird hauptſächlich von den Großweinhandlungen 
vorgenommen. Nur diefen ift es bei ihrem großen Umſatz ermöglicht, 
den fremden Wein aus der in befonderen Faßwaggons hierher trand- 
portierten Traubenmaifche felbft zu feltern. Eigene Faßwaggons 
müffen ſchon im Intereſſe eines jchnelleren Transports verwendet 
werben, ba bie Traubenmaifche allzu leicht in Gärung übergehen und 
den Effigftih befommen kann. Man ſchafft deshalb ſchon in Italien 
jelbft die Trauben in Körben von 50—100 kg an bie Grenze, wo 
fie erft eingemaifcht werben. Es find daher auch bereits Vorfchläge 
gemadt worden, den Moft bis zu 50% einzubampfen und in kon⸗ 
zentrierter Form zu importieren!. 

Im übrigen dürfte der Import ber Trauben ober Wein ein 
ganz einträgliches Geſchäft fein. Fertiger Wein fol in Stalien fon 
zu 2—3 Mark pro Heftoliter zu haben fein; mithin koſtet fertiger 
Rotwein zum Verſchneiden dem Importeur bald nicht mehr als 
18 Mark pro Hektoliter ausſchließlich Faß, aber einſchließlich Zoll- 
und Transportkoften. Noch viel billiger aber wird der Wein, wenn 
man ihn aus eingeführten Trauben felbft feltert. Da aus 150 kg 
Maiſche 1 hi Wein hergeftellt werden kann, fo werden an 1 hl 
ſchon 14 Mark Zoll erfpart. Vielfach fol fi) der Heftoliter unter 


3 Önologifhe Jahresberichte von Dr. Weigel, 1884, ©. 98, mofelbft 
Auszüge aus dem Werke von Springmühl, „Italiens Weine“. 
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Berüdfihtigung der Faſtage und Kelterrückſtände fogar nur auf 
6 Mark ftellen, während er vor Ermäßigung ber Zölle unter 15 Mark 
nit zu importieren war!, Die Differenz von 9 Mark verdient der 
Großhändler jegt mehr; für ihn waren die Zollermäßigungen alfo 
ein Gelbgefchent. 

Die Winzer hatten durch diefelben faum einen Vorteil. Der 
Großwinzer legt fi} meift auf die Probuftion von Dualitätsweinen, 
bei denen ein Verſchnitt nur ſchaden würbe. Der mittlere und Heine 
Winzer arbeitet andererſeits mit zu Meinen Mengen, als daß ſich ein 
Import reſp. Verſchnitt lohnen follte. Keltert doch ber Heine Winzer 
in ben meiften Gegenden nicht einmal jeinen eigenen Wein. ft der 
Winzer wiederum gezwungen, ben Verfchnittwein aus zweiter Hand 
zu laufen, jo muß er ihn zu teuer bezahlen. Es bleiben alfo für 
den mittleren und Meinen Winzer in ber Regel Nachteile. 

Vorteile aus den Zollermäßigungen genießen aber aud bie 
Konfumenten. Der italienifhe Wein enthält weniger Säure und 
mehr Gerbftoff ala Die meiften Heinen deutſchen Weine und ift außer- 
dem billiger. Dies läßt ihn in ben Augen ber Konfumenten vielfad, 
begehrlicher erſcheinen. Anbererfeit3 find bie italienifchen Verſchnitt⸗ 
weine, welche übrigens nad) wie vor unter franzöſiſchen Namen, wie 
St. Eſtoͤphe, St. Emilion u. ſ. w. in den Handel fommen, bebeutenb 
billiger geworben, ba fie nicht mehr in Frankreich, fondern in Deutſch⸗ 
land bergeftellt werben. 

Die Zollfrage würde fi nunmehr dahin zufpigen, ob das Inter 
eſſe der Winzer auf der einen Seite ober dasjenige der Großmwein- 
händler und Konfumenten auf ber anderen Seite bad vorwiegenbe 
iſt. Wir wollen jedoch biefe Frage unbeantwortet laffen. Denn 
allem Anſchein nach werben die Zolfäge aus rein politiſchen 
Gründen eine Erhöhung nit erfahren können. Es läßt fi kaum 
annehmen, daß Stalien jemals auf eine Erhöhung der Weinzölle ein- 
gehen wird, ohne durch entiprechende Mafnahmen rein politifcher 
reſp. hanbelspolitifcer Natur zu antworten. Um biefe aber nicht 
zu provozieren, werben wir bie Handelspolitik ber reinen Staatspolitik 
unterorbnen müffen. Nur dann, wenn erhebliche Anderungen in der 
heutigen politiſchen Konftellation eintreten, könnten ſich die Hoffe 
numgen anf Erhöhung ber Weinzölle erfüllen. Mit folden Ver— 
änberungen barf man aber nicht rechnen. 

1 Siehe bie Rebe des Abgeordneten Bürklin in ber Reihätagsfigung 
vom 12. Degember 1891. Druchachen, Br. V, S. 3383. 

Jahrbuch XXV 1, hreg. d. Schmoller. 10 
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Das Landes-Öfonomielollegium hat in einer Refolution am 
5. Februar 1898 (unter Nr. 5 der Beſchluſſe) den Wunſch aus- 
geiproden, daß nad Ablauf der genenwärtig zu Recht beftehenben 
Handelsverträge der Verſchnitt von Weißwein mit Rotwein und ber 
Vertrieb des fo bergeftellten Weines als Rotwein verboten werbe. 
Entſchieden würde dies ein Schuß für ben deutſchen Rotweinbau fein, 
wenn fih das Verbot wirkfam durchführen ließe. Da man aber an 
dem verfauften Produkt ſchwerlich feftftellen Tan, daß e3 von Natur 
fein Rotwein, fondern ein Gemiſch ift, fo wäre das Verbot zwed- 
108. Die Weinbaufommiffion des Nheinifchen Bauernvereind hat 
in einer dem Reichstage übergebenen Petition verlangt, daß ber 
Verſchnitt italienifehen Rotwein mit inländiſchen Weißweinen einer 
Kontrolle unterftellt und Deklarationszwang für benfelben eingeführt 
werbe. 

Dieſer Vorſchlag dürfte bei weiterer Ausführung viel für fi 
haben. Dann aber müßten alle Weine, alfo aud die inländifchen, 
hinſichtlich ihres Urſprungs beffariert werben. Wir werden fpäter 
darauf zurüdtommen!. 

Vorläufig fragt e8 fi für uns, wie ſich die Winzergenoſſen⸗ 
ſchaften unter den jetzigen Verhältniſſen von ber Konkurrenz aus- 
ländiſcher Weine freimachen und ihren eigenen Weinen einen befferen 
Abſatz fehaffen fönnen. Der Haupthebel wird nicht beim Weinbau, 
fondern bei der Weinbehanblung anzulegen fein. 

Die heutigen Winzervereine haben faft allgemein jeden Verſchnitt 
ihrer Weine ausgeſchloſſen. Nur Naturweine, die allenfalls mit 
einem geringen Zuſatz reinen Kandiszuckers verfehen find, wollen fie 
verkaufen, in der wohlgemeinten Abfiht, dem Konfumenten eine 
Garantie für reinen, ungefälfcgten Wein zu geben, in ihm ben Sinn 
für wirklich reinen Traubenwein zu erhalten und dadurch wiederum 
befjeren Abfa zu erzielen. Das ftrenge Fefthalten an diefem Princip 
ſcheint indeſſen unter den heutigen Verhältniffen nicht mehr empfehlens- 
wert zu fein. Der italieniſche Wein hat entſchieden infolge feines 
höheren Tannin- und Zuder- reſp. Altoholgehaltes feine Vorzüge. 
Das große Publitum verlangt fogar vielfach nad) italieniſchen Ver- 
ſchnittweinen, die aud als St. Eftöphe u. ſ. w. befriebigende Preife 
erzielen. Die Großmweinhändler machen auch aus dem Verſchnitt bie 


t Siehe unten ©. 167 ff. 
® Siehe den in ber Probierftube des Mayſchoßer Winzervereind aus 
liegenden Brofpett, S. 10—12. 
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beften Geſchäfte. Wenn fi daher bie Winzervereine bie Vorteile 
bes Großbetriebes verfhaffen wollen — und dies bleibt doch nament- 
lich ihr Streben bezüglich der Behandlung der Weine —, jo werben 
fie gut thun, auch die geſchäftlichen Manipulationen der Großhändler, 
ſoweit fie gejeglich erlaubt find, bei ſich einzuführen. Darin liegt 
ja gerade ber Vorteil ber genoſſenſchaftlichen Vereinigung, daß bie 
Vorteile des Großbetriebes ſoweit als möglich ausgenugt werben. 
Hier heißt es dann nicht ftehen bleiben bei veralteten Anfichten, 
ſondern kaufmänniſch handeln, bie Vorteile da fuchen, wo fie zu 
finden find. Mit der Abficht, reinen deutſchen Naturwein zu liefern, 
tommt heute der Geſchäftsmann allein nicht mehr aus. Er muß ſich 
nad dem Geſchmack des großen Publikums richten und nicht nad 
den wenigen Glüdlihen, die eine gute Weinzunge haben. Die 
Wingervereine werden viel gewinnen, wenn fie ihre Meinen Weine 
mit italienifhen Weinen verfchneiden. Der Reichstagsabgeordnete 
Dr. Buhl erflärte bei der Beratung über die Handelsverträge, daß 
& ihm vom zolltechnifchen Standpunkte aus ſchwer erfcheine, die Er⸗ 
laubnis zum Verſchneiden in einer jolden Weije zu erleichtern, daß 
auch der Kleinere Weinbauer fein Produkt felbft, alfo vor der Gärung, 
mit fremdem Wein verjegen fann. Den Winzervereinen bürfte dies 
aber nicht ſchwer fallen. Denn ihr Betrieb ift meift groß genug, 
um das Verfchneiden vornehmen zu können. Außerdem fängt man 
ja jegt ſchon an, Hleinere Vereine zu Verbänden zu vereinigen, um 
ihnen neben ber weiteren Behandlung und Lagerung der Weine auch 
das Verſchneiden zu ermöglihen!. Natürlich fol damit nicht gejagt 
fein, daß alle Weine von Winzervereinen verſchnitten werben follen. 
In guten Jahrgängen werben die befferen Sorten aud fo ihren Ab- 
ſatz finden. In ſchlechten Jahren aber, in benen die ſauren Weine 
nicht verlauft werben können, wird ein rationelles Verfchneiben der⸗ 
jelben mit italienifhen Produkten auch ihnen entj&ieden Gewinn 
bringen, ebenfo wie ben Großhändlern. ebenfalls ift das jegige, 
allzu ftarre Fefthalten an dem Princip, nur unverfcnittene, deutſche 
Weine darzubieten, aufzugeben. 

Immerhin läßt fi für die Erhöhung der Weinzölle vom Stanb- 
punfte ber Produzenten aus manches anführen. Die Verſchnittweine 
würden bann teurer werden, ebenjo aber auch die deutfchen Meinen 
und mittleren Gewächſe. Allerdings fragt es ſich fehr, ob dann 





2 Auch Huber empfiehlt die Bildung von Gemtralvereinen zum gemein« 


famen Bezug italienifcher Trauben behufs Verſchnitt. 
10* 
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nit die Kunftweinfabrifation fo zur Blüte kommen würbe, daß die 
Winzergenofienfchaften doch feinen Vorteil von der Erhöhung ber 
Zölle hätten. Schon heute bildet die Fabrifation von Kunſtwein 
zefp. die fünftlihe Vermehrung der Weine einen Gegenftanb be= 
ſtändiger Belämpfung ſeitens der einen Winzer. Sie wollen bie- 
felbe namentlich durch eine Reform des Weingefeges von 1892 be- 
jchrankt reſp. befeitigt wiflen. 


Das Gefeh, betreffend deu Verkehr mit Wein, weinhaltigen 
und weinähnlihen Getränken vom 20. April 1892. 


8. Motive und Hauptbeftimmungen bes Gejeges!. 


Das deutſche Reichsweingeſetz von 1892 ift aus dem Bebürfnis 
entftanden, fefte, geſetzliche Normen über die Weinbehandlung zu er- 
lafien. Bis dahin war ber Gefegeszuftand ein ziemlich baltlofer; 
niemand wußte recht, was in ber Weinbehandlung erlaubt ober ver- 
boten war. Maßgebend für die Beurteilung des Erlaubten und Ver⸗ 
botenen war das Geſetz, betreffend den Verkehr mit Nahrungsmitteln, 
Genußmitteln und Verbrauchsgegenſtänden vom 14. Mai 1879 ges 
weſen. Dasfelbe bedroht in 88 12—14 denjenigen mit Strafe, 
welder Nahrungs- oder Genußmittel herftellt oder in ben Verkehr 
bringt, deren Genuß die menſchliche Gefundheit zu ſchädigen ober zu 
zerſtören geeignet iſt. Es bedarf daher in jedem einzelnen Falle bes 
Nachweifes, daß das Nahrungsmittel durch die Art feiner Herftellung 
geſundheitsſchädlich oder zerftörend iſt. Der Weinprobuzent befand 
ſich hierbei in einer üblen Lage, da er häufig felbft nicht beurteilen 
konnte, ob bie von ihm angewandte Behandlung des Weins ſchädlich 
war. Es entfland daher das Bedurfnis, hier in präventiver Weife 
gewiſſe ſchädliche Herftellungsarten zu verbieten. Zwar trat dem 
Nahrungsmittelgefe zur Seite das Geſetz, betreffend die Verwendung 
geſundheitsſchädlicher Farben bei der Herftellung von Nahrungs 
mitteln vom 5. Juli 18872. Jedoch handelte es ſich bei ber Wein- 
behandlung noch um verfchiebene andere Stoffe, welche als gefund- 
heitsſchädlich verboten werden mußten. Diefem Bedürfnis kam num 





1 Siehe die Begründung des Gefegentwurfes, woſelbſt auch techniſche Er« 
Täuterungen, geſetzgeberiſches und ſtatiſtifches Material (vgl. ©. 141 Anm. 1). 

2 Verboten find durch $ 1 diejenigen Farben, welche Antimon, Arien, 
Baryum, Blei, Cabmium, Chrom, Kupfer, Duedfilder, Uran, Bint, Sinn, 
Gummigutti, Rorallin oder Pilrinfäure enthalten. 
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das Weingefet von 1892 nah, indem es in $$ 1 und 2 folgenbes 
beftimmte: 
$1. Die nahbenannten Stoffe, nämlich: losliche Aluminium» 
ſalze (Alaun und bergl.), Bargumverbindungen, Borfäure, Glycerin, 
Nermesbeeren, Magnefiumverbindungen, Salicylfäure, unreiner 
(freien Amylalkohol enthaltender) Sprit, unreiner (nicht techniſch 
teiner) Stärkezuder, Strontiumverbindungen, Teerfarbftoffe oder 
Gemiſche, welche einen biefer Stoffe enthalten, dürfen Wein, mein- 
haltigen und weinähnlichen Getränken, welche beftimmt find, 
Anderen als Nahrungsmittel zu dienen, bei ober nach ber Her⸗ 
ſtellung nicht zugefegt werben. 
$ 2. Wein, weinhaltige und weinähnlihe Getränke, denen 
obige Stoffe zugefegt find, bürfen weder feilgehalten nod verkauft 
werben. Dasjelbe gilt für Rotwein, defien Gehalt an Schwefel« 
fäure in einem Liter Flüffigkeit mehr beträgt, ala fi in2g 
neutralen, fchwefelfauren Kaliums vorfindet. Diefe Beftimmung 
findet jedoch auf ſolche Rotweine nicht Anwendung, welde als 
Defjertweine (Süd-, Sußweine) ausländifhen Urfprungd in den 
Verkehr kommen. 

Diefe beiden Paragraphen bilden den gefundheitspolizei- 
lien Teil des Geſetzes. Gegen ihn haben die Winzer wohl kaum 
etwas einzumenben, um fo mehr aber gegen ben anderen, wirtfchaft- 
lihen Teil. Für ben Weinprobuzenten und »Gänbler kommen nicht 
nur bie geſundheitsſchädlichen Stoffe in Frage, fondern auch 
diejenigen Behandlungsmethoben, welche zwar nicht geſundheitsſchäd⸗ 
lich, aber do auf Grund bes $ 10 des Nahrungsmittelgefeges von 
1879 al „Weinfälſchung“ ftrafbar find. Diefer Paragraph 
beftraft denjenigen, welcher zum Zwede ber Täuſchung im Hanbel 
und Berfehr Nahrungs- oder Genußmittel nahmacht oder verfälſcht. 
Indeſſen waren bie Anſichten darüber, was benn eigentlich als „Nad- 
ahmung“ ober „Fälſchung“ zu gelten Hatte, fehr geteilt. Viele 
deutſche Gerichte, aud das Neihsgericht, haben angenommen, daß 
unter „Wein“ nur ein aus reinem Traubenfaft durch altoholifche 
Gärung- hergeſtelltes Getränk zu verftehen ift, und haben bemgemäß 
das Gallifieren als Weinfälſchung verurteilt!. Andererfeit3 waren in 
einem großen Weinprozeſſe zu Danzig Rotweine, welde als St. Eftöphe, 





1 Siehe den Überblick über die Rechtſprechung vor Erlaß des Weingeſetzes 
von 1892, Drucſachen Rr. 766, 6. Anlageband, I. Seifion ver 8. Legißlatur- 
periode, ©. 4172. 
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St. Zulienne, Chätenu Leonville u. ſ. w. in ben Handel gebracht und 
aus Gemifchen franzöfijer Weine mit Grüneberger, Sprit und 
Waſſer zufammengefegt waren, unter Berüdfihtigung ber im Nord- 
often Deutſchlands herrſchenden Anfhauungen unbeanftandet- geblieben, 
weil unter jenen Bezeihnungen nur billige Weine geringer Qualität 
mit franzöfifhem Charakter verftanden würden. Anderswo waren 
wiederum ähnliche Weine verurteilt worden. Kurzum, es berrfchte 
das wüftefte Durdeinander in den Anfichten über eine rationelle 
Behandlung der Weine, 

Am beften waren dabei die mit größeren Kenntniflen aus- 
geftatteten Händler und Großwinzer geftellt; fie verſtanden es, durch 
ein mäßiges Gallifieren ihre Weine zu verbefiern, fie wußten ver- 
ftänbig mit den verſchiedenen Methoben ber Weinverbefferung und 
sverebelung umzugehen, ohne daß Zufäge von Zuder, Waſſer u. f. w. 
nachweisbar gewejen wären. Natürlih machten fie dabei gute Ge- 
ſchäfte. Dem Heinen, unerfahrenen Winzer dagegen waren die Hände 
gebunden. Er konnte fih auf irgendwelche Zufäge bei der Behand- 
lung jeiner Weine kaum einlaffen, da er in feiner Unkenntnis ftets 
Gefahr lief, eine Weinfälſchung zu begehen. Er verfaufte daher meift 
— falls er überhaupt kelterte — ben reinen Traubenfaft, ber häufig 
wegen feiner Säure faum zu genießen war oder an allen mögliden 
Krankheiten litt. Um nun hier einen einheitlichen Rechtszuſtand zu 
ſchaffen, wurde in den folgenden Paragraphen des Weingefeges 
(88 3 ff) ein Katechismus für die Anwendung bes $ 10 bes Nah- 
rungsmittelgefeges auf die Weinbehandlung gegeben. Darum be 
ſtimmt das Gejeg im . 

$ 3: Als Verfälſchung im Sinne bes $ 10 des Geſetzes vom 
14. Mai 1879 ift micht anzufehen: 

1. die anerkannte Kellerbehandlung, einjhließlih der Haltbar- 
madung des Weind, auch wenn babei Allohol ober geringe 
Mengen von mechaniſch wirkenden Klärungsmitteln (Eiweiß, 
Gelatine, Haufenblafe u. |. w.), von Kochſalz, Tannin, Kohlen⸗ 
fäure, ſchwefliger Säure ober daraus entftandener Schwefel: 
fäure, in den Wein gelangen; jebodh darf bie Menge des zu⸗ 
gefegten Alkohols bei Weinen, welche ald beutfche in den 
Verkehr kommen, nicht mehr als ein Raumteil auf 100 Raum- 
teile Wein betragen!; 

1 Zur gemöhnligien ober übli—hen Kellerbehandlung dürfte 4. B. ohne 

Zweifel folgendes gehören: Das Ausſchwefeln der Fäffer, das Ausfpülen der 
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2. die Vermiſchung von Wein mit Wein; . 

3. die Entfäurung mittelft reinen, gefällten, kohlenſauren Kalkes; 

4. der Zufag von techniſch- reinem Rohr, Rüben- oder Invert⸗ 
auder, reſp. techniſch - reinem Stärkeguder, aud in wäfferiger 
Loſung. Jedoch darf durch den Zuſatz wäſſeriger Zuderlöfung 
der Gehalt des Weins an Ertrattfioffen und Mineralbeftand- 
teilen nicht unter bie bei ungezudertem Wein bes Weinbau- 
gebietes, dem der Wein nach feiner Benennung entſprechen 
Toll, in der Regel beobadhteten Grenzen herabgejegt werben. 


84. Al Verfälihuug des Weines im Sinne bes $ 10 bes 
Gejeges vom 14. Mai 1879 iR insbefondere anzufehen bie 
Herftelung von Wein unter Verwendung 

1. eines Aufguffes von Zuderwaffer auf ganz ober 
teilweife ausgepreßte Trauben; 

2. eines Aufguffes von Zudermwaffer auf Weinhefe; 

3. von Rofinen, Korinthen, Sachharin ober anderen ala 
den im $ 3 Nr. 4 bezeichneten Süßftoffen, jedoch unbeſchadet 
der Befimmung im Abfag 3 dieſes Paragraphen; 

4, von Säuren oder fäurehaltigen Körpern ober von 
Bouquetftoffen; 

5. von Gummi oder anderen Körpern, durch welde ber 
Ertraftgehalt erhöht wird, jedoch unbeſchadet ber Be- 
flimmung im $ 3 Nr. 1 und 4. 

Die unter Anwendung eines der vorbezeichneten Verfahren her- 

geftellten Getränke oder Miſchungen derjelben mit Wein bürfen nur 
* unter einer ihre Befchaffenheit erfennbar machenden oder einer ander- 
weiten, fie von Wein unterſcheidenden Bezeihnung (Trefter-, Hefen-, 
Rofinen-, Runftwein und dergl.) feilgehalten ober verfauft werben. 
Der bloße Zufag von Rofinen zu Moft ober Wein gilt nicht 
als Verfälſchung bei Herftellung von ſolchen Weinen, melde als 
Defiertweine (Süd-, Süßweine) ausländifhen Urfprungs in den 
Verkehr fommen. 


felden mit Sprit, Behandeln des Weines mit Klärmitteln, wie Hauſenblaſe, 
Gelatine, Tannin, Teint und fogenannter Weinfchöne, kurzum alle Hantierungen, 
welche ald das Ergebnis einer langjährigen Erfahrung oder einer allgemein ald 
wirtſchaftlich zuläſſig erachteten, neuen, wiſſenſchaftlichen oder praktiſchen Er« 
rungenſchaft in einer Weingegend mehr ober weniger gebt werden. Val. 
Druckſachen des Reichstages Nr. 766, Anlageband 6, I. Seffion der 8. Legis- 
laturperiode, ©. 4174 ff. 
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Nah $ 7 wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten und Gelb- 
ftrafe bis 1500 Mark beftraft: 

1. wer dem $ 1 ober 2 vorfäglich zumiberhanbelt; 

2. wer wiffentlih Wein, welcher einen Zufag ber im $ 3 
Nr. 4 bezeichneten Art erhalten hat, unter einer Bezeichnung 
feilpält oder verfauft, welde die Annahme hervorzurufen ge- 
eignet ift, daß ein derartiger Zufag nicht gemadt ift. 

Das Geſetz hebt aljo im $ 3 zunächft einzelne Behandlungs- 
arten befonbers hervor, welche nicht als Verfälſchung im Sinne bes 
& 10 des Gefeges vom 14. Mai 1879 gelten follen. Es find dies 
alles Manipulationen, welche für die Erzielung guter Weine durchaus 
wünfchenswert erſcheinen. Es war daher im Intereſſe der Produ» 
zenten angebracht, die Erlaubtheit derfelben außer Zweifel zu fegen. 
Ebenſo wichtig war es, bie Erlaubtheit des Weinverſchnittes befonders 
auszusprechen, zumal da man benfelben durch die Einfuhr italienifcher 
Beine zu begünftigen fuchte. 

Langwierige Beratungen haben über die im Abjag 4 des $ 3 zu- 
gelaffene Deflarationsfreiheit gallifierter Weine ftattgefunden. 
In den Imterefientenkreifen ftanden fih bier im großen und ganzen 
zwei Parteien gegenüber, nämlich auf ber einen Seite bie Händler 
(an deren Spige die Wiesbadener Handelskammer), welde für 
Deklarationsfreiheit!, und auf der anderen Seite die Winzer 
(vertreten durch landwirtſchaftliche Vereine), welche für Deflarationd- 
zwang? waren. Gefiegt haben die Händler mit ber Deflarationd- 
freiheit. Indeſſen hat man auch den Intereſſen ber Winzer dadurch 
Rechnung zu tragen geſucht, daß man einer allzu großen Verdünnung 
der Weine vorbeugte, indem man einen Mindeftgehalt an Mineral- 
beftanbteilen und Ertraftftoffen vorſchrieb. Der Winzer ſchien hier- 
durch gegen eine zu weitgehende, künftliche Vermehrung der Weine 
geifügt zu fein. 

Im allgemeinen muß man anerfennen, daß das Gallifieren bei 
dem ziemlich ftarfen Säuregehalt vieler deutjchen Weine durchaus 
wünſchenswert ift. Die Konfumenten werben daher die Deklarations⸗ 


ı Siehe Reichstagsverhandlungen, I. Seffion der 8. Legislaturperiode, 
1890/92, Anlageband 3, ©. 2223. Aftenftüde Rr. 349, Bericht der Kommiſſion 
für Petitionen über ihre Sigung vom 14. Februar 1891. 

% Siehe 3. Beratung ded Weingefeged in der 207. Sigung des Reichstages 
vom X. März 1892 (Bb. VIL, S. 5128), woſelbſt die Rede des Abgeordneten 
Adelmann von Adelmannzfelden. 
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freiheit nicht zu verurteilen brauchen. Denn, was allgemein erwünfcht 
ift, braucht nicht erft mit Dellarationszwang belegt zu werben. 
Schien doch aud dur die ſcharfe Strafbeftimmung im $ 7 eine 
Gemwährleiftung bafür gegeben zu fein, daß ein Konfument reinen, 
nicht gallifierten Naturwein befommen mußte, wenn er ihn — vielleicht 
zu fanitären Zweden — forberte. 

Im $ 4 des Geſetzes werben auf der anderen Seite einzelne Be- 
handlungsweiſen beſonders hervorgehoben, welde als Verfälſchung 
gelten ſollen. Dieſelben würben teilweiſe gar nicht einmal eine Ver⸗ 
ſchlechterung ber Weine herbeiführen, z. B. kann der Zuſatz von 
Rofinen oder Saccharin vor der Gärung zum mindeſten nicht als 
ſchädlich angefehen werben. Es geht dies ſchon daraus hervor, daß 
der bloße Zufag von Rofinen zu Moft oder Wein nicht als Ver- 
fälſchung bei Herftellung von folgen Weinen gelten fol, welde als 
Deffertweine ausländifchen Urfprungs in den Verkehr kommen. Troß- 
dem verbot man bergleihen Manipulationen bei den ala „Wein“ 
verfauften Getränfen in der Abfiht, einer allzu weitgehenden Ber- 
mehrung reſp. Verdünnung des „Weines“ und einer infolge bes 
größeren Angebotes unausbleiblichen Preisherabbrüdung vorzubeugen. 
Ohne ſolches Verbot war allerdings ber Weinfabrilation Thür und 
Thor geöffnet. Es liegt alfo in diefen Beftimmungen — ebenjo 
wie im $ 3 Abfag 4 — ſcheinbar eine Begünftigung der heimifchen 
Weinproduftion, jo daß man nad Erlaß des Gefeges ohne das 
Dazutreten anderer Momente auf eine Hebung der Weinpreiſe 
hoffen konnte. 


b. Reformbedürftigfeit und ber neue Entwurf. 


Indeſſen ift dieſe allgemeine Steigerung ber Weinpreife — immer 
abgejehen von Dualitätsweinen — nicht eingetreten. Nicht unmwefent- 
lich, aber doch nicht ausfchliegli mag die Herabjegung der Weinzölle 
daran ſchuld fein. Aber andererfeit kann es heute feinem Zweifel 
mehr unterliegen, daß bie in bem Weingefeg vorgefehenen Mittel 
nit ausreichten, um bie heimifche Weinproduftion zu fügen. Alle 
diesbezũglichen Beftimmungen waren ein Schlag ins Waller, da es 
nad dem heutigen Stande unferer Chemie gar nicht möglich ift, eine 
nad) dem $ 3 Abj. 4 und $ 4 ftrafbare Weinverfälihung nachzuweiſen. 
Die Fachleute find ſich heute darüber einig, daß bie Kunftwein- 
fabrifation refp. die fünftlie Vermehrung der Weine geradezu fabrif- 
mäßig betrieben wird, und zwar gerade unter Anwendung ber im 
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Gefeg verbotenen Manipulationen. Namentlich follen folgende Zu- 
bereitungsmethoden üblich jein!: 

1. eine weitgehende Verdünnung fauerer Weine unter Zufag von 
Buder. Eine Folge hiervon ift, daß fäurehaltige Weine von Händlern 
angefauft werben, obgleich fie ohne Verbünnung nicht zu geniehen 
find. 8%oo Säure if Durchſchnitt; 10 / oo können nur bie daran 
gewöhnten Zungen der Wein produzierenden Gegenden vertragen. 
Ein faueres Jahr Hat aber 13, 14, ja 16 / oo. 

2. der Verkauf von ſtark verdünnten Trefter-, Hefe, Halb» und 
BVetiotweinen oder von Gemifchen derfelben mit Wein als „Weine“. 
Die Petiotweine haben den Vorzug vor anderen Weinen, daß fie befler 
transport- reſp. erportfähig find. Namentlich fol eine weitgehende 
Ausnugung ber Trefter von eingeführten italienifhen Rotweinmoften 
flattfinden. Diefe duch Aufgüffe von Zuderwafier entflandenen Ge- 
tränfe enthalten biejelben Beitandteile wie die Traubenweine. 

In den genannten Fällen wird ber durch Gefeg vorgejchriebene, 
dur die Verdünnung aber verloren gegangene Mindeftgehalt von 
Mineralbeftandteilen und Ertraftftoffen dadurch wieberhergeftellt, daß 
man dem Getränt etwas Birnen- oder Rofinenmoft zuſetzt, welde 
ſolche Beftandteile in Hülle und Fülle enthalten. Außerdem war ber 
Bundesrat wegen der Mannigfaltigkeit ber Naturweine genötigt, ben 
Mindeſtgehalt ſehr weit zu rüden. Schon innerhalb biefer Grenzen 
werben unzählige Mengen von Heftolitern Wein mittels der chemiſchen 
Wiſſenſchaft „analyjenfeft” gemacht?. 

3. die Herſtellung von Wein durch Vergärung von Roſinen oder 
Korinthen in Waſſer?. Es werden anſcheinend koloſſale Mengen von 
Rofinenwein hergeſtellt, die alle Beſtandteile des Weines im Sinne 
des Geſetzes von 1892 enthalten. Die Rofinen — ein Produkt des 
Südens — find ja auch Weinbeeren, die ſogar bis zur höchften Reife 
gebracht find. Sie haben nur an Aroma und Bouquet verloren. In 
Frankreich, wo jeit 1890 für Rofinenwein Deflarationszwang und 


ı Eine vortrefjlide Schilderung ber Fälſchungsmethoden finden wir in 
Hamms Weinbuch, Leipzig 1874, &. 89-95. 

2 Siehe das Referat des Landeddireftord Sartorius- Wiesbaden „Über 
die Jahresberichte der landwirtſchaftlichen Gentralvereine für 1895 und bas« 
jenige des Geheimratd Prof. Dr. Maerder „Über die Technik der Wein- 
bereitung“ in der Sitzung des Landes - Ölonomie-Rollegiums vom 6. Februar 
1897. Landwirtſch. Jahrbücher des. L.ÖL-Kol. Bd. 26, Erg.-Bb. 1, 1897, 
©. 170 reſp. 206. 

® Siehe Druchſachen bes Reichstages Nr. 766, a. a. D. S. 4187. 
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Befteuerung befteht, wurden im Jahre 1891 1700000 hl Wein auf 
diefe Weife fabriziert. Aus 100 kg Rofinen laffen fi 4 hi Wein 
berftellen, 1 hi würde alſo nur 10 Mt. koſten, der Liter alſo 10 Pf. 
Die Verwendung von Rofinen oder Korinthen kann auch dadurch 
erfolgen, daß man fie beim Gallifieren an Stelle der in $ 3 Nr. 4 
bezeichneten Süßftoffe verwendet. Es ift fo eine unbegrenzte Ver- 
mehrung des Weines möglih, da die Roſinen Extraftfloffe und 
Mineralbeftandteile in Lonzentrierter Form enthalten. Das Gleiche 
gilt von ber Verwendung von Rofinen bei der Herftellung von Trefter- 
wein. Schließlich können die Rofinen und Korinthen auch nod zur 
höheren Bewertung von Weinen benugt werben, indem man fie ohne 
Zufag von Waſſer dem Mofte beigiebt. Man kann ſchon aus ber 
ungeheuren Einfuhr von Rofinen und Rorinthen, welche ſich jeit dem 
Jahre 1880 bedeutend gefteigert hat, ſchließen, daß ein großer Teil 
berjelben zur Weinfabrifation Verwendung findet. Man dürfte viel» 
leicht in diefer Annahme beftärft werben, wenn man bie Einfuhr von 
Rofinen und Korinthen in ben einzelnen Monaten bed Jahres ver- 
folgt: Die Wintermonate, beſonders aber ber November, haben bie 
größte Einfuhr aufzuweifen. Es ift dies die Beit, in ber gefeltert 
wirb reſp. in ber ſich bei den jungen Weinen bie Notwendigfeit eines 
Zuſatzes von Zuder und ertraktreihem Rofinenmoft herausftellt. Nach⸗ 
‚folgende Überfihten mögen über die Einfuhrmengen in ben einzelnen 
Jahren rejp. Monaten Auskunft erteilen. 
Einfuhr von Korinthen und Rofinen von 1880-1898. 








4 Korinthen Roſinen | Zufammen 
in te 
m al Doppelcentner Doppelcentner Toppelcentner 
718 363 127738 
93119 157382 
86326 148 483 
105 558 178 829 
125 195 201062 
131091 210 040 
132 294 203 688 
150 223 224542 
150.087 250 948 
165 591 258 879 
174509 277463 
166 808 259 085 
193 766 800 1: 
206 657 342182 
228 687 332 755 
328459 486 612 
314984 581591 
304 954 529 191 
264 457 430 810 
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Einfuhr von Korinthen und Rofinen nad Monaten in ben 
Jahren 1892, 1897, 1898. 








1897 
Doppelcentner 


Rorinthen] Rofinen 







1892 
Doppelcentner 








Monat 





Rorinthen) Rofinen 





9570 | 16780 
6014 | 18122 
4406 | 19708 
6518 | 18890 
5533 | 14451 
13795 | 32743 
5346 | 118M 
6606 | 11040 
26147 | 25451 
41063 | 38108 
20801 | 3231 


4. Durch Verwendung fünftliher Bouquetftoffe werden heute 
kleine, fonft wertlofe Weine zu Dualitätsweinen vom feinften Aroma 
gemadt. Das Aroma oder Bouquet des Weines befteht in äußerft 
geringen, chemiſch nicht feſtzuſtellenden ätheriſchen Ölen. Der Ber- 
kaufswert ber Weine wird durch bie Hinzufügung fehlender Bouquets 
bebeutend erhöht und ftellt bie nicht Damit verfegten Weine vollftändig 
in den Schatten. Wie jehr die Verwendung von Bouquetftoffen um 
ſich gegriffen hat, geht ſchon daraus hervor, daß fi Fabriken mit 
der Anfertigung berfelben beſchäftigen und in ben Tageszeitungen 
täglich diesbezügliche Annoncen zu finden find. Bei Beſtellung dieſer 
Bouquet3 braucht man nur anzugeben, welden Charakter ber be= 
treffende Wein befommen fol, ob Rübesheimer, Nierfteiner, Bernkaftler 
Doktor u. ſ. w. Sämtliche Bouquet3 koſten nur ca. 5 Mt. pro kg, 
erftklaffige ein wenig mehr. Alle diefe Manipulationen find zwar 
verboten; fie werben aber zur Zeit in Hülle und Fülle vorgenommen, 
weil fie durch den Chemiker niemals feftgeftellt werden fönnen. Nur 
eine „gute Weinzunge” wird die Verfälfchung herausfchmeden. In— 
deſſen giebt es wenig von ſolchen „guten Zungen“ in Deutfchland !. 

Intereffant find die Verſuche, welche die Obſt- und Weinbau- 
Lehranftalt in Geifenheim mit Wein-Verbefferungen reſp. Fälſchungen 





? Über das Erkennen der charakteriftifchen Eigenſchaften der Weine durch 
die Zunge ſiehe Dito Bed, a. a. D. S. 7. 
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angeftellt hat. Sie wurben bem Landes-Öfonomie-Kollegium in ber 
erwähnten Sigung vom 6. Februar 1897 durch Koftproben demon ⸗ 
friert!. Einige diefer Verſuche mögen bier wiedergegeben werben: 

1. 1881er Gaualgesheimer mit 13,3 / oo Säure war durch Zufag 
von Ys Wafler ein durchaus trintbares, ſchmachaftes Produkt ge- 
worden. Bei Zuſatz von 100 Liter Waſſer zu 100 Liter Moft hatte 
er den Weingefämad überhaupt verloren, er war auch nicht mehr 
analyſenfeſt. Ein Zufag von Birnenmoſt machte ihn jedoch wieber 
analgjenfeit, fo daß die Fälſchung von feinem Chemiker heraus- 
gefunden und ber Wein ruhig verkauft werben konnte. 

2. Rofinenwein, mit Reinzuchthefe vergoren, war ein ganz 
brauchbarer, guter Wein. Er hätte bem beutfchen Wein entſchieden 
Konkurrenz machen fönnen. Auch er war analyfenfeft, zugleich aber 
billig. Für 12 ME. fonnten 100 Liter hergeftellt werben. 

3. Ein 1896er Geifenheimer war durch Zuderlöfung allzu fehr 
verbünnt, jo daß er nicht mehr nad) Wein ſchmedte. Man machte 
aus biefer Flüffigleit mit Leichtigkeit analyfenfeften Wein, indem 
man italienifhen Rotwein (billigen Barlettawein), und zwar "/s der 
Quantität, hinzuſetzte. Dadurch war der fchönfte Borbeaur fertig, 
wie er ala St. Eftephe, Meboc u. ſ. w. in ben Handel geht. 

Über verſuchsweiſe Kunſtweinbereitung wird auch in den „Ono- 
logiſchen Jahresberichten“ geſprochen?. Man ſetzte 75, ja 100 % 
Zuckerwaſſer einem aus faft unreifen Trauben bereiteten, faueren Wein 
zu. Die Analyje mußte den Wein ald „Wein“ bezeichnen. Eine 
KRoftprobe ergab biefelben Refultate, namentlich wenn etwas Trefter- 
wein zugejegt war. Schon in den dreißiger Jahren wurde Borbeaur- 
wein aus gewöhnlichen Wein mit Himbeerfaft, Weingeift und Veilden- 
wurzel, ſowie Mabeirawein aus Rofinen und Malzertrakt dargeftellt®. 
Das Gefährliche für die Weinproduzenten ift dabei, daß die Runft- 
weine gerabezu Zu Spottpreifen auf den Markt geworfen werden. 
Eine Mannheimer Firma fol z. B. 1000 Liter Wein für 175 ME. an⸗ 
geboten haben, ebenfo eine Hamburger Firma ben Heftoliter für 25 ME. 
Aus der Pfalz folen ſchon Weine für 16 Pf. pro Liter geliefert 





3 Sanbwirtfeh. Jahrbiler des 2.-Öfon.-Roll. Bd. 26, Erg-Bb. 1, 1897, 
©. 2. 
3 Jahrgang 1886, ©. 151. 

® HeltentHals Hatfsbuch für Weinbeſiher und Weinhändler oder ber 
volllommene Weintellermeifter, von Wiefe, Peſih 1838, ©. 270/271. 
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werden. Diefelben find zwar „analyfenfeft“, aber ficher bis ins 
Unendliche geftredt. 

Ans Tageslicht kommt die Kunftweinfabrifation durch die Unter- 
ſuchung des fertigen Produktes — wenigftens, wenn fie ſchlau be— 
trieben wird — nicht. Höchſtens durch Anzeigen von. Angeftellten, . 
durch Überrafchen während der Fabrikation oder durch fonftige Zufälle 
tommen diefe Arten der Weinverfälihung zum Vorfchein. Trogbem 
find die Strafprozefje über Weinverfälſchungen nicht felten; allerdings 
kann häufig genug ben Angeflagten eine Schuld nicht beigemeffen 
werden. Die Weinverdünnung geht heute fo weit, daß bie Klein- 
händler Proben, die ihnen von anderen Händlern zum Kauf angeboten 
werden, erft an bie Verſuchsſtation in Geifenheim ſchicken, mit der 
Anfrage, ob es „reiner Naturwein“ wäre. Der Chemiler kann bie 
aber garnicht feftftellen. Die Station giebt daher die Antwort: 
„Es if ein Wein, ber fein Kennzeichen bietet, woran man ihn als 
gefälfchten erkennen könnte.“ 

Bei der Weinbehandlung kommt es heute hauptſächlich darauf 
an, daß ber Wein analyfenfeft ift; gleichgültig bleibt es, wieviel 
er noch mit dem eigentlichen Traubenfafte gemein hat. Man ſchimpft 
häufig viel über die Weinfabrifation in Frankreich; in Deutſchland 
bat diefelbe ſicherlich auch ſchon einen nicht zu unterfhägenden Um— 
fang angenommen. Ein Zeichen dafür, wie weit ſchon bei uns das 
Gefühl für naturreine Weine verloren gegangen ift, ift der Umftand, 
daß man unter „St. Eitöphe, St. Emilion“ überhaupt nicht mehr 
einen franzöfifchen Wein verfteht, fondern nur Gattungsnamen für 
billige Weine geringerer Qualität mit franzöfiihem Charakter, die 
mit Sprit und Waffer verfegt und auch unter dem Namen „fagon 
nommede“ verkauft werben. 

Man irrt fi) außerdem, wenn man annimmt, daß bie erwähnten 
Arten von Weinverfälfhungen bie allein vorfommenben find. Die 
in ber bisher angegebenen Weiſe hergeftellten reſp. verfälſchten Ge- 
tränfe ſchädigen wenigftens nicht bie Gefunbheit des Konfumenten 
und enthalten immer noch mehr ober weniger eine größere Anzahl 
von Beſtandteilen des Weines. Daneben aber werben auch zahlreiche 
Getränke als „Wein“ verkauft, welche auch nicht den geringften 
Schimmer von Traubenfaft haben und häufig unter Verwendung 
geſundheitsſchädlicher Mittel ſchmackhaft und farbig gemacht worden. 
find. Als Farbftoffe werden genannt: Fuchſin, Blaufalz, Rotholz, 
Kirſchſaft, Heidelbeerjaft, rote Rüben, Hollunderbeeren, Alaun, Gips, 
Fliederbeeren, Campecheholzertrakt, Klatſchroſen, rote Rofen, Cochenille, 


159] Die Bingergenofenfaften und bie Drutfäe Gelehgebung Aber Mein. 160 


Sandelholz, Önocyanin u. ſ. w. Quitten follen dem Wein ein fehr 
feines Bouquet geben. Ferner werden in der Weinfabrifation ver- 
wendet: Weingeift, bittere Mandeln, Fuſelwein, Nußbranntwein, 
Gemwürznelten, Ejfigäther, Salpeteräther, Honig, Chinaeffenz, Ligufter- 
beeren, Malvenfarbe, Hollunderfaft, Teereſſenz, Raramel, Eupferweißes 
Eijenvitriol, Florentiner Veildenmwurzelertratt u. f. w. Im Hinblid 
auf die Verwüftungen der Weinberge durch die Reblaus in Frank- 
reich ſchlug A. Deleuil als Erfag für die Nebe eine Varietät ber 
roten Rübe vor. Das daraus gewonnene Getränk follte ebenfo gut 
ſchmecken wie fühfranzöfifcher Traubenwein. Ebenſo wurden feiner 
Zeit in Frankreich 250000 Ballen von Blütenblättern des in Indien 
wachſenden Baffiabaumes eingeführt, melde, getrodnet, einen „vor- 
züglihen Wein“ liefern follen. 

Indeſſen dürfte bei uns die Gefahr ausgeſchloſſen fein, daß in 
der zulegt angegebenen Weife übermäßig große Mengen von Kunft- 
wein bergeftellt werden. Denn biefe werben meift bei der chemiſchen 
Unterſuchung als verfäljcht erkannt. 

Den Fabrifanten der Kunftweine kommt allerdings der Umftand 
zu gute, daß das große Publikum eigentlich jelten einen Wein zur 
Analyfe giebt, da dies mit erſchwerenden Umftänden verknüpft if. 
Begünftigt wird bie Kunftweinfabrilation auch durch bie Art ber 
KRonfumtion in den Großftäbten. Jeder Kleinhändler, ob Materialiſt 
oder Cigarrenhändler, ob Bierwirt oder Schnapsverfäufer, hält Weine 
zum Verlauf dar. An und für fi ift dies nichts Tadelnswertes, 
wenn man namentlich daran denkt, daß auch den arbeitenden Klaſſen 
der Konfum billiger Rotweine ermöglicht werben fol. Indeſſen ge 
Hört meift ſchon ein ziemlicher Optimismus dazu, wenn man glauben 
ſoll, daß die dort verlauften Getränke überhaupt mit „Wein” etwas 
gemein haben. Derartige Gefchäfte kaufen den Wein meift vom Klein» 
händler, der alfo auch verdienen will. Es wird diefem aber häufig 
nicht mehr als 40-60 Pf. für die Flafche bezahlt. Was foll nun 
für biefen Preis geliefert werben? Noch toller geht’3 in ben fo- 
genannten Reftaurationen mit Damenbedienung ber, die gewöhnlich 
unter ber Flagge „Wein und echte Biere” fegeln. Hier müſſen 
4—5 Mi. für das abgejhmadtefte Eifigwaffer bezahlt werden. Aber 
aud die Preife in feineren Bierlofalen und Hotels ftehen meift in 
gar Teinem Verhältnis zu den Preifen, welchen bie Reftaurateure 
ſelbſt zahlen. Auf Hochzeiten und Diners wird die Flajhe Wein 
gewöhnlid mit 3—5 ME. bezahlt; ber Neftaurateur giebt höchſtens 
1,00— 2,50 Mt., alfo die Hälfte bis ein Drittel, dafür aus. Wären 
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bie dargebotenen Gewächſe immer fo naturrein, wie fie gut ſchmecken, 
jo wären fie dem Reftaurateur nicht für einen fo billigen Preis zu- 
gänglich. 

Aus allen dieſen Schilderungen glauben wir entnehmen zu 
können, daß der Schuß, den das Weingeſetz der Weinproduktion ge- 
währen follte, nicht eingetreten ift. Durch das große Angebot billiger 
Kunftweine müffen die Preife der Naturprodukte unbedingt berab- 
gebrüdt werben. Bon einem weniger gewifjenhaft Denkenden könnte 
allerdings eingewendet werden, daß die Winzer doch dann auch ihre 
Weine vermehren follten, anftatt ihr reines Naturprodukt Anderen 
zur Verdünnung und Verarbeitung zu überlaffen. Indeſſen ift der 
kleinere und mittlere Winzer dieſen Manipulationen garnicht ge- 
wachſen. Wenn das hergeftellte Getränk „analyfenfeft“ fein fol, jo 
gehört zu feiner Bereitung doch ein umfafender Schag von Er- 
fahrung und Kenntniffen der Chemie, fowie der Befig von Wagen, 
Säure, Alkohol- und Budermefjern, vor allen Dingen aber ein hin⸗ 
reichendes Kapital. Auf einer Kreisverfammlung des Rheinischen 
Bauernvereins im März 1898 betonte der Präfident des Mayfchoßer 
Winzervereins!, daß ſchon ein Meiner Teil der Winzer die Wein- 
fälſchung gelernt habe, und zwar an der Mofel. Die Winzer ber 
Ahr und des Rheins wären gegen die Kunft- und Verſchnittweine 
und gegen übermäßigen Zuderzufag, während man an ber Mofel von 
einer zeitlichen und quantitativen Begrenzung der Verzuderung nichts 
wiffen wolle. Viele Großmwinzer würden fi) wiederum ſchaden, wenn 
fie an ihren QDualitätsweinen eine Vermehrung vornehmen wollten; 
es ſoll aber doch vorlommen, daß Großmwinzer Heinere Weine ihres 
Drtes auflaufen und duch entfprechende Behandlung verbeflern. 

Wohl wären die Meineren Winzer duch ihre Vereinigung zur 
Genoſſenſchaft in der Lage, ſich die entſprechenden Einrichtungen zu 
verfhaffen. Indeſſen wird eine Genoffenfhaft mit firenger Reellität 
ftet3 weiter kommen. Sind es doch noch nur unfaubere und un- 
lautere Elemente, die fih mit der Weinfälfhung befaflen. Unſere 
altrenommierten Weinfirmen find jelbfiverftändlih hier von allem 
Verdacht befreit. Um jo mehr bebienen ſich aber die reellen Wein- 
handlungen ber im $ 3 des Weingefeges als erlaubt und rationell 
bingeftellten Methoden. 

Die Winzergenoffenfchaften aber thun aud dies nicht einmal; 


3 Binzer-Bereind-Blatt, Nr. 3, 1898. 
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hierin ſcheint ihr Hauptfehler zu liegen. Der einzelne Kleinwinzer 
ift zu ohnmächtig zur Vornahme einer rationellen Behandlung feiner 
Beine. Die Genoſſenſchaft aber fol doch gerade dem Heinen Wein- 
bauern bie Vorteile des Großbetriebes verfchaffen, wenigſtens ſoweit 
fie es überhaupt kann. Sie fol alfo au alle nur im Großbetriebe 
möglihen Manipulationen, melde für eine rationelle Weinbehandlung 
von der gejamten Fachwelt ala notwendig und rationell hingeftellt 
werben, in ihrem Betriebe anwenden. Hierin foll ja gerabe ber 
Segen der genoſſenſchaftlichen Vereinigung liegen. Der Abgeorbnete 
Schend hatte ſich 3. 8. in ber dritten Leſung des Weingefeges im 
Plenum des Reichstages nur in ber Hoffnung auf bie Thätigkeit ber 
Winzervereine dazu beftimmen laffen, für die Deflarationsfreiheit 
einzutreten!. Cr erklärte babei folgendes: „Ich bin der Meinung, 
daß der kleine Weingutäbefiger die Verbeflerung bed Weines jehr oft 
ſelbſt vornehmen kann und fol; fie haben auch den richtigen Weg 
beſchritten, um ſich bie Vorteile der Weinverbeflerung zu ſichern, indem 
fie zu Wingergenoffenfchaften zufammengetreten find, um fi durch 
gemeinfame Thätigleit die Vorteile des Großbetriebes zuzueignen.“ 
Die heutigen Winzervereine bliden verachtend ſowohl auf das Ver- 
ſchneiden wie auf bie Verbefferungsmethoben, melde der $ 3 des 
Weingeſetzes beſonders aufführt. Der: Präfident des Mayfchoßer 
Winzervereind tabelte zwar auf ber erwähnten Kreisverfjammlung 
des Rheiniſchen Bauernvereins dad Zudern und Verſchneiden ber 
Beine feitens der Mofelminzer. Sind es doch aber gerade die Winzer 
an ber Mofel, welche gute Erfolge bei dem Abfag ihrer Weine haben. 
Die auf ber Höhe ber Zeit ftehenden Händler Mären ihren Wein 
mittels Hauſenblaſe oder anderer mechanisch wirkender Mittel, fie 
machen ihn haltbar durch geringe Zufäge von Tannin, Alkohol u. f. w., 
fie ſchönen ihn aud. or allen Dingen verftehen fie es meifterhaft, 
die überfchüffige, oft recht läftige Säure unferer Weine durch reinen, 
gefälten Lohlenfaueren Kalt oder durch Gallifieren zu entfernen. 
Gerade die Entfäuerung unferer Weine ift ein fo hochwichtiges Er- 
fordernis. Die Winzervereine aber geftatten nur einen geringen 
Zufag von reinem Kandiszuder vor der Gärung; der Zuder verfüht 
wohl den Wein, entfernt aber nicht die Säure. Infolgedeſſen leiden 
die Weine von Winzergenoſſenſchaften häufig an zu großem Säure- 
gehalt. An und für fich ift ja das Streben der Winzervereine, das 
Bublitum wieder an den Genuß naturreiner Weine zu gewöhnen, 


1 207. Situng des Plenums vom 30. März 1892, 3b. VII, e 5139 ff. 
Jahrbud XXV 1, bräg. v. Schmoller. 
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gewiß fehr lobenswert. Aber ihr Ziel dürften fie dabei ſchwerlich 
erreihen. Der Geſchäftsmann muß fi eben dem Gejhmade des 
Publikums anpaffen. Thut er es nit, fo geht ber Zeitgeift über 
ihn hinweg und überläßt ihn feinem Untergange. Da das große 
Publikum feinen Geſchmack mehr an faueren Weinen hat, jo müſſen 
die Genoſſenſchaften unbedingt für Entfäuerung Sorge tragen. Bisher 
aber haben fie jene Verbefferungsmethoden für Plantfcherei gehalten. 
Nur die Vereine zu Honnef und Unkel bringen nit nur eigenes 
Fabrikat zum Abſatz, fondern treiben auch mit aufgelauften Weinen 
Handel. In einer Denkſchrift, betreffend die Weinfrage in Elfab- 
Lothringen, betonte auch die Straßburger Handelsfammer, daß die 
Winzervereine ihr Hauptaugenmerk? auf die Verbeflerung der Produkte 
und deren Anpaffung an den Geſchmack des Publitums zu richten 
hätten!. Indeſſen werben fi die Winzervereine ſchwerlich zu einer 
Anderung ihrer bisherigen Betriebsweife entſchließen. Sie fegen ihre 
Hoffnungen, abgefehen von ber Erhöhung ber Zölle, auf eine Reform 
des Weingefeges von 1892. In den legten Jahren ift allerdings 
ſchon viel über eine folde diskutiert worden. Die Winzer felbft 
haben ihren Wünfchen durch mehrfache Petitionen Ausbrud gegeben. 
Der Rheiniſche Bauernverein hat z. B. in einer Petition an ben 
Reichstag u. a. den Vorſchlag gemacht, daß 

1. die Fabrifation von Kunft-, Trefter- und Hefenweinen unter 
ſchweren Strafen verboten wird; 

2. ber Zufag von reinem, vergärbarem Zuder von 15°%0 bes Ge- 
famtvolumens, uud zwar bei der Hauptgärung vom Beginn 
der Leſe bis fpäteftens 15. Dezember geftattet wirb*. 

Der naffauifche Bauernverein hat im Jahre 1898 nur bad Ver- 
bot der Kunftweinfabrifation empfohlen. Dagegen glaubten bie 
Rheingauer Winzer von jeglicher Verbefferung der Weine, alfo auch 
felbft vom Zuderzufag abjehen zu können. Das Landes Öfonomie- 
Tollegium hat auf Grund eines Beichluffes vom 5. Februar 1898 
den Minifter erſucht, bei der Reichöregierung dahin vorftellig zu 
werden, daß 


3 BWinzer-Vereind-Blatt Nr. 3, 1898. 

* Schon zur Beratung des Weingeleged von 1892 war vom Abgeorbneten 
Gröber ein Antrag eingebracht worden, der bie Verzuderung nur dis zum 
1. Februar des auf die Weinleſe folgenden Jahres geftatten wollte. Derfelbe 
iſt jedoch zurüdgemiefen worden. Drudjachen des Reichstages Nr. 816, Anlage- 
band 6, 1. Seffton der 8. Legislaturperiode 1890/92, ©. 4336. 
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1. ala Naturwein nur dasjenige Getränt angeboten und verkauft 
werben barf, welches aus altoholifher Gärung bed Trauben« 
faftes ohne irgend einen Zufag entftanden ift; 

2 daß die maßloſe Vermehrung des Raturweined mit Wafler und 
Zuder geſetzlich wirkſamer ala bisher beſchränkt werde (eine 
zeitliche Beſchränkung des Zufages von Wafler und Zuder zum 
Weine erfcheine nicht zwedmäßig); 

3. daß die Herftellung und ber DVertrieb des Kunſtweines ganz 
verboten und von der Einführung einer Reichsſteuer auf Kunſt ⸗ 
wein abgejehen wird; 

4. daß nad) Ablauf der gegenwärtig zu Recht beſtehenden Handels- 
verträge das Verfchneiden von Weißwein mit Rotwein und ber 
Vertrieb des fo hergeftellten Weines ala Rotwein verboten 
wird; 

5. daß unter allen Umftänden die jeitend® des Bundesrats be- 
Rimmten Grenzzahlen für den Ertrakt- und Ajchengehalt auf: 
gehoben werden. 

Extremere Forderungen ftellt der deutſche Weinbauverein, welcher 

jeden Zufag von Wafler und Sprit verbieten will. 

Am weiteiten ift wohl der Bund ber Landwirte in einem im 
Jahre 1897 ausgearbeiteten Entwurfe gegangen. Er will die Della- 
rationspflicht aller Kunft:, Fagon- und verlängerten Weine, die An- 
jeigepflicht der Fabrilationsftätten, Überwachung de Rohmaterials 
und eine ſcharfe Kellerkontrolle einführen; außerdem verlangt er eine 
ſiatke Beiteuerung des Kunftweines. 

Im Reichsamt des Innern haben ſchon feit langer Zeit Kon- 
ferengen über bie Reform des Gefeges ftattgefunden. In ber Sigung 
des Plenums des Deutfchen Reichstags vom 23. Januar 1899 wurbe 
vom Abgeordneten Schmitt-Mainz eine Interpellation vorgebradht, ob 
bezw. wann eine Novelle zum 1892er Weingefeg zu erwarten fei. 
Es Mnüpfte fi hieran eine Heine Debatte, in welder ber Staats- 
jefretär Graf Poſadowsky die Erflärung abgab, daß im Anfange des 
Februar im Reichsgeſundheitsamte eine Sachverſtändigenkonferenz 
zuſammentreten würde. Das Ergebnis der Arbeiten dieſer Konferenz, 
des fogenannten Weinparlaments, war ber Entwurf eines neuen Wein- 
gefeges, wie er in der „Weinzeitung” veröffentlicht worden ift. Ins 
defien follte dies noch nicht der befinitive Entwurf fein; er wurde 
namlich erft den verbünbeten Regierungen zur Begutachtung über- 
fandt. Nah den Erklärungen des Staatsſekretärs Poſadowsky auf 
die Interpellation Deinhard und Genofjen in ber Reicjstagefigung 

u 


164 Geis Deigen. [164 


vom 27. April 1900 find jedoch gegen die damalige Fafjung bes 
Entwurfs zum Teil nicht unberedhtigte Einwürfe erhoben worden. 
Es jei deshalb im Reichsamt bes Innern unter Zuziehung eines 
kleineren Kreifes von Sachverftändigen ein neuer Gefegentwurf aus: 
gearbeitet worden, ber wefentlich kürzer wäre und ben Charakter eines 
Notgejeges trüge. Diefer neue Entwurf ſei zunächft dem preußiſchen 
Staatöminifterium vorgelegt worden, um bie preußifhen Stimmen 
zu ſichern. Es läßt fi) vermuten, daß die Verhandlungen über den 
Entwurf jegt abgeſchloſſen find, und fi ber Reichstag beim Beginn 
ber nächſten Tagung damit zu beſchäftigen haben wird. 

Die wichtigſten Beftimmungen des in ber „Weinzeitung“ ver- 
Öffentlichten Entwurfs find folgende: 

1. Das Verbot der gemerbsmäßigen Herftellung ber Trefter:, 
Rofinen- und Hefenweine, fowie der Bereitung von Runftweinen 
mittelft Säuren, Efjenzen und dergl. Dagegen ift der Zuſatz 
von techniſch reinem Rohr- oder Rübenzuder, ſowie techniſch 
reinem Stärkezuder, auch in wäfjeriger Löfung, zuläffig, wenn 
dadurch der Wein verbeffert wird, ohne daß feine Menge 
erheblich vermehrt wird; 

2. die Beanıten ber Polizei und die von ber Polizeibehörbe be- 
auftragten Sadverftändigen find befugt, in die Räume, in 
denen Wein, weinhaltige ober weinähnliche Getränke gewerbi 
mäßig bergeftellt, aufbewahrt, feilgehalten ober verpadt werben, 
jeberzeit einzutreten, dort Befichtigungen vorzunehmen und 
Proben zum Zwede der Unterfudung zu entnehmen; 

3. bie vorgefehenen Strafen find erhöht; 

4. die Vorſchriften des Gefeges, betreffend ben Verkehr mit 
Nahrungsmitteln u. ſ. w. bleiben ebenſo wie die Vorfchriften 
bed Gefeges, betreffend den Verkehr mit künſtlichen Süßftoffen 
vom 6. Juli 1898 unberührt. 

Ein Verbot der Verſchnittweine ift hiernach nicht beabfichtigt; 
man bat dabei wohl bie Intereffen der Konfumenten, welde bie 
billigeren Verfchnittweine gern trinfen, berüdfichtigt. Außerdem würde 
fonft Frankreich das Verſchnittgeſchäft wieder an fi bringen. Steht 
es doch noch fehr in Frage, ob ſich das Verbot wirkfam durchführen 
ließe. Aus ähnlichen Gründen dürfte man von einer zeitlichen Be 
grenzung der Verzuderung Abftand genommen haben’. 

1 Siehe Druchſachen Rr. 766, a. a. D. ©. 4169. Ferner das Referat des 
Geheimen Oberregierungdratö Dr. Thiel in der Situng bed 2.-Öf.-Roll. vom 
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Gegen diejelbe hat auch ber Abgeorbnete Schend bei ben Be- 
ratungen über das Weingefet von 1892 ausgeführt, daß fie nur den 
Eleinen Winzer treffen würde, der durch feine Nachbarn kontrolliert 
werben fann. Die Weinhänbler könnten aber felbft noch nad) ber 
ſechſten Gärung ungeftraft hinzufegen. 

Die bisherige Deflarationgfreiheit für gallifierte Weine hat bie 
Regierung in dem Entwurfe aufrecht erhalten. Nur if an Stelle 
ber Grenzzahlen anſcheinend die Beitimmung getreten, daß feine 
übermäßige Vermehrung ber Weine flattfinden fol. Ob ber jo 
eingefchlagene Weg befler zum Ziele führen wird als ber bisherige, 
ſcheint und doch fehr fraglich zu fein. Denn der Begriff der „Über- 
mäßigfeit” ift doch ein ſehr behnbarer. Zweitens aber glauben wir 
nit, daß ſelbſt die eingehendfte polizeiliche Kellerkontrolle einer über⸗ 
mäßigen Vermehrung der Weine wird vorbeugen können. Anberer- 
ſeits halten wir auch den Dellarationszwang gallifierter Weine für 
zwecklos. Denn ein ſchlauer und gewiegter Händler würbe doch nicht 
deklarieren, weil eben der Zufag von Zuderlöfung nicht feitzuftellen 
if. Die wihtigfte Beftimmung bed veröffentlichten Entwurfs ift 
aber entſchieden diejenige, daß an bie Stelle des bisherigen Dekla- 
rationszwanges für Kunftweine ein gänzliches Verbot ihrer Fabri- 
Tation treten fol. Auch Hiermit würde ein Schlag ins Wafler ge- 
than werben. Durd bie vorgefehene polizeiliche Kellerfontrolle kann 
zwar bie Runftweinfabrifation etwas erſchwert, aber nicht befeitigt 
werben. Denn die Weinfabrifanten werden jchon Lofalitäten aus- 
findig maden, die den Augen der Polizei entrüdt find. Es wäre 
mit folden Weinfabriten dann ähnlich wie jegt mit Falſchmünzer⸗ 
werfftätten. Solche werben verhältnismäßig felten aufgebedt, troß- 
dem genug faljhe Münze im Kurfe ift. Daneben kann man voraus» 
ſetzen, daß bie polizeilichen Organe für die Weinfabrifen nicht ein fo 
rũhriges Interefje entwideln werden, wie für die Falſchmunzer, da 
in letzterem Falle doch viel höhere Staatsinterefien in Frage fommen. 
Iſt das Fabrikat aber erft in ben Verkehr gelangt, jo ift es dem 
Chemiter nicht mehr möglich, an dem zum Verkauf geftellten „Wein“ 
durch Analyfe feftzuftellen, ob vorher heimlich fabrizierter Rofinen- 
oder Halbwein beigemifcht ift, refp. ob berfelbe nicht ausſchließlich aus 
Rofinen bergeftellt ift. Auf die wenigen „guten Weinzungen“ wirb 
man fi) aber nicht verlafjen können, namentlich nicht im nördlichen und 


6. Februar 1897: „Die gegenwärtige Lage ber Gefegebung über Wein“, 
Landw. Jahrbuch des 2,.Öf.-Roll., Bd. 26, Erg.-Bb. 1, 1897, ©. 213 ff. 
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öſtlichen Deutfchland. Man kann außerdem vermuten, daß bie Kunft- 
weine dann als ausländiſche Gewächſe in den Verkehr gebracht werben. 

Es dürften alfo durch die Analyſe fpäter ebenfomenig Fälle der 
Weinfälſchung aufgebedt werden wie jetzt. Das gefährlichfte aber 
bei dem ganzen Verbot der Kunftweinfabrifation ift der Umſtand, 
daß das Ausland die Herftellung und Lieferung berfelben übernimmt. 
Wiſſen wir doch, in wie hoher Blüte ſchon jet die Weinfabrifation 
in Frankreich fteht. Beim Weißwein dürfte allerdings ber Zoll von 
20 Mark ein Hindernis fein. Der Rotwein aber kann ald Verſchnitt⸗ 
wein ſchon für 10 Mark pro Doppelcentner eingeführt werben. Es 
würde fi gewiß ein als „Verſchnittwein“ eingeführtes Rotwein- 
fabrifat immer noch billiger flellen als ein Naturwein. Wenn auch 
dann der Verfehnitt in Deutfchland unter Kontrolle und nur bis zu 
einer gewiſſen Grenze geftattet ift, jo dürfte er doch zu einer nicht 
unweſentlichen Vermehrung hiefiger Weine beitragen. Es ift burdh- 
aus nit unwahrſcheinlich, daß die nicht unbedeutende Steigerung 
der Einfuhr von franzöſiſchem Rotwein zum Verſchneiden (zu 10 Mark 
pro Doppelcentner) darauf zurüdzuführen ift, daß es vielfach Fabri- 
fate find, denn italienifher Naturwein wäre doch billiger als fran« 
aöftfcher. 


©. Vorſchläge zu einer Reform und ihre Wirkungen 
auf die Lage ber Kleinwinzer. 


Durch die beſprochenen Mittel ſcheint fomit das Übel nicht ger 
heilt und ber deutſchen Weinproduftion nicht der beabfichtigte Shug 
gewährt werben zu können. Es fragt fi nur, ob es einen Weg 
giebt, auf dem man, wenn auch nicht ganz, fo dod annähernd zum 
Ziele gelangt. Das punctum saliens bei der ganzen Frage if, daß 
dem Chemiler die Möglichkeit verſchafft wird, feftzuftellen, ob ein ihm 
zur Analyje übergebenes Getränk wirklich entftanden ift durch alko- 
holiſche Gärung von Traubenfaft unter alleiniger Benugung der durch 
das Weingefeg erlaubten Mittel. Allgemein für jedes als „Wein“ 
verfaufte Getränt ift dies, wie wir gefehen haben, nicht möglich, da 
auch Kunftwein analyjenfeft ift. Dagegen dürfte die Feftftellung für 
den Chemiler bedeutend erleichtert fein, wenn es fi um einen Wein 
banbelt, der aus einer beftimmten Weinbergslage reſp. aus einem 
beftimmten Fuber eines Jahrgangs ſtammen fol. Denn bier könnte 
der Chemiker bei der Analyje durch Vergleiche dieſes Getränfes mit 
einer Probe des wirklich aus biefer Weinbergslage ober aus biefem 
beſtimmten Fuder ftammenden Weines mit viel größerer Sicherheit 
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feſtſtellen, ob beide in ihrer Zufammenfegung jo jehr voneinander 
abweihen, daß das gefeglih Erlaubte überfchritten ift reip. daß 
überhaupt ein Falfifilat vorliegt. Gewiſſe Hauptbeftandteile müfjen 
in beiben Proben in gleichen oder in annähernd gleichen Verhältniſſen 
vorhanden fein. Differiert 3. B. der Tanningehalt bei beiden Proben 
um ein bebeutendes, jo wird man event. auf eine allzu große Ver- 
dünnung ſchließen können. Die Proben allein können babei doch 
analyſenfeſt fein. Enthält anbererjeit3 eine Probe einen Stoff, den 
die andere überhaupt nicht aufmeift, jo muß eine Beimiſchung fremder 
Stoffe reip. anderen Weines flattgefunden haben. Dieje Betrachtungs⸗ 
weife dürfte uns den Echlüffel geben zu einen Wege, der mindeſtens 
beffer zum Ziele führt als der bißherige. 

Es wäre dabei ein Deflarationdzwang für die Her- 
tunft der Weine nötig. Es müßte alſo auf jevem Fafle, auf 
jeder Flaſche die Gemarkung, der Name des Beſitzers und bie fpecielle 
Lage des betreffenden Weinberg, ſowie der Jahrgang angegeben 
werden. Praftifh wäre es, die Fuder eines Jahrgangs innerhalb 
der Gemarkung ober innerhalb einer großen Befigung zu numerieren, 
jo daß es hieße: „Fuder Nr. 180 der Gemarkung St. Goar, 
Jahrgang 1896“ oder: „Fuder Nr. 23 des Grafen Keſſel— 
ſtadt, Jahrg. 1891.” Die Numerierung fönnte event. durch bie 
Drtsbehörde amtlich beglaubigt werben. Wenn man fi aber mit dem 
Deklarations zwange bezüglich der Herkunft nicht befreunden follte, 
jo könnte man doch wenigftens eine Beftimmung erlaflen, daß jeder 
Bein wirklich den Urſprung haben muß, der beim Verkauf angegeben 
wird. Es würde dieſe Beftimmung auch beinahe wie ein Zwang 
wirken, da bie nicht beflarierten Weine allmählih vom Publikum 
boyfottiert werben würben. 

Im der angegebenen Weije würde man auch einen lang erſehnten 
Wunſch der Konfumenten erfüllen. Heute ift es in Norb- und Oft: 
deutſchland fchwierig, mit Gewißheit den Wein einer beftimmten Ge- 
markung zu befommen. Auf vielen Weinkarten felbit befjerer Wein- 
fuben findet man den Vermerk: „Bei den Weinen bis zu 6 Mark 
bezeichnet der Name nicht die Herkunft, jondern nur einen dem Weine 
äigentümlichen Charakter.” Auch bei den teureren Weinen ift eine 
Garantie dafür, daß fie wirflih aus ber bezeichneten Gemarkung 
ftammen, nicht gegeben. Das ift aber wohl vielfach das Erhebende 
beim Weintrinten, daß man ſich hineinträumt in bie ſchönen Thäler des 
Rheins u. ſ. w. Werden doch in den Wein-Trinkliedern die ſchönen 
Berge und Höhen mit bejonderer Vorliebe befungen. Die mit dem 
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Weintrinten verbundenen höheren Empfindungen fallen aber fort, 
wenn man fih mit Mißtrauen fagen muß, daß das Getränf gar 
nit aus den rheinifhen Bergen ftammt, ja vielleicht fo gut wie gar 
feinen Traubenfaft enthält. Es kann dieſes Mißtrauen nur zu einer 
Einſchränkung der Konfumtion führen. 

Wir wollen nicht verfennen, daß die praftifhe Durchführung 
diejer Gedanken auf Schwierigkeiten ftößt. Schon die Bezeichnung 
jedes einzelnen Fuders wird einige Unbequemlichfeiten für die damit 
betrauten Behörden bereiten, wenngleich die entftehenben Koſten durch 
Gebühren aufgebracht werden können. Fordert doch die Veranlagung 
von Weinfteuern in den Ländern, in denen eine foldhe erhoben wird, 
noch größere Schwierigkeiten. 

Ferner wird fi das vorgefchlagene Syftem um fo wirffamer 
durchfuhren laſſen, je mehr die Winzer danach ftreben, ihre Weine 
jelbft bis zur Flajchenreife zu behandeln, je mehr fie alfo überall den 
induftrielen Teil der Weinprobuftion jelbft an fi bringen. Denn 
es wäre zu wünfchen, daß die aufzubewahrende Probe in einem mög- 
ih fpäten Stadium dem Weine entnommen wird; ift dieſelbe näm- 
lid) von einem ganz jungen Weine genommen, fo ift zu befürchten, 
daß der Wein im Laufe der weiteren Behandlung eine weſentlich 
andere Zufammenjegung erhält, und die Analyje reſp. bie Feſtſtellung 
einer Fälſchung erſchwert wird. Daran wird man aber unter allen 
Umftänden fefthalten müflen, daß die Probe entnommen wird, folange 
fih der Wein in der Hand des Produzenten befindet. Die zurüd- 
behaltenen Probeflafhen könnten bei den mit ber Stempelung ber 
Fäſſer betrauten Lofalbehörden unter amtlichem Verſchluß deponiert 
werden. Weiteren Erwägungen wäre es anheimzuftellen, ob von 
feiten der landwirtſchaftlichen Vereine die Errichtung befonderer 
Laboratorien für die unentgeltliche reſp. billige Unterfuhung von 
Meinen anzuftreben fei. Praktiſch wäre es vielleicht auch, Verzeich⸗ 
niſſe der in jedem Jahre und in jeder Gemarkung gekelterten Fuder 
zu veröffentlichen. 

Ein Ausweg, bliebe allerdings noch der Runftweinfabrifation für 
die Umgehung des vorgefehlagenen Syſtems. Sie könnten nämlich 
ihre Fabrikate als ausländifchen Wein deflarieren. Won biefen int 
natürlich eine Probe zum Vergleiche bei Analyjen nicht vorhanden. 
Indeſſen bürfte ſich auch hier vielleicht ein Ausweg finden laſſen. 
Man könnte auch für ausländifhen Wein einen ähnlichen Dekla- 
rationszwang einführen, wie für einheimiſchen, allerdings feine Defla- 
ration des Produktionsortes, fondern des Namens der Importeure 
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und der Rummer des eingeführten refp. aus den eingeführten Trauben 
gefelterten Faſſes. Die amtliche Beglaubigung der Deklaration müßte 
zugleich bei der Verzollung gefchehen. Es würde alfo heißen: Yta- 
lieniſcher Rotwein, Fuber Nr. 21, importiert von Gebr. 3. Eine 
gewifle polizeiliche Kellerkontrolle ift natürlich bei dem vorgefchlagenen 
Syſtem notwendig; diejelbe ift ja aber auch in dem neuen Gejeg- 
entwurf vorgefehen!. Aud von jedem Falle ausländiſchen Weines 
müßte eine Probe zur amtlichen Aufbewahrung gegeben werben. Es 
ließe ſich ſchließlich noch darüber ftreiten, ob man auch eine amtliche 
Spundverfiegelung eintreten laſſen fol, um zu verhüten, daß ein ge- 
ftempeltes Faß mehrere Male, und zwar durch Einführen von Kunft« 
wein, deſſen Zufammenfegung genau derjenigen des betreffenden Natur- 
weins nachgebildet ift, benugt wird. Es würde infolgedeſſen ſtets 
nur ſoviel Wein als „ausländiſcher“ zum Verkauf gelangen können, 
wie thatſächlich verzolt if. Auch bei Verfchnitten müßten natürlich 
die Weine, aus denen fie ſiammen, genau beflariert werden. Wird 
ausländifcher Wein zum Verfehnitt genommen, fo müßte wiederum 
eine Mitwirkung der Behörden ftattfinden, da ja fonit aud bier 
Runftwein als ausländifcher deklariert werden könnte. Eine folde 
Nitwirfung der Zollbehörden findet übrigens ſchon jegt ftatt, um 
da3 Quantum ausländiſchen Rotweine zu fontrollieren, das nur mit 
dem Zollfage von 10 Mark zu belegen ift. 

Es würde uns zu weit führen, wenn wir die vorgejchlagene 
Reform des Weingefeges bier bis ind Meinfte verfolgen mürben. 
Sade von Fahmännern dürfte es fein, die ausgeſprochenen Gebanfen 
weiter auszubauen und in die Praxis umzufegen. Jedenfalls glauben 
wir annehmen zu dürfen, daß die hier zum Vorſchlag gebrachten 
Nittel, die gewiſſermaßen einen Muſterſchutz für die gefelterten Weine 
einführen, ihre großen Vorzüge vor dem heutigen und bem in dem 
neuen Entwurfe außgebrüdten Syſtem haben. Eine eingehende Keller- 
Iontrolle und ein Verbot der Kunftweinfabrifation kann außerdem 
neben den von und vorgeſchlagenen Mitteln fegensreih fein. Dem 
unreellen Weinplantfcher dürfte allerdings der Tobesftoß verfegt 
werben. Auch ber Weinhandel würbe vielleicht einige Vorteile an ben 
Produzenten abtreten müflen, weil diefe im Intereſſe des Rufes ihrer 
Gewãchſe die Kellerbehandlung immer mehr felbft übernehmen würden. 
Die Thätigfeit des Weinhändlers dürfte fi alfo in ber Hauptſache 
auf den bloßen Handel mit in- und ausländiſchen Meinen befchränten. 





4 Sie wird verlangt in ber Winzerzeitung, 1898, Nr. 8. 


170 Geis Deiten, 1170 


Vom allgemeinen Standpunkte ber volfswirtfchaftlihen Probuftions- 
politif dürfte dies aber ſchwerlich zu beflagen fein. Dabei darf man 
aud nicht vergefien, daß ben Konfumenten eine gewiſſe Garantie 
geboten wird, wirkliche Naturweine zu erhalten. Bor allen Dingen 
würbe durch das vorgefählagene Syftem das ſchon längft an- 
geftrebte Ziel, den Produzenten zu ihrem Rechte zu verhelfen, befier 
erreicht werben als bisher. Dem deutſchen Winzerftande würde in 
der Hauptfache breierlei zugute kommen, nämlich: 

1. das Intereſſe des Publitums am Weingenuffe würbe erhalten, 
und der Konſum dadurch gefteigert werben; 

2. die Runftweinfabrifation würde nicht mehr florieren; 

3. die ausländifhen Weine wären infolge ihrer Deflaration dem 
Publikum als ſolche kenntlich gemadt. Dem Geſchmacke beö- 
jelben wäre es jedenfalls dann vollfommen überlafjen, denjenigen 
Wein zu bevorzugen, ber ihm gefällt. 

Auch die Winzergenoffenfchaften werden natürlich durch biefes 
Syſtem jener Vorteile teilhaftig werden. Gerade dann würde fich 
fo recht der Segen und die Bedeutung des genofienfchaftlihen Zu- 
ſammenſchluſſes zeigen. Denn ber einzelne Heine Winzer könnte ja 
bei feiner geringen Quantität nit einmal feltern, viel weniger die 
Herkunft deklarieren. Die Durchführung unferer Vorſchläge würbe 
alfo den Zuſammenſchluß der kleinen Winzer zur Borausfegung reſp. 
zur Folge haben. Kleinere Vereine müßten fi) noch mehr als bieher 
zu Verbänden vereinigen, um event. eine Behandlung der Weine bis 
zur Flaſchenreife durchführen zu können. Übrigens ift e8 nicht auß- 
gefhloffen, daß ſich die Winzer einer beftimmten Gemarkung aud in 
der angegebenen Art felbft helfen können, falls ber Deklarationszwang 
der Herkunft nicht Gefeß werben follte. Es fünnte die Angelegenheit 
von ben Gemeindeorganen freiwillig in die Hand genommen werben. 
Die Fäſſer reſp. Flaſchen müßten dann amtlich geftempelt und be— 
glaubigte Urkunden darüber ausgeftellt werben. Die Weine ber 
Wingervereine würden hierdurch im Kleinvertauf, namentlich beim 
Verlauf an den Kleinhändler den Vorzug genießen, daß eine Garantie 
für den Urfprung derfelben gegeben ift; fie hätten alfo aud einen 
gewiſſen Muſterſchutz für ihre Weine. Die Kunftweinfabrifation würde 
allerdings hierdurch nicht eingeſchränkt werben. Die franzöfifchen 
Winzergenoffenfchaften (syndicats vinicoles) ſollen durch eine ber- 
artige freiwillige Einrihtung viel Erfolge gehabt haben!. Sie 


1 Siehe Huber in Schmolers Jahrbuch, 1892, ©. 1086. 
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ſtellen ebenfalls Urfprungszeugnifie aus, die amtlich beglaubigt werben. 
Übrigens dürfte aud) in Deutfchland der hier ausgeſprochene Gedanke 
Borläufer gehabt haben. Bereits im Jahre 1883 hatte die zur ge⸗ 
jeglichen Regelung bes Verkehrs mit Wein berufene Rommiffion 
folgende Beftimmung in ihren Entwurf (unter II Nr. 1) aufge 
nommen: 
Nur Naturwein darf unter dem Namen einer beſtimmten 
Weinbergslage in einer Gemarkung feilgehalten ober verkauft 
werben. 


Die Regierung hat jedoch diefe Beftimmung bei der Vorlage des 
Entwurfs im Jahre 1887/88 (Drudſache Nr. 13) fallen laſſen. 

Ahnliche Gedanken enthielt der Antrag Adermann und Ger 
noffen im Jahre 1888. Derfelbe forderte im $ 5 feines Entwurfs?: 

Iſt dem Weine ober dem Traubenfafte Zuder, Waſſer oder 
Zuder in mwäfferiger Löſung beigefegt worben, fo darf ein folder 
Wein ohne Kenntlihmahung des ftattgehabten Zufages nur dann 
verkauft werden, wenn feine Bezeihnung weder den Namen 
einer Traubenforte, eined Weinbergbefigers, noch 
den einer Weinbergdlage in irgend einer Gemarkung 
enthält. Ebenſo ift e8 nicht geftattet, einen folden Wein als 
„Auslefe“ oder „Ausbruch“ zu bezeichnen. 

Leider ift der Antrag Adermann im Plenum nit mehr zur 
Beratung gelangt. 

Die neueften, mit der Errichtung von Centralweinkellereien ver- 
bundenen Veftrebungen der Winzervereine ſcheinen etwas Verwandtes 
mit unferen Vorfchlägen zu haben. Sie wollen die Weine bi zur 
Flaſchenreife behandeln und fi für ihre Originalweine Markenſchutz 
verſchaffen. Es werben alfo dann beftimmte, eigene Marken in ben 
Handel gebracht ®. 

Der in Nr. 24 des Weinbau- und Weinhanbelsblatte „Der 
Weinmarkt“ (Trier, den 1. Dezember 1900 bei Jean Zeimet) vor- 
geſchlagene Weingejeg - Entwurf verfolgt ebenfalls dasſelbe Ziel wie 
unfere Vorſchläge, indem er in $ 4 folgendermaßen lautet: 

„Ein beftimmter Zagename darf nur dem Weine ber be- 
treffenden Lage, in der er gewachſen ift, beigelegt werben.“ 


I Drudfahen Nr. 766, a. a. D., Anlage 8, ©. 4191. 

® Berhandlungen drs Reichstages 7. Legislaturperiode, IV. Seffton, 
1888/89, Bb. V, Anlageband 2, ©. 550. 

® Dr. Ertl und Lit, a. a. D. ©. 978. 
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Wir begrüßen dieſe Beſtimmung mit Freuden, vermiſſen jedoch 
Sicherheitsmaßregeln dagegen, daß ſie umgangen wird. Mit bloßen 
Strafbeſtimmungen wird man nicht auskommen. Mit ber Ein- 
führung des von uns vorgefählagenen Mufterfhuges ober bed De- 
klarationszwanges der Herkunft wird man entfchieden befler zum 
Ziele gelangen. Immerhin wollen wir anerkennen, daß auch bie 
bloße Einführung einer folden Beftimmung doch noch beflere Ber- 
hältniſſe zeitigen würde, als fie es heute find. Gegen bie anderen 
Beftimmungen des genannten Entwurfes find ung gewiſſe Bedenken 
aufgeftiegen, für beren Beiprehung jedoch hier nicht der genfigende 
Raum ift. 


6. Iſt eine dauernde Erhaltung des Kleinwinzerftaudes 
möglich ? 


Die vorftehenden Betrachtungen haben gezeigt, inwiefern die 
Winzergenoffenfhaften zu einer Beſſerung der wirtſchaftlichen Lage 
der Kleinwinzer beitragen. Wenn ihnen auch die Vorteile des Groß- 
betriebes niemals ganz verfchafft werden können, fo darf man doch 
hoffen, daß bie bisherigen Erfolge ſich noch bedeutend fteigern werben, 
wenn fih die Genofienfhafter immer mehr die Kenntniffe einer 
rationellen Rebkultur und Kellerwirtichaft anzueignen und fi dem 
jeweiligen Gejhmade des Publikums anzupaffen willen. Die bier 
vorgeſchlagene Reform bed Weingefeßes dürfte ihnen vielleicht erhöhte 
Vorteile bringen. 

Man darf aber nicht verfennen, daß unſeren Fleinen und mittleren 
Weinen in den italieniſchen Gewächſen eine Konkurrenz erwachfen ift, 
die im Laufe der Zeit zu einem immer größeren Feinde empor- 
zumachen droht. Italien ift wegen feines gleihmäßigen Klimas von 
der Natur für ben Weinbau bevorzugt. Unter 10 Jahren follen in 
Stalien ungefähr 5 gute, 4 mittlere und nur 1 jchledhtes fein. 
Während wir pro Hektar ein Erträgnis von ca. 40 hl haben, ge- 
winnt man in Sübitalien ohne Mühe 130—150 hl. Trogdem find 
die Weinberge in Italien fpottbillig. In Apulien und Sicilien koſtet 
der Hektar 320-350 Mark, bei und dagegen in mittlerer Lage 
10 00012 000 Matt!. Der Wein wächſt dort fogar in ber Ebene 
ganz gut, ebenfo wie in Südfrankreich und im füblichen Öfterreich. 


1 Siehe Rebe bed Abgeorbneten Weiß, 142. Sihung des Reichstages vom 
16. Degember 1891, ®b. V, ©. 3466. 
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Ebenfo ift das Klima jahraus, jahrein das allergünftigfte, wie wir 
& in Deutſchland nur in den beften Weinjahren zu verzeichnen haben. 
Schon daraus, daß ſich die nörblice Grenze des Weinbaues (der 
51. Breitengrad) in Deutfhland befindet, Tann man auf die Vorteile 
Italiens fließen, welches zwiſchen dem 37,51. und 45,54. Grabe 
liegt. In weniger guten Lagen haben wir baher meift einen faueren 
Bein; die italieniſchen Gewächſe find dagegen dunkler, ftärker 
und fäureärmer. Babo jagt mit Nedht!: „Infolge der geringen 
Produktionskoſten in füdlihen Weinbaugegenden wird der Weinbau 
im Norden zurüdgehen, während fi im Süden die Reblultur immer 
mehr, allerdings langſam vervolltommnet. Daher das Eingehen vieler 
ungünftig gelegener Weinberge am Rhein.” Augenblidlih if in 
Italien allerdings die Kultur der Weinberge die denkbar fchlechtefte 
und unrationellfte®. Diefelben jollen häufig mit Unkraut durchwachſen 
fein, nicht die geringite Mühe fol für fie verwendet werben. Bon 
Umgraben und Düngen ift meift nicht die Rebe; nicht einmal Wein- 
bergspfähle werben verwendet. Trogdem aber find die italienifchen 
Gewächſe unferen mittleren und Fleinen Weinen, die einer viel inten- 
fiveren Kultur unterliegen, vielfach ebenbürtig. Qualitätsweine find 
es allerdings in ber Regel auch nicht. Immerhin aber werben bie 
Beine Italiens in gewiſſen Kreifen ſchon heute mit beſonderer Vor⸗ 
liebe genoſſen. Noch herrſcht in den Rotweingegenden Italiens meift 
bloß Trauben- und Maiſchehandel, da der Fleine Winzer das Keltern 
nicht verfteht und nicht die nötigen Betriebsmittel dazu befigt. Der 
Weinhandel befteht daher hier hauptfählih in dem Anfauf von 
Trauben und Maiſche fpeciell für den Erport ins Ausland. Es 
dürfte aber die Zeit kommen, in der ſich die Kultur der Rebgelände 
gebefiert hat, in der man auch dort auf den Bau von Dualitäts- 
weinen und beren Kellerbehanblung ein bejonberes Augenmerk richtet. 
Die Anfänge dazu zeigen fi jegt ſchon. Denn es find bereits 
deutſche Küfer in beſſeren Weinbaugegenden Italiens angeftellt, welche 
ihre Thätigfeit einer rationellen Weinproduktion und Kellerwirtſchaft 
widmen folen. Auch beftehen ſchon in Italien befondere Kelterei- 
genofienfchaften. 

Es ann vieleiht noch ein Menfchenalter vergehen, bis fi 
eine ſolche Verbefferung der Rebkultur in Italien allgemeiner ein- 
gebürgert hat. Wenn diefer Fall aber eingetreten fein wird, fo 

a. a. O. JI, S. 38. 

* Dumet, a. a. O. S. 8. 
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dürfte fih der Anbau kleiner und mittlerer Weine in Deutſchland 
taum noch lohnen. Die italienifhen Dualitätsweine werben fo 
bilig und regelmäßig geliefert werben können, daß man fie ben 
gallifierten beutjchen Weinen mit Recht vorziehen wird. Auch die 
Winzergenoſſenſchaften werben biefer Konkurrenz nicht wiberftehen. 
Unter ſolchen Verhältniffen dürfte aber auch unfer Kleinwinzerftand 
nicht mehr lebensfähig fein. Dann können die Worte Miaskowskis 
allgemeine Anwendung finden, daß „man das Kleingütlertum 
nit da kunſtlich erhalten foll, wo das Klima zu rauh ober ber 
Nebbau aus anderen Gründen nicht lohnend erfcheint“. 


Die Krantenverfiherung der Berlagsarbeiter'. 
Bon 


€. Schwiedland 
(Wien). 


Inhaltsverzeichnis. 
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In einer Schrift ütber die Regelung der Verlagsinbuftrien® habe 
ich als die nächftliegende Aufgabe des Staates zur Beilerung ber 
Lage ihrer Arbeiter deren Einbeziehung in die allgemeine Arbeiter 
Krantenverfiherung bezeichnet. Im Vergleiche zu den fonftigen Mab- 
nahmen, welche ſich im Intereſſe der Verlagsarbeiter barbieten, em⸗ 
pfiehlt ſich diefe — zumindeft was Deutfhland und Oſterreich be 
trifft — dadurch, daß fie mit der geringften Abweichung vom heutigen 
Zuftand durchführbar ift; ihre Verwirklichung wird Beamten wie Poli⸗ 
tifern aus biefem Grunde vor anderen Schritten opportun erfcheinen. 

In der That: das humanitäre Princip, welches die Kranten- 
verfiherung zum Ausbrud bringt, ift aud bei Unternehmern 
mit Werkftattbetrieben zur Anerkennung gelangt. Es hat ſich bei 





1 Vortrag aus ber „Geſellſchaft öſterreichiſcher Volkswirte“ (Dezember 
1900). Die Frage wirb im nacjftehenden vornehmlih vom Standpunkte Öfter- 
reichs auß behandelt. 

* Ziele und Wege einer Leimarbeitögefeggebung. Gutachten, dem k. k. 
(öfterreihifchen) Handelöminifterium erftattet. Wien 1899. 
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ihnen umfo raſcher eingelebt, als fie bloß ein Dritteil der Koften 
dieſer Verfiherung tragen. Unternehmer, welche verfiherungspflictige 
Werkſtätten befigen, werben daher, gleichermaßen aus Menſchlichleits- 
gründen wie vom Standpunfte des Wettbewerbe aus, die Heran- 
ziehung des Verlages zur Verficherung feiner Arbeiter als entſprechend 
bezeichnen. 

Die Offentlichkeit wird leiht von der Notwendigkeit dieſet 
Maßregel zu überzeugen fein, denn alle Gründe, welche für bie 
Durchfuhrung einer Arbeiterverficherung überhaupt fprechen, treffen in 
beſonderem Maße für die Krankenverfiherung von Heimarbeitern zu. 
Dieſe entſpricht volllommen dem Principe ber Arbeiterverficherung, 
die bisher mit Unrecht mehr ober minder zahlreiche Kategorien von 
Verlagsarbeitern von ihrer Wirkſamkeit ausſchloß. Bildet diefe 
Inſtitution, wie Bödiler ſagt, einen integrierenden Beſtandteil des 
Kulturfortſchrittes der Menſchheit, jo ſprechen alle Gründe dafür, 
diefen Fortſchritt aud auf die unteren Schichten der Arbeiterklafe 
auszubehnen, nicht gerade biefe von jener Fürforge auszunehmen. 
Und ift das Bedürfnis nach Verfiherung der Arbeiter, wie er jagt", 
„ein. zu großes, bie Arbeitsftellung des Einzelnen zu ſehr wechſelnd, 
und die wirtfchaftliche Lage manches Arbeitgeber8 — von dem guten 
Willen gar nicht zu reden — zu unfider, als daß mit privater 
individualiftifcher Willens: und Thatkraft ein ganzer Erfolg erzielt 
werben könnte,“ fo treffen diefe Argumente in befonderem Maße bei 
Verlagsarbeitern zu! Die fachliche Begründung der SKranfenver- 
fiherung — welde darin liegt, daß bei einem großen Teile ber 
Nation Krankheit mit dem Verfiegen des Einkommens und, bei der 
Mittellofigfeit der Betroffenen, mit einem Notftande für die Familie 
einhergeht — ift für Verlagsinduftrielle nicht minder vorhanden, als 
für Fabrifgarbeiter oder Hanbwerkergehülfen. Im Gegenteil, fie macht 
fich weit mehr geltend. Denn da die Löhne der Verlagsarbeiter ges 
ringer find, als jene der Werfftattarbeiter, muß bei ihnen auch Mög- 
lichkeit wie Neigung zu freiwilliger Krankenverfiherung geringer fein. 
Anderfeit3 dürfte eine verhältnismäßig ſtarke Dispofition zu Er 
krankungen beftehen. Sie erlangen ja ihren geringen Verbienft, aus 
dem noch manderlei Regienuslagen zu beftreiten find, welche im 
Werfftattbetriebe den Unternehmer belaften, nur durch längere Ar 
beit in hygieniſch ungünftigen Werkſtellen. Vermöge der Saiſons 
und Krijen wechfeln Perioden der Arbeitslofigfeit — des Elends — 


ı Bödiler, Die Arbeiterverfiherung in den europäifhen Staaten. 
Leipzig 1895. 
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mit ſolchen maßlofer Anftrengung. Die körperliche Widerſtandskraft wirb 
ſchon durch vorzeitige Heranziehung zu gewerblicher Mühſal in der 
Kindheit, während diefer und fpäterhin überdies durch niebere Lebens» 
haltung und ſchlechte Wohnräume verringert. Die Einheit von 
Wohn- und Arbeitsftätte fleigert endlich die Nachteile, welde der 
berufsmäßige Aufenthalt in einem Arbeitsraume oft begründet, zu 
ununterbrochener Wirkfamkeit. In ber Luft, in welcher tagsüber 
gewerbliche Arbeit geleiftet worden, wirb bie Nacht verbradt; 
der entftandene (vegetabilifhe, metallifche oder mineralifche) Staub 
jegt fi in den Lungen aud während der Arbeitspaufen, auch zur 
Schlafengzeit fefl. So finden Verufsfrankheiten Teichter Eingang. 
Die Krankenpflege aber läßt, namentlich in der ländlichen Haus- 
inbuftrie, faft alles zu wünfchen übrig. „Erkrankt ein Mitglied ber 
Familie, jo müſſen die übrigen umfo angeftrengter arbeiten, um ben 
Ausfall zu beden; dabei wird naturgemäß ber Kranke vernadhläffigt,” 
fagt mit Recht ein Autor‘. 

Was die Verleger betrifft, werben auch fie mit biefer Ver- 
fiherung ſich befreunden; fie werben finden, baß dieſes Übel mande 
gute Seiten hat — & quelque chose malheur est bon. Fur's erfte 
tragen fie bloß einen Teil der Koften; dann erleichtert ihnen bie 
Berfiherung die Laft, welche das Erkranken ber Arbeiter immerhin 
bebeutet. Heute gewähren bie Verleger in Oſterreich vielfach ihren 
erkrankten armen Kausinbuftriellen regellofe Unterfiügungen. Das 
Weib des Arbeiters meldet die Erkrankung beim Faktor oder beim 
Verleger an und bittet zugleih um Vorfhuß. Das Darlehen, das 
fie Hierauf erhält, würde in Zukunft durch Leiftungen ber Kaffe erſetzt 
werben; es wäre dann Fein Vorfuß „auf das Geſundwerden“ des 
Arbeiters; feine Höhe würde nit vom guten Willen des Verlegers 
abhängen, jondern die Unterftügung würde in feftgefeßter Höhe fort- 
Taufen. Freilich müßte zu derfelben der Arbeiter in gefunden Tagen 
beitragen, beögleichen der Verleger; allein für jenen entfiele der Ab- 
zug des vorſchußweiſe Dargeliehenen nad} feiner Genefung, für diefen 
der Verluſt des Darlehens im Falle des Tobes. Geregelte Verhält- 
niffe: ordentliche Pflege und fiheres, entſprechend hohes Krankengeld, 
könnten die Gefundung, wo fie möglich wäre, beeilen. Dadurd lägen 
fie gleichfalls im Intereſſe des Verlegers. Und übernähme er glei 
eine neue Laft, fo träfe diefe doch alle Konkurrenten und die Werk— 





ı Ziegler, Die focialpolitifden Aufgaben auf dem Gebiete der Haus- 
inbuftrie. Berlin 1890. 
Jaherbuch XXV 1, hräg. d. Sämoller. 12 
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ftättenerzeugung ſchon feit langem. Sie wäre daher wohl bie 
und da auf die Käufer zu überwälzen. — Bei der Konkurrenz mit 
auglänbifchen, der Verſicherung nicht unterworfenen Gewerben werben 
dieſe geringen focialpolitiihen Laften nit ins Gewicht fallen. In 
der Regel find die älteren Gewerbe, ohne Rüdſicht auf ihre Lohn- 
fäge konkurrenzfähiger, weil beren Arbeiter durch Übung und Ge 
ſchmack überlegen find und überdies, infolge größeren Abfages, auch 
eine entfprehende Specialifierung gewinnen. 

Für den Staat erfcheint die Einführung, von bumanitär-demo- 
kratiſchen Nüdfichten abgefehen, auch techniſch zwedimäßig, weil fie 
unter Einem zugleich eine zweite Maßregel verwirklicht, welche die 
Vorbedingung jeder weiteren Regelung der Hausinbuftrie bildet: die 
Regiftrierung der Verlagsarbeiter. 

Was aber im befonderen die Arbeiterfchaft betrifft, zu deren 
Gunften die Neuerung zu ſchaffen ift, muß in Öfterreich inner- 
halb der Hausinduftriellen Gebiete zwiſchen verſchiedenen Kultur- 
ſchichten unterfchieben werben. j 

In manden Gegenden Galiziens fheuen bie Leute den Arzt, 
dafern er überhaupt erreichbar ift; feine Stelle vertritt der Duad- 
falber. Die armen Leute gelten für gefünder als Reiche; diefe würden 
krank, weil fie Medizinen nehmen. Aus Kräutern werben für ben 
Kranken Tränke gebraut, ber fiebernde Patient wird in den Erb» 
boben gebettet, damit biefer feinem Leib die Hitze entziehe. Wird 
eine Arznei beigebradt und empfohlen, entſcheidet für den Kranken 
und deſſen Familie der Gefhmad. Wird fie für „gut“ befunden, fo 
wird ber ganze Vorrat möglichft eilig, mitunter auf einmal vertilgt. 
So fieht es in den Handwerkerdörfern noch vielfach aus!. In dieſer 
Schichte der Bevölkerung wird ärztliche Hülfe bei der Krankenver- 
ſicherung von den Intereſſenten wahrlich nicht hoch geſchätzt werden; 
umſo wichtiger wäre freilich ihre Anwendung. In Böhmen hin- 
wieber geht der ländliche Hausinduſtrielle bereits zum Arzt; er wird 
dort ausreichende Hülfe zu ſchätzen wiffen. In Nieberöfterreich 
jelbft traf ich vor wenigen Jahren, unfern der Refidenz, auf 50 km 

? Über bie landlich Iofalifierten Handwerfe — eine Betriebsart, melde noch 
immer überfehen wird und fi dadurch Tennzeichnet, daß in einem Orte bie 
Mehrheit der Benölterung ein beftimmtes Gewerbe betreibt — vgl. Schwied- 
Landj' Rleingewerbe und Hausinbuftrie in Oſterreich, 1894, Bb. I, ©. 44-55; 
Sywiedland, Die gewerblichen Betrieböformen in Öfterreih, im Katalogs- 
wer? der öfterreihifchen Abteilungen der Parifer Weltausftellung 1900, XI, 
©. 36 fa. 
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Entfernung, krankheits · und unfallverficherungspflichtige Verlagsarbeiter 
— äußere Betriebsart des Handwerkes — an, welde die Prämien- 
beiträge wie eine Steuer entrichteten, auf Unterfügungsbeträge jedoch 
feinen Anſpruch erhoben. Der liebe Gott könnte fie, fo meinte das 
Beib, ärger ftrafen, wenn fie feine Heimſuchung nicht willig ertrügen. 
In Mariano bei Görz hingegen, wo die Seffeltiflerei hausinduſtriell 
betrieben wird, befleht eine ſchon vor der Verficherungsgefeßgebung 
gegründete Krankenlaſſe. Sie wurde auf Grund des Vereinsgeſetzes 
vom 15. November 1867 auf Betreiben des Pfarrers, des Schul 
lehrers und des Ortskaufmanns 1877 gebildet !. 

Die Krantenverfiherung müßte ſich auf dem Lande überall erft 
allgemach einleben. Der Arzt und das Krankengeld würben aber 
alenthalben bald mehr und mehr gejchägt werden. In Galizien 
dürfte es freilich in vielen Gebieten der Hausinbuftrie ſchwer fallen, 
Gemeindeärzte anzuftellen, was doch häufig die Vorbebingung einer 
entſprechenden Wirkſamkeit der Kranfenverfiherung wäre. 

An Städten ftände es beſſer. Die organifierte Arbeiterſchaft 
würde die Neuerung raſch zur Durchführung bringen. Eine Schwierig- 
teit ergäbe fi nur rüdfichtlich der großftäbtifhen verfhämten 
Heimarbeiter. Über die Wichtigkeit, auch dieſe zu erfaſſen, wird 
noch fpäter zu fprechen fein. Immerhin müßten bie Arbeiter Koften 
— vieleicht zwei Drittel ober bie Hälfte der Prämien — auf fi 
nehmen. Dabei ift eine weitere Fulturförbernde Wirkung der Inftitus 
tion zu erhoffen, da ihr Verwaltungsapparat den natürlichen Anſatz 
zu weitergehenden freien Drganifationäbeftrebungen wirtſchaftlicher 
und focialer Art abgeben kann. 

Freilich würde in dem Maße, ala die Kranfenverfiherung ſich 
einlebt, auch die Neigung zur Simulation mehr und mehr wachen, 
doch weiß man dieſer in den Stäbten, wo fie fi) vornehmlich zeigen 
wird, bereit zu begegnen. Endlich hätte die Durchführung der 
Krantenverfiherung den erziehlichen Wert, daß die Bevölkerung durch 
fie au) nach anderen Richtungen an Vorausfiht und Sparfamteit 
gewöhnt, bem Werleger hingegen mehr fociales Pflichtgefühl an— 
erzogen würde. 

Das einzige Bedenken, das bleibt, ift die Befürchtung einer 
Überwälzung der ganzen Beitragslaft auf den Arbeiter. Alein der 
Beitrag des Verlegers bürfte doch, wenn es beim jegigen Verhältniffe 





" SocietA operaia di mutuo soccorso Marianese. Die Vereinigung ver- 
folgt auf Bildungs» und Konſumwereinsziele. 
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von 1 zu 2 bleibt, zu gering fein, um die Abwälzung allgemein zu 
verfuchen; auch wirkt ihr die Belaftung bes Arbeiters entgegen, 
welcher zwei Drittel bes Betrages aufbringen und daher ſchon einen 
gewiffen Wiberftand gegen Lohnermäßigungen befunden muß. XThäte 
es auch nicht der Einzelne, jo dürfte doch die Leitung der organi- 
fierten Arbeiter in diefer Richtung wirken. Für die Majorität der 
Heimarbeiter hätte ih nad) dieſer Richtung feine Beſorgnis. 

Wenden wir uns, nad) diefer allgemeinen Erörterung, dem Stande 
der Frage de lege lata zu. 

In Öfterreich hat bereits die Gewerbenovelle vom 15. März 
1883* die Errichtung genoſſenſchaftlicher Krankenkaſſen zur Ver⸗ 
fiherung ber Gehülfen kleingewerblicher Meifter vorgefehen. Zu 
den Krankenkaſſen hatten alle einer Innung angehörenden Gewerbs ⸗ 
inhaber — das find in Oſterreich ſämtliche kleingewerblichen Meifter 
— und bie bei ihnen beſchäftigten Gülfsarbeiter, mit Ausnahme 
ber Lehrlinge, Beiträge zu leiften. Dadurch wurden bie Gehülfen 
jener Verlagsmeifter, die formell kleingewerbliche Unternehmer waren, 
für ben Krankheitsfall verfichert. 

Dieſes Kaſſenweſen wurde alsbald durch das Geſetz vom 30. März 
1888° über die allgemeine Krankenverficherung der Arbeiter neu ges 
regelt. Diefes Gefeg verfiherte ſchlechthin die Arbeiter in ge 
werbliden Betrieben. Somit waren alle Verlagsarbeiter im 
Betriebe (ben verlegten Kleinmeifter ausgenommen) für den Er 
krankungsfall verfichert. 

Wie flieht es aber mit Arbeitern außer Haufe? Bon ihnen 
ſpricht das Gefeg nicht Mar. 

« Auf Grund der Gewerbeordnung Lönnte man vielleicht jagen, 
daß die „bei den“ Meiftern beſchäftigten Gehülfen die „von ihnen“ 
beſchäftigten — jomit auch die Gehülfen außer Haufe bebeuten. Das 
Krankenverſicherungsgeſetz jedoh berechtigt? Arbeiter, 
welde „felbftändig“ „in eigenen Betriebsftätten“ für 


1.9.8.81. 39, $ 121. 

R.G.Bl. 38. 

258, Abfag 3: „Auch folge Unternehmer, in beren Auftrag unb für 
deren Rechnung felbftänbige Arbeiter in eigenen Betrieböftätten perjönli oder 
unter Mitwirkung der Angehörigen des eigenen Hausſtandes, jedoch ohne ander« 
weitige Hülfßarbeiter mit der Herftellung oder Bearbeitung inbuftrieller Erzeug ⸗ 
niffe befhäftigt find (daus induſtrie), find berechtigt, mit biefen Arbeitern unter 
Zuftimmung berfelden ber Rrankenverfiherung in der in biefem Gefege vor ⸗ 
geiehenen Weiſe beizutreten.” 
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„Unternehmer“ arbeiten („Hausinduftrie”), unter beftimmten formalen 
Borausfegungen der Krankenverfiherung beizutreten. 

Bei feinem Wortlaute kann diefer $ 3 nur ſolche Arbeiter im 
Auge haben, welde vermöge ihrer Selbſtändigkeit nit ſchon 
unter bie allgemeine Kranfenverfiherung von Arbeitern im Be- 
triebe fallen. 

Diefe Selbftändigfeit Tiegt nach Anſchauung des Vermaltungs- 
gerihtöhofes darin, daß fie nicht in jenem Dienft- und Abhängig ⸗ 
leitsverhãltniſſe zum Unternehmer ftehen, wie Arbeiter im Betriebe. 
Nateriell wird freilich die Selbftändigkeit vom Gefege felbft 
wieder geleugnet, denn es erklärt in einem Atem, daß biefe vorgeb- 
lich „jelbfändigen" Arbeiter für Unternehmer, in deren Auftrag, 
für deren Rechnung mit ber Herftellung ober Bearbeitung indu- 
frieller Erzeugniffe befchäftigt find. 

Diefe unklare Veftimmung ift dem deutſchen Kranken— 
verfiherungsgefege entnommen. Diefes verficherte in feiner Faffung 
vom 15. Zuli 1883 principiel die (gegen Gehalt oder Lohn) „in 
Handwerken ober in fonftigen ſtehenden Gemerbebetrieben" beſchäf⸗- 
figten Perfonen ($ 1). Nah $ 2 Eonnte! die Zwangsverſicherung 
durch DOrtsftatut erftredt werben, einmal: „auf Perfonen, welde 
von Gewerbetreibenben außerhalb ihrer Betriebsſtätte be- 
ihäftigt werben,” fodann: „auf felbftändige Gewerbetreibende, 
welde in eigenen Betriebsflätten im Auftrage und für Red- 
nung anderer Gewerbetreibenden mit ber Herftellung oder Bear- 
beitung gewerblicher Erzeugniffe beſchäftigt werden (Hausinbuftrie)“. 

Was find nun dieſe zwei Kategorien von Leuten? Das beutfche 
Verwaltungsreht nennt fie heute Heimarbeiter und Haus- 
gewerbetreibende. Die Motive der Regierungsvorlage? befagten 
damals: „Eine von dem unmittelbaren gefeglihen Zwange aus- 
zuſchließende Klaſſe bilden diejenigen, welche zwar für ſtehende 
Gewerbe, aber außerhalb der Betriebsftätten berfelben 
erbeiten. Das Arbeitsverhältnis biefer Perſonen ift örtlich 
ſehr verfchieben und häufig fo geftaltet, daß fie gleichzeitig für 
mehrere Unternehmer arbeiten, alfo einen beftimmten Arbeit 
geber, welcher für die Erfüllung der Verfiherungspflicht verantwort- 
lich gemacht werben Tann, nit haben. Die Durchführbarkeit bes 
Rrankenverficherungszwanges hängt bei ihnen bavon ab, ob fi nad 


! Buntte 4 und 5. 
® Rr. 14 der Drudfachen des deutſchen Reichstages 1882, S. 142. 
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den örtlichen Verhältniſſen ausreihendbe Kontroll: und 
Zmwangsmaßregeln treffen laffen.” Ferner: „Dasfelbe gilt 
für die Angehörigen der Hausinduftrie, alſo für diejenigen, 
welche im Auftrage und für Rechnung anderer Gewerbetreibender in 
eigenen Betriebaftätten und zum Teil auch mit eigenen Werkzeugen 
mit ber Herftelung ober Bearbeitung gewerblicher Erzeugniffe be- 
Thäftigt find. Die Verhältniffe diefer Klaſſe der gewerblichen 
Bevölkerung, deren Angehörige zwifchen felbftändigen Gewerbe- 
treibenden und unjelbftändigen Arbeitern eine Übergangs- 
fufe bilden, und fi in ihrer wirtfchaftlicden Lage häufig von den 
legteren faum unterfdeiben, find nad) Bezirken und Induftrie- 
zweigen jo mannigfaltig, baf die Frage, ob ein Zwang zur 
Krankenverſicherung geboten erſcheint, nur örtlich entfchieden und auch 
die zur Durchführung des Zwanges erforberlihe Drganifation nur 
durch fpecielle, den örtlichen Verhältniffen angepaßte Vorfchriften her- 
geftellt werden kann.” 

Dies ber Urfprung ber heute in Deutfchland eingebürgerten un- 
präcifen Unterſcheidung zwifchen „Heimarbeitern” — den von Gewerbe» 
inhabern außerhalb des Betriebes elocierten, verlegten Arbeitern 
— und „Haußgewerbetreibenden”, welche gleichfalls außerhalb des 
Betriebes ber Verleger wirken, jebod eine Übergangäftufe zwifchen 
Unternehntern und Arbeitern bilden ſollen. Der Ausbrud Heim- 
arbeiter, meint Stabthagen!, weiſt mehr auf die arbeitende, der 
Ausbrud Gewerbetreibende mehr auf bie erwerbende Thätigkeit hin; 
gleihwohl werben bie Hausgewerbetreibenden in Süddeutſchland 
Heimarbeiter genannt. — Die von biefen beiden Kategorien befhäftigten 
Arbeiter unterliegen nad $ 1 bem gefeglihen Verſicherungs - 
zwange, fie felbft auf Grund ortsſtatutariſcher Einbeziehung. Nur 
Heimarbeiter, welche ohne Gehülfen und lediglich für Einen Arbeit 
geber thätig waren, wurden nach ber Auffafjung der Praris ſchon 
auf Grund dieſes Geſetzes als Arbeiter, d. h. als im ftehenden Be- 
triebe befchäftigt aufgefaßt und verfichert®. 

Die deutſche Krankengefegnovelle vom 1. April 1892 zählt nun 
die „Heimarbeiter” nicht mehr als eine befondere, bloß ftatutarifch 
verfiherungspflichtige Klaffe von Leuten auf. Infolgedeſſen fallen fie 
nunmehr in die (gemäß $ 1) ſchlechthin verfiherungspflichtige Kategorie 
von Perfonen, welde „im Handwerk oder in fonftigen ftehenden Ge 


Das Arbeiterrecht. 2. Aufl. 1900, ©. 73. 
2 Stadthagen, ©. 76. 
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werbebetrieben“ gegen Entgelt befchäftigt find. Die offizielle 
Kategorie der „Hausgewerbetreibenben” blieb hingegen beftehen, und 
zählt jegt ſogar ſtramme „Theoretifer” zu ihren Liebhabern. 

Der im beutfchen wie im öſterreichiſchen Krankenverficherungs- 
gefege erläuterungsweife in Klammern beigefegte Ausbrud „Haus- 
induftrie” umfaßt indes in feinem Wortfinne ſowohl den unfelb- 
fändigen „Heimarbeiter”, wie ben ex lege mit relativer „Selbftändig- 
keit“ auögeftatteten „Hauögewerbetreibenden". Er umfaßt alle außer- 
halb der Werkftätte der Unternehmer in felbibezahlter Betriebsftätte 
befhäftigten, mit „Arbeit verlegten“ Arbeiter in Handwerk wie 
Induſtrie. Dies gilt auch vom Standpunkte der beutfchen Geſetz⸗ 
gebung aus. Das preußifche Oberverwaltungsgeriht hat in einem 
Falle ausgeſprochen, es liege wohl „Hausinbuftrie”, aber gewiß 
nit „Heimarbeit“. vor; benn die betreffende Frau habe nicht 
etwa bloß aus zufälligen, vorübergehenden Gründen, in ver 
eigenen Wohnung (einer Schlafftelle) gearbeitet; zur Löſung bes 
Arbeitsverhältniffes fei weder für fie, noch für den Arbeitgeber 
eine Kündigung erforderlich gewefen; fie fand auch fonft in 
teinem perfönlichen Abhängigfeitverhältniffe zu ihm, unter Feiner 
Aufiht und Digciplin, hatte nicht ein beftimmtes Duantum Arbeit 
zu beftimmter Zeit fertigzuftellen und abzuliefern, und braudte die 
Arbeit nicht notwendig felbft auszuführen. Aus biefen Gründen 
liege Hausinduftrie, aber gewiß nicht Heimarbeit vor; mithin 
wurde implicite auf „Haußgemerbebetrieb“ erfannt. Sonach wird 
eine gewifle Spur von Selbftändigfeit im Betriebe ala Maßſtab 
genommen und im übrigen anerkannt, daß Heimarbeit und Haus- 
gewerbe zufammen die Hausinduſtrie ober Verlagsarbeit aus- 
maden’. Das Gefet überfieht aber, daß „Heimarbeiter“ 
wie „Hausgewerbetreibende” beide fon im Weſen „unjelb- 
ſtändig“ find. Sie find ja in Wahrheit wirtſchaftlich wie focial 
vom Verleger abhängig? Man trachtet bloß Stufen dieſer Ab- 


Entſcheidung vom 25. Januar 1897, Pr. Verm.-Blatt XVIIL, ©. 302. 

% Der Kenner ber realen Berhältniffe und ber volkswirtſchaftlichen Litte - 
tatur wird dad nicht bezweifeln. Dem minder Bewanderten mögen vorerft bie 
folgenden jüngften Befenntnifle genügen. Büder befiniert in ber zweiten 
Auflage de „Handwörterbuches ber Staatäwiffenfdaften" (1900) verbo „Ge- 
merbe* Sp. 380: „Das Berlagäfyftem ift diejenige Art des gewerblichen Be- 
triebeß, bei welcher ein Unternehmer regelmäßig eine größere Zahl von Arbeitern 
außerhalb feiner eigenen Betriebsſtätte in ihren Wohnungen befhäftigt.“ 
Und Shmoller erklärt in feinem neuen Grundriß (1900, ©. 424): „Wir 
iaffen . . unter bem Begriff der Hausinduftrie die Art der Produktion unb des 
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hängigkeit zu Tonftruieren und unterwirft die mehr abhängigen Ber- 
lagsarbeiter der Kranfenverfiherung, während man jene, bie etwas 
unabhängiger feinen, als Unternehmer betrachtet und von ber Ber- 
fijerung frei läßt. ALS Kriterien größerer Abhängigkeit aber gelten 
die etwaige Benugung von Arbeitögeräten des Verlegers, bie all- 
fällige Lieferung von Rohſtoffen und Zuthaten durch dieſen, das Ver- 
bot, die Arbeit an Andere zu übertragen, die Zuläffigfeit einer 
Kontrolle in der Betriebaftätte bes Arbeiters, die etwaige Verpflichtung, 
nur für den Verleger thätig zu fein (um Schuge ber gelieferten 
Mufter und Hilfsftoffe), die Abmachung feiter Termine für Waren- 
lieferung und Entlohnung und bergl. Gleihgültig ift, ob mit 
Hülfekräften oder allein, und ob etwa zeitweife für eigene Red: 
nung gearbeitet wird!. Demgemäß mußte auch das Reichäverfige 
rungsamt wiederholt erklären, daß die von Gefeßgeber betonte 
„Selbftändigfeit” des Hausgewerbetreibenden nicht in ber wirt: 
ſchaftlichen, ſondern nur in der perſönlichen Unabhängigteit 
gefunden werben kann, in welcher der in eigener Betrieböftätte Thätige 
gegenüber dem in der Werkftätte bes Arbeitgebers Beichäftigten fteht?. 

„Eine erihöpfende Definition wird ſchwer zu geben fein,“ er: 
Härte der Staatsſekretär v. Bötticher bei der zweiten Lejung des 
zweiten Kranfenverficherungsgefeges im beutichen Reichstage?. Um 
auf Beifpiele einzugehen, fuhr er fort, würbe er ben Schneiber- 
gejellen, welcher in einem Lohnverhältnis zum Schneibermeifter fteht 
und bloß um beömwillen, weil der Schneidermeifter in feiner Werkftatt 
keinen Pla hat, oder au irgendwelchen anderen Gründen in feiner 
Wohnung die Hofen fertigt, nicht als einen Hausgewerbetreibenden 
anſehen; das ſei unzweifelhaft ein Arbeiter. „Anders läge der 
Fall, wenn der Schneibergefelle auf feine eigene Fauft Hofen und 
Abſatzes zufammen, melde bie... . . mit einfacher Technik hergeftellten Produkte 
nicht mehr einem Kunden, fonbern einem Händler, einer Zwiſchenperſon über- 
giebt, um fie in ben Handel zu bringen.“ 

1 Die heutige Faſſung des $ 2, ®. 4, beftimmt (Novelle vom 1. April 
1892), bie Krantenverfiherung könne gemäß Drtäftatutes erftredt werben: „auf 
felbftändige Gewerbetreibende, welche in eigenen Betrieböftätten im Auftrage 
und für Rechnung anderer Gewerbetreibender mit ber Herftellung oder Vear ⸗ 
beitung gewerblicher Erzeugniffe beſchaftigt werben (Hausinduſtrie), und zwar 
aud für den Fall, daß fie die Roh- und Hülfsftoffe ſelbſt befhaffen, und auch 
für die Beit, während welcher fie vorübergehend für eigene Rechnung arbeiten.“ 

® Amtliche Nachrichten des Reichsverſicherungsamtes, Teil betreffend die 
Invalidität. und Altersverfiherung, Berlin 1891, &. 182. 

® Protofol der Sigung des Reichstages vom 29. März 1889, ©. 1119. 
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Röde in feiner Werkftatt fertigt und nun zum Schneider geht, fie 
ihm zum Kauf anbietet, und ber fie abnimmt; das ift unzweifelhaft 
ein Hausgewerbetreibender. Der Weber, welcher das Material von 
verſchiedenen Meiftern bezieht, ohne in einem feften Lohnverhältnis 
zu Reben, der mit biefem Material ben Stoff herftellt, den er dem⸗ 
nãchſt abzuliefern hat, ift ganz unzweifelhaft ein Hausgewerbe⸗ 
treibender, während ber Weber, welcher in einem Lohnverhältniffe 
zum Arbeitgeber fteht, und zwar in einem dauernden und ausſchließ⸗ 
lihen Lohnverhältnis zu einem beftimmten Arbeitgeber fteht, un- 
zweifelhaft fein Hausgewerbetreibender ift, fonbern ein Arbeiter 
bieje® Unternehmers, wenn er aud nicht in dem Lokale biejes 
Unternehmers, ſondern in feinem eigenen Haufe feinen Geſchäften 
nachgeht.“ 

In Oſterreich, deſſen Krankenverſicherungsgeſetz, wie wir ſahen, 
bie deutſche Definition bed „Hausgewerbes“ unter ber Bezeichnung 
„Kausinduftrie" aufgenommen hatte, ergab fi gleichfalls eine 
Unffarheit und Unſicherheit bei der Durchführung des Gefeges. 

Der öfterreihiiche Geſetzgeber mochte jedoch den Mangel feiner 
Sprache gefühlt haben, denn er bezeichnete als „Hausinduſtriellen“ 
nur ben allein ober bloß mit Angehörigen des eigenen Haus- 
ſtandes arbeitenden „felbftändigen” Verlagsarbeiter. Died entſprach 
aud der im übrigen geltenden Verwaltungspraris Oſterreichs, bei 
deren Rormierung man bloß an bie alte, idylliſche Hausinduſtrie be 
ſtimmter Alpenthäler gedacht hatte!. 

Den Bebürfniffen der Praris fam dann der Vermwaltungsgerichtö- 
hof entgegen, indem er die „Selbftänbigfeit”, melde gemäß 
83, Abſatz 3, K.V.G. die Freiwilligkeit ber Kranfenner- 
fiherung für „Hausinbuftrielle” begründet, eng interpretierte. Da- 
dur) fallen viele „Arbeiter außer Haufe“ in den Nerus ber Ver- 
ſiherungepflicht. 

So erkannte der Verwaltungsgerichtshof wie folgt. In einem 
Falle arbeiten Weber in ihren eigenen Wohnungen, auf eigenen Web⸗ 
Kühlen, mit fremden Hülfsträften, ausfchliehlich für Eine Firma, 
jo daß, wenn fie ihre Thätigfeit anderswo verwerten würden, ihre 
Entloffung feitens ber Firma erfolgen würde. Sie ftehen zu ber- 


"8 1 der Gewerbeorbnung und Handelöminifterial - Erlak vom 16. Sep- 
tember 1883, 3. 26701. Bol. Schwiedland, (Erſter) Vorbericht über eine 
geleglicge Regelung der Heimarbeit. Erftattet an die niederöſterreichiſche Handeld- 
und Gemerbefammer: Wien 1896, ©. 8 fa. 
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felben in einem Accorbverhältnifie, erhalten von ihr das Rohmaterial 
und bie zur Herftellung ber jeweiligen Arbeit erforberlichen Weber- 
geſchirre, und liefern an fie das fertiggeftellte Halbfabrifat ab. Der 
Verwaltungsgerichtshof hielt fi an bie Thatſache, daß dieſe Leute 
ihre Erzeugniſſe nicht felbftändig auf den Markt bringen und für ihre 
Arbeit einen Accordlohn nad) dem im Übernahmsraume angeſchlagenen 
Tarife beziehen, „bei welchem begrifflich ein Unternehmergewinn 
ausgeſchloſſen ift, und ber daher als Arbeitslohn zu betrachten ift.“ 
Daher feien diefe Weber nit felbftändige Unternehmer, 
verwenden vielmehr ihre volle Arbeitskraft in bem gewerblichen 
"Unternehmen ber Firma, ftehen bei biefer in regelmäßiger Bejhäfti- 
gung, und find fomit Arbeiter im Sinne bes Krankenverſicherungs⸗ 
geſetzes. Der Umftand, daß fie fih beim Spulen fremder Hülfs 
arbeiter bebienen und biefen ihrerfeit8 ben fogenannten Spullohn 
zahlen, fei nicht von Bebeutung, da diefer Umftand für das zwiſchen 
den Webern und ber Firma beftehende Arbeitsverhältnis belang- 
108 jei, bie Frage ber Spularbeiter aber nicht zur Entſcheidung 
flehe!. — Wurde ferner bei ber Beichäftigung von Arbeitern 
durch Subunternehmer in beren eigenen Werkflätte auf den Cha 
tafter einer gemwerbsmäßigen Unternehmung erfannt — wie 
beim Nähen zugefchnittener Handſchuhteile in Betriebsſtätten von 
Handſchuhmacherfaktoren, welche dazu eigene ftändige Arbeiter auf 
eigene Gefahr und Koften verwenden — fo fielen dadurch, wennauch 
nicht die Faktoren, jo doch die von ihnen befchäftigten Leute aus biefem 
Titel der Verficherungspflicht anheim?. Sodann wurde in einer Ent- 
ſcheidung des Minifteriums des Innern zwifchen der Familie des 
Arbeitgebers angehörigen und fremden Arbeitern im Sinne des 
Krankenverſicherungsgeſetzes fein Unterſchied gemacht, fondern als 
maßgebend lediglich ber Beftand eines Arbeitsverhältnifjes 
angeſehen?. Endlich erklärte das Minifterium des Innern: im 
Falle der Beihäftigung von Perfonen in ihren Wohnungen gegen 
Stücklohn komme es bei ber Beftimmung der Berficherungspfliht 
vorerft auf den Umftand an, ob bie Beichäftigten ſich als Arbeiter 
im Sinne des 8.-8.-G., d. h. als Arbeiter einer gewerbs— 





1 Bubminsfi, Erkenntniſſe des f. k. Bermaltungögerichtöbofes, Jahrgang 
1892, ©. 954 fg. 

% Bubminsti, 189, I, ©. 872 ig. 

3 Amtliche Nachrichten des !. f. Minifteriumd des Innern betreffend die 
Unfallverfiherung und die Kranfenverfiherung ber Arbeiter. Wien 1891, 
©. 428. 
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mäßigen Unternehmung barftellen, unb ob fie „im Betriebe, 
wennaud außerhalb der Betriebsftätte” verwendet 
werben!. 

Der Stand ber Dinge in Oſterreich erſcheint ſonach in dieſer 
Beziehung nicht ungünftig; immerhin ftehen aber bie verlegten kleinen 
Meifter außerhalb der Verficherungspflicht und nach diefer Richtung 
erfchiene eine Verfügung notwendig. Und, mag auch bie Praris 
vielfach in ſocialpolitiſch befriedigender Weife gewirkt haben: ber 
Mangel einer Maren, bünbigen, gefeglichen Regelung macht fi doch 
fühlbar. 

Dieſe hätte ben Vorteil, da die Verlagsarbeiter von vornherein 
principiell verfiherungepflichtig erfheinen würden, ohne daß fie erſt 
durch behördliche Schritte, fozufagen einzeln herangezogen werben 
müßten. Ihre Einbeziehung geſchähe leichter, einfacher, raſcher und 
vollftändiger; e3 würden in ber Prariß ihrer mwenigere überfehen 
werben. So fagte ein Unternehmer bei der Konfektionsenquete im 
Arbeitöftatiftifchen Amte des öfterreihifhen Handelsminifteriums be- 
züglid zweier voneinander wenig entfernter Orte Mährens: „Ir 
Proßnitz weiß der Arbeitgeber, daß er ſich um die Kranfenverfiche- 
rung gar nicht zu fimmern braudt; in Boskowitz will ber Bezirks⸗ 
hauptmann die Konfeltionäre zur Derficherung zwingen?" Mit 
dieſem letzteren Beamten hat das Unternehmen de3 Experten eine 
Rechtskontroverſe über die Verficherungspflicht feiner Verlagsarbeiter 
dadurch zu Ende gebracht, daß es, „ba ein plaufibler gefegmäßiger 
Ausweg nicht zu finden war“, nunmehr an die Krankenkaſſen der 
Genoſſenſchaften des politiſchen Sprengel3 von jedem Lohngulden 
drei Prozent zur Verfiherung feiner Verlagsarbeiter abführt?. Db 
unb mit wie vielen Gehülfen ber ländliche Stückmeiſter arbeitet, 
entzieht fi) da der Kenntnis des Verlegers; fein Beitrag richtet ſich 
nach ben jeweils ausbezahlten Lohnfummen. Für biefen Beitrag 
leiftet die genoſſenſchaftliche Krankenkaſſe des Bezirkes dem Stüd- 
meifter, nicht aber, wie ich höre, feinen Hülfsfräften, die ftatuten- 
mäßige Aushülfe. 

In Niederöfterreih find die Mitarbeiter verlegter Meifter auf 
dem Lande zum Teil verfiert. So faßt die Behörde die verlegten 


1 Ghenbort, 1894, ©. 58. 

Stenographiſches Prototol der im k. k. arbeitöftatiftifchen Amte durch- 
geführten Bernehmung von Auskunftsperſonen über bie Berhältniffe in der 
Aleider · und Wäfchelonfeltion. Wien 1899, Sp. 52. 

® Bol. ebendort, Sp. 56. 
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Schmiede in und um Waidhofen a. d. Ybbs und Ybbſitz als Hand- 
werfämeifter auf, erteilt ihnen als foldhen einen Gewerbeſchein und 
läßt demgemäß ihre Arbeiter und Lehrlinge verfihern. 

Anders im Often, in Galizien. Dort ift das lofalifierte Hand⸗ 
werk fehr verbreitet und nimmt bie Formen des Verlages an. Da 
wird nun ber traditionelle Gewerbebetrieb einer Gegend mitunter 
als Hausinduſtrie im Sinne der Gewerbeorbnung betrachtet und ge- 
mäß $ 1 Abf. 3 derfelben von ber Einreihung unter die Gewerbe 
ausgenommen !. Sonft dürfte bie Beteilung eines Gewerbetreibenden 
mit dem Gewerbeſchein vom Umfang bes Betriebes abhängen. Größere 
Meifter, mit fremden Gehülfen, müflen ihn löfen, Eleinere, welche 
nur mit ihrer Familie arbeiten, nicht. Die Gehülfen jener find 
verfichert, diejenigen ber Iegteren nicht. Betriebe biefer Art gelten 
juriftifch als nicht vorhanden. 

Die Verfhiebenheit der Durhführung ber Gewerbeordnung in 
Nieberöfterreih und in Galizien tritt auch bier zu Tage. Aus dem 
Schloſſerdorfe Swiontnifi bei Krakau, ſchreibt mir ber dortige 
Fachſchuldirektor bündig, daß in Smwiontnifi und Umgebung an 
600 Familien die Schlofferei betreiben, welche ala Hausinduftrielle 
feinen Gewerbeſchein befigen; „es find in biefer Hausinbuftrie Feine 
Meifter, eine Gehülfen und feine Lehrlinge vorhanden, es giebt alfo 
auch gar feine Krankenverficherung.“ 

In Sullkowice und Umgebung — gleichfalls unweit von Krakau 
— beftehen etwa 180 Schmiebebetriebe, mit über 500 Arbeitern. 
Nur zehn Meifter befigen jedoch einen Gewerbeſchein. Die Bezirks- 
hauptmannſchaft in Myslenice verfuchte nun im Jahre 1900, die 
kaufmänniſchen Verleger dieſer Betriebe zur Verfiherung ber durch 
fie beſchäftigten Schmiede zu verhalten und beauftragte die zuftändige 
Bezirkskrankenkaſſe, ihnen Anmelbeliften zuzuftellen. Allein die Statt- 
halterei hob dieſe "Verfügung auf. 


181,%f.3 6-8: „... Die gefamte Hausinbuftrie ift aber von der 
Einreifung unter bie Gewerbe überhaupt ausgenommen." Erlah des Hanbeld- 
minifteriums vom 16. September 1883, 3. 26701: „Im allgemeinen ift als 
Hausinduftrie jene gewerbliche probultive Thätigkeit anzufehen, melde nad 
örtlicher Gewohnheit von Perfonen in ihren Wohnftätten, fei ed ala 
Haupt«, fei ed als Nebenbefhäftigung, jebod in der Art betrieben wird, daß 
dieſe Berfonen bei ihrer Ermerbäthätigkeit, falls ſie derſelben nicht bloß perfön- 
lich obliegen, Feine gewerblichen Hülfsarbeiter (Gebülfen, Gefellen, Lehr- 
linge) beſchaftigen, fondern fi) ber Mitwirkung der Angehörigen des eigenen 
Hausftandes bedienen. 
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Der foeben erſchienene erfte Band des Berichtes der öfterreidi- 
chen Gewerbeinfpeftoren über die Heimarbeit in Öfterreih! läßt 
die Verhältnifje aud) in Böhmen nit gar günftig und die Hand- 
habung der gejeglihen Vorfchriften als ſehr verfchiebenartig er- 
fcheinen. 

Doch ſelbſt in Wien durfte die Genofjenfhaft der Wirkwaren- 
erzeuger in einem Krantenkafjenflatute aus 1899 auf Grund $ 3, 
Abfag 3 R.-B.-G. folgendes feftfegen: 

„Hülfsarbeiter, welche im Wirkerfahe Hausinduſtrie betreiben, 
d. 5. Perfonen (meift weiblichen Geſchlechts), welche als Spulerinnen, 
Winderinnen, Ausfertigerinnen und Striderinnen von einem Genoſſen⸗ 
ſchaftsmitgliede außer Haufe unregelmäßig beſchäftigt werden, 
find berechtigt, der Krankenkaſſe beizutreten, wenn fie: 

1. ein Eintrittögeld in der Höhe von 6 Wochen bed vollen zu 
leiftenden Kaſſenbeitrags entrichten, und 
2. ihre vollen ftatutenmäßigen Beiträge an bie Kaffe leiften.“ 

Diefelben treten erft nach Ablauf von 8 Wochen Mitgliedſchaft 
in den Anfprud auf Unterftügung, während andere Hülfsarbeiter 
mit dem Eintritt in Arbeit bei einem Innungsmeifter verfihert find. 
Erkrankt ein ſolches hausinduftrielles Kaffenmitglied vor jener Zeit, 
fo ift es, ob in häuslicher Pflege befindlih ober in einem Kranfen- 
hauſe verpflegt, noch nicht unterftügungsberedhtigt. 

Dieſe Beftimmung wurde behörblich genehmigt. Da gemäß & 3 
R.-B.-G. die Unternehmer beredhtigt find, ihre „Hausinduftriellen“ 
verfihern zu laffen, wurde auch den legteren das Recht zuerkannt, 
ſelbſt der Kaffe beizutreten. Doc ift zu bemerfen, daß von Selb» 
ſtändigkeit bei biefen Arbeiterinnen nur in dem Sinne geſprochen 
werben kann, daß fie einer ummittelbaren Werkftattdigciplin nicht 
unterworfen find. Daß für ben „Beitritt“ der Spulerinnen uſw. 
firengere Borausfegungen geſchaffen wurben, erſchien in ber Schwie- 
rigfeit ber Kontrolle über hausinbuftrielle Arbeiter begründet, da 
anzunehmen war, daß fie, ohne Befriftung des Beginns der Bezugs- 
berehtigung, ſich erft im Falle ber Erkrankung anmelden würden. 
Dom Standpunkte der Gewerbeordnung aber wäre zu fagen, 
daß bie „Hausinbuftrie” feine Beziehung zu ber Gewerbegenoſſenſchaft 
bat, da fie von der Einreihung unter die Gewerbe überhaupt in 
8 16.-D. ausgenommen ift, und baf daher auch eine genoffen- 





ı Wien, 1900. 
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ſchaftliche Krankenkaſſe andere als Zwangs mitglieder nicht 
haben kann. 

Mag auch die vorſtehende Kaſſenbeſtimmung von einer unteren 
Behörde genehmigt worden fein: auch bei den Centralbehörden wurde 
die Kafuifti nicht immer gleichartig betrieben. So führt die Wiener 
Fachſchrift „Arbeiterſchutz“! einen vom Minifterium bes Innern nah 
Einvernehmung des Handelöminifteriums hinausgegebenen Erlaß vom 
26. Juli 1898, 3. 21611, an, worin bie Heimarbeiter nicht als Ar- 
beiter im Sinne der Gewerbeordnung angefehen wurben, da fie nit 
in $ 73, lit. a—d der ©.:D. als ſolche aufgezählt find! Die Ar- 
beiter außer Haufe werben bier zu einer befonderen Art von Hülfe- 
Träften gemacht, obwohl die Gewerbeordnung weder vorjchreibt, daß 
Gehülfen im Haufe verwendet werben müfjen, noch einen prin 
cipiellen Unterfhied zwiſchen folden in und außer dem Haufe 
macht. 

Der Entſcheidung lag folgender Fall zu Grunde. Ein Wäſche⸗ 
fabrifant war belangt worden, weil er: 1. von feinen Arbeiterinnen 
feine Arbeitöbücher zur Aufbewahrung übernammen und ihre Namen 
nicht in das Arbeitsverzeichnis aufgenommen, und 2. weil er fie 
auch nicht zur Krankenverfiherung angemeldet hatte. 

Die Drganifation im Gewerbe ift folgende: Die Arbeiterinnen 
erhalten die zugeſchnittenen Stoffe zur Bearbeitung daheim. Die 
felben müffen innerhalb einer beftiimmten Frift, bearbeitet oder un 
bearbeitet, zurüdgegeben werben. Die Entlohnung erfolgt per Dugend 
und nad Fagon und Qualität. Zwirn und Nadeln müfjen fi) die 
Arbeiterinnen jelbft beſchaffen. Eine Kündigungsfrift befteht nicht. 
Jede Arbeiterin kann nach Belieben aud von anderen Firmen Auf- 
träge übernehmen. 

Einige dieſer Heimarbeiterinnen befaßen eine Gemerbebereh- 
tigung: die übrigen pflegten nur für bie eine Firma, und ohne 
Hülfgkräfte zu arbeiten, doch übernahmen fie, wenn gerade mehr zu 
thun war, auch für ihre Angehörigen Arbeit. Einige waren freir 
willig bei einem Krankenverein verfichert. 

Die Verpflihtung, von biefen Arbeiterinnen Arbeitsbücher ab- 
äuverlangen und ihre Namen in bie Arbeiterverzeihniffe aufzunehmen, 
wurde nun verneint, da SKeimftättenarbeiter unter bie unter 
8 73a—d G.:D. aufgezählten Kategorien von gewerblichen Hülfs- 


116. November 1898, ©. 354 fg. 
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arbeiten? nicht zu fubfumieren feien und nad $ 78a G.O. von den 
für gewerbliche Hülfsarbeiter geltenden Beftimmungen nur die Beftim- 
mung über Lohnzahlungen ausbrüdli auf die Heimftättenarbeiter 
ausgedehnt wurbe?. Bezüglich der Krankenverfiherung wurde darauf 
verwiefen, daß ein Teil der Keimarbeiterinnen eine eigene Gewerbe- 
berechtigung hatte, mithin für die Durchführung der Kranken- 
verfiherung alfäliger Hülfskräfte felbft verantwortlih fei: die 
übrigen wurben als Hausinduſtrielle im Sinne des & 3, Abf. 3, 
K. V. G. bezeichnet. — 

Erwãhnen wir endlich, daß die Wiener Genoſſenſchaft der Web- 
warenzurichter und Wäjcher 1890 ganz jpontan den Verſuch machte, 
bie Dienftboten ber einzelnen Meifter in die Kranfenverficherung ein- 
zubeziehen, weil diefelben manchmal gewerbliche Hülfsleiftungen aus- 
führen — ein Verſuch, welcher an dem Widerftande der Auffichts- 
behörben gefcheitert ift. 

Die Erfegung der fajuiftifhen Entſcheidungen auf dem Gebiete 
der Krankenverſicherung der Verlagsarbeiter durch eine principielle 
Regelung diefer Materie erſcheint ſonach in Öfterreih wohl wün- 
Tchenswert. 

De lege ferenda wurden in Deutſchland wiederholt Verſuche 
gemadt, um eine Klarftellung bes Begriffs ber Hausgemerbetreibenben 
Herbeizuführen®, jedoch vergeblih. Auch wurde nachzumeifen ver- 
ſucht, daß fie ſchon im Sinne der beftehenden Gejege Arbeiter 


1873 6-D.: „Unter Hülfsarbeitern werden in biefem Gefege alle Ar- 
beitöperfonen, welche bei Gewerböunternefmungen in regelmäßiger Beichäftigung 
ftehen, ohne Unterſchied des Alterd und Geſchlechtes verftanden, und zwar: 

a) Gehülfen (Handlungägehülfen, Gefellen, Keliner, Kutſcher bei Fuhr- 
gemerben u. dgl.): 

b) Fabritsarbeiter; 

©) Lehrlinge; 

d) jene Arbeitöperfonen, melde zu untergeorbneten Hülfßbienften beim Ge- 
werbe verwenbet werben... . - 

28 78a: „Die Beftimmungen bed $ 78 [Betrifft die Lohnzahlung] finden 
auch auf diejenigen Hülfsarbeiter Anwendung, welche außerhalb ber Werkftätten 
für Gewerbßinhaber bie zu beren Gewerböbetriebe nötigen Ganz und Halb» 
fabrifate anfertigen ober ſolche an fie abfegen, ohne aus dem Berfaufe biefer 
Waren an Konfumenten ein Gewerbe zu machen.“ 

% So bei ber Beratung bed Bürgerlichen Geſetzbuches und ber Alterd- 
und Jnvalibenverfiherungänovelle; fiehe das Protofoll des Reichstages vom 
10. Mai 1899 und ©. 1276 der Anlagen. 
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feien, nicht Unternehmer. Doc das find Fragen, welde ben Ber- 
waltung8beamten angehen und bier nicht weiter zu berühren find. 

Nah dem Gejege über die Alter3- und Invaliden— 
verfiherung konnten Hausgemwerbetreibende ſchon bisher durch 
Bundesratsbeſchluß für beftimmte Berufszweige verſicherungspflichtig 
erklärt werden ($ 2). Eine ſolche Erſtreckung ber Verfiherungs 
pflicht ift auch für bie Tabakfabrifation und die Tertilinduftrie 
erfolgt®. 

Die Ausdehnung der Kranfenverfiherung auf das „Haus: 
gewerbe“ mar jeboch bisher, wie wir fahen, den Gemeinden und Kom⸗ 
munalverbänben überlafen, welche fie durch ftatutarifche Beftimmungen 
einführen konnten: Gemeinden für ihren Bezirk, Verbände aud für 
Teile des ihrigen. Diefe Reform ftand befanntli in Berlin lang 
in Beratung, doch ohne Ergebnis. Da ſprach die deutſche Kom- 
miſſion für Arbeitsftatiftif in ihrem dem Reichskanzler unter dem 
20. Februar 1897 übermittelten Berichte? im Hinblid auf bie 
Kleider- und Wäfchelonfeltion die Meinung aus, „eine Er 
weiterung ber Verſicherungspflicht ber Hausinduftriellen oder Heim- 
arbeiter bezüglih der Kranken-, fowie der Invalibitäts- und 
Altersverfiherung, unter Heranziehung der Konfektionäre zu den 
Beiträgen ber Arbeitgeber“ erfcheine notwendig, und im Reichötage 
beantragten in ben Seffionen 1897/98 und 1898/99 die Abgeorbneten 
Baron Heyl, Bafjermann, Prinz zu Schönaich u. a. eine Refolution: 
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, „bie Kranken, Invali⸗ 
ditäts · und Alteräverfiherungspfliht auf die Hausgewerbetreibenden 
auszubehnen“*. Diefen Wünfchen wollte eine Regierungsvorlage 
vom 18. Mai 1897, zur Abänderung der Gewerbeorbnung und des 
Krantenverfiherungsgefeges, Rechnung tragen®. 

In der Begründung dieſes Entwurf® wurde ausgeführt, & 
möüffe als ein Mangel bezeichnet werben, daß „bie in ber Konfektion 
beſchäftigten zahlreichen Sausgemwerbetreibenden noch nicht der 
Verfiherungspflicht gegen Krankheit, Invalidität und Alter unter 
liegen." Die Ausdehnung ber Verficherungspflict gegen Krank⸗ 


1 Stadthagen bei den Beratungen der Inoalibengefegnovelle, Prot- 
vom 10. Mai 1899, &. 2128-38, und in feinem „Arbeiterreht" ©. 74 fg. 

2 R.G.Bl. S. 395 aus 1891, bezw. S. 324 aus 1894. 

® Berlin 1897, Drudjaden der Kommiſſion, Berhandlungen Nr. 13. 
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heit follte, um den Hausgewerbetreibenden die Vorteile dieſer 
Verfiherung in meiterem Maße als bisher zuzuwenden, fortab 
neben ben bisher hiezu befugten Kommunalverbänden auch noch bem 
Bundesrat übertragen werben, welcher bereit3 gleiche Befugnifje 
für die Ausdehnung ber Verſicherungspflicht gegen Invalidität und 
Alter befigt. Dabei follte gleichzeitig Vorſorge getroffen werben, 
um die Konfektionäre bireft zu ben Leiftungen der Arbeitgeber 
auch für diejenigen Hausgewerbetreibenden heranziehen zu können, 
welde fie durch Zwiſchenperſonen beſchäftigen, was fih 
auch im Intereſſe der befieren Durchführung der Invaliden⸗ und 
Altersverfiherung empfehle. Im einzelnen wurbe ausgeführt: „Für 
die Hebung der wirtſchaftlichen Lage der Hausgewerbetreibenben, 
welche vielfach ber Gefahr der Erkrankung in hohem Maße aus- 
gelegt find und bei ihren Einfommensverhältniffen feine Erſparniſſe 
für Fälle künftigen Bedürfniſſes machen können, ift die Rranfen- 
verſicherung beſonders wichtig." Gleihwohl haben „die Gemeinden 
und weiteren Kommunalverbände von der ihnen im $ 2 be Kranfen- 
verfiherungsgefeges erteilten Ermächtigung, duch ftatutarifche Be— 
fimmung ben Zwang zur Kranfenverfiherung auf die Hausinbuftrie 
zu erfireden, nur in beſchränktem Umfange Gebrauch gemacht.“ 
Deshalb brachte der Entwurf im Anſchluß an die Vorſchrift des 
$ 2 des Invaliditätd- und Altersverfiherungsgefeged vom 22. Juni 
1889 einen analogen Zufag zu $ 2 des SKrankfenverfiherungd- 
geſetzes in Vorſchlag; dies follte eine größere Gewähr dafür ſchaffen, 
daß das hervortretende Bebürfnis nah Einbeziehung von Haus- 
gewerbetreibenden in bie Krankenverſicherung ausreichend befriedigt 
würde. 

Um ben Schwierigkeiten zu begegnen, welche die Durchführung 
der Krankenverfiherung bietet, war bereit? im $ 54 des deutſchen 
Krankenverſicherungsgeſetzes der ftatutarifhen Beftimmung vorbehalten, 
die An- und Abmeldung, die Einzahlung und Aufbringung der Bei 
träge ufw. für die Hausinduſtrie abweichend von den allgemeinen 
Vorfhriften des Gefeges zu regeln. Nun follte noch zugelaffen werben, 
daß die Arbeitgeber auch dann zur Leiſtung des Arbeitgeber 
beitrag8 herangezogen werben, wenn bie Beſchäftigung der Haus- 
gewerbetreibenden duch Zwiſchenperſonen (Zwifchenmeiiter u. ſ.w.) 
erfolgt. „In ſolchen Fällen find die Iegteren bie Arbeitgeber 
der Hausgemerbetreibenden, diejenigen, in deren Auftrag und für 
deren Rechnung von ben Hausgewerbetreibenden gearbeitet wird; nur 


fie können dann zu ben Leiftungen der Arbeitgeber, inbefonber 
Jahrbug XXV 1. hräg. d. Schmoller. 
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zu ben Beiträgen ber Arbeitgeber für bie Kranfenverfierung der 
Hausgewerbetreibenden und ihrer Hülfsperfonen herangezogen werben. 
Dies erfcheint aber wegen unzureichender Leiftungsjähigfeit der 
Bwifchenperfonen oft nicht thunlih, und auch bei ber Art ihrer 
wirtſchaftlichen Thätigkeit nicht immer gerechtfertigt. 

„Den that ſäch lichen Verhältniffen wird es immer entiprechen, 
wenn burch gefegliche Vorſchrift die Möglichkeit gegeben wird, die 
Verpflichtung des Arbeitgeber? den Gewerbetreibenben (Kon- 
fetionären u. ſ. w.), in deren Auftrag bie Zwifchenperfonen bie 
Waren dur Hausgewerbetreibende herftellen ober bearbeiten laſſen, 
ſelbſt aufzuerlegen. Durch eine folhe Maßregel, melde auch von 
der Kommiffion für Arbeiterftatiftif befürwortet wird, könnte die 
ſocialpolitiſch erwünfchte Herflellung engerer Beziehungen 
zwifchen ben Hausinbuftriellen und ben Auftraggebern ber Zwiſchen- 
perfonen angebahnt werben.“ 

Die Beſtimmungen dieſes Entwurfs follten jedoch fürs erfte noch 
nicht Gefeg werben. Der Seſſionsſchluß am 25. Juni 1897 machte 
ihn hinfällig, nachdem ber Verſuch, die Krankenverfiherung im Sinne 
diefer Vorlage ſchon im Innungsgefeg zu regeln!, abgelehnt worden 
war. Der in ber Seffion 1897/98 neu eingebradhte Regierungs- 
entwurf der nunmehr unter dem 20. Juni 1900 kundgemachten Ge- 
werbenovelle enthielt bloß Vorſchläge zur Abänderung der Gewerbe- 
ordnung, nicht mehr bed Kranfenverficherungsgefeges. Bei ber Be 
zatung dieſer Novelle wurde nun in ber Kommiffion des Reichstags 
beantragt, die Vorlage ala Gewerbe- und Krankenverſicherungsnovelle 
zu bezeichnen und darin eine Reihe von Beſtimmungen über die 
Krankenverfiherung der Verlagsarbeiter zu treffen, da doch die Ver ⸗ 
waltungen ber größeren Stäbte von ber Möglichkeit, dieſe Frage zu 
regeln, nicht in gemünfchter Weife Gebrauch) gemacht hätten und bieje 
Regelung für weite Kreife von größter Bedeutung fei?. Bei der 
Plenarberatung befämpfte aber Graf von Poſadowsky energifch die 
Beftfegung folcher Beftimmungen in ber Gewerbeorbnung. Daher 
wurden biefe Anträge am 28. November 1899? abgelehnt, jedoch am 
30. al3 befondere Gejegesvorlage der Abgeordneten v. Heyl, Hite 
und Jacobskötter eingebraht*. Nunmehr erfolgte ihre Annahme 


1919 der Anlagen aus 1895/7, Punkt 13; Protokoll der Sigung am 
9. Juni 1897, ©. 6224-26. 

2 Bericht der XVI. Rommiffion, 393 der Anlagen, ©. 27 fg. und 53 fg. 

S. 3073 des Protofolles. 
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ohneweiters in ber Sitzung am 5. Dezember 1899! und ihre 
Kundmachung unter dem 30. Juni 1900°. 

Der mefentlihe Inhalt dieſes mit 1. Dftober 1900 in Kraft 
erwachſenen Gefeges ift, auch dem Bundesrat die Befugnis zur Er- 
ftredung der Verfiherungspflicht einzuräumen. Somit find „Heim- 
arbeiter“ fchlehthin, „Hausgewerbetreibende" über Bundesrats- 
beſchluß für den Krankheitsfall verfichert. Die bezügliche Verfügung 
de3 Bundesrats kann allgemein ober nur für beftimmte Ge- 
werbe ober aud nur für einzelne Orte erfliehen. 

Im Falle der Erlaſſung einer folden Vorſchrift ift die Ge— 
meinde beredtigt, durch ein ber Genehmigung der höheren Ber- 
waltungsbehörde unterworfenes Statut zu beflimmen, daß Unter» 
nehmer bie Beiträge und Gintrittögelder für ihre Hausgewerbe- 
treibenden, deren Gehülfen und Lehrlinge einzuaahlen und zu 
einem Drittel aus eigenen Mitteln zu entrichten haben, mag 
aud die Beſchäftigung biefer Perfonen nicht bireft von ihnen aus, 
fondern duch Zwifchenperfonen (Ausgeber, Faktoren, Zwifchen- 
meifter uſw.) erfolgen. Zögert die Gemeinde mit ber Erlaffung 
einer ſolchen Vorſchrift, jo kann fie von feite des Bundesrats er- 
gehen. Dann kann aber zugleich beftimmt werden, daß Eintritts- 
gelder von Kaußgewerbetreibenben, von beren Gehülfen und Lehr- 
lingen überhaupt nicht zu erheben find. 

Im Falle jener Belaftung ber Verleger mit einem Drittel bes 
Beitrages find fie berechtigt, zwei Drittel der von ihnen eingezahlten 
Beträge von den Sausgewerbetreibenben oder Bwifchenperfonen fi 
erftatten zu laffen, — die Zwifchenperfonen, dieſen Betrag dann von 
‚ben Hausgewerbetreibenben wieber einzuziehen. 

Die Lohnverhältniffe zu ändern, fagte bei Beratung ber No- 
velle Freiherr v. Heyl®, Tiegt nicht in der Macht der Regierung, 
auch nicht des Reichstags; dagegen liege es in der Macht des Reichs⸗ 
tags, Die Arbeitgeber, die doch zum Teil in fehr günftiger Lage find, 
zu verpflichten, materiell den Arbeitern das zu bieten, was bie 
Arbeitgeber in ber gejamten Induftrie ihrem Arbeiterſtand 
ſchon früher zugewenbet haben. Der Abgeordnete Singer bezeichnete 
es als keinen Vorteil, daß man die Einführung der Verficherung von 


1.6, 3234 des Protofolles. 
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dem Beſchluſſe des Bundesrat? abhängig machen wolle. Die Ver: 
fiherung babe das Geſetz vorzuſchreiben!. Die ſocialdemokratiſche 
Partei habe fich ftet® auch dagegen gewendet, daß ben Gemeinden 
das Recht gegeben werde, „ſocialpolitiſche Entſcheidungen zu treffen 
über Fragen, welche dad Verhältnis der Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
zu einander regeln follen.” Die Gemeindevertretung beſtehe der 
übergroßen Mehrheit nad aus Angehörigen ber Klaffe, die durch bie 
Verſicherung der Arbeiter materiell belaftet wird. In ber Berliner 
Stabtverorbnetenverfammlung fei von den Socialdemofraten der An- 
trag geftelt worben, die Kranfenverfiherung auf die Hausinbuftrie 
auszubehnen, und durch ein Ortsſtatut feftzuftellen, daß die Beiträge, 
welche zu zahlen find, ben Arbeitgebern auferlegt werben, melde 
Zwiſchenmeiſter beſchäftigen. Die Gemerbeveputation, gebildet aus 
Mitgliedern des Magiſtrats, Stabtverorbneten und einer Zahl 
Bürgerbeputationen, habe fi) auch einftimmig für den Erlaß eines 
ſolchen Ortsftatut3 erklärt. Da famen bie Petitionen der Unter» 
nehmer, und von biefem Augenblid an ſei es der ſtädtiſchen Ver- 
waltung nit mehr richtig erfchienen, bie Krankenverfiherung auf 
die Heimarbeiter auszudehnen. Diefer Sterilität der Gemeinden in 
focialer Beziehung müſſe durch das Geſetz felbft entgegengetreten 
werben. — 

Principielle Bedeutung hat aber das neue Geſetz infoweit, als 
Ortsſtatute niemals ein Gewerbe in feiner Gejamtheit im Reiche er- 
faßt Hätten. Zur Idee einer lokalen Verfiherung der Haus- 
gewerbler tritt jene der Krankenverfiherung nah Bewerben. 

Gegen eine ſolche fpecialifierte Gefeßgebung ift principiel fein 
Einwand zu erheben. Die Forderung einer gefeglihen Vorforge zum 
Schuß der Verlagsarbeiter erwuchs, wie wir an anderer Stelle ge- 
zeigt, aus konkreten Mißftänden, und nach dieſen hat ſich die Gejeg- 
gebung zu richten. Doch darf die Specialifierung nicht Verzettelung 
des Geſetzgebungswerkes, nicht Urfache zu Verzögerungen und Aufs 
{hub fein! 

Die ind Werk gefegte deutſche Reform ift fonad an ſich nicht 
unzwedmäßig, die Art ihrer Durchführung freilich noch ungewiß. 
Die eingeſchlagene Methode wird aber auch der ängftlichfte Bureau- 
trat nicht als zu ftürmifch bezeichnen Lönnen! Nehmen wir num 
aber an, daß wenigftens die Beamtenſchaft nicht hinter den Abfichten 
der Gefegebung zurüdhleiben wird. 


1.6. 3074, 3075; dgl. ©. 6225 der Geffion 1895197. 
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Die nächftliegende Wahrſcheinlichkeit if, dab bie Vorſchriften, 
durch welche bereit bie Invaliden · und Alteröverfiherung auf das 
Hausgewerbe in der Tabakfabrifation und in ber Tertilinbuftrie er- 
firedt wurde (vgl. S. 192, Abſ. 2), das Vorbild bieten werben für 
die Ausdehnung der Kranfenverfiherung auf bie Verlagsarbeiter. 

Diefe Vorſchriften unterwerfen der Verfiherungapflicht „ſolche 
jelbitändige Gewerbetreibende”, welche in eigenen Betriebaftätten im 
Auftrage und für Rechnung von Fabrikanten, Handelsleuten oder 
anderen Gemwerbetreibenden mit ber Herftellung oder Bearbeitung von 
Tabakfabrikaten, bezw. mit Weberei, Wirkerei, Maſchinenſtrickerei be⸗ 
ſchäftigt werden. Die Verficherungspflicht erftredt ſich auf die Neben- 
arbeiten: Spulerei, Schlichterei, Schererei, Appretierung, Konfeltion 
und dergl. Hiebei macht es feinen Unterſchied, ob dieſe „jelb- 
fländigen“ Arbeiter die Roh- und Hülfsftoffe felbft beſchaffen; fie 
fallen unter die Verfiherungspflicht auch in der Zeit, während welcher 
fie vorübergehend für eigene Rechnung arbeiten. Ausgenommen find 
Hingegen Perjonen, welche das Geſchäft regelmäßig für eigene 
Rechnung betreiben und nur gelegentlih von anderen Gewerbe 
treibenden für deren Rechnung bejchäftigt werben. Desgleihen 
find, mas die Tertilgewerbe betrifft, ausgenommen Leute, welche 
(wennaud in regelmäßiger Wiederkehr) nur nebenher und in fo 
geringem Umfange hausgewerblich thätig find, daß ber hiebei er- 
zielte Verbienft zum Lebensunterhalt nicht ausreicht und zu den Ber- 
ficherungsbeiträgen nicht in entſprechendem Verhältnis fteht. Aus- 
genommen find endlich Tertilarbeiter, welche in einer anderen vers 
ſicherungspflichtigen Bejhäftigung ftehen, und, ohne dieſes Verhältnis 
zu unterbreden, nebenher das Hausgewerbe betreiben. 

Bird aber die Geſetzgebung ſolcherart für die einzelnen Gewerbe 
fpecialifiert, jo könnte fie des Begriffes des „Hausgewerbes" umſo 
eher entraten. Bei biejer gefeglichen Specialifierung müſſen die 
einzelnen Arbeiten und daher aud die Arheiterfategorien anſchaulich 
erfaßt und bejchrieben werben. Daß man hiebei ohne ben Begriff 
des Hausgewerbes auskommt, glaube ich beftätigen und am Beifpiel 
der Möbeltifchlerei in Wien erläutern zu können. 

Beſuchen wir bie typiſchen Derleger in diefem Gewerbe, fo 
finden wir nad) meinen Beobachtungen folgendes: 

Typus I. Möbelhändler kaufen nach Befihtigung die Waren, 
welche ihnen von Heinen Meiftern zugeführt werben. Mit gewöhn- 
lichen Kühenftüden Haufiert der Heine Meifter von Geſchäft zu 
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Geſchäft. Bei befieren Möbeln werben beim Verleger Aufträge 
(auf Grund von Zeichnungen) eingeholt. 

Die verlegten Tifchlermeifter erzeugen, oft mit einer größeren 
Anzahl von Gehülfen und Lehrlingen, ihre Specialitäten. Nament- 
lich Sefjel werben felbft für Fabriken im Verlag hergeftellt, ba bie 
Seffelerzeugung befonderer Holzarten bedarf und viel Raum erforbert. 
Viele Tiſchler machen bloß Crebenzen, andere nur Betten, nur 
Nachtkäſtchen ufw. Beftellt ein Privatlunde beim Berlagsarbeiter 
eine ganze Zimmereinrihtung, fo läßt fi) dieſer Specialift die 
übrigen Waren von anderen Specialtifchlern zuliefern. 

Beim Auflommen neuer Stilarten laffen ſich die Verlagsmeifter 
auch von den bejonderen „Möbelzeichnern“ Skizzen liefern, auf Grund 
welcher fie bei den Möbelniederlagen um Aufträge werben. Erhalten 
fie einen Auftrag, fo macht ihnen der Möbelzeichner die ganz aus- 
geführte Detailzeihnung. Der Verleger hat da Feine Auslagen für 
Zeihnungen und kauft die auf Grund derſelben beftellten Waren. 

Dieſe Verlagsarbeiter find verlegte Kleinmeifter, welde 
gewerberehtlich ohmeweiter® jedem anderen Werkftattmeifter 
gleich behandelt werden können. 


Typus II. Der Hausinduftrielle tritt in engere Beziehung zur 
Einem Möbelfabritanten; ohne daß eine bezügliche Vereinbarung bes 
fände, arbeitet er ausfchließlih für das eine Haus. Er fchafft mit 
Gehülfen und Lehrlingen in eigener Werkftätte, erhält gewohnheits⸗ 
gemäß Beftelungen und zugleich bie Zeichnungen von der Fabrik 
(gegebenenfalls au ein Modell), ferner den im Fabrifbetriebe ge- 
bobelten oder fonft vorgearbeiteten Rohſtoff. Desgleichen 
werden ihm bie befjeren beforativen Zuthaten Geſchläge und dergl.) 
geliefert. Während ber Arbeit findet eine Kontrolle durch Organe 
der Fabrik ftatt über die thatſächliche Verwendung ber gelieferten 
Materialien, ſowie zur Überwahung ber Arbeitsleiftung und zur 
Vornahme allfälliger Änderungen an ben Entwürfen im Gange ber 
Herftellung. Mande Fabriken befgäftigen drei ober mehr folder 
Meifter, welche wieder 8—12 Hülfsfräfte haben. 

Die Werkſtätte trägt hier ausgeſprochen den Charakter eines 
Außenbepartements ber Fabrik bezw. Verlagsſtelle. Im 
Falle der Durchführung der Krankenverfiherung ober ber Haftung 
für die Einhaltung von Arbeiterſchutzvorſchriften kann füglich gefragt 
werben, ob nicht ber Verleger, ber Möbelfabritant, bie ge- 
feglihe Haftung zu übernehmen hätte. 


199) Die Srantenverfijerung ber Berlagbarbeiter. 199 


Typus II. Es werden vereinzelte Heimarbeiter beſchäftigt, 
welche in der eigenen Wohnung Tifchlerarbeiten verrichten oder an 
den halbfertigen Gegenftänden Bildhauerarbeiten ausführen. Es 
ſcheint entiprechend, die gewerberechtliche Haftung für vereinzelte Ge⸗ 
hülfen, „Siggefellen“, dem Verleger aufzubürben. Im Falle der 
Verwendung von Hülfsarbeitern wäre ber Sitzgeſelle als Berlags- 
meifter (Typus I. ober IL.) zu regiftrieren. Eine Schwierigkeit 
für die Durchführung der Krankenverfiherung ergäbe fi im Falle 
interimiftifcher Beihäftigung und ber Arbeit für mehrere Verleger, 
doch darauf kommen wir fpäter. — 

Eine beftimmte wiener Möbelfabrit beſchäftigt auf ſolche 
Art Tischler, Tapezierer, Bildhauer uſw. Sie verwendet Haus ⸗ 
induftrielle: 

a) in der Tiſchlerei; Modelle, Rohftoffe und die befferen befo- 
tativen Zuthaten werben Meinen Meiftern außer Haus gegeben, 
desgleichen bie Zeichnungen. Der Rohſtoff wird im Kaufe 
vorbearbeitet. Während der Arbeit üben die Organe des Unter- 
nehmers gelegentlich Aufficht, wobei fie auch die urſprunglichen 
Entwürfe verändern. Bei Tapeziererwaren erfolgt die Fertig- 
ſtellung im Haufe. Die Verlagsarbeiter find formell Meifter, 
die mehrere von ihnen aus verſicherte Hülfäfräfte befchäftigen; 

b) in der Bildhauerei; auch bier erhält der Meifter Zeich- 
nung, Mobelle und Rohſtoffe; 

e) in ber Erzeugung von Holzintarfien; die Marquet- 
teure, frühere Laubſchneider, erhalten Vorbilder und Zeichnungen. 

Vergolderarbeiten ſowie Pofamente läßt das Unternehmen in 
fremben Fabriten herftellen. — 

Der Verlagsmeifter ift hier ein formell jelbftändiger Rleinmeiiter, 
eine Erſcheinung, die jede Großftabt zu Taufenben in allen Gewerben 
bietet. So laſſen Wiener Hutfabrilanten das Walten ber Filze, 
bürgerliche Hutmachermeifter oder Händler das Zurichten von Stumpen 
durch ſolche hausinbuftrielle Kleinmeifter („Walkmeifter” bezw. „Zus 
richtmeifter") vornehmen. Leberhändler, welde an den Lonboner 
Auktionen gegerbte oſtindiſche Felle kaufen, laſſen fie hier durch ver- 
legte Feine Meifter in Lohne färben und appretieren. Sie verlaufen 
fie ſodann an Schuhmacher, Tapezierer, Wagenmacher, Buchbinber zc. 
und kommen durch die Verwendung der Verlagsinduftriellen angeblich 
derart wohlfeil in den Beſitz der gefärbten Felle, daß fie damit in 
Deutſchland und Frankreich erfolgreich konkurrieren können, uſw. 
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Die Auffaffung derartiger Verlagsarbeiter als „KHaudgewerbe: 
treibender“ hinge davon ab, ob fie im Auftrage und für Rechnung 
eines anderen Gewerbetreibenden thätig find. In der Praris wird 
das vielfach danach beurteilt werben, ob der „Meifter” die Rohſtoſſe 
und Halbfabrilate für eigene Rechnung beſchafft und die fertigen 
Erzeugniffe an Groffiften, Verleger oder Faktore verkauft. Liefert 
ex auf Beitellung (Typus I), jo kann darin die nötige „Selbftändig- 
keit“ erblidt werben, erhält er aber auch die Rohſtoffe (Typus II, 
bezw. a, b, c), fo wird man auf weitere Kriterien der „Unfelb: 
ftändigfeit“ ſehen. Die Benugung dieſes ganzen unſicheren Maß ⸗ 
ſtabes erſcheint jedoch nicht notwendig. Es genügte, zu erklären, 
daß durch Bundesratsbeſchluß oder ſonſtwie auch verlegte Unter- 
nehmer der Verſicherungspflicht unterworfen werden können, und bei 
der Anführung der einzelnen Gewerbe in der bezuglichen Verordnung 
die Arten ber zu verfichernden verlegten Meifter zu erwähnen. Dann 
Tönnte man diefe auch ohne Einführung obligatoriſcher Meifterkaffen, 
gleih ihren Gehülfen oder vereinzelten Heimarbeitern verfichern. 
Dann käme man aud) vielleicht nicht zu folgen Entſcheidungen, daß 
die Verfiherungspflicht für eine in eigener Wohnung befchäftigte 
Abfchreiberin bejaht, für einen daheim thätigen Notenſchreiber hin- 
‚gegen verneint wird!. 

Die Morphologie ift hier nicht weiter zu erörtern; ich will auf 
fie an anderer Stelle zurüdfommen, fobald mir ein anſpruchsvoller 
Beruf dazu Muße läßt. Hier ſei bloß erwähnt, daß ich für meine 
Perſon bei jener Morphologie verbleibe, welche eine vorausfegungs- 
loſe Betrachtung ber Erſcheinungen ergieht, trog der Belehrung, die 
ein philoſophiſch veranlagter Autor mir mit ber ganzen neidens- 
werten Sicherheit der Jugend barob zu Teil werben ließ ?. 

Die Geſetzgebung könnte aljo den Begriff des Hausgewerbe⸗ 
treibenden vermeiden. Doch beftehen techniſche Schwierigkeiten, die 
es zu überwinden gilt. 

Sie treten namentlid dann hervor, wenn die Krankenverſiche⸗ 
rung alle Gewerbe umfafjen ſoll, ein Biel, das gewiß höchſt 
wünfchenswert ift. 





! Amtliche Nachrichten des Reichsverſicherungsamtes (Berlin) 1896, ©. 270, 
3. 502, ferner 1899, ©. 658, 8. 775. 

Ich meine Herrn R. Liefmann; vgl. dazu den Auffag von A. Swaine 
in biefem Jahrbuch“ 1900, ©. 766 fg.: Einige Bemerkungen über das Weſen 
der Hausinduftrie. 
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Bor allem wird es ſchwierig fein, bie Höhe des ber Beitrags- 
leitung wie dem Krankengelde zu Grunde zu legenden Lohnes bezw. 
Einfommens feitzuftellen. 

Vielfah übernimmt der Berlagäarbeiter vom Unternehmer 
Material. Eine Fuhre Rohmaterial wird ihm überlafjen, deren 
Preis Freditiert. Die Waren, welche er daraus fertigt, werben 
gelondert verrechnet und ihm gutgefchrieben. Den ſich ergebenden 
Überfjuß erhält er ausbezahlt. Nun ift ſchwer zu beftimmen, wieviel 
in der am Ende einer Woche abgelieferten Warenmenge an Robftoff- 
wert ſteckt, und doch kann der „Arbeitäverbienft” der Woche nur fo 
ermittelt werben, daß man dies thut. Handelt es ſich beifpielshalber 
um Beiden und bie Herftelung gemeiner Korbwaren daraus, jo wird 
man vieleicht jagen fönnen, daß von 30 Kronen, welche der Verlags⸗ 
meifter am Samstag für feine Waren erhielt, 14 Kronen auf Weiden- 
material und 16 Kronen auf feine Entlohnung entfallen. Handelte 
& fih aber aud um Stoffe, Bändchen und Schnüre, welde zum 
Aufpug der Körbchen zu verwenden wären, jo hätten beim jelben 
Betrag vielleicht 20 Kronen auf bie Hülfsftoffe und nur 10 auf bie 
Entlohnung zu entfallen. 

Doch nicht immer liegen die Berhältniffe fo einfach. Oft werben 
verfhiedenartige Aufträge erlebigt. Und abgeſehen von ber 
Schwierigkeit der Schägung an ſich — wer könnte diefe in ber zu⸗ 
verläffigften Weife vornehmen? Der Berleger hätte das Intereſſe, 
allzu nieder zu ſchäten, um feine Beiträge zu mäßigen, und ber 
Verlagsarbeiter müßte bei feiner Abhängigfeit diefen Abfichten ſtets 
Rehnung tragen. Manchmal wird ber Verleger gar Fein Urteil 
über die Menge des verwendeten Rohmaterials haben, welches in ben 
von ihm übernommenen Waren jeweils ftedt; fo, wenn dem Arbeiter 
ein Baumftamm übergeben wurde, aus dem er Febergriffe ſchnitzt. 
Gleichviel — in feinem Falle ließe fi eine ſolche Erhebung bei 
jedem Heimarbeiter an jedem Liefertag vornehmen! 

Wollte man daher anftatt des jeweiligen thatſächlichen, den 
durchſchnittlichen Verdienſt des Arbeiterd auf Grund einer Schägung 
progentuell beftimmen, z. B. mit 60° vom Werte der gelieferten 
Waren, fo würde diefes Verhältnis durch jede erheblichere Schwankung 
des Nohftoffpreifes berührt werden: Erhöht fi der Preis ber Roh— 
Roffe um 30%, jo wächſt bei diefer Berechnung der Verdienftfag 
des Arbeiter8 automatisch um 18%! Allerdings könnte ich eine zu 
hohe Schägung bes Arbeitereinfommens nicht als einen befonderen 
Rachteil anfehen: zahlt ja, wenn wir bie heutige Verſicherungs - 
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grundlage beibehalten, ber Arbeiter *'s der Prämie und wird durch 
eine höhere Prämie höher verfichert. 

Die gleiche Abrechnung des Rohſtoffwertes bei ber Feſtſetzung 
des Verbienftes müßte zur Erhebung bes konkreten oder durchſchnitt⸗ 
lichen Wochenverbienftes auch dort ftattfinden, wo der Arbeiter ben 
Rohſtoff aus Eigenem beiftelt. 

Mitunter hat freilih das Material feinen Wert — in 
Galizien und in Krain werden Badjhüffeln aus Stroh bergeftellt, 
welche der Verleger mit 4 Hellern dad Stüd bezahlt. Das Stroh 
ſtammt aus ber eigenen Wirtfhaft, ift ſchon ausgedroſchen und 
wird für mit? gerechnet. Bei voller Beichäftigung könnte ber 
Bauer mit biefer Arbeit bloß 20 bis 24 Heller im Tag ver- 
dienen. Er firebt auch nicht mehr an, ala durch dieſe Arbeit 
Tabak und Schnaps für das Jahr zu verdienen. Viele machen 
fi überhaupt nur dann an die Arbeit, wenn fie diefe Genußmittel 
entbehren. Diefe Nebenbeſchäftigung lönnte nun bei einer 
Krankenverfierung ber Verlagsarbeiter principiel außer Acht gelaflen 
werben. Sie findet fi auch in ber Stabt häufig — fo bei der 
Beamtenfrau, welche nebenbei hausinduftriel Puppenftrümpfe ftridt, 
Puppenſchuhe verfertigt, andere Puppentoiletteftüde näht, Kinder⸗ 
leider anfertigt, Feinftidereien ausführt, oder nur zeitweilig gewerb- 
liche Ermerbsarbeit thut, etwa im Herbft, wo fie „Nicolos“ ober 
„Krampuße” aufpugt. Der rücfichtlich diefer Nebenarbeiten in Frage 
kommende Maßftab könnte in der Beitimmung bes (öſterreichiſchen) 
Ermwerbfteuergefeges gefunden werben: nicht dort, mo dieſes Haus- 
induftrielle ohne fremde Hülfsarbeiter ſchlechthin von der Erwerbfteuer 
befreit, fondern wo es ſchlechthin von Nebenbefhäftigungen 
ſpricht, welche keinen zur Dedung bes Unterhaltes ausreichenden 
ober- weniger als einen ziffermäßig beftimmten Ertrag ergeben. 

Damit bliebe die Hausinduflrie unterften Grades außer Acht. 
Die Näherin, welche vom Aufnähen von Knöpfen lebt, wäre ver- 
fichert — der Inſaſſe eines Strafhaufes oder Garnifongarreftes aber, 
welcher derjelben Thätigkeit obliegt, ebenfo befreit, wie etwa ber freie 
Spitalsrefonvalescent, den man in manchen Gegenden Frankreichs wie 
des Deutſchen Reiches mit dem Aufnähen von Knöpfen bejchäftigt 
(wohl die jämmerlichite Form gewerblicher Beihäftigung außer 
Haufe). 

Zu dieſer Kategorie von Arbeitern, welche ſich durch ihre gewerb⸗ 
lie Berufsart nicht erhalten, gehören aud die Kinder. Es wird 
auf Grund konkreter Anſchauung der gegebenen Verhältniſſe zu ent» 
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ſcheiden jein, ob im Falle der Erkrankung von Kindern ein Kranken⸗ 
gelb flüffig gemacht, bemgemäß eine Verfiherung — analog jener 
für Lehrlinge — durchgeführt werben fol’. 

Doch kehren wir zu ben berufsmäßigen Verlagsarbeitern im 
engfien Sinne zurüd. 

Die ſchätzungsweiſe Annahme eines durchſchnittlichen Tages- 
oder Wochenverdienftes bietet weitere Schwierigkeiten, wen die 
Arbeit mit Unterbrechung ober wenn fie für mehrere Verleger 
erfolgt. Arbeitshäufungen der Saifons, Unterbrechung durch Arbeits» 
lofigfeit in ber Stabt, außerdem noch durch landwirtſchaftliche Arbeiten 
auf dem Lande, machen die Annahme eines feiten Betrages pro Tag, 
Bode ober Monat ſchwer. Bebenklich ift ferner die Velaftung eines 
Unternehmers mit den Unternehmeranteilen von Konkurrenten: anderen 
Verlegern ober eines Zwiſchenmeiſters. In allen größeren Städten 
giebt es aber einen erheblichen fluftuierenden Stand von Außerhaus- 
Arbeitern, welche beftänbig für mehrere Unternehmer arbeiten 
müßen, weil fie nur beflimmte „Fagond“ erzeugen und von Einem 
Unternehmer allein nicht genügend beſchäftigt würben; fo in ber 
Schneiderei der Fradjchneider, in der Krägenerzeugung der Ar- 
beiter für Umleg⸗ bezw. für Stehfrägen, in der Kravattenerzeugung 
die Majchinennäherin ufw. Dazu kommen jene, welde in ber 
Rillen Zeit für Mehrere arbeiten, ferner jene Verlagsarbeiter, bie 
vorübergehend auch für eigene Rechnung thätig find. Diefer 
legtere Fall wurbe bei ber Altersverficherung der deutſchen „haus⸗ 
gewerblichen” Tabak: und Tertilarbeiter derart geregelt, daß fie ver⸗ 
fihert find, wenn fie nur vorübergehend für eigene Rechnung 
arbeiten, nicht verfichert, wenn fie die® vorwiegend thun. 

Ich glaube, alle die rüdfichtlih ber Einſchätzung beftehenben 
Schwierigkeiten fo zu umgehen. 

Unter Mitwirkung der Verleger und Verlegten unb eines finbigen 
und unparteiifchen Beamten, welcher das bezügliche Gewerbe am 
Drte einigermaßen kennt, wird für den einzelnen Verlagsarbeiter ein 
durchſchnittliches Ja hr es einkommen ermittelt — etwa in ber Zeit 
jwifhen der Kundmachung und dem Inkrafttreten des Geſetzes; 
fräterhin kann das Ergebnis des letzten Jahres (Häufig auf Grund 
der Lohnbücher des Verlegers) der Einfhägung für das fommenbe 


1 Im Erzgebirge flechten die Kinder Stroh. und WBaftbänber auf dem 
langen Weg zur und von der Schule — ein Geitenbilb zur Sübflavin, welche 
gehend, ein Kind im Arm ober auf dem Rüden, fpinnt. 
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Jahr zu Grunde gelegt werben; auf Grund dieſes Einkommens wird 
der Berlagsarbeiter in eine beftimmte Kategorie eingereiht. Nach dem 
angenommenen durchſchnittlichen Jahreslohn werben bie für feine 
Kategorie geltenden Beiträge und Unterflügungen geleiftet. Das 
Ausmaß diefer Beiträge ift in einem Prozentjag beſtimmt; biefen 
Prozentfag bat der Verleger von dem thatſächlichen Lohne — 
wohl ftets Stüdlohn — jeweils abzuziehen. Dabei löſt fid) die 
Schwierigkeit bezüglich ber Leute, die für verſchiedene Unternehmer 
arbeiten. 

Spielt fi das Verlagsverhältnis in den Formen des Waren: 
kaufs ab, müßte wohl der ortsübliche Arbeitslohn bie 
Baſis für die Annahme des Progentfages ergeben, welcher von ben 
dem Arbeiter gezahlten Summen in Abzug zu bringen wäre. 

Die Verleger haben der zurüdbehaltenen Summe ihren eigenen 
Beitrag hinzuzufügen. So wird bei der Invalidenverſicherung von 
„Hausgewerbetreibenden” in Deutſchland vorgegangen, fo halten es 
auch einige Schuhwarenerzeuger in Wien. Vier Wiener Schub: 
fabrifanten haben ſchon vor Einführung ber Arbeiter - Kranten- 
verfiherung von Staatöwegen freiwillig eine „Arbeiter-Schuhmader- 
Krankenkaſſe Wiens" gegrünbet?, welche alle ihre Arbeiter umfaßt. 
Diefe zahlen zwei Drittel, die Unternehmungen ein Drittel der Bei- 
träge. Verſichert find jene Heimarbeiter, welche ihr Arbeitsbuch? bei 
einer ber vier Firmen hinterlegt haben. Da fie bloß Ein Arbeitsbug 
befigen, können fie nur einfach verſichert fein; ba aber ihre mitarbei- 
tenden Familienangehörigen fein Arbeitöbuch befigen, bleiben bieje 
unverfichert. Dennoch könnte leicht verfügt werben, daß Lehrlinge 
wie Gehülfen, ob fie nun der Familie angehören oder nicht, ob fie 
bei der Innung eingetragen find oder nit, beim Verleger anzu- 
melden und hiemit verfihert ſeien. Familienangehörige, welche keinen 
förmlichen Lohn beziehen, müßten wohl hinſichtlich eines anzu- 
nehmenden Lohnbezuges eingeſchätzt werben. 

Was indes bie Beitragsquote des Verlegers betrifft, wäre noch 
zu erwägen, ob biefe nicht höher fein follte, als das bei der Werf- 
ftättenarbeit vorgefehene Drittel des Gefamtbeitrages. 

Diefe Frage hat in Deutſchland Graf v. Poſadowsky dankend- 
werterweife bejaht. Bei der Beratung der Heylichen Novelle erklärte 





XV. Varzſtrabe 27. 
Gewerbeordnung, $ 80 fg. Das Arbeitsbuch iſt beim Eintritt in das 
Arbeits· ober Lehrverhaltnis vom Gewerbsinhaber in Aufbewahrung zu nehmen. 
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er: „Sachlich haben wir gegen bie Verfiherung der Heimarbeiter 
nichts einzuwenden, obgleich immerhin noch das Bedenken befteht, ob 
es nit, ehe man ben Heimarbeitern, dieſen mit fo ſchweren Ber- 
hältniffen kãmpfenden Leuten, eine neue Laft auferlegt, richtiger wäre, 
die Beitragslaften zur Kranfenverfierung anders zu regulieren, ob 
man alſo nicht, ehe man ben Heimarbeitern diefe Laft auferlegt, eine 
Regulierung ber Kranfenverfiherungsbeiträge dahin eintreten ließe, 
daß die Unternehmer die Hälfte und bie Arbeiter aud nur 
bie Hälfte flatt zwei Drittel zu bezahlen hätten.“ Ihm ſchloß fi 
der Abgeordnete Roefide an. Er wies darauf hin, daß aud die 
Laften in der Invalidenverfiherung zwiſchen Arbeitgeber und Ber- 
fidertem gleihmäßig geteilt find!. Er frug zugleich, wie die Ver- 
mwaltung, die bisher zu zwei Drittel in den Händen der Verfiherten 
und nur zu einem Drittel bei den Arbeitgebern ruht, fi fpäter ge- 
falten fol, ob auch, wie in der Invalidenverfiherung, eine gleiche 
Teilung der Rechte eintreten müßte. Der Antragfteller, v. Heyl, war 
weiter gegangen; er erklärte es für eigentlich unerhört, daß Arbeiter, 
welche ſchlecht, auffallend fchleht bezahlt find, „ben Arbeitgebern 
gegenüber noch verpflichtet find, ſich bei dieſer ſchlechten Bezahlung 
noch zu belaften mit der Herbeifhaffung von Arbeitsmaſchinen, von 
Arbeitämitteln, von Waren, baß fie genötigt find, die Arbeitsräume 
zu fielen, Heizung und Beleuchtung zu bezahlen, während in der 


Induftrie die Verhältniffe doch ganz entgegengejegt entwidelt find.“ . 


„Man könnte fogar auf den Gedanken kommen, daß biejenigen Arbeit» 
geber, welche die Arbeiter verpflichten, alle diefe Unfoften ihrerfeitz 
zu tragen, in anberer Form und in anderer Weife und in einem 
anderen Bruchteil, Prozentverhältnis zu den Laften der Kranken⸗ 
verfiherung berbeigezogen werben müßten, als diejenigen Arbeitgeber, 
welche den Arbeitern alle diefe Vorteile zuführen. Belanntlih muß 
der Fabrikant in der Induſtrie, fofern er unter ben Veftimmungen 
der Gewerbeordnung fteht, ein Drittel und der Arbeiter zwei Drittel 
zahlen; er ift aber verpflichtet, Arbeitsräume, Beleuchtung und alle 
biefe Dinge zu ſtellen .... Wenn ein Arbeitgeber den Arbeiter bei 
ſchlechter Bezahlung — die ja nit in dem Rahmen eines Gejeges 
berüdfichtigt werben kann — noch veranlaßt, die Untoften ſelbſt zu 


tragen, jo würbe ich es durchaus gerecht finden, wenn man eine Be-⸗ 


fimmung aufnimmt, wonach diefe Arbeitgeber anftatt ein Drittel 
iwei Drittel der Beiträge zu zahlen hätten.” Der Abg. Singer ging 
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206 €. Sqhwiedland. [206 


noch weiter, indem er furzweg erklärte: „Liegt ber Cinzelbetrieb in 
der Hausinbufttie in dem vitalften Intereffe der Unternehmer jelbft, 
dann haben die Herren doch Fein Recht, zu verlangen, baf die Gefeß- 
gebung ihnen diejenigen Laſten, die fonft jeder Induſtrielle und 
Fabrifant tragen muß, erlaffen fol. Deswegen würbe es den that- 
jächliden Intereſſen entſprechend viel richtiger fein, wenn bie 
Bwifhenunternehmer und deren Arbeiterinnen von den 
Verfiherungsbeiträgen befreit und diefelben dem Unternehmer, 
dem Konfeltionär, auferlegt werben". Diefe Erörterung ift 
gewiß jehr erfreulih, fie zeigt Sinn für bie Lage der Verlags⸗ 
arbeiter. ebenfalls dürfte eine Belaftung der Unternehmer bald 
mit mehr als einem Drittel erfolgen. 

Was die Verwaltung betrifft, entfteht die Frage, ob die Grün- 
dung eigener Kaſſen für Hausinbuftrielle, oder ob ihre Zumeifung 
zu ben beftehenden zwedmäßiger wäre. An fich erſcheint das letztere 
zweifellos entſprechend, doch ergiebt ſich die Gefahr einer Ver⸗ 
ſchlechterung der Lage der Kaffen, wenn nicht für die Verfiherung 
der Verlagsarbeiter befondere Vorfchriften getroffen werden. Die 
große Fluktuation der Heimarbeiter, bie Leichtigkeit ihrer Verheim- 
lichung und Schwierigkeiten der Kontrolle über ihre Verwendung, ein 
großer Krankenftand, namentlich häufige Inanſpruchnahme der Kaſſe 
während ber ftillen Zeit, find in Rechnung zu ziehen und fegen (von 
der erhöhten Veitragspfliht der Verleger ganz abgefehen) Kautelen 
voraus. 

Sole Schwierigkeiten beftehen aber mitunter allgemein bei 
Saifongewerben und könnten überwunden werben. So beftimmte 
das Krankenkaſſenſtatut ber Wiener Dachdecker⸗Genoſſenſchaft in feiner 
Faſſung aus 1889, im Hinblid auf die flille Zeit in den Monaten 
Dezember bis Februar, wo ber Betrieb ber Dachbeder, von 
dringenden Reparaturarbeiten abgefehen, in der Regel ruht, daß in 
diefem Pierteljahr, unbefchadet der Unterftügungsanfprücde ber 
Mitglieder, feine Beitragsleiftung flattfinde. Nun gab es aber 
Dachdedermeiſter, die mit Eintritt des Winters ihre Dienftboten als 
weibliche Tagelöhner zur Kaffe anmelbeten, weil fie ba nichts zu bezahlen 
hatten. Diefe Mitglieder wurden Ende Februar, wenn bie Zahlungs- 
pfliht begann, wieder abgemeldet. Desgleihen war die Kaffe haftbar 
im Falle der Erkrankung wirklicher Hülfßarbeiter, welche im Winter oft 


% Protokoll ber Sitzung am 28. Rovember 1899, &. 3073, 3078, 3072 
und 3076. . & 
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nur zu einer nad) Stunden zählenden Arbeit aufgenommen wurben, ohne 
daß fie in dieſer Zeit Mitgliebsbeiträge erhielt. Daher beantragte die 
Kafieverwaltung, daß von November bis April Mitgliebsbeiträge 
wochenweiſe einzuheben, bie für Dezember bis Februar entfallenden 
Beträge jeboh in den Monaten Mai bis Oktober im vorhinein ein- 
zuzahlen feien. Dagegen wurde indes eingewenbet, daß der Abzug der 
Beiträge für künftige Monate Schwierigfeiten verurfahen müßte. Man 
tönne nicht Arbeitgeber und Arbeitnehmer verpflichten, im Sommer 
Mitgliebsbeiträge für den Winter zu leiften — eine Zeit, wo ber 
Verſicherte infolge ber ſchlechten Erwerbsverhältnifie in feinem Ge- 
werbe gezwungen ift, einen anderen Verdienſt zu ſuchen und infolge- 
deſſen einer anderen Krankenkaſſe angehörte, mithin doppelte Leiftungen 
aufzubringen hätte, ohne doch mehr Anſprüche erheben zu können als 
jene, welde eine Kaſſe leiftet. Auch kehren die aus der Provinz 
zugereiften Arbeiter, welche einen nicht geringen Teil der Gehülfen- 
ſchaft ausmachen, während der Winterzeit größtenteils in die Heimat 
zurüd, verlaffen alfo ben Genoſſenſchaftsbezirk und wenden fid daheim 
anderen Erwerbäzweigen zu; aud würde ber Abzug ber Beiträge für 
ſechs Wintermonate im vorhinein ftet3 zu Neibungen zwiſchen ben 
Gehülfen und Meiftern führen. Anderſeits könne man von ben 
Meiftern nicht verlangen, daß fie aus eigener Tajche die Gehülfen- 
beiträge für ein halbes Jahr beftreiten; endlich müßte der Meifter 
feinen Beitrag häufig für einen Arbeiter leiften, der zur Zeit, für 
welche er damit verfihert würde, gar nicht mehr bei ihm in Arbeit 
ftehen, vielleicht nicht einmal mehr am Leben fein würde. Diefen 
Bedenken trug bie Behörbe Rechnung, indem fie die Genehmigung der 
Vorſchlãge ber Kaſſenverwaltung verfagte. 

Gleichwohl machte bie Kaffe noch andere, durch die Behörden 
nad) zwei Jahre, währenden Verhandlungen nod nicht genehmigte, 
an fi ganz zwedmäßige Vorſchläge, welche die Gehülfen für die 
Zeit des Stilftandes im Gewerbe gegen die Gefahren des Ver- 
Iuftes ber Unterflügung im Erkrankungsſall ſichern könnten. Be— 
antragt wurde, daß Mitglieder, welche ihre Beiträge nicht leiften, 
erſt nach ſechs Wochen den Unterftügungsanfpruch verlieren, ferner, 
daß im befonderen Mitglieder, welche infolge Erwerbslofigkeit 
die Beiträge nicht einhalten und Oſterreich nicht verlaffen, die Mitglieb- 
ſchaft und das Recht auf die Raffeleiftungen nad; Ablauf diejer ſechs 
Wochen fi ſichern können, indem fie beim Obmann um Verlänge 
rung der Zahlungsfrift anfuchen, welchem das Recht zur Verlängerung 
um vier Wochen zufteht. Damit ift eine Verlängerung ber Bezugs- 
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berechtigung für zehn Wochen geſchaffen. Endli kann ein Mit- 
glied, wenn es länger als zehn Wochen erwerbölos if, vor 
Ablauf der zehnten Woche beim Vorftande um bie weitere Verlängerung 
der Zahlungsfrift anfuchen, welche vom Vorſtande bis zur Dauer 
von weiteren zehn Wochen gewährt werben kann, aljo insgefamt 
zwanzig Wochen. Die geſchuldeten Beiträge wären vom Ber- 
figerten nach Ablauf der gewährten Frift mit den weiteren Zah: 
lungen berart nachzutragen, daß er mit je einem laufenden Beitrage 
zugleich minbeftens „einen Rüdftanb” beden würbe, ohne baß ber 
Arbeitgeber verpflichtet wäre, hiezu einen Beitrag zu leiften. Somit 
wäre jedem Kaſſenmitgliede die Möglichkeit gegeben, fih für die 
Zeit ber regulären Erwerbslofigleit im Dachdedergewerbe Wiens die 
Krankenverfiherung zu erhalten. 

Eine heile Frage bildet auch die Einbeziehung ber jog. ver- 
ſch ämten Heimarbeiterinnen. In den Staaten, wo bie Regiftrie- 
tung der Arbeiter außer Haufe vorgefehen ift!, werben aud fie 
Tonftribiert. 

In unferen Staaten tritt biefe Konkurrenz des Mittelftandes 
zu Ungunften ber Verlagsarbeiter beftimmter Gewerbe ein. Beamten- 
frauen und »töchter nähen, ftiden, häfeln, ftriden für Verleger; auch 
Männer führen in ihren freien Stunden Induſtriemalereien aus 
u. dgl. m. Diefe verſchämten Hausinduftriellen wollen durch ihre 
Arbeit ein Tafchengeld, ein Nebeneintommen erwerben. Sie ver- 
ringern ben eigentlichen berufmäßigen Keimarbeitern bie Arbeits» 
gelegenheit und drücken allenthalben ihre Löhne Als man fi 
über die Regiftrierung diefer Frauen und Mädchen in Victoria, mo 
man fie in behördliche Regiſter eintrug, empörte, bemerkte ber dortige 
oberfte Gewerbeinipeftor, es fei nicht am Plag, hier beſonders fein- 
fühlig zu fein, und er citierte den Ausſpruch bes englifhen Groß- 
taufmanns Charles Booth: diefe Frauen hätten mit Unrecht den 
eingefleifchten Glauben, daß eine ſchäbige Eleganz und Hungerlöhne, 
die fie verftohlen verdienen, ihrer Stellung als „Damen“ weniger 
abträglich find, als es gute Löhne wären, bie fie offenkundig ver- 
dienten. 

Mit Rüdfiht auf die Wichtigkeit, eine Organifation der Heim- 
arbeiter zu ſchaffen, in Anbetracht der Schwierigleit, insbeſondere 
weibliche Heimarbeiter miteinander in Fühlung und Verbindung zu 


ı Sähwiedland, Ziele und Wege einer Heimarbeitögefeßgebung, 
©. 47-52. 
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jegen, ſowie angeficht3 der bebauernswerten Wirkung dieſer Kon- 
kurrenz des Mittelftandes auf den Arbeitsmarkt, würbe ich ihm eine 
Sonderftellung inbezug auf die Krankenverfiherung nicht einräumen 
wollen. — 

Die Gefeggebung ift der Krankenverficherung ber Verlagsarbeiter 
in Deutjchland, die Verwaltung zum Teil aud in Oſterreich günftig. 

Im Kreife der BVerlagsarbeiter jelbft regt fih das Bebürfnis 
nad) Krankenverfiherung gleichfalls. Abgeſehen von den angeführten 
älteren Beifpielen in Mariano und Wien verweife ich auf Gablonz, 
in Rordböhmen, und auf die Walbviertler Weber in Niederöſterreich. 
In Gablonz, wo etwa 1400 verlegte Hohlperlen-Erzeuger jeit 1897 
in einer Produftiogenofienfchaft vereinigt find, beſchloſſen biefe, ab 
1. Januar 1901 eine Krankenkaſſe zu bilden. Die Beiträge werben 
3% vom Nrbeitöverbienfte betragen, wovon ein Drittel bie Ge- 
noffenfchafter, zwei Drittel die Genoſſenſchaft beifteuern. Mit Rüd- 
ſicht auf den ausgebehnten Diftrift der Kaffe wird dieſe freie Arzte- 
wahl geflatten und den jeweils eintretenden Arzten ein beflimmtes 
im voraus feftgejegtes Honorar zumeifen!. 

Desgleihen hat die „Probuftivgenoffenfchaft der vereinigten 
Beber im niederdſterreichiſchen Waldviertel”, welche 1898 gegründet 
wurde und von mehreren taufend Verlagswebern 500 umfaßt, ſchon 
in ihrer zweiten Generalverfammlung im Juli 1900 befchlofien, eine 
Krankenunterftügungslafle zu errichten. 

Die Praxis beleuchtet der Gefeßgebung den Weg, den fie zu 
gehen hat. Möge fie ihn aud) in Ofierreich bald befchreiten! 


! Zayenthal, Die Gablonger Induſtrie ꝛc. Tübingen 1900, ©. 88. 
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Zur wirtiaftlihen Lage in den tropiſch⸗ 
amerifanifchen Staaten. 
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Man unterfheibet in ber Kolonialwiſſenſchaft heute gern zwiſchen 
eigentlichen Kolonien und Kultivationen, wobei man unter erfteren 
auswärtige Ergänzungen eines Mutterlandes durch Abfplitterung 
tompakter Bevölferungsmafien, unter letzteren Ergänzungen besfelben 
durch Übertragung nur von gewiffen Kulturelementen auf andere Länder 
verfteht. Dan könnte beinahe mit demſelben Recht unterfcheiden zwischen 
Kolonien der gemäßigten und ber tropifchen Zone; erjtere find im 
ganzen Aderbaufolonien, legtere das, was man fonft mit Pflanzungs- 
und Handelsfolonien bezeichnet. In dem großen Losreißungsprozeß 
Amerikas von Europa nun haben fi nicht nur Kolonien ber ge- 
mäßigten, ſondern es hat fi) auch ber größte Teil der tropifchen 
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Rultivationen befreit. Bon Brafilien bis hinauf nad) Meriko reiht 
fih heute in Amerika ein tropifher Staat wefteuropäifher Kultur 
an ben anderen. Das Eigentümlihe aber ift, daß, wenn man von 
Merito abfieht, das wegen der Verbindung feiner Lage unter dem 
Wendekreis mit einem überwiegenden Hochlandscharakter zu ben 
eigentlich tropifhen Staaten kaum gezählt werben kann, alle dieſe 
Staaten heute nicht recht gebeihen, daß fie von fortgefegten Revolu- 
Iutionen heimgeſucht werben, bis über bie Ohren in Schulden fteden 
und daß von einem Aufſchwung der materiellen Kultur, von der 
geiftigen gar nicht zu reben, bei ihnen wenig ober gar nicht zu 
merken ift. Man baut wohl Eifenbahnen, aber diefe rentieren nicht 
vet, man nimmt Anleihen auf, ihre Zinfen aber werben meilt 
nit bezahlt, und der europäifche Kaufmann, der zurückkehrt, hat 
heutigentags mehr von Banferotten, al3 von ben berühmten „tropi« 
fen“ Gewinnen zu erzählen. Unjer Erport, ber von 188999 
nad) dem ebenfalls tropiſchen Indien beifpielgweife von 32 auf 
65 Millionen Mark, nad Merito von 14 auf 22 geftiegen ift, 
bat fi nad diefen Staaten in berjelben Zeit von 78,2 auf 
74,8 Mill. geſenkt. Die gewaltigen Hoffnungen, die man an 
alle diefe von der Natur mit Gaben überjhütteten Länder noch 
jahrzehntelang nach ihrer Befreiung gelegt hat, haben ſich bisher 
nicht erfüdt. 

-Bolivar hat am Ende feines Lebens gejagt: „Wenn es für 
irgend ein Land der Welt möglich wäre, zu einem Zuſtand des 
primitiven Chaos zurüdzufehren, jo würde dag ſpaniſche Amerika 
dieſes legte Stadium erreichen. Amerika jei für jeine Raffe nicht 
zu regieren“. Es fragt fih: Iſt das inzwiſchen in der That ein- 
getretene Fiasco wirklich vornehmlich, wie diefer Ausſpruch bes Ereoli« 
{chen Befreierd will, auf das Konto bes Vollscharafters der fpanifchen 
und portugiefiihen Kreolen zu jegen und bamit aus dem Bereich 
jeder möglichen Beeinfluffung zu rüden. Ober find Momente vor- 
handen, bie e8 auch unabhängig vom Nationalharakter erklären und 
die vielleicht einen Weg für eine Anderung zeigen. 

Im folgenden foll verfucht werden, ein derartige Moment zu 
erörtern und in feiner Tragweite, ſoweit es geht, zu beitimmen. — Es 
nelangt dabei bisher umbelanntes Material nur beſchränkt zur 
Verwertung. Meine eigene Anſchauung beſchränkt fih auf einen 
Befuh in Weftindien und bie perſönliche Nachfrage konnte fih nur 
auf Gentralamerifa und Venezuela erfireden. Es handelt ſich daneben 
überwiegend um etwas, was fi aus der Zufammenfaflung bisher 
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nur verftreut befannter Thatfahen ergiebt!. Sein Wert kann nur 
darin beftehen, daß es daraus wirklich einleuchtenb hervorgeht. Ins 
Auge gefaßt find ald Unterlage in erfter Linie die Verhältniffe von 
Eentralamerifa, Columbien, Venezuela, St. Domingo und Haiti, 
d. h. desjenigen Gebiets, in dem bie Stagnation am Fraffeften vor» 
liegt. Herangezogen find weiter Ecuador und ber tropifhe Teil 
Braſiliens, wo die Dinge, wenn auch in abgefhwächten Maße, ſich 
heute ähnlich verhalten. Peru und Bolivien konnten nicht berüds» 
fihtigt werden. Die europäifhen und amerilaniſchen Kolonien fallen 
nad) der Aufgabe aus der Betrachtung heraus. 

Für das fo abgegrenzte Gebiet, dad ohne Ecuador und tropifch 
Brafilien etwa 12, mit diefen beiden etwa 26 Millionen Menſchen 
umfaßt, nun möchte ich jagen: feine Verhältniffe find maßgebend 
beftimmt dur) eine eigentümliche Form wirtfchaftlicher Abhängigkeit, 
die mit der politiſchen Selbftändigfeit der in ihm beftehenden Staaten 
in Widerſpruch fteht; und dieſe Abhängigkeit wieder ift Folge nicht fo 
jehr der wirtſchaftlichen Unfähigkeit der in den Staaten herrſchenden 
Maſſe ald des ehemaligen Charakters der Staaten als tropifcher 
Kultivationen und der daraus bervorgegangenen jocialen Zufammen- 
fegung ihrer Bevölferung. Nur wo, wie im brafilianifchen Sao Paolo 
und einigen angrenzenden Gegenden, biefe Zufammenfegung durch eine 
ftarfe Einwanderung in ben legten Jahrzehnten eine wefentliche Ande- 
tung erfahren hat, liegen die Dinge auch anders. 

Zunädft, welcher Art ift die erwähnte wirtſchaftliche Abhängig- 
feit? Eine doppelte Abhängigkeit kommt bier in Frage, eine 
materielle, bie ſich auf bie Güter, die probuziert und konſumiert 
werben, bezieht, und eine formelle, die die Handelsorganifatorifche Ver» 
flehtung der Staaten in den Weltverkehr angeht. 


1 Bor allem die geographiſche Reifelitteratur ift verwertet. Für die ftati- 
ftiſchen Daten find bie von dem Bureau of American Repnblics herausgegebenen 
Handbücher vielfach benugt. Sie find, ſchon weil fie Überwiegend auf der offir 
ziellen Statiſtik der Staaten beruhen, ebenfo wie diefe ſchönfärberiſch; ſoweit 
fie aber Ungünftiges beriten, Tann man fid eben deshaib im ganzen auf fie 
verlafien. Es kam entiprechenb ber Aufgabe darauf an, nicht die Unterſchiede in 
den Zuftänden, ſondern gewiſſe durchgehende gleichartige Züge herauszuheben, 
die ſich auf eine gemeinfame Urſache zurüdführen laſſen, wobei natürlich zahl- 
reiche Abſtufungen, die zwiſchen den verfchiebenen Staaten beftehen, zunächft 
außer Betracht bleiben mußten. Wo die Verhältnifie eines Staates nit nur 
graduell, ſondern der Art nach beſonders liegen, ift es ſtets hervorgehoben. 
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Was die erftere betrifft, jo wird fi niemand wundern, daß 
Gegenden, die ihrem internationalen Beruf nah Erportländer 
tropifcher Agrikulturprodufte und Rohſtoffe darftellen, umgekehrt in 
ber Verforgung mit ben Güterarten zur Zeit im ganzen von Europa 
und Nordamerika abhängig find, die dort Gegenftände hochentwidelter 
moderner Großinbuftrie find. Mag das aus einer nur vorüber- 
gehenden oder aus einer dauernden durch Arbeitsintenfität und Aus- 
nugung der Technik klimatiſch bedingten Arbeitsteilung hervorgehen, 
jedenfalls ift es in einer zur Zeit unzweifelhaft beftehenden Über- 
legenheit de3 Abendlandes begründet. Einer Erklärung aber bebarf, 
daß die Abhängigkeit der in Rede ftehenden Länder in der Güter- 
verforgung ſich viel weiter erftredt, daß fie auch dort befteht, wo 
weder Klima noch Technik eine Überlegenheit des Abendlandes be- 
gründen, wo die gefamten Bedingungen der Produktion fich vielmehr 
al pari verhalten. So zunädft auf dem Gebiet der heute noch 
überall mit einfacher Technik betriebenen Gewerbe. Ein foldes 
Gewerbe ift 3. B. wegen ber verhältnismäßig einfahen Umformung 
des Rohſtoffes, die Herftelung der großen Maſſe der Möbel; bei 
ihnen liegt außerdem noch eine jehr erſchwerte Transportierbarkeit 
vor. Hier jollte man in den Ländern, von denen wir unjer Mahagoni- 
holz holen, und bie mit Ürwald aller Hölzer gefült find, wohl die 
Dedung des eigenen Bedarfs durch eigene Herftellung vermuten. That- 
ſächlich aber bezieht man, vom Schaufelftuhl, der eine große Rolle 
fpielt, angefangen, bis zu ben einfachſten Möbeln, faft alles vom 
Ausland!. Weiter: Man baut im gefamten tropifchen Amerika, 
wegen ber großen Erbbebengefahr und aus anderen Gründen, die 
große Maffe der Häufer aus Holz. Die Häufer ftehen am Rande 
de3 Urwaldes. Das zugefchnittene Bauholz -aber bezieht man aus 
den Vereinigten Staaten. Nicht etwa, weil das Urwaldholz unbrauch⸗ 
bar ift, jondern wieder, weil man trog großen Wafferreihtums das 
fimple Gewerbe der Holzfägerei fo gut wie nicht hat. Jede Holz- 
fägemühle wird dem Neifenden als Merkwürdigkeit präfentiert. 
Venezuela bezahlt für Bauholz jährlich eine Steuer von 50 Pfennig 
pro Kopf an bie Vereinigten Staaten. Haiti und San Domingo 
zahlen 1 Mark, und felbft da8 im Süden fehr viel weiter ent- 


1 Bol. dazu u. a. Haffaured, Vier Jahre unter Spanifh-Amerifanern. 
Dreöben 1887, ©. 182; Sievers, Benezuela. Hamburg 1888, ©. 145; Kol- 
berg, Nad Ecuador. Freiburg i. B. 1885, ©. 541. 
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widelte Brafilien zahlt noch 40 Pfennig pro Kopf!. Und das Holz 
wird zu unfinnig hohen Preifen gelauft; in den Städten des Innern 
von Sar Domingo, in Santiago, Mocca, La Vega, unmittelbar am 
Fuße gewaltiger Tannenwälber koſten 100 Fuß geſchnittenes Tannen- 
holz 40 Mark, der Fuß 40 Pfennig®. 

Ahnlich auf dem Gebiete der Ianbwirtfchaftlichen Nebengewerbe 
und der Bodenbeftellung. Alle Staaten, von benen ich ſpreche, befigen, 
vermöge ihrer Bodenformation neben einer Tierra caliente, d. h. tief 
gelegenen Gegenden, mit einer mittleren Jahrestemperatur von 25 
bis 30° C., eine zwiſchen 500 und 2000 m Höhe gelegene Tierra 
templada mit 15—25° C. im Durchſchnitt, und, abgefehen von 
Brafilien, das ftatt deffen feine Sübprovinzen befigt, auch eine noch 
höher gelegene Tierra fria mit einer Jahrestemperatur von unter 
15%. Sie haben dadurch die Möglichkeit, nicht nur die Agrikultur- 
produkte der tropifchen, ſondern auch der gemäßigten Zone, vor allem 
alfo die nötigen Brotfrüchte, in ber Tierra fria Weizen, in ber 
Tierra templada Weizen und Mais zu erzeugen. Sie müßten, follte 
man benfen, in der Brotverforgung unabhängig vom Auglande fein. 
Was ift der Fall? Brafilien bezahlt jährlih an die Union mehr 
ala 20 Mil. Mt. für Weizen- und Maismehl, Venezuela mehr als 6, 
die Inſel Haiti mehr als 3 Mil.?; Brotftoffe bilden 20% ber 
nordamerikaniſchen Einfuhr in die centralamerifanifhen Staaten *. 
Ferner: alle jene Staaten find in ihren ausgedehnten Savannen im 
Beig großer Rinberherden; Butter und Käfe aber beziehen fie wieder 
ganz überwiegend vom Ausland. Erftere von den Vereinigten Staaten, 
legteren von Frankreich. Endlich: vor jeder Neger- oder Indianerhütte 
trifft man das abſcheuliche, ſchwarze, weſtindiſche Schwein, das mit 
einem viefigen Holzkragen herumläuft, der es vor dem Verlaufen im 
Urwalde ſchützt. Es ſcheint aber nur zur Vertilgung von Ungeziefer 
zu dienen; denn Schmalz und Schweinepöfelfleifh find wieberum 
Haupteinfuhrartifel aus der Union. Alſo auch die primitiven länd- 


% Aus ber Einfuhrftatiftif der Staaten in den Handbüchern (H. B. fünftig 
citiert) beredinet. Hand Book of the American Republics 1898: Venezuela 
©. 270, Brafilien S. 78. Bei den übrigen Staaten ift bie Statiftit für die 
Ausfonderung von Bauholz leider nicht detailliert genug. Für Haiti vgl. 
Tippenhauer, Die Infel Haiti. Leipzig 1893, S. 208 ff. 

® Tippenhauer a. a. D. ©. 212. 

® H. B. 1898: Brafilien &. 77, Venezuela S. 270. Für Haiti Tippen- 
bauer ©. 342 u. 364. 

*H. B. 1898, ©. 122. 
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lichen Gewerbe der Müllerei, Meierei, Fett- und Fleiſchzubereitung 
find nit entwidelt; und fie find es nicht etwa nur dort niit, wo 
fie wie in den Hafenplägen durch eine fiegreihe ausländifhe Kon⸗ 
kurrenz niebergehalten fein könnten, fondern fie fehlen aud im ver- 
kehrsarmen Innern des Landes. Sievers z. B. erzählt: in San 
Criſtobal oben auf den Korbilleren von Venezuela lebt man von 
amerikaniſchem Mehl, obgleich dicht dabei in Bailadores Weizen im 
Überfluß ift; Weizen, ber wegen Mangel an Mühlen oft zum Teil 
einfach verdirbt. 

Zu dem allem kommt nun noch das Fehlen auch überhaupt nur 
des Anbaues einiger ber notwendigften und felbftverftändlichen Pflanzen. 
Jeder, ber im ſpaniſchen Amerika geweſen ift, kehrt mit einem Wiber- 
willen gegen Reis und Bohnen zurüd, weil ihm dies Gericht, ein 
Nationalefien par excellence, ungefähr jeden Tag vorgefegt worden ift. 
Beide Früchte gedeihen nun in ber Tierra caliente wie templada 
biefer Staaten vorzüglid. Wer aber auf einem Schiff der Hamburg- 
Amerikalinie hinüberfährt, wird zu feiner Verwunderung erfahren, 
daß die Hälfte der Ladung chineſiſcher Reis ift. Nur 1% von dem 
Reis, der in Venezuela gebraucht wird, wird dort gebaut!; in Haiti 
iſt von Reisbau überhaupt nicht die Rebe, und auch Brafilien führt in 
feinen mittleren und nörblicen Provinzen Reis, Bohnen, ja auch 
Kartoffeln und Mais in großen Mengen vom Auslande ein?. Kurz 
es fehlt erftens das fonft überall vorhandene für interlofalen Abfag 
arbeitende Handwerk, es fehlen zweitens bie zur Verwertung 
agrarifcher Eigenproduftion nötigen ländlichen Nebengewerbe, und 
es fehlt endlich ein gutes Stüd der agrariſchen Rohproduktion felbft. 
Zu 30% befteht die Einfuhr von San Domingo?, zu 23% bie- 
jenige von Venezuela, zu 28°/0 die des Staates Rio be Janeiro, und 
zu 30 90 die der centralamerikaniſchen Republiten aus ſolchen Produkten, 
die gerade fo gut im Lande felbft Hergeftellt werben könnten und in 
jedem anderen Land aud würben*. Genau angejehen liegen Die 
Verhältniſſe fo: auch heute find in allen biefen Staaten nur die- 
jenigen Probuftionen wirklich entwidelt, die der Spanier und 


1 Sievers, ©. 117. 

% Samberg, Brafllien. Leipyig 1899, ©. 127. 

® Tippenhauer, ©. 92. 

Das heißt, fie befteht inſoweit aus den Artikeln des Bolltarifä: Bread- 
stuffs, Rice, Provisions comprising meat and dairy products, Vegetables, Wood 
and manufactures of Wood. gl. H. B. 1893: Gentrafamerita ©. 124, Benezuela 
©. 287 u. 270, Brafilien &. 72. 
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Portugieſe einft ald Rolonialherr in ihnen eingeführt hat. Man 
arbeitet in Bergwerken; diefe waren belanntlih das eigentliche 
Erplotationzfeld der ſpaniſchen Kolonialzeit. Man baut Zuder und 
Tabak ausreichend für den Eigenbedarf, fie find die großen Exrport- 
ortitel der Zolonialen Plantagenbefiger geweſen; und man baut 
Kaffee, Kakao, Indigo für den Export, auch das aber find alte 
Plantagenkulturen. Was man im übrigen herſtellt, ift nicht viel 
mehr, als der halbwilde Indianer ſchon jeit Jahrhunderten, vielleicht 
fon vor der Rolonifation für den eigenen Bedarf baute. Diefe 
Länder find ganz einfady in ihrem wirtſchaftlichen Niveau tropiſche 
Rultivationen geblieben, fie haben trotz ihrer politifchen Losreißung 
feinen wefentliden Schritt in der Richtung der Ausbildung zu 
felbftändigen Wirtſchaftskörpern mit eigenem Blutkreislauf gemacht; 
fie find noch heute abhängige Glieder, zwar nicht mehr Spaniens und 
Portugals, aber des Geſamtwirtſchaftskörpers von Europa und den 
Vereinigten Staaten. 

Und entjprechend ift nun auch ihre handelsorganiſatoriſche Stellung. 
Sie befigen einen in ihren eigenen Händen liegenden Großhandel nicht. 
Der geſamte Abjag ihrer Produkte geht durch die Finger in ihnen 
anjäffiger ausländifcher Händler. Ganz glei, ob die Kaffee oder 
Kakao exportierende Firma ein felbftändige® Haus oder nur bie 
Filiale einer europäiſchen Handlung if, immer ift ihr Hauptinhaber 
nit ein Kreole fondern Deutſcher, Engländer, Portugiefe oder 
Spanier, und ift daher die gefamte Firma nicht Teil des brafilia- 
nifhen, venezuelifhen Wirtſchaftskörpers, fondern desjenigen des 
Importlandes. Der hanbeltreibende Brafilianer oder Kreole ift wohl 
Einfaufszwifchenhand für die europäifchen Häufer, er ift auch Commis 
und feltener einmal Afjocie, niemals aber hat er als jelbftänbiger 
Groffit den Abſatz der Probufte ſeines Landes in feiner Hand, und 
niemals gelangt er mit feinen Waren felbft an die großen Kaffee- 
märkte der Welt in Havre, Hamburg, New York. Von diejen 
Märkten ift er vielmehr durch den europäifchen oder amerifaniichen 
Händler getrennt?, der die Waren von ihm in Südamerika auffauft, 
und — das ift das Wefentlide — durch feine Stellung zum Markte 
die Preisbildung beherrfht. Im Importe andererſeits geht heute 
der im Lande figende fremde Kaufmann wohl etwas zurüd, aber 


* Daß das aud für Brafilien Heute noch gift, darüber vgl. Camberg 
“a2. 68.11. 
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nit durch das Aufkommen einheimifher Firmen, fondern er wird 
von feiner eigenen Heimat her überflüffig gemacht. Die europäifche 
und norbamerifanifche Firma läßt in gewiſſem Umfange heute durch 
ihre Neifenden unmittelbar an bie Labenbefiger ber einzelnen aud 
im Innern des Landes gelegenen Städte verfaufen. — Die Haupt- 
ſache und das Eigenartige ift die Abhängigkeit im Export. Wil 
man bier einen Dergleich ziehen, jo muß man fagen, bie füb- 
amerifanifhen Staaten befinden fi den ihre Produkte abnehmen- 
den europäifchen und norbamerifanifhen Händlern gegenüber in 
der Situation, in der fi ein Hausinduftrieler gegenüber feinem 
Verleger befindet. Wie ein folder produzieren fie auf eigene 
Rechnung und Gefahr, ber Abſatz ihrer Produkte und damit deren 
Preisbildung aber ift ihnen entzogen. Sie find von ben fremben 
Großhändlern bucftäbli verlegt. Wir werben fpäter fehen, melde 
große Bebeutung biefe Thatfahe hat. Vorläufig hat es fih nur um 
die Feſtſtellung gehandelt. 

Ich frage zunächſt, was find die Urfachen der geſchilderten eigen- 
artigen Abhängigkeit? Nichts fcheint näher zu liegen, als das Konto 
der herrſchenden Bevölkerung damit zu belaften. Aber fo weit ent- 
fernt man fein Tann, in dem heutigen Kreolen ein wirtſchaftlich 
tüchtiges Element zu erbliden, mejentlih ander3 würden die Ver— 
bältniffe, wenn er wirtſchaftlich tüchtiger wäre, nicht Liegen. Es 
iſt nicht in erfter Linie der Charakter der herrſchenden Klaffe, es 
ift vielmehr die fociale Kompofition ber Bevölkerung, das numeriſche 
Verhältnis der leitenden Weißen, zu ber farbigen Indianer- und 
Negerbevölkerung, was bie Zuftände beftimmt. 

Man ift heute wohl einig darüber, daß ber tropifchamerifanifche 
Indianer und Neger, fowie er nun einmal, gleichviel aus welchen 
Urſachen, jetzt ift, fremden Einfluffes bedarf, um nit in wirtſchaft- 
licher Stagnation zu verbleiben ober in fie zurüdzuverfinten!; daß 


1 Bal. darüber u. a. die guten Außeinanberfegungen bei Froude, The 
English iu Westindies. Zondon 1888. Weiter bie allmählich ganz bedeutend 
angeſchwollene Literatur über Halti, aufgeführt bei Tippenhauer, ©. 677 
f- befonderd Spenser St. John, Hayti or the Black Republic. London 
1884. Wer einmal in Haiti geweſen ift und die Neger bort kennen gelernt hat, 
gweifelt in der That an der abfoluten Abweſenheit jeder wirtſchaftlichen Tugenb 
beim amerifanifchen Tropenneger nicht mehr. — Für die Beurteilung der heutigen 
Indianer ift die geographiſch-ethnographiſche Neifelitteratur zu vergleichen. 
Sie ift einftimmig in ihrer Charalterifierung. Dazu u. a. Ragel, Aus Werito, 
Breslau 1878; Stoll Guatemala. Leipzig 1886, ©. 326 ff.; Hettner, Die 
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nur das weiße Element durch feinen Einfluß ihn und das Land im 
Augenblid weiter zu entwideln vermag. Dafür aber hat die weiße 
Bevölkerung im Grund nur drei Mittel: fie fann die Indianer und 
Neger dur Arbeitszwang zur Entwidelung der Probuftion des Landes 
und zur- Erhöhung ihrer eigenen Lebensanſprüche erziehen, fie kann fie 
durch Blutmiſchung ſich amalgamieren oder doch anzunähern verfuchen, 
und fie kann fie durch Schule, Veifpiel und die wirtſchaftliche Konkurrenz, 
die fie ihr macht, aus ihrer Lethargie aufrütteln und zur Arbeit 
beranziehen. Jedes diejer drei Mittel verlangt ein beftimmtes Stärke- 
verhältnis der beiden Bevölterungsteile, und man kann wohl jagen, 
daß die Notwendigkeit der Stärke der weinen Bevölkerung wählt, vom 
erften zum legten. Die Norbameritaner haben es verflanden, in den 
Sübftaaten der Union, nad) der Aufhebung der Sklaverei aus den 
dortigen Negern, anfcheinend bloß durch die Arbeitskonkurrenz und 
ihr Beifpiel, eine verhältnismäßig arbeitfame Bevölkerung zu machen. 
Aber es beträgt hier auch die ſchwarze Raffe felbit in dem am 
meiften durchtränkten South-Carolina nit mehr ala 590; und auch 
bier bleibt noch zweifelhaft, wie weit bei der Erziehung der Neger 
nicht auch ein in Landlofigkeit liegender indirekter Arbeitszwang mit» 

“gewirkt hat. Den merilkaniſchen Kreolen andererfeits ift es gelungen, 
durch Blutmiſchung mit den dortigen Indianern eine anftellige kräftige 
Miſchraſſe zu ſchaffen, ohne deren Vorhandenfein der jegige Auf» 
ſchwung bes Landes nicht möglich fein würde. Aber die Weißen 
verhielten fih in Mexiko zu den Indianern zu Humboldt Zeit immer- 
hin wie eind zu zwei? Mexiko hat wegen feiner Edelmetallſchätze 
den relativ ftärfiten Zufluß europäifcher Elemente gehabt. Und doch 
bleibt auch hier wieder zweifelhaft, wie weit die guten Eigenfchaften 
der mexilaniſchen Miſchlingsraſſe nit auf beſondere Qualitäten 
der dortigen indianischen Hochlandsbevölkerung zurüdgehen. 

Im übrigen tropiſchen Amerifa hat das weiße Element bei ber 
Losreißung vom Mutterland anfcheinend nirgends mehr ala 10 bis 
höchſtens 15/0 der Gefamtbevölferung betragen. Sicher ift, daß es 
zu den reinen farbigen Raffen, die in Gentralamerifa, Columbien 


Gordillere von Bogota, Petermanns Mitteilungen, Erg.-Bd. XXI, ©. 92 ff.; 
Regel, Kolumbien. Berlin 1899, ©. 146 ff.; Sievers, Venezuela. S. 35 ff.; 
Middendorf, Peru. Breslau 1893, Bb. I, ©. 223 ff.; Lamberg, Brafilien. 
Leipzig 1899, ©. 33 ff. 

I Lemke, Mezito. Berlin 1900, S. 41 ff. 

% Humboldt, Easai politique sur le royaume de la nouvelle Espagne. 
©. ©. 65, 76, 115, 135. 
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und Venezuela faft ganz aus Indianern, in Weftindien faft ganz aus 
an beren Stelle getretenen Negern und in Brafilien zu einem Drittel 
aus erfteren und zu zwei Dritteln aus letzteren beftanben, fi) nirgends 
in einem befjeren Verhältnis als 1 zu 4 ober beftenfalls 1 zu 3, 
wie es Humboldt für Brafilien im Jahre 1824 annimmt, befunden. 
Einen europäifhen Nachſchub von irgend welcher Bedeutung aber 
bat es nur in den Sübprovinzen Brafiliend, in die feit der Ein- 
ſchränkung ber Sklaverei eine ſyſtematiſche, europäifche Einwanderung 
geführt worden ift, d. 5. für die hier in Betracht fommenden Tropen 
in Säo Paolo und einigen angrenzenden Bezirken, erfahren. 

Neuere Schägungen geben die Zahl der Weißen für Ecuador, 
Columbien, Nilaragua auf 10% bezw. 4% an?. Sievers ſchätzt 
die reinen Weißen in Venezuela auf noch nicht 190 ber 
Bevölkerung; und in Brafilien, wo ihre Gefamtzahl heute wohl 
mehr ala 200 ift, haben die einwanderungslofen Mittel- und Nord- 
provinzen durchaus ben alten Charakter behalten?; 10/0 Weiße find 
auch hier ſicher ſehr hoch geichägt. 

Es iſt klar, daß von einer Umbildung der Indianer und Neger 
durch den bloßen geſellſchaftlichen Einfluß der Weißen unter dieſen 
Umſtänden nicht die Rede ſein konnte. Es fehlte dazu einfach das 
Erſte, der nötige ſociale Kontakt. In der Union, wo der Neger die 
mittellos herübergefommenen Staliener und Deutſchen als kämpfendes 
Proletariat neben ſich hatte, ift e3 völlig natürlich, daß er durch 


1 Siehe Wappäus, Handbuch der Geographie und Statiftit des Kaifer- 
reichs Brafilien. Leipzig 1871. S. 1370. 

* Ecuador: H. B. ©. 12 und Haffaured S. 120; Kolumbien: 
Hettner, Die Kordillere von Bogota, Petermanns Mitteil., Erg.-deft 104, 
©. 92, und Regel, ©. 140; Nikaragua: H.B. ©. 8. In Guatemala 
betragen allein die noch ganz uncivilifierten Indianer 844000, d. 5. mehr ala 
60 %0 der Bevölkerung; der Reſt von 379800 ift wieder aus civilifierten reinen 
Indianern, Mifhlingen und Weißen zufammengefeht; bie letzteren können fo 
nur einen verſchwindenden Prosentfag ber Gefamtbevöfferung betragen. Peter- 
mannd Mitteilungen, Erg.-Heft 22, ©. 214. Stoll fhägt fie (a a. D. 6.07) 
auf nur 1500. Coſta Rica und San Salvador rühmen fi in ihren H. B. 
einer etwas befieren Benölterungszufammenfegung; was das aber zu bebeuten 
Hat, get barauß hervor, bak man früßer beifpielßmeife in Gcuabor (La Repu- 
bligue de l’Equator, Paris 1867, &. 8) beinah 50 %o Meike angab, während 
die neueren von unbeteiligter Seite vorgenommenen Schägungen, bie man jegt 
auch offiziel acceptiert Hat, bie Weißen auf noch nicht 10 %0 feftgeftellt Haben. 
Man zählt eben in den eigenen feftftellungen als „weiß“ aud bie gefamte 
Miſchlingsbevölkerung. 

® Samberg, vraſilien, ©. 121. 
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deren Konkurrenz aufgewedt wurde. Der Indianer und Neger bes 
tropiſchen Amerika aber hat fein ſolches Element an feiner Seite. 
Der Kreole gehört einer ganz anderen focialen Schicht als der Farbige 
an; ihm fieht diefer wohl einige Außerlichkeiten der Eriftenz ab; es 
ihm wirtſchaftlich gleich zu thun, daran kann er nicht denken. Die 
weiße Schicht Tropifch-Ameritas war und blieb viel zu fehr nur eine 
obere Krufte, um die Maſſen der Bevölkerung mit ihrem Geift zu 
durchtränten. 

Auch für das zweite Mittel der Umgeftaltung des Bevölkerungs⸗ 
beftanbe3 durch das Konnubium aber war die Schicht numeriſch zu 
ſchwach. Thatfählih ift ja eine Blutmifhung auf illegitimem Wege 
von den Zeiten ber Rolonialeroberungen an in ausgebehnteftem Maße 
erfolgt; 40% der Bevölkerung werben heute offiziell in Ecuador, 
Columbien, Nikaragua und Guatemala ald Meftizen gezählt; Sievers 
bezeichnet fie in Venezuela als die Majorität, und in Mittel- und 
Nordbrafilien liegen die Dinge ganz ähnlich. Bekannt aber ift auch, 
wie ungünftg im allgemeinen das Urteil gerabe über dieje Mifch- 
raſſen lautet. 

Ganz natürlid! Was man bier vor ſich Hat, ift eben über- 
wiegend nit das Refultat der urfprünglihen Kreuzung zwiſchen 
Indianern ober Negern und Weißen, fondern das Refultat zahl» 
reicher Rüdtreuzungen zu ben bunfleren Raſſen. Denn bei dem 
numerifhen Verhältnis ber Bevölkerungsteile und dem beftehenben 
Klaffenunterfchied konnte der Mifchling ſich im ganzen feinerfeits nicht 
wieder mit einem Weißen, fonbern nur mit einem Indianer oder 
Neger verbinden, was ſich dann natürlich in jeber fpäteren noch dunfleren 
Generation verftärkt wiederholte. Schon der eigentlihe Miſchling 
aber ift, wie Nagel fi ausbrüdt!, vom Standpunft des Europäers 
und feiner Kultur aus ein „verfchlechterter Weißer“, weil das fremde 
Element ihn herabzieht, und die Mifchraffe wird um fo jchlechter, 
d. h. vom Standpunkt unferer wirtſchaftlichen Kultur um jo weniger 
brauchbar, je mehr das farbige Element in ihr vorwiegt. Eine 
Mifchraffe, die in ber Mehrzahl ihrer Mitglieder nur mit einer ger 
ringen Dofis europäifcen Blutes durchſetzt ift, kann einen wirt- 
ſchaftlich wefentlih brauchbareren Typus, ala ihn der vom Indianer 
oder Neger barftellt, nicht bieten?. Nur eine folde Mifchraffe 


1 Mezito &. 315. 

% 68 handelt fi hier nicht um eine „Ronftruftion“, fondern um bie von 
allen Kennern anerfannte Thatfache, daß über die wirtfhaftliche Tüchtigkeit 
jedenfalls der amerilanifgen Miſchlinge einfah der Progentfag europäifchen 
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aber vermochte die numerifch fo ſchwache weiße Bevölkerung bier zu 
schaffen. 

Es gab alfo für den Kreolen thatſächlich nur das Mittel des 
Arbeitözwangs, um fein Land zu entwideln. Solcher ift in ben ver- 
ſchiedenſten Formen, von den groben der Sklaverei und Leibeigen- 
ſchaft biß herab zu den ganz feinen ber einfachen Lanblofigfeit der 
Mafje denkbar und mwirkfam. Das eigentümlihe Schidfal des 
Kreolen war aber, daß er in feinen Staaten die gröberen Formen 
noch weniger als fonft gegenüber der modernen Entwidelung zu 
halten vermochte, weil er fein Land politifch jelbftändig machte, und 
daß die feineren indirekten Formen in den Tropen von felber verfagten. 
Die Holländer halten in Java das Syftem van den Boſchs, das die 
Eingeborenen zu beftinnmten Kulturen zwingt und fie verpflichtet, einen 
Teil ihrer Arbeitszeit der Kolonialverwaltung zur Verfügung zu 
ftellen, auch heute noch aufrecht. In einem politifch felbftändigen Java 
ginge das nicht. Hier würde die weiße Oberſchicht, die bes mutter- 
ländifhen Rückhalts dann ermangelte, wenn fie fo etwas verfuchte, 
einfach mweggefegt werben. In ben jelbitändigen tropifchen Staaten 
Amerifad, mit ihren notwendig demokratiſchen Allüren, find daher 
aud die den Indianerſtämmen gegenüber beftehenden fpanifchen 
Repartimientos, die eine Weiterbildung in ähnlih modernem Sinn 
fehr wohl geftattet hätten, von den neuen Regierungen durchweg 
einfach abgeichafft worben?. Die eigentliche Sklaverei wurde in dem 
für fie allein in Betraht fommenden Brafilien 1871 zum Ausfterben 
beftimmt, 1888 dann mit einem Schlage befeitigt. — Aber auch der 
indirefte Arbeitszwang nun verfagt hier, denn feine weſentlichſte 
Vorausfegung, die Landlofigkeit, fehlt. Mögen fi immerhin die 
beften Territorien in den Händen einiger reicher Latifundienbefiger 
Blutes, ben fie haben; entſcheidet. Val. Middendorf, Peru, ©. 237 u. 257; 
Cannftatt, Das republikaniſche Brafilien, S. 104; ©. €. Church, Ecuador 
in 1881; Tippenhauer, Haiti, S. 447; Regel, Kolumbien S. 144. Es ift 
damit weder über die Frage, wie fid bie Dinge bei anderen Raſſenmiſchungen 
fielen, nod über bie allgemeine fulturelle Bedeutung von Raffenmifungen 
entſchieden. Selbſt fo eingefleifchte Gegner der Rafſenkreuzung wie Gobineau 
geben die relative Hebung der „niederen“ Rafſen dur bie Mifhungen zu. 
„Die Ungleichheit der Menfgenraffen.“ Deutfge Ausgabe. Bb. I, ©. 282 ff. 

1 Aud in Guatemala, das zwar feine Repartimiontos, aber feinen ifoliert 
in Dörfern auf dem Hodland mwohnenden uncivilifierten Indianern gegenüber 
das Syftem aufrecht erhielt, daß man mit Regierungsunterftügung durch bie 
Häuptlinge, die dafür bezahlt wurben, Arbeitöfräfte requirieren Tonnte, ift dies 
feit 1894 befeitigt. 
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befinden, für eine Neger: oder Indianerhütte, um die ein paar 
Bananen und Pataten gepflanzt find, und an die ſich ein paar Acker, 
Rafao» oder Kaffeegebüfch lehnen, findet fich immer noch Plag. Denn 
wenn in unferm Often erft 20-25 Morgen für die Vollernährung 
einer Bauernfamilie genügen, fo reihen dort 2—3, auch wenn der 
Beliger ſich bereit3 an europäifche Kleidung und eine menigftens 
hölzerne Wohnung gewöhnt hat. Es gehört ſchon ein Menfchen- 
überfluß wie in Oftindien, mo gegendenweiß 97, ja 168 und 181 
Berfonen auf den qkm entfallen, dazu, damit hier aus einem Land- 
mangel ber Maſſen eine wirkliche große Lohnarbeiterflaffe entftehe. 
Wo nicht mehr als 20, höchſtens 30 Menfchen auf den qkm jelbft 
für die fultivierteften Teile entfallen, und wo fi) neben dieſen Kultur- 
gebieten überall fruchtbare, gänzlih unangebrochene Urmwaldgebiete 
befinden, ift davon feine Rebe. Hier kann jeder Rote und Schwarze, 
der will, Eigenprobuzent auf eigene Façon werden, e3 befteht fein 
merfbarer Drud, der ihn zu einer ihm unlieben Arbeit unter europäi- 
ſchem Kommando veranlafien fönnte. Und es ift diefe Thatfache, aus 
der fi, wie ich glaube, das geſchilderte Phänomen der noch heute 
beftehenden wirtſchaftlichen Abhängigkeit biefer Staaten im wefent- 
lichen erflärt. 

Der Neger und Indianer haft jede Arbeit unter dem Kommando 
feines ehemaligen Zwingherrn, er ftrebt thatfählih, aud wenn er 
dabei ſchlechter Tebt, fehr ftark nad) eigenem Beſitz; ift er aber erft 
einmal Kleingrundbefiger, fo ilt er damit auch jedem erzieheriſchen 
Einfluß der weißen Raſſe entzogen; er hat dann Niemand neben fi, 
der ihn zu irgenbwelchem Vorwärtsſtreben veranlaffen könnte, er wirb 
auch nicht mit der Zeit, durch eine Mifchbevölferung erfegt, die einen 
wefentli anderen Typus als er felbft darftellte. Er tritt vielmehr 
einfah aus ber Berührung mit dem Weißen heraus und in den 
Urwald und die fonfervativen Urwaldstraditionen zurüd. Das was 
ihm in der Kolonialzeit an Fertigkeiten und Bebürfniffen beigebracht 
worden ift, behält er bei. Um fich kleiden zu können und ein paar 
Haus» und Küchengeräte zu laufen, treibt er den Bau von einigen 
tolonialen Erportpflanzen auf eigene Fauft weiter, und um ſich auf 
dem nächſten Markt Fiſche, Fleifh und Derartiges zu faufen, baut 
er auch wohl etwas mehr Bananen und Pataten oder Mandioca, 
ala er für ſich felber bedarf. Etwas anderes aber zu kultivieren 
liegt ihm fern, denn neue Bebürfnifle treten in feinem finftern Innern 
nicht auf. Er wird in feiner wirtſchaftlichen Eriftenz die Verfteine- 
rung bes Sklaven und Leibeigenen der Kolonialzeit. 
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Der Kreole andererfeitd verliert den Einfluß auf die wirtfchaft- 
lie Entwidelung des Landes. In feinen Plantagen wird er 
gezwungen zu parzellieren, ober das Land in Halbpacht an Klein- 
bauern zu geben. Er fann froh fein, wenn er fih buch Vorſchuſſe 
und Schuldknechtſchaft noch einen gewiſſen Arbeiterftamm hält. Teil: 
weis bricht die alte Plantagenkultur einfach zufammen, teilmeis ift 
fie wenigftens aufs ſchwerſte gehemmt. Für eine großartige, wirt- 
ſchaftliche Entfaltung des Landes in dieſer Form find den Kreolen, 
wo nicht befondere Landbefigzuftände vorliegen!, bie Handhaben 


3 Solche befonberen Berhältniffe liegen 3. 8. in Guatemala vor. Hier 
ift der gefamte an den Gebirgöhängen und in den Thälern liegende Kaffee- 
boden, der die Guatemalamarke liefert, heute in ben Händen großer Blantagen- 
befiger. Die oben auf den ziemlich Yargen Gebirgen lebenden Indianer müfjen 
hier einfach, um überhaupt irgend etwas zu verdienen, in bie Plantagen zur 
Arbeit herablommen. Dort hält man fie dann dadurch, ſoweit es gebt, feft, daß 
man fie durch Borfcüffe verſchuldet. Diefe Vorſchüſſe müffen nad; dem geltenden. 
Recht abgearbeitet werben. — Dieſes Vorſchußſyſtem befteht aud) in anderen 
Staaten. Aber die Farbigen begeben fi Hier nur in ganz beſchränktem Maße 
in diefe Schuldknechtſchaft Hinein. Es befteht Hier überall der empfinblidjite 
Arbeitermangel und daher neben den Großplantagen in audgebehnteftem Maße 
Nieinbetrieb ohne Lohnarbeiter. In Haiti, wo der Weiße zudem feinen 
Grundbefig haben darf, ift alles Kleinbetried, in St. Domingo wiegt er 
ganz vor. In Eofta Rica beögleihen. Hier, in dem Land des feinen Kaffees, 
beftehen für biefe Kultur 8180 Güter, die 1891 ca. 383 682 Quintals braten. 
Die Durchſchnittsgröße der Güter ift alfo, 25 Duintals pro acre gerechnet, etwa 
1%/s preußifcher Morgen. Das Heine San Salvador hatte 1889 ebenfalls 
3438 NRaffeegüter (Notice sur le San Salvador. Expos. univ. de Paris. Paris 
1889). In Nikaragua „hat jedermann feine Heine Raffeeplantage” (Nieder- 
lein, The State of Nicaragus. Philadelphia 1898), Columbien foll nad 
Regel (©. 198) faft ganz Kleinbetrieb Haben. Venezuela hat ihn neben einer 
Anzahl Plantagen in weiteſtem Maße. — Die Thatfahe der Ausbehnung bes 
Kleinbetriebs ift nach außen beſonders beim Kaffee vielfach verbedt. Die größeren 
Befiger kaufen den Kaffee zum Enthülfen und Reinigen auf, da die Heinen dafür 
nit die nötigen Vorkehrungen haben. Und jo kommt dann aud ber Klein» 
betrieb8faffee als Plantagentaffee mit auf den Markt. — Ecuador produziert 
feinen Kalao durchweg im Nleinbetrieb (Semler, Die tropiihe Agrikultur. 
Bd. I, ©. 358), — Über die Heutige Entwidelung aller Kulturen in Rord- 
und Rittelbrafilien zum NKleinbetrieb infolge der Aufhebung ber Sklaverei, 
vol. Lamberg a. a. D. &. 67 ff. — Wefentlich anders liegen die Dinge nur im 
Sao Baolo und den angrenzenden Teilen Braftliend. Hier findet heute eine ge- 
waltige Entwidelung des Plantagenbetriebes ftatt. Sie ift aber ausſchließlich auf 
der in diefem Staat durch Überfahrtöunterftügungen im Betrage von jährli etwa 
I Mill. Mt. beförberten Einwanderung europäifcher, vor allem italienifher Ein- 
wanderer begründet. In Merilo, mit dem mir und bier fonft nit zu be= 
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genommen. Eine andere wirtſchaftliche Thätigkeit aber, der Betrieb 
al’ der Iandwirtfhaftlihen und gewerblichen Produktionen, beren 
Fehlen wir eingangs beſprachen, verbietet ihm erſt recht der Mangel 
der geeigneten Arbeitöfräfte. Der Neger, dem es zu mühjam ift, 
auf einer Plantage nah dem gewohnten Stiefel thätig zu fein, ift 
erſt vecht nicht für die Arbeit in einer Möbeltifchlerei, Holzfägerei, 
Meierei und Schweinemäfterei zu haben und — aud nicht zu 
brauchen. Für alle diefe Dinge find intelligente Auffeher, Verwalter 
und Vorarbeiter von nöten, wie fie Mexiko in feiner guten Meftizen- 
beölterung befigt, wie fie aber nad allem Geſagten das übrige 
tropifche Amerika eben gleichfalls nicht hat. Damit erklärt fi 
bie noch gegenwärtig vorliegende, materiell » wirtſchaftliche Abhängig⸗ 
keit dieſer Länder. 

Es erflärt fih daraus aber auch diejenige im Handel. Man 
wird fih fragen, warum ber aus dem Plantagenbau zum Teil 
herausgedrängte Kreole fich nicht auf diefen geworfen. Er hat das 
in ber That auch gethan; was er aber geworben ift, ift nicht Groß- 
exporteur fondern Krämer, Commis und Einfaufstommiffionär, und 
er konnte nicht viel anderes werben, denn es fehlte und fehlt ihm 
das, was zum Betrieb eines überfeeifhen Handelsgeſchäfts vor allem 
gehört: Kapital und Kredit. Der ausländifhe Kaufmann erhält 
beides vom Mutterlande, wo feine verwandtſchaftlichen und fonftigen 
Beziehungen hinführen, der Kreole müßte beides von feinen Lands- 
leuten erhalten. Bei dieſen aber war und ift heute fein Großfapital 
in der Bildung begriffen, bier Hafft ja, wie wir fahen, heute auf 
der einen Seite bie Lethargie der Bevölkerungsmaſſen und auf ber 
andern bie Unmöglichkeit für eine wirtihaftli produktive Thätigfeit 
im großen Stil Arbeitskräfte zu finden. Es ift daher durchaus 
natürlich und braucht nicht Folge mangelnder perfönlicher Qualitäten 
au fein, wenn 3. B. der Sohn des heutigen Präfibenten von San 
Domingo im mefentlichen bloß einen Laden befigt und ber Präfibent 
ſelbſt bis zu feinem Negierungsantritt ziemlich Eapitallofer Affocis 
eines Hamburger Haufe war. Auch die handelsorganiſatoriſche 
Abhängigkeit diefer tropifchen Staaten ift im weſentlichen ein Refultat 
ihrer focialen Kompofition. 

Was find nun die Folgen biefer Abhängigkeit? 


(Häftigen haben, machen großenteil® ähnliche Bodenbeſitzverhältniſſe wie in 
a, die nie aufgehobene alte Verteilung des Landes, die Entwidelung 
de8 Großbetriebes möglich. 
Iahrbud XXV 1, bärg. v. Schmoller. 15 
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Zunäcft hat fie eine allgemeine finanzwirtſchaftliche Folge. Alle 
diefe Staaten leben nämlich dadurch finanziell jo gut wie ausſchließ⸗ 
li) von Anteilen am Arbeitslohn ihrer Bürger. Da eine erwerbende, 
Iapitalbildende Mittelklaſſe nicht da ift, fo find direkte Steuern un- 
möglich; fie würben eine ganz umverhüllte Beiteuerung ber einzigen 
großen vorhandenen Einkommensform, bes Lohnes, bedeuten. Bor 
allem aud eine Grundfteuer würde, da eine Grundrente nicht oder 
nur faum merfbar befteht, eine Steuer am Arbeitslohn fein. Die 
Staatseinnahmen fließen daher, abgefehen von einem gewiſſen Zu- 
ſchuß, den fie aus Monopolen, vor allem an Branntwein und Tabak, 
erhalten, faft ganz aus dem Zol!. Der Zoll aber wird infolge der 
wirtſchaftlichen Abhängigkeit vom ausländifhen Händler auf den 
Produzenten gewälzt. Werden Erportzölle erhoben, jo wird ber Preis 
der Produkte dem Pflanzer, der feine andere Abfagmöglichkeit hat 
als dur den ausländiſchen Händler, von diefem um den Betrag 
des Zolles gefürzt, und werden Importzölle erhoben, fo wird, da 
keine konkurrierende Induſtrie im Lande befteht, der Preis ber 
Importwaren um ben Betrag des Zolles erhöht?. In beiden Fällen 
trägt der Farmer die Laften des Zolles. Im erfleren Fall werden 
fie ihm direft, im zweiten indireft von feinem Gewinn und das 
beißt bier feinem Lohne, gefürzt. Jede Steigerung der Einnahmen 
des Staates bebeutet fo eine Verkürzung des Lohnes feiner Bürger. 


t Brafilien 1899: Zölle 222 Mill. Milreis; Gef.-Einnahme 346 Mil. — 
Ecuabor 1896: 70% aus dem Zoll. — Columbien 1897: Bölle 4 MIN. 
Peſos; Gef.- Ein. 343 Mil. — Venezuela 1898: Zöle 4 Mil. Bolio.; 
Gef.-Einn. 34,5 Mil. — Nitaragua 1897: Zölle 2,9 Mil. Peſos; Gef.-Einn. 
4,6 Mil. — Guatemala 1898: Zölle 6,1 Mil. Peſos; Gef.-Einn. 11,5 Mit. 
— Honduras 1896: Zölle 0,62 Mil. Peſos; Gef.-Einn. 1,9 Nill., 0,76 Mi. 
aus Monopolen. — Cofta Rica 1896: Zölle 2,76 Mil. Peſos; Gef.-Einn. 
7,4 Mil., 2,2 Mill. aus Monopolen. — San Salvador 1896: Zölle 5,1 RiiL 
Peſos; Gef.-Einn. 10,1 Mil, 2,5 Mil. aus Monopolen. — Haiti und San 
Domingo alles aus dem Zoll. — Die Daten ftammen überwiegend aus The 
Statesmans Year Book 1899. 

% Diefe Thatfachen beftätigt jeber Kaufmann, mit dem man über die 
Berhältniffe fpricht, unb jede Preisfalfulation, bie man einfieht. Bei ber 
Kalkulation bed Kaffeepreifed 3. B. wird — ich habe es überhaupt nicht anders 
geiehen — ber Marktpreis in Hamburg 2c. zur Grundlage genommen. on biefeım 
wird außer Gewichtsverluſt · Kommiffiond-, Fracht, Aſſekuranzkoſten Turger- 
band aud ber Betrag des Exportzolles gekürzt, und fo der höchfte Preis, dem 
man dem Pflanzer bieten Yan, ermittelt. Umgelehrt beim Import. Hier wird 
bei Rattun 3. 8. ber Preis des Mancheſter Hauſes als feftftehende Grundlage 
genommen und zu ihm werden die verſchiedenen Auslagebeträge einſchließlich des 
Importzolles addiert. 
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Das ift die allgemeine Situation. Sie wird nun durch das Ver- 
halten der beiden Bevöllerungsklaſſen, wie wir es geſchildert haben, 
noch erheblich verfhärft. Zunächſt durch das Verhalten der farbigen 
Klaſſe. Wir fahen, daß diefe ſich größtenteils ſelbſt überlaffen iſt; 
das aber hat, abgefehen von dem Ausbleiben des Fortfchritts, noch 
eine weitere gefährliche Folge gehabt. Es ift nämlich direkt mit 
Rüchſchritten, mit dem Verluſt einer ganzen Reihe von Export 
produltionen verbunden geweſen. Der Neger und Indianer wählt 
unter dem Gefichtöpunft der Bequemlichkeit auch feine Kultur, die 
er für den Abjag betreibt. Das Verhältnis unter den hauptfäd- 
lichſten tropifchen Exrportproduftionen ift nun etwa fo, daß nad) der 
heutigen Lage Zuder, Tabak und Baummolle viel, Kaffee und Kakao 
dagegen relativ wenig Arbeit und Pflege erfordern. Was war bie 
Folge? In Kuba, Jamaica, im übrigen brittifh Weftindien, in 
Damararaland, auf Guadeloupe und Martinique, d. h. überall in den 
Kolonien, wo man noch auf die Arbeit angewiefene, weil dicht zu- 
fammengedrängte Negermaffen unter weißer Leitung befigt, hat die 
Buderprobuftion fi gehalten; von allen hier beſprochenen Staaten 
aber produzieren heute nur San Domingo und Peru noch einiges 
für den Erport!. Im übrigen ift, wenn auch nicht überall mit dem 
Geräuſch wie in Haiti, der Zudererport zufammengebroden; vor 
allem hat er auch in Norbbrafilien mit der völligen Aufhebung ber 
Sklaverei einen Stoß erhalten, von bem er fi} anfcheinend nicht 
wieder erholt?. Tabak, der ebenfalld zeitweiſe aus Venezuela, 
Columbia, San Salvador, San Domingo fräftig ausgeführt wurbe, 
ift als Erportartifel gänzlich unerheblich geworben®. Selbft Brafilien 
führt nur noch eine für feine Größe ganz lächerlich Heine Duanti- 
tät davon aus“. Und Baumwolle, deren Erportprobuftion feit der 
Baummollennot dur; den nordamerikaniſchen Sezeffionäfrieg fi 
3 3. in Meriko dauernd feftgefegt hat, hat fih in Brafilien, 


1 Siehe Juraſchek, Überſichten der Weltwirtfhaft, ©. 151. 

% Schon 1889 wurden nur noch 151800 Tonnen exportiert. Juraſchek 
©. 252. Die Zuderprodultion der Norbprovinzen Brafiliend (Bernambucos 2c.) 
dient heute im weſentlichen dem Bedarf der Süb- und Mittelprovinzen; vom 
Weitmarkte foll der brafilianifhe Zuder im ganzen verſchwunden fein. Lam» 
berg, ©. 697. 

* gl. die Daten über den Rüdgang bezw. das Verſchwinden des Erports 
in biefen Staaten bei Jurafhet ©. 308. 

+ Rad Juraſchek S. 309 1890 nur 105000 M.-Gentner. Das Feine 
Cuba führte mehr aus (106 000 R.-C.). 

15* 
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Venezuela und Gentralamerifa nicht zu halten vermodt!. Ale 
diefe Staaten find heute durch bie Lethargie ihrer Bevölkerung im 
wejentlihen auf den Export von Kaffee, Kakao, und das heißt, da 
Kakao nur unter befonders günftigen Bedingungen gedeiht?, weit über- 
wiegenb auf den Export von Kaffee beſchränkt. Diefer wäre, wenn 
nicht daneben noch Silber, Holz, Kautſchuk und ähnliche Rohſtoffe 
ausgeführt würden, die aber im Lande felbft wenig Einnahme laſſen, 
da ihre Gewinnung überwiegend in den Händen von Ausländern 
liegt, nahezu ihr einziges Erportprobuft überhaupt. Er bildet in 
Brafilien und Venezuela 60—70°, in Haiti 90, in den Gentral- 
amerikaniſchen Republifen zwiſchen 60 und 95°0 des Erports*. 
Diefe einfeitige Raffeeproduftion bedeutet nun eine außerordentlide 
Verfhärfung ber ungüinftigen finanziellen Situation des Staates und 
des einzelnen Bürgers. Sie hat eine doppelte Folge; fie führt erftens 
zu einem gewaltigen Schwanfen bes Arbeitseinkommens im Lande; 
denn Kaffee ift ein Produkt, das im quantitativen Ertrag, der Ernte, 
wie wenig andere, ſchwankt, — die Weltprobuftion hat hier beifpielö- 
weife 1888--89 1249 Millionen engl. Pfd., 1887—88 dagegen nur 
759 betragen’; — und Raffee ift weiter ein Handelsartikel, ber viel- 
leiht im Zuſammenhang damit bevorzugtes Spekulationsobjelt it. 
Er führt in feinen Preifen die tollften Kopfiprünge aus; fo iſt er 
gelegentlih 1887 um 100 0 geftiegen, 1897 um 50 %0 gefallen. 
Baiffen und Hauffen verbreiten ſich babei unerklärlicherweiſe auf 
jahrelange Perioden. Da nun das Arbeitseintommen im Lande fait 


? Die Baumwollprobuftion ift von 1580 bis 1890 in Braftlien von 21,7 
auf 12,7 Mil. kg, in Gentralamerifa von 1,6 auf 0,4 Mil. kg zurüdgegangen; 
Juraſchek ©. 432. In Mezito hat fie ſich in derfelben Zeit auf 23,5 Mil. kg 
gehalten. flber das Wiederverſchwinden der Baummollfultur in Venezuela vgl. 
Sievers ©. 122. 

2 Das eigentliche Kakaoland ift Ecuador, deſſen Erport ganz auf ihm 
ruht, H. B. ©. 521. Daneben kommt vor allem noch St. Domingo in frage, 

® Brafilien 1898: Kaffeeesport 800 Mill. Fres. von 1360 Mill. Geſ.⸗ 
Erport, Lamberg ©. 119; Benezuela 1889/90: 13,6 Mil. Dol. von 194, 
H. B. &. 32; Columbien 1889/90: 4,2 Mill. Peſos von 8,5 (adgefehen von 
Gold); der columbianifche Kaffee geht meift durch Venezuela heraus. 

“In Gofta Rica 1891: 84 Mil. Befo von 9,6 — 95%; in Sal- 
vabor 1892: 4,5 Mil. Peſos von 68 — 67/0; in Nitaragua 18899: 
42 Mid. Dol. von 6,99 — 60%; in Guatemala 1890: 12,7 Min. Peſos 
von 14,4 = 87%. Nur Honduras exportiert mehr Bananen und Häute ald 
Kaffe. H. B. ©. 65. 

® H. B. 1892, ©. 340. 
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ganz auf die Produktion von Kaffee geftelt ift, jo fleigt und fällt 
es parallel diefen eigenartigen Sprüngen. Daß das einen hödft 
ungefunden Zuſtand bedeutet, ift klar. 

Nicht weniger ungefund aber ift, daß dadurch auch die Ein- 
nahmen des Staates in ben gleichen Progentjägen ſchwanken, benn 
diefe Einnahmen find ja, wie wir fahen, ganz auf das Arbeits. 
einfommen ber Maſſen begründet. Sind fie es durch Exportzölle 
bireft, fo werden fie unmittelbar durch das enorme Schwanten des 
Bruttoertraged bed Kaffees beftimmt. Sind jie e8 durch Importzölle 
indirekt, jo werden fie durch die ganz und gar vom Kaffeeertrag ab- 
bängigen Duantitäten der jeweild vom Ausland gefauften Waren 
mittelbar von biefem Ertrage beftimmt. In jedem Fall tanzen fie 
einfach mit ihm herauf und herab. 

Aber das ift noch nicht das Schlimmfte. Schlimmer ift, daß 
im Zufammenhang damit die Einnahmen bed Staates und bie der 
Maſſe die Tendenz haben zu ſinken. Bei der Beſchränkung ber Aus- 
fuhr auf Kaffee wird durch die Kaffeeernte und den Kaffeepreis auch 
überall der Wechſelkurs und damit zugleich ber Kurs, der, wie wir 
fpäter fehen werden, faft überall auf die Krebitbafis geftellten Valuta 
beherrſcht. Entſprechend dem Steigen und Sinten der Goldprämie 
aber jet der ausländiſche Kaufmann — er kann gar nicht anders, 
will er nicht fortgefegt beim Geldumtaufch Berlufte erleiden — auch 
den Preis feiner Waren in dortiger Valuta herauf und herab; und 
der Kaffeepreis wird fo inbireft ber Regulator aller übrigen Preife!. 
Steigt er, fo fteigen alle übrigen, ſinkt er, fo gehen fie zurüd, aber, — 
das ift das Schlimne, — fie gehen, wie das bei der Natur von Preis- 
ſchwankungen, bei denen ein Starker und ein Schwacher ſich gegen- 
über befinden, nicht anders fein kann, meift durchaus nicht entſprechend 
zurück. Das Stüd Kattun, das mit der Prämie in feinem Preis 
flieg, geht mit dem Sinten der Prämie nicht jo ſchnell wieder auf 
fein früheres Niveau; und der berühmte „Dollaranzug”, den ber 
Händler mit dem Steigen ber Prämie aus entſprechend ſchlechterem 
Stoff geliefert hat, wird nicht fo ohne weiteres durch ihr Sinken 
in feiner Qualität wieder gehoben. Das Arbeitzeinkommen bes 
Farmers ſchwankt alfo unter dem Kaffeepreis mit einer gewiſſen 
Tendenz in feiner Kaufkraft nach unten zu ſinken. Und bie gleiche 
Tendenz hat dann natürlich auch der von biefer Kaufkraft abhängige 


I Siehe darüber insbefondere auch Sievers, ©. 126. 
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Kopfbetrag bes Imports, und haben die auf diefem beruhenden Ein- 
nahmen des Staates. 

Zu dem allen tritt endlich die Gefahr, daß der von biejen 
Staaten produzierte Kaffee überhaupt dauernd in feinem Marft- 
preis zurüdigeht. Nicht nur, daß der ungeregelte Zufluß bed gefamten 
Bevölkerungszuwachſes zu biefer einen Kultur auf eine Überprobuftion 
hindrängt, vor allem werben in ber Kaffeeprobuktion heute techniſche 
Fortfchritte gemacht, die Erträge werben durch eine genaue Anpaffung 
der Sorte an ben Boben und eine forgfältige Pflege erhöht und 
verbeflert!. Dieſe Fortſchritte machen wohl andere Länder, in denen 
eine weiße Bevölkerung die Leitung der Kultur in der That in der 
Hand hat, die hier in Betracht kommenden Staaten mit ihren maflen- 
haften Heinen Neger» und Indianerbetrieben machen fie größtenteils 
nit. Es ift äußerſt wahrjgeinlih, daß es die Konkurrenz von 
So Paolo, dem Staat Brafiliens, der durch feine mafjenhafte weiße 
Einwanderung ben Kaffeegroßbetrieb aufrecht erhalten und ausgedehnt 
hat, und von Merifo, das wie überall jo aud) hier ſich in wirtſchaft- 
lichem Fortſchritt befindet, daß es die Konkurrenz biefer beiden 
Staaten gewejen ift, die den legten Preisfturz (1897) herbei⸗ 
geführt hat. Wenn das aber ber Fall wäre, dann hätte die Ent» 
wertung des Indianer⸗ und Negerkaffees jchon heute begonnen. In 
jedem Fall wird die Tendenz der Verarmung der Bevölferungsmafien, 
die fih ſchon aus der Baſierung des Staates auf beren Arbeitd- 
einfommen ergab, dur das eigene Verhalten dieſer Maſſen noch 
erheblich verfchärft. 

Aber das Allerſchlimmſte ift, daß die gefamte Lage der Dinge 
endlich ſogar aud die Kreolenbevölferung in eine die Gefahr noch 
erhöhende Thätigfeitsrichtung hineintreibt. Im wirtſchaftlichen Leben 
ift dem Kreolen, wie wir fahen, ein eigentliches Vorwärtsfommen ge- 
waltig erfhwert. Er kann hier im ganzen nur die Funktion eines halb- 
abgedankten Plantagenbefigers oder untergeorbneten Händlers erfüllen. 
Jeder, ber etwas Ehrgeiz befigt, ſucht weiter zu fommen, und faft 
das einzige Feld, das ſich ihm bietet, ift hier das politifhe und 
militärifce Leben. Dies wird das Berufsfeld der gefamten Intelli— 
genz, die es giebt?. Damit aber wird die weiße Bevölkerung direkt 





1 Bel. Semler, Tropiſche Agrikultur. Vd. I, S. 49 fi. 

% Das einzige, was noch einige Kreife abzulenfen vermag, ift der ärztliche 
Beruf. Er ift überall überfüllt (vgl. Haffaured S. 198, Sievers ©. 261), 
allerdings meift mit mangelhaft außgebilbeten Leuten, fobaß für einen guten 
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zu einer Gefahr für das Land. Denn bie erfte Konfequenz ift, daß 
das Ausgabebudget der Staaten, das befonders fparfam gehalten 
fein müßte, ganz im Gegenteil opulent wird, ba bie herrfchende 
Klaſſe es dazu benugt, um fi Stellen im Heer und in ber Ver- 
waltung zu fchaffen. Und eine weitere Konfequenz find die fortgefegten 
Unruhen und Revolutionen im Lande; denn jo breit man bie Staats- 
trippe baut, breit genug, um für 100 ber Bevölkerung gleichzeitig 
Platz zu gewähren, ift fie nicht zu errichten. Es muß an ihr ein 
periodifcher Wechfel ftattfinden und die gejamten fog. Revolutionen 
find im Grunde nichts weiter ala der periodische Kampf zwifchen 
der einen Hälfte der Weißen, die gerade in der glücklichen Lage ift, 
fi an der Staatskrippe zu mäften, und der andern, der danach ge 
lüflet!. Dieſe Revolutionen führen dann, ganz abgejehen von der 
wirtjhaftliden Schädigung, die fie unmittelbar bringen, zu einer 
weiteren Erhöhung des Budgets; benn fie find nur buch Ver— 
ſprechung umfangreicher Belohnungen, Beſtechung und Anwerbung 
von Truppen zu machen. Und fo tritt duch das Verhalten der 
weißen Bevölkerung einem durch das Verhalten ber ſchwarzen und 
voten mit finfender Tendenz behafteten Ginnahmebudget, ein 


deutſchen Arzt immer noch faft an jedem Ort ein golbener Boden befteht. 
Ebenfo ift der Advokatenſtand überfüllt; er bient aber nad franzöſiſchem Mufter 
der politifhen Laufbahn. 

ı €3 läßt fi) eine ganz niedliche Revolutiondftatiftit aufftellen: 
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Alſo ein volles Decennium hat kein Staat Ruhe; meift tritt alle 4225 Jahre 
eine Revolution oder der Verſuch einer ſolchen ein. Nur Coſta Rica macht in 
dem Jahrzehnt feit 1890 eine Ausnahme bavon; ed ift in dieſer Zeit ohne 
„Revolution“ ausgelommen. 
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mit fteigender behaftetes Ausgabebudget zur Seite. Preußen 
gab 1868 an NReiche- und Staatsaufmendungen 13,5 Mf., 1898 erft 
23,3 ME. pro Kopf ber Bevölkerung aus!. Brafilien aber hatte 1889 
ein Ausgabebudget von 22 Mt. pro Kopf?, Columbien und Venezuela 
hatten ein folhes von 17 und 15°, Ecuabor von 18* und in den 
Gentralamerifanifchen Republifen ſchwankten diefe Ausgaben zwiſchen 
16 und 38 Mf.° In allen Staaten alfo waren fie höher, als in 
dem Preußen ber ſechziger Jahre. Und das bei einer Bevölkerung, 
die ohne moderne Produftionsmittel arbeitet und in ihrer großen 
Maffe auf einem Minimum der Bebürfniffe fteht. 

Das ift ein Zuftand, der in feinen Konfequenzen nur noch einer 
kurzen Anbeutung bedarf. Diefe Konfequenzen führen dur das 
Medium der Verf huldung und der damit faft überall Hand in Hand 
gehenden Balutaentwertung. 

Ehe man zu einer fonft notwendigen Erhöhung der Zölle ſchreitet, 
verſucht man meift das entitehende Deficit durch die Ausgabe von 
Bapiergeld, das Ausftellen von Schatzſcheinen und ſchließlich auch die 
Aufnahme von Anleihen zu deden. Es hat feinen Zwed, die 
Höhe der daraus erwachſenden Schulden, die faft überall fehr be— 
trächtlich ift, hier im einzelnen in Zahlen zu geben®. Das Wejent- 


1 Siehe Ab. Wagner, Die Flottenverftärtung und unfere Finanzen in 
„Hanbeld- u. Machtpolitik“. Bd. II, ©. 67. 

276,5 Mi. $ bei 14,6 Mil. Einwohnern. H. B. ©. 86. 

® Columbien 1892: 17,5 Mil. $ bei 4,14 Mil. Einwohnern, H. B. 
©. 72 und Venezuela 1890: 8,7 Mill. $ bei 2,32 Mil. Einwohnern, H. B. 
© 8. 

* Ecuabor 1890: 21,6 Dil. Mark bei 1,27 Mil. Einwohnern, H. B. 
© 2. 

5 Honduras 1892: 5,2 Mil. Mark; Einwohner ca. 330000, alfo 
16 Bart pro Kopf. — Nikaragua 1897: 5,8 Mil. Mark; Einwohner ca. 
313000, alfo 19 Mark pro Kopf. — Guatemala 1896: 27,9 Mil. Mark; 
Einwohner ca. 1,53 Mi., alfo 18 Mark pro Kopf. — Cofta Rica 1897; 
9,1 Mill. Mark; Einwohner ca. 214000, alfo 37 Mark pro Kopf. — San 
Salvador 189: 25,5 Mil. Mark; Einwohner ca. 663000, aljo 38 Mark pro 
Kopf. — Für die Berechnungen find die Daten in The Statesman’s Year- 
Book 1899 unter Heranziefung von Petermannd Miiteilungen, Erg.-Bb. 22, 
für die Bevölkerungszahlen verwendet. Die Valutaſchwankungen find berüd- 
fitigt worden. — Für Haiti und San Domingo laſſen fi wegen ber 
toloffalen Prämienfhwantungen der legten Jahre feine zuverläffigen Beredh- 
nungen in beutfchem Geld machen. 

© Siehe darüber The Statesman’s Year-Book 1899. Der Kurio- 
fität halber fei angeführt, daß Honduras eine Schuld von 347 Mil. Mark, 
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liche if, daß fie natürlich ſämtlich dem Ausland gegenüber ftipuliert 
werden müffen, und daß Berzinfung und Rüdzahlung daher in Gold 
fefgelegt find. Das ift das eine. Und das andere ift die mit 
dem Deficit eintretende Valutaentwertung. Wo man behufs Dedung 
des Mankos zur Ausgabe von Papiergeld gefchritten ift, die Valuta 
alfo unmittelbar auf die Krebitbaiis geftelt hat, ift fie natürlich 
ohne weiteres entjprechend der wirtſchaftlichen Lage des Staates ge- 
funfen. Aber auch wo keine umfangreichere Papiergeldausgabe er« 
folgt ift, liegt die Sache ganz ähnlih, denn ſeit dem Gilberfturz 
des Anfangs der 90er Jahre ift aud das geſamte Silbergeld diejer 
Staaten — und ihre Währung beruht, abgefehen von Venezuela 
und einer nominellen Goldwährung in Cofta Rica —, durchgängig auf 
Silber, — Kreditgeld geworden, fomeit es nicht fogar einfach auf 
den enorm geſunkenen Silberwert fiel. Als Kreditgeld aber ſchwankte 
es jeitbem, genau wie Papier, nad der wirtſchaftlichen Lage der 
Staaten. Alſo auf der einen Seite wachſende Schulden ang Aus- 
land, feſte Verzinfung und Rüdzahlung derfelben in Gold, auf der 
anderen eine geſunkene und fortgefegt auf- und abgehende Valuta. 
Aus diefer Lage ift ein gefunder Ausweg nicht möglich. 

Es ift feine Rebe davon, dab die Valutaentwertung etwa 
für die eigne materielle Entfaltung im Lande irgend welche Vorteile 
brächte, daß man dabei zu bilfigeren Preifen im Inlande lebte, um 
zu höheren an das Ausland abzufegen. Das ift in Meriko richtig, 
wo die auswärtigen Waren unter ber Konkurrenz einer fih im In⸗ 
lande entwidelnden Induſtrie ftehen, das ift aber hier durch die 
Thatſache, dab nad ber Bevölferungszufammenfegung, wie wir 
ſahen, eine Induſtrie fi nicht zu entwideln vermag, und durch 
die damit zufammenhängende völlige wirtf&aftlihe Abhängigkeit 
vom Auslande verhindert. Der ausländifche, das Lanb mit 
Waren verfehende Fabrilant oder Kaufmann weiß hier genau, daß 
ihm eine Konkurrenz duch Produktion im Lande nicht zu entftehen 
vermag. Es wieberholt fi baher derſelbe Vorgang wie bei den 
Zöllen und dem Steigen der Preife bes Kaffees. Der Kaufmann 
fegt jeine Warenpreife genau entſprechend ber Balutaentwertung und 
der Goldprämie herauf. Er befigt ausführliche Tabellen, nach denen 
er für jedes Stüd Kattun ꝛc. entfprehend dem Steigen und Fallen 
der Prämie die Preife beftimmt. Und da er der Lieferant jo gut wie 
fämtlicher Gebrauchdartifel des Landes ift, fo heißt das wieder, daß 


"8.5. vom mehr als 1000 Mart pro Kopf der Benölferung hat, das Meine San 
Domingo mit etwa 300 000 Einwohnern eine folde von mehr als 200 Mi. Mt. 
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alle Preife im Lande entſprechend dem Sinken und Steigen der 
Baluta ebenfalls fteigen und fallen. Der Produzent hat alfo von 
dem Sinken der Baluta des Landes, die den Preis, den er für feinen 
Kaffee erhält, natürlich erhöht, nicht dem leifeften Vorteil, da ſich 
genau entſprechend die Preife für feine Ausgaben erhöhen. Statt 
deſſen aber gerät bie Regierung durch das Sinken ber Baluta 
in die furchtbarſte Klemme. Ihre Einnahmen nämlih, die in 
Sägen des heimiſchen Gelbes firiert find, gehen entſprechend dem 
Wert dieſes Geldes im Werte zurüd, ihre Ausgaben aber, wenigſtens 
fo weit fie als Schuldzinſen in Gold ftipuliert find, bleiben ſich 
glei, d. h. gehen, in Werten der heimiſchen Valuta ausgebrüdt, 
enorm in die Höhe. Brafilien, das 1889 für feine jog. auswärtige 
Schuld eine Zinfenlaft von 1,95 Mil. E trug, braudte bei dem 
damaligen Kur feines Milreis von 27 d für die Dedung biefer 
Binfen, 17,3 Mil. Milreis. Bei dem Kurs des Jahres 1898 von 6 d 
für das Milreis brauchte es dafür 78,2 Mil. Milreis. Seine nationalen 
Golbanleihen, die 1889 nur 6,8 Mill. Milreis koſteten, kamen ihm damals 
auf 30,6 Mil. Zinfen zu fliehen. Eine weitere Goldfhuld im In- 
lande auf ebenfals 30 Mil. ftatt 6,5. Es follte alſo im Jahre 
1898 an Zinfen aufbringen 149,7 Mil. Milreis für eine Schuld- 
belaftung, für die e8 9 Jahre vorher nur 31,6 Mill. aufbringen 
mußte. So etwas ift natürlich unmöglid. 

Das erfte Mittel, durch das ſich die Staaten aus einer ſolchen 
unhaltbaren Situation zu retten verſuchen, ift meift bie Erhebung ihrer 
KHaupteinnahme, der Zölle in Gold. Das wirkt nun aber, da die Zölle 
vorher in heimifcher Valuta bezahlt find, genau wie eine enorme Er- 
höhung berjelben, und hat daher für das Land alle die üblen Folgen, 
die eine ſolche befigt; denn bie Erhöhung wird natürlich ganz wie der 
urfprüngliche Zoll felbft auf den Produzenten gemälzt, die Preife ent- 
ſprechend erhöht und vermindert. Und es ergeben fi dann dabei Ver- 
hältniffe, wie fie zur Zeit beifpielömeife in Haiti beftehen, wo der dem 
Produzenten für Kaffee gezahlte Preis kaum noch fo hoch if, wie ber 
ſtaatliche Erportzoll, der auf dem Produkt liegt", und wo baher die 


ı Der Erportzoll war hier Anfang 1900 für 100 6. 3,87 Dollar Gold, 
ber Kaffeepreis aber war 3,5 Dollar. Natürlich riffen die Tolofjalften Zoll« 
defraubationen ein. In Halti und San Domingo accorbiert man heute einfach 
mit ben Zollbeamten über bie Teilung des Defraubationsgeminnd. In Brafi- 
lien hat eine unterrichtete Perfönlichkeit im Senat den Verluſt des Staats durch 
Kontrebandieren bei den Zollftellen auf 40 % ber thatſächlich eingehenden 
Einkünfte gefhägt. Lamberg ©. 123. . 
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Sälfte des Arbeitsertrags des Bauern in die Tajche des Staates und 
feiner auswärtigen Gläubiger fließt. Bei einer berartigen Konfid- 
fation des Einkommens ſchrumpft dann natürlich bie Kaufkraft des 
Landes zufammen. Die Importe find in Halti dadurch auf die Hälfte 
geſunken!; und was die Regierung an ben Erportzöllen gewinnt, 
gebt ihr auf diefe Weife an den Importzöllen wieber verloren. Aus 
dem Deficit kommt fie auf biefem Weg nicht heraus. 

Meiftens wird in der Ratlofigfeit dann zur Ausgabe von verzind- 
lien Schatzſcheinen geſchritten. Der üblihe Sag ift hier 12% jähr- 
lich. Diefe Schatzſcheine werben Häufig in der entwerteten Baluta 
des Landes gezahlt, müfjen aber wie eine Goldſchuld verzinft und 
aurücgezahlt werden. Sie bringen damit oft 24% Zinfen im Jahr. 
& beginnt aljo bier bereit8 etwas wie eine Bewucherung bed 
Staats. Der dortige Kaufmann aber fagt, wenn man mit ihm 
darüber fpricht, daß er wegen ber Unficherheit der Zahlung nicht gut 
einen anderen Zinsfuß anmenben fönne; und man fann fih, wie 
die Sachen liegen, dieſem Argument ſchwer entziehen. 

Ein dritter Ausweg ift enblih die Schaffung von Importzöllen 
auf neue, bisher zollfteie Artikel. Auch das ift ja aber natürlich 
nur eine neue Befteuerung be Arbeitseinfommens im Lande und 
wird in der Wirkung regelmäßig durch eine Verminderung des 
Ronfums, des Imports und ber Zolleinnahmen paralyfiert. — Es 
bleibt fehließlih nichts übrig, als die Aufnahmen neuer Anleihen, 
bie mit ihrer Zinfenlaft das Übel natürlich einfach verſchlimmern. 
Und endlich müßte die ultima ratio eigentlich der Banferott fein. 
Diefer tritt aber faft niemals offen hervor, und zwar folgt das 
wiederum gerade aus der Abhängigkeit biefer Staaten vom Auslande. 
Da ihre Gläubiger weit überwiegend Ausländer find, fo tiefe man 
mit einer Annullierung der Gläubigerrechte die Intervention des Aus- 
landes herbei und ftellte vielleicht bie äußere politifche Freiheit in 
Frage. Um das zu verhindern, ſetzt man fi lieber mit dem 
Gläubigerkonfortium in Einklang, indem man fi) mehr oder weniger 


Nach ber offiziellen Statiſtit ging der Ertrag ber Importzölle von 1890 
bis 1899 von 5,69 Mil. Gourdes auf 266 Mil. gurüd, und vas während bie 
Golbprämie in derfelben Zeit von 18% %o auf 17244 9% flieg, b. 5. der Gourbe 
auf 30% feines Werts fant. Banque Nationale d’Haiti Ann6 1899. Port au 
Prince 1900. Es ift das ber offiielle Gefchäftäbericht ber „Rationalbant“ 
R 5 des auswärtigen Gläubiger-Ronfortiums, daB bie Verwaltung ber Siaats - 
eimmaßmen in ber Hand Bat. _ 
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weit unter fein Ruratel ftellt. Iſt es ein großer Staat, um de 
& fi dabei handelt, wie Brafilien, fo verpfänbet man vielleicht nur 
einen Teil feiner Zölle und unterwirft ſich im übrigen ber finanziellen 
Kontrolle etwa von Rothſchild. Iſt e8 nur ein machtlofer, Kleiner 
Staat, wie St. Domingo oder auch Haiti, fo muß man dem Konfor- 
tium weitergehende Rechte, die Einziehung ber geſamten Zolleinnahmen 
3 3. hingeben. Der Staat wird dann in gewiſſem Sinne fein 
eigener Penfionär. Und hat man es wie Honduras in ber finanziellen 
Gebarung beſonders böfe getrieben, jo verliert man meift auch 
die Befimmung über die innere Verwaltung; die Staatsbeamten 
werben dann vom Synbilate beftellt. Immer aber geht bie politiſche 
Selbftändigfeit, wenn auch der Schein teilweife gewahrt wird, 
mehr ober weniger weit in bie Brüde!. Und es Löft ſich alio 
der Widerſpruch zwifchen der wirtſchaftlichen Abhängigkeit und 
politiſchen Eigenftändigkeit diefer Staaten gewiſſermaßen in fid. 
Das Nefultat der erfteren ift die teilweife oder ganze Einbuße ber 
‚zweiten. 

Was ift die Stellung, die fi) vom Standpunkt unferer nationalen 
Intereffen zu diefer Entwidelung ergiebt? Sicher ift e8 nicht an und, 
auf eine weitere Zufpigung ber Lage zu lauern. Denn wir wären im 
entſcheidenden Augenblid weder bereit noch im ftande, bie legten 
KRonfequenzen der Situation, die ſchließlich nur in ber politifchen 
Konfisfation beftehen könnten, zu ziehen. Die Vereinigten Staaten 
werben, wenn ihre Intereſſen es fordern, fich nicht genieren, diefe Kon- 
ſequenzen zu ziehen, fie wiürben aber jedem europäifchen Staat, ber 
ein Gleiches verſucht, auf Grund der famojen Manroe-Doktrin ihr 
„Hands off* zurufen. Wir haben alſo ein Intereffe daran, bieje 

1 €8 dauert oft einige Beit, ehe es nad) dem thatſächlichen Bankerott dazu 
lommt. Wenn ed der europäifchen ober nordamerikaniſchen Diplomatie aus 
irgend einem Grunde an Energie fehlt, läßt man die Anleihen vielleicht erft 
eine Zeit lang notleibend fein. Auch ohne diplomatiſche Intervention aber wird 
man ſchließlich doc; gezwungen zu Kreuze zu riechen; denn bei ber heimiſchen 
Wirtſchaft braucht man in nit allzulanger Zeit von neuem Geld vom Ausland; 
und das ift dann der Moment, in dem man ſich zuerft über die älteren Forde 
rungen „arrangieren“ muß. Alle bier in Betracht kommenden Staaten find 
daher in der legten Beit zu Finanzablommen gezwungen gewefen, auögenommen 
Benezuela. Die geftattet fi zur Zeit noch das Vergnügen, feinen Gläubigern 
— eB handelt ſich großenteild um deutſches Rapital — auf der Rafe zu tanzen. 
Auch hier aber fragt fih nur, in weffen Hände das Land nad feinem jegigen 
Finanzdeltrium endgültig fAlt. Wenn fi Deutſchland zurüdgätt, wird man 
es eined Tages in den Armen eined amerilaniihen Synbifats fehen. 
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Staaten Iebensfähig zu halten. Für uns fann e3 fi nur darum 
handeln, die heutige Ralamität, foweit es geht, durch Befeitigung 
ihrer inneren Urſachen, Verminderung ber wirtſchaftlichen Ab- 
bängigfeit der Staaten heben zu helfen. Das Gefagte aber läuft darin 
zufammen, baß das nur durch eine in größerem Stil durchgeführte, 
weiße Einwanderung gejchehen kann. Mit einer folden Einwanderung 
würden wir die Gebiete von Nordamerika, dad fie heute mit ben 
Artikeln, die fie felbft herftellen könnten, verfieht, unabhängiger 
maden, wir würben bamit gleichzeitig in ihnen einen wachfenden 
Markt für unfere Fabrikate herftellen. Dieſe Einwanderung wird 
von allen den Staaten dringend gemwünfcht, unfere Intereffen gehen 
mit den ihren hier durchaus parallel. Sie wäre nur auf Grund 
politifcher Vereinbarung möglih, bürfte nur in kompakten Maffen 
erfolgen, und e3 müßte hinter ihr ber vertraglich garantierte, volle 
Schuß der Regierungen fiehen. Wirtſchaftlich und politiſch ifolierte 
Europäer gingen drüben verloren. Nur auf Grund einer genauen 
vorherigen Rekognogzierung ber Bezirke, in bie fie erfolgen follte, 
Tieße fie ſich ftaatlich befördern. An dem Fehlen gefunder und 
wirtſchaftlich brauchbarer Bezirke aber würde ſie ſicher nicht ſcheitern. 
Es giebt in ber Tierra templada der Staaten geeignete Gebiete in 
Fülle. Dabei wäre es gleich ober doch erft in zweiter Linie erheb- 
li, ob wir oder andere europäifche Nationen bie Einwanderung 
fielen, die Bemwegung in die Hand nehmen mwürben; es fommt nur 
darauf an, daß dieſe Staaten durch fie ſich endlich entwideln. Jeder 
Weiße mehr, der drüben den Pflug oder den Kammer ergreift, 
it ein Pionier unserer Waren. Denn er füllt Gebiete, die heute 
hohlen Gehäufen auf das verzweifeltfie gleichen, mit Leben und das 
heißt Konſumtionskraft. 
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V. Die Auflöfung der Berliner Produftenbörfe. 


Es war nicht die Abſicht der Gefegeber und der Agrarier ge 
wefen, mit dem Getreibeterminhandel zugleich die Organifation de 
deutfchen Getreidehandels in den Probuktenbörfen zu vernichten. Sie 
ſollten wohl reorganifiert werden, aber nach wie vor bie mächtigen 
Vermittler im Getreideverfehr bilden — freilich, unter Ausſchaltung 
des Terminhandels, nur in ben Formen des Lofo- und bes effektiven 
Lieferungsgefhäfts. Überdies wurde außer Berlin feine deutſche 
Produftenbörfe von dem Verbot des Terminhandels direkt berührt. 
In Berlin ſelbſt trat das Verbot des Terminhandels zwar erft mit 
dem 1. Januar 1897 in Kraft, in Wirklichkeit aber hörten bie alten 
Formen bes Lieferungshanbels ſchon im September 1896 auf, jeit 
diefer Zeit bewegte fi das Geſchäft an ber Berliner Börfe in den 
neuen Formen. An ein Verlaſſen der Produftenbörfe dachten bie 
Händler nit. Vielmehr fahen wir, daß die neuen Gefchäftsformen 
juriſtiſch ſo fonftruiert waren, daß dad BVerbleiben an der Börfe er- 
moglicht wurbe. 

Bar aljo auf feiner Seite die Abſicht vorhanden, mit dem 
Terminhandel zugleich die börfenmäßige Organifation des Getreide 
handels zu Falle zu bringen, jo bat doch ber Gedanke einer Re 
organifation der Probuktenbörfe die Erörterung frühzeitig beherriät, 
namentlih auf agrariſcher Seite, ſchon zu einer Zeit, wo ber Ge 
danke eines Verbots des Getreideterminhandels felbft auf agrariſcher 
Seite heftige Gegnerſchaft ober doch ſicher Unglauben gefunden hätte. 
An Stärke und Ausdehnung gewann ber Gedanke dann freilich erft, 
ala mit der Ausfiht auf das Verbot des Getreideterminhandels in 
agrarifchen Kreifen bie Luft wuchs zu einer Reform des Getreider 
handels überhaupt im Sinne einer völligen Abhängigmachung ded- 
felben von den ntereffen der Produzenten. Das Ziel biefer Re 
organifation der Probuftenbörfen kam am deutlichſten zum Ausbrud 
in folgender Hußerung des Grafen Stolberg im Herrenhaufe am 
16. Dezember 1896: er müfle der Auffalfung entgegentreten, daß 
die Probuftenbörfe als ein Inftitut der Kaufmannſchaft angefehen 
werde. Wenn das bisher noch der Fall fei, jo müffe Fünftig eben 
bie Produktenbörſe ala ein Inſtitut Eonftituiert werden, an dem 
Handel, Landwirtfhaft und Müllerei gleich interejfiert und daher 
auch gleich berechtigt feien. 

Von diefer Auffaffung der Produktenbörſe ala einer gemein- 
ſchaftlichen Einrichtung ber Produzenten, der Konfumenten und ber 


al] Hufldfung und Wieberperfieflung der Berliner Probuttenbörfe. 241 


zwiſchen ihnen ftehenden Vermittler aus wird mande agrariſche 
Forderung verftänblicher und erfcheint weniger im Lichte übertriebener 
Vegehrlichkeit. Aber diefer Auffafiung fteht ein ſehr gewichtiges Be- 
benfen entgegen. Gerabe bie größeren Getreivebörfen — und fpeciell 
die Berliner Börfe als die größte unter ihnen — haben nie den 
Charakter einer centralen Zufammenfafjung ber brei am Getreibe- 
verkehr hauptſächlich — aber nicht allein — beteiligten Berufszweige 
getragen. Sie haben mit ihren Einrichtungen unb ihrer gefchäft- 
lichen Technik dem Verkehr der Kaufleute unter ſich gedient und find 
zu dem Zweck ins Leben gerufen, nicht aber haben fie dem Verkehr 
ber Händler mit Landwirten und Müllern gedient. Das trifft weit 
mehr zu auf die Heineren Provinzbörfen, vor allem aber auf bie 
Närkte, und in Berlin allenfalls auf den fogenannten Frühmarkt. 
Die agrarifhen Forderungen auf Teilnahme an ber Verwaltung ber 
Produktenbörſen find dann dort auch, wie z. B. in Königsberg, weit 
liter Durchgefegt worden. Da namentlich die Berliner Produkten⸗ 
börfe ein rein faufmännifches Inftitut, zeigt ſchon ihre enge, nicht 
bloß örtliche, fondern auch verwaltungsmäßige Verbindung mit ber 
Fonbsbörfe. 

Die erfte Anregung zu einer Ausgeftaltung der Probuftenbörfen 
in dem erwähnten Sinne ging von bem Grafen Arnim aus, ber in 
der Sitzung der Börfen-Enquete-Rommiffion vom 13. April 18931 
den Antrag ftellte, in den zu erlaffenden Börfenorbnungen Rormativ- 
beftimmungen zu treffen, wonach in dem Vorſtand der PBrobuften- 
börfen die Hauptgruppen ber Börfenintereffenten — und zwar ber 
Handel im allgemeinen, die Ianbwirtfchaftlichen Gewerbe und bie 
Mülerei — eine entſprechende Vertretung zu finden haben. Begrundet 
wurbe der Antrag damit, daß es fi an den Probuftenbörfen nicht 
allein um bie Intereffen der Börfenfaufleute, fondern um diejenigen 
von Millionen und aber Millionen der gefamten werfthätigen Be- 
völferung handle, deren Lebensverhältniffe von ben Verhältnifien der 
Vörfe oft direkt abhängig feien. Es gehe namentlich nit an, ven 
Vorftand der Börfenkaufleute, alſo eine Intereſſenvertretung von 
denlbarſter Schärfe der Einfeitigfeit allein über die Einrichtungen 
für bie Preisfeftftelung — ein Punkt, der für die Landwirtſchaft 
eine Lebensfrage fei — befinden zu laſſen. Ein anderer Antrag ging 
dahin, die Börfenvorftände zu verpflichten, vor Faſſung von Be 
iölüffen, bie ben Handel mit landwirtſchaftlichen Produkten betreffen, 





? Gigungäprotofole ber B.-E.-R. ©. 287, 319 f. 
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die Vertretungen der Landwirtſchaft und Müllerei behufs Delegation 
einer vom Bundesrat feftzufegenden Anzahl von Deputierten mit be 
ſchließender Stimme zu benachrichtigen. Nachdem von faufmännifcer 
Seite darauf hingewiefen war, daß derartige Anträge ſelbſtändige 
Probuktenbörfen, Trennung derfelben von den Fondsbörſen voraus 
jegen, fielen beide Anträge. Der Vertreter des Minifters für Land- 
wirtſchaft betonte, daß eine Verftärfung der Börfenvorftände durch 
mitbeſchließende Deputierte außerhalb ftehender Organe eine Auf: 
Töfung der Börfenorganifation bedeute. 

Die Börfenenquete- Rommiffion hat in ihren geſetzgeberiſchen 
Vorſchlägen diefen Anträgen nicht Raum gegeben. 

Während der Vorbereitung bes Börfengefeges erſchien der Ent- 
wurf eines Geſetzes über die Landwirtſchaftslammern (für Preußen, 
11. San. 1894)!. $ 2 Abf. 4 beflimmte, den Landwirtſchaftskammern 
Tann eine Mitwirkung bei der Verwaltung der Probuftenbörfen und 
bei den Preisnotierungen bei diefen, fowie bei Märkten übertragen 
werben. Der Grund für dieſe Beftimmung ift nad) den Motiven bie 
Wichtigkeit einer angemefjenen Einrihtung und Gefchäftsführung ber 
Produktenbörſen und Märkte für den geſchäftlichen Erfolg der Land⸗ 
wirtſchaft. 

Die Handelsvertretungen zu Berlin, Magdeburg, Elbing, Danzig, 
Stettin, Königsberg, Poſen und Köln beantragten in Petitionen 
Streichung dieſes Abſahes. Die Grunde?, die bie Älteſten ber 
Kaufmannſchaft zu Berlin dagegen anführten, waren: 

1. Über die Preisfeſiſtellung iſt ſeit Jahren keine berechtigte Be- 
ſchwerde geführt. 

2. Mitglieder der Landwirtſchaftskammer, die nach dem L. K. G. 
dem Stande ber Gutsbeſitzer und Pächter angehören ſollen, 
werben wenig geeignet fein, bie zur Feſtſtellung ber Vörſen⸗ 
preife erforberlichen Informationen zuverläffig einzuziehen und 
fachgemäß zu verwerten. 

Der Kommiffion, die den Entwurf beriet, lagen brei Anträge 
zu dem 8 2, Abf. 4 vor: 

1. Beſchränkung der Mitwirkung der Landwirtſchaftskammern auf 
die Preisnotierungen bei den Märkten; gänzlicher Ausſchluß 
von ber Verwaltung der Produftenbörfen. 


’ Drudfachen des Hauſes der Abgeorbneten 1894, Nr. 101. 
® Jahresbericht 1894, ©. 32. 


248) Aufldfung und Wieberherftellung ber Berliner Produktenborſe. 23 


2. Die Mitwirkung der Landwirtſchaftskammern fomohl bei ber 
Verwaltung der Produftenbörfen als auch bei ber. Preis- 
notierung ‘und ben: Märkten fol obligatorifch geftaltet 
werben. 

3. Gänzlihe Streihung bes bezüglichen Abjages im $ 2 bes 
Geſetzes. 

Der Antrag 1 wurde mit folgenden Gründen verteidigt: 

1. An den Märkten verkehren die Produzenten mit ben Händlern, 
die Produktenbörfen find Zufammenfünfte von Kaufleuten, 
die nur unter fi handeln. Daher ift an erfteren eine Mit- 
wirfung ber Landwirtſchaftskammern gereditfertigt, an legteren 
nit. Die eine Intereffenvertretung würde hier gleichſam eine 
Kontrolle über die andere ausüben. 

2. Die Interefien der Landwirte werden an den Probuftenbörfen 
gut vertreten duch die Makler und Kommiffionäre, die Preis- 
notierungen werden burd ben von der Hanbelövertretung be- 
ſtellten Börjennotierungsfommiflar beforgt, der die Aufgabe hat, 
die bezahlten, geforderten und gebotenen Preife unparteiifch 
zu ermitteln und zu notieren. 

3. Die praktiſche Ausführung eines ſolchen, der Landwirtſchafts- 
tammer beigelegten Rechts ift ſchwierig, ja unmöglich. Kon- 
flikte zwiſchen dem von ihr abgeorbneten und dem von ber 
Börfe beftellten Regierungsfommiffar find unausbleiblic. 

Gegen ihn wurde geltend gemadt: 

1. Die Landwirtfhaft hat ein unzmeifelhaftes Intereſſe an ben 
Verhältnifien der Produftenbörfe, dem Stapelplage, wo ihre 
Produkte abgelagert, verkauft und die Preife dafür gemacht 
werben, insbejondere an den Preißnotierungen und den Be— 
fimmungen über Lieferungsqualität und fpeciell über das 
Gewicht de3 Tieferbaren Getreides. Es handelt fi} bei ber 
Börfenfrage keineswegs nur um ein Internum des Handels, 
fondern zugleih um ein Intereſſe der Produzenten und Kon- 
fumenten. 

2. In weiten Nreifen der Landwirtſchaft ift die Meinung ver- 
breitet, daß bie Preisnotierungen an der Börfe in ungeredhter 
Weiſe auf die Preisbildung einwirken. 

3. die Mitwirfung von Landwirten bei der Preisfeftitellung an 
den Produktenbörſen ift nicht im Sinne einer ausſchließlichen 
Kontrolle, jondern als eine ehrliche Mitarbeiterfhaft aufzu⸗ 

16* 
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fafien, die als ausgleichender, verfühnender Faktor, als Binde: 
glied zwifchen Landwirtſchaft und Vörſe fih charakteriſieren fol. 

4. Die Begriffe von Markt und Börfe find fließende. 

Der zweite Antrag lautete unter Hinzunahme eines Unter 
antrags: Den Landwirtſchaftskammern wird nad Maßgabe ber für 
die Börſen . . . zu erlaflenden Beftimmungen eine Mitwirkung bei 
der Verwaltung und den Preisnotierungen ber Probuftenbörfen ... 
übertragen. 

Gegen biefen Antrag machte die Regierung geltend: er greift 
über das augenblidlih Mögliche hinaus, denn er trifft eine dispo⸗ 
fitive Beſtimmung über eine Materie, die nur durch Reichsgeſet ge 
regelt werben kann. Das kommende Börfengefeg Tann nur ein 
Reichsgeſetz werben und nur ein foldes kann definitiv den Landwirt: 
ſchaftskammern eine Mitwirkung bei der Verwaltung ber Probulten- 
börfen einräumen. 

Bu feinen Gunften wurde außer bem, was gegen ben Antrag 1 
gefagt war, aus ber Mitte der Kommiffion noch folgendes an- 
geführt: 

1. Gerade der Umftand, daß zahlreihe kaufmänniſche Korpo- 
rationen ſich gegen die Mitwirkung ber Landwirtſchaftskammern 
bei der Verwaltung ber Probuftenbörfe erklärt haben, muß 
die Landwirte um fo mehr verpflichten, ben Vorgängen an ber 
Börfe ihre befondere Aufmerffamkeit zuzuwenden; e8 ift auf 
fällig und muß Mißtrauen erregen, daß der Handel fid fo 
energiſch dagegen verwahrt, den Vertretern ber Landwirtſchaft 
unmittelbaren Einblid in die Vorgänge an ber Probuftenbörfe 
und bei ben Preißnotierungen an berfelben zu geftatten. 

2. Das Landesölonomie- Kollegium und der Deutſche Lanbwirt- 
ſchaftsrat haben die Berechtigung einer Mitwirkung ber Ber- 
treter der Landwirtſchaft und bes Miüllereigewerbes bei ber 
Verwaltung der Probuftenbörfen und bei ber Preisbildung an 
benfelben, dieſem wichtigſten Faktor der Rentabilität der Land- 
wirtſchaft, anerkannt. 

3. Den Bedenken der Regierung ift durch den Zufagantrag: nah 
Maßgabe der für die Börſe .. . zu erlajfenden Beſtim⸗ 
mungen Rechnung getragen. Dieſe Vorſchrift wird bei Erlaß 
eines Reichsbörſengeſetzes als eine wertvolle Direktive aufzu- 
faſſen fein. 

Der Abjag 4 des $ 2 wurde in der Faflung des Antrages 2 
angenommen und ging jo in das Geſetz über. 
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Der dritte Antrag wurde damit begründet, daß bie Beftimmung 
in 5 2, Abf. 4 nur eine Konzeffion der Regierung an das voll- 
fändig unbegründete Mißtrauen der Agrarier gegen bie Börfe fei 
und deshalb geftrichen werben müffe. 

Der Entwurf eines Börfengefeges ging ebenfalls von dem Ge- 
danten aus, daß es fich bei der Vörfenfrage nicht um ein Internum 
des Handels, fondern um die Interefien weiter Kreife, bei den Pro- 
duftenbörjen fpeciel aud um bie Intereſſen von Produzenten und 
Konfumenten handle, und daß gerade von ber mehr oder weniger 
zuverläffigen Art der Preisfeftitelung außenftehende Berufszweige in 
entſcheidender Weife berührt werben. Er zieht aber nicht die Folge- 
rung daraus, daß nun biefen außenftehenden Berufszweigen eine 
mitbeftimmende und mitbefchließende Stellung an ben Börfen ein- 
zuräumen fei. Die Wahrnehmung diefer Interefjen legt er vielmehr 
in die Hände des Staats, ber einen entfcheidenben Einfluß auf die 
Börfenorganifation dadurd gewinnt, daß er die Börfenordnung zu 
genehmigen hat und die Aufnahme beflimmter Vorſchriften in bie- 
felbe anordnen kann. Die direkte Auffiht über die Börfen wird 
den Handelöorganen übertragen ohne Hinzuziehung der Organe 
anderer Berufözweige. Der Entwurf fucht weiter durch verfchiedene 
Beitimmungen die Feitftellung der Preife zu einer möglichſt genauen 
zu maden und unftatthafte Einflüffe, die geeignet fein könnten 
darauf hinzuwirken, baß ber feitgeftellte Börfenpreis ber wirklichen 
Geihäftslage des Verkehrs an ber Vörſe nicht entſpricht, fernzu- 
halten, überläßt aber im übrigen dieſe Feftftellung dem aus Händlern 
hervorgehenden Börfenvorftand unter Zuziehung des Staatskommiſſars, 
der Börfenjefretäre und der vereidigten Kursmakler. Eine Betei- 
ligung der Vertreter anderer Berufszweige ift nicht vorgefehen. 

Die Kommiffion des Reichstags!, der die Beratung des Ent- 
wurfs übertragen war, gab dann die Mitwirkung von Vertretern 
anderer Berufszweige (neben dem Börſenvorſtande) bei ber amtlichen 
Feſiſtellung des Börfenpreifes zu?. Sie hielt diefe Mitwirkung für 
grundſätzlich berechtigt, weil bie Preisfeftftellung der Waren 
erhebliche Intereſſen außerhalb der Börfe ftehender Kreife, ind« 


! Kommiffiondberiht ©. 1451. Drudfahen des Reichstags Nr. 246. 
9. Legißlaturperiobe, IV. Seffion 1895/96. 

223.8. 5 29 Abſ. 1: Bei Waren... . erfolgt diefe Feſtſtellung (des 
Börfenpreifes) . . . durch den Börfenvorftand, fomeit nicht die Börfenorbnung 
die Nitwirfuug von Vertretern anderer Verufszweige vorfchreibt. 
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bejondere der Landwirtichaft und der Müllerei berühre, und wies 
auf „ben Vorgang hin, melden für Preußen das Gefeg über die 
Landwirſchaftskammern in dieſer Beziehung bereits enthalte”. 

Das war ein Zugeftändnis, welches mit Notwendigkeit über ſich 
binausführen mußte und in der That über fi hinausgeführt hat. 
Es ift nicht einzufehen, wie eine Mitwirkung von irgendwelcher 
praftifcher Bedeutung bei der Preisfeftftelung flattfinden fol, ohne 
daß die betreffenden Vertreter anderer Berufszweige gleichzeitig Mit- 
glieder des Börfenvorftandes find. 

Wenn im Börſengeſetz dieſe Schlußfolgerung gezogen ift, fo ift 
einer ber Gründe für biefe überrafchende Neuerung in ben unge- 
wöhnlich heftigen Angriffen zu ſuchen, die während des Jahres 
1896 von agrarifher Seite gegen die Organifation der Börſen — 
mit dem oben gefennzeichneten Endziel — gerichtet wurden. Die 
Waffe in diefem Kampf war die perjönliche Verbädtigung, man 
focht die perfönliche Ehrenhaftigfeit der mit ben Preisfeftftellungen 
betrauten Mitglieder des Börfenvorftandes an den meiften deutſchen 
Produftenbörfen an. Die amtlichen Notierungen, nad benen die 
Landwirte bezahlt würden, follten bewußt niebriger gehalten werden 
als die Preife, die die Händler unter ſich zahlten. Es wirb ſchwer 
möglich fein, Licht in dieſes Dunkel zu bringen. Es ift immerhin 
beachtenswert, daß während der langen und jorgfältigen Unter- 
ſuchungen der Börfen-Enquete-Rommiffion auch von agrarifcher Seite 
derartige bewußte Preisfälfhungen nicht behauptet worden find. 
Die gerade während dieſes Kampfes aufgeftellte Behauptung, daß 
die Börfe — ober bie Börſen — durch die von ihr biftierten 
Preiſe eine künſtliche Baifje hervorrufe und feit Jahren an- 
dauernd hervorgerufen habe, fällt in fi zufammen angeſichts ber 
oft hervorgehobenen Thatfahe, daß an ber Börfe es fih nicht um 
gleichartige Intereſſen Handelt, ſondern die ſich entgegenftehenden 
Intereſſen von Käufern und Verkäufern nach einem Ausgleich ſuchen. 

Nun hat man Zahlen ins Feld geführt, die gegen die amtlichen 
Notierungen beweiſen ſollten. Abweichungen von den amtlichen 
Notierungen derſelben Tage ſind in der That vorhanden, ob und 
wie weit ſie aber ſich aus den von agrariſcher Seite behaupteten 
Urſachen ergeben, läßt ſich im einzelnen überhaupt nicht entſcheiden. 
Zur Beurteilung des ſpeciell gegen die amtlichen Notierungen der 
Produktenbörfen in Berlin, Magdeburg und Halle beigebrachten 
ſtatiſtiſchen Materials möchte ich immerhin auf folgende Gefidts- 
punkte binweifen: ö 
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1. Die gegen bie amtlichen Notierungen angeführten Preife be 
ruhen auf privaten Ermittelungen. Es fehlt jede 
Möglichkeit ihrer Nachprüfung. Es wird nicht gefagt, wo fie 
gezahlt find, ob es fih um einzelne Gefchäfte ober um den 
Durchſchnittspreis an einem außerhalb der betreffenden Börfen- 
pläge befindlichen Markte handelt u. f. w. 

2. Es ift aus dem angeführten Material nicht erſichtlich, ob die 
verglichenen Preife ſich auf diefelbe Qualität, in diefem Falle 
die befannte Qualität bes Terminhanbels beziehen. 

3. Es giebt Pläge (namentlich) im Often), bie einen Überſchuß 
von lokalen Getreibezufuhten befigen und daher auf ben Ver- 
fand, zuvörderſt wohl nah dem nächſten Börfenplage, ange 
gewieſen find. An dieſen kleineren Märkten wirb ber Getreides 
preis um den Betrag ber Fracht niebriger fein, ald an 
dem nächften Börfenplag. Es giebt anderſeits, namentlich in 
Mitteldeutihland (ſpeciell für Roggen) Pläge, die nicht nur 
die lofalen Getreidezufuhren völlig abforbieren, fondern zur 
Dedung ihres Bedarfs Getreide von außerhalb beziehen, 
naturgemäß vom nãchſten Börfenplag. Die Folge ift, daß an 
ihnen die Preife fih um den Betrag der Fracht über bie 
Notierungen des Börfenplages erheben. Nah dieſen that- 
ſächlichen Verhältnifien find Behauptungen wie die einzuſchätzen, 
daß gerade im Jahre 1896 die von den Börfen zu Berlin, 
Magdeburg und Halle notierten amtlichen Preife des börfen- 
mäßigen Zmifchenhandels bis zu 25 Mark pro Tonne hinter 
den außerhalb dieſes börfenmäßigen Zwiſchenhandels für gleich 
artige Ware in denfelben Marktgebieten thatſächlich gezahlten 
Preiſen zurüdgeblieben feien. 

4. Daß die Börfe die Preife diftiere und dadurch eine Fünftliche 
Baiſſe herbeiführe, läßt fich, wie es verfucht ift, durch folgendes 
Schema nicht beweifen: Roggen notiert in Rußland an einem 
beitimmten Tage frachtfrei Hamburg 95 Mark. Dazu kommt 
der Zoll (35 Mark) und die Fraht von Hamburg bis Berlin 
mit 6 Marl. Alfo müßte an dem Tage Roggen in Berlin 
mit 136 Mark notiert fein. In Wirklichkeit ift die amtliche 
Notiz an dem Tage mehrere Mark niedriger — aljo fünftliche 
Baiffe. Der Berliner Börfenpreis ift aber nicht nur ber Aug- 
drud des auslänbifchen, ſondern auch des inländiſchen An- 
gebots, das Verhältnis ber Berliner Preife zum Weltmarkt- 
preis Tann gar nicht ein fo durchaus ftabiles, rechnerisch zu 
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beitimmenbes fein, wie bad bier angenommen wird. Ent- 
ſprechend den wechfelnden Ernteverhältnifien des deutſchen und 
des auslänbifchen Getreives muß es — abgefehen von einer 
Fülle anderer, in gleihem Sinne wirkender Faltoren — ein 
ſchwankendes jein. 

Übrigens hat man auch auf agrariſchen Seiten bald eingejehen, 
daß mit derartigen perſönlichen Verdächtigungen zum mindeften ein 
taftifcher Fehler gemacht war. Man hat anerkannt, daß „die jegt 
mit ber Feftftellung der Börfennotizen betrauten Börfenorgane bei 
diejer Feftftellung zweifelsohne nach den Verpflichtungen ber Börfen- 
jagungen verfahren. Aber das Syftem ift unehrlih, weil es bie 
nicht angemeldeten Verkäufe nicht berüdfichtigt. Die Einführung 
de3 Dellarationszwanges wird daher nicht zu vermeiden fein”. — 
„Die Infitution der Produftenbörfe an fich hat Handels- 
gebräudhe und Mißftände gezeitigt, die zum ſchweren Schaben ber 
Landwirtſchaft eine Depreffion auf den Preis des Getreide bauernd 
augüben.“ 

In der zweiten Lefung des Börfengefeges im Reichstage wurbe 
die Befugnis der Landesregierungen, die Aufnahme beftimmter Vor- 
ſchriften in die Börfenorbnung anzuordnen, bes näheren dahin ergänzt, 
daß fie insbefondere die Aufnahme der Vorſchrift anzuorbnen befugt 
ift, daß in den Vorftänden der Probuktenbörfen die Landwirtſchaft, 
die landwirtfchaftlichen Nebengewerbe und die Müllerei eine ent- 
ſprechende Vertretung finden. Hervorgegangen war biefe gefegliche 
Beſtimmung aus einem Antrage des Grafen Kanig. Er berief fi 
zur Begründung jeines Antrags auf das Landwirtſchaftskammergeſetz, 
weldes bie ganz beftimmte Vorſchrift enthalte, „baß den Landwirt- 
ſchaftskammern eine Mitwirkung bei den Probuftenbörfen übertragen 
werben muß“, während in dem Entwurf eines Reihsbörjengefeges 
eine ſolche Vorfchrift fi nicht finde. Sachlich gerechtfertigt wurde 
der Antrag mit benjelben Argumenten, die wir beim Landwirtfchaftd- 
Tammergefeg fennen gelernt haben. Die Börfe ift der wichtigſte und 
ausfchlaggebendfte Markt im Lande, daher follte e8 den Produzenten, 
wenn fie ihre Ware an biefen Markt bringen, auch frei ftehen, an 
der Beſtimmung der Preife teilzunehmen. Die Landwirte find durch 
die Beftimmungen, die an den Produftenbörfen gelten, und durch 
deren Handhabung auf das allererheblichfte geſchädigt. Die Börfe 
hüllt fi in geheimnisvolles Dunkel, die Börfenvorftände halten ihre 
Sigungen völlig geheim ab, und die Gruppen, melde Hauſſe und 
Baifle hervorrufen, organifieren fi im Geheimen. Daher ift bie 
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Beteiligung der Landwirtſchaft an der Verwaltung der Produlten- 
börjen, fpeciell der Berliner Probuktenbörfe, zu fordern, welch’ Iegtere 
einen maßgebenben Einfluß auf die Geftaltung der Getreibepreife von 
ganz Deutſchland ausübt. 

Entſprechend biefen neuen gefeglihen Beftimmungen erging am 
11. Juli 1896 ein Erlaß bes preußiſchen Miniſters für Handel, der 
die Börfenvorftände aufforderte zur Einreihung von Entwürfen neuer 
Börfenorbnungen; gleichzeitig war eine Anderung der Börfenorbnungen 
nad) Maßgabe des $ 4 Abf. 2 B.G. gewunſcht. Die Alteſten der 
Berliner Kaufmannſchaft reichten ihren Entwurf am 23. September 
ein, er enthielt feine der gewünfchten Anderungen. Sie begründeten 
ihre Ablehnung der Wünfche des Minifters damit, daf die gewünſchten 
Änderungen dem Handel und der Börfe cher ſchädlich als nüglid 
fein würben, fie glaubten daher al3 Börfenvorftand eine Mitwirkung 
an dem Zuftandefommen eines ſolchen Werkes nicht verantworten zu 
Tonnen. In gleihem Sinne äußerten fih die Borftände anderer 
Produktenbörfen. Der preußifhe Minifter für Handel und Gewerbe 
war aber der Meinung, daß eine Vertretung der Landwirtſchaft nad 
der Vorfchrift des Gejeges notwendig erfolgen müfle. In den legten 
Tagen des Dezember erſchienen bie jo umgeftalteten Börfenordnungen. 
Die Folge war die Auflöfung ber Produktenbörfen in Halle, Köln, 
Poſen, Stettin, Gleiwig, Braunſchweig. Den Anftoß dazu gab bie 
begreifliche Exbitterung der Getreidehändler gegen die Landwirte, die, 
ohne es beweifen zu können, den Börſen (namentlich in Königsberg, 
Halle, Stettin, Magdeburg und Berlin) bewußte Fälfhung der 
Notierungen vorgeworfen hatten und damit hauptſächlich — wenigſtens 
in der Preſſe — die Aufnahme von Landwirten in ben Vorſtand der 
Produktenbörfen motiviert hatten. Man ſah auch eine Vergewaltigung 
darin, daß diefe landwirtſchaftlichen Mitglieder des Börfenvorftandes 
vom Minifter ernannt werben folten. Sie brauchten nicht Mitglieder 
der Börfe zu fein; die Börfe forderte diefe Mitgliedfchaft, fie wollte 
dieje Mitglieder des BYörfenvorftandes aus ihrer Mitte wählen wie 
die übrigen Vorftandsmitglieder. Erſt am 30. Dezember erſchien die 
Vörfenordnung für Berlin im Reichsanzeiger. Sie beftimmte, daß 
5 Vertreter ber Landwirtſchaft und der landwirtſchaftlichen Neben- 
gewerbe, 2 Vertreter der Müllerei oder anderer zu dem Geſchäfts- 
verkehr an ber Börfe in Beziehung ftehender Gewerbe — erftere 
ernannt vom Minifter für Landwirtfchaft, legtere vom Minifter für 
Kandel — zum Borftande der Produftenbörfe hinzutreten follten. 
(9 Nitgliever aus der Korporation der Kaufmannſchaft von Berlin.) 
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Bei der Preisfeititellung für landwirtſchaftliche Produkte jollten 2 
der als Vertreter der Landwirtſchaft, der landwirtſchaftlichen Neben- 
gewerbe ober anberer Berufszweige ernannten Mitglieder des Börfen- 
vorftandes zur Mitwirkung berufen werben. 

Diefe ſpäte Veröffentlihung einer octroyirten Börfenorbnung 
hatte der Erregung in den Kreifen der Getreidehändler, die durch 
das Verbot des Terminhandel3 aufs höchfte geftiegen war, neue 
Nahrung gegeben. Am 30. Dezember beſchloß die freie Vereinigung 
der Berliner Produftenbörje, vom 2. Januar 1897 ab die .Börfen- 
räume zum Zwed von Abſchlüſſen in Getreide und Mühlenfabrikaten 
nicht mehr zu betreten, „unbelümmert um vorauszufehende Schädigung 
ihrer Interefien“. Zugleich wurde der Vorſtand der freien Vereinigung 
mit den weiteren vorbereitenden Schritten, welche für die gebeihliche 
Entwidelung bes Berliner Produktenmarktes erforderlih wurden, 
betraut. 

Schon am 31. Dezember meldete das Wolfihe Telegraphen- 
bureau, daß die freien Zufammenkünfte der Berliner Getreidehändler 
im Saale der ehemaligen Warenbörfe neben dem Börjengehäube (dem 
Feenpalaſt) zwifchen 12 und 2 Uhr flattfinden würden. Die freie Ber- 
einigung hatte biefen Saal für ihre Mitglieder gemietet. Am 
6. Januar verlief die Wahl eines Börfenvorftandes refultatlos, da 
fih feine Wähler eingefunden hatten. 

Wie wird man den $ 4 des Börſengeſetzes und das Vorgehen 
des preußiichen Handelsminiſters zu beurteilen haben? 

Zunächſt die rechtliche Seite der Frage. Die oben mitgeteilte 
Begründung des Antrages Kanig ſcheint die Meinung zu vertreten, 
daß die Landesgefepgebung der Reichsgeſetzgebung Direktiven in be- 
ſtimmtem Sinne geben könne, ber Reichsgeſetzgebung gewiflermaßen 
die Verpflichtung obliege, ſich von vorausgehenden Iandesgefeglichen 
Beſtimmungen abhängig zu machen und leiten zu lafjen. Eine ſolche 
Verpflichtung befteht aber ſtaatsrechtlich nicht. Das Reichsbörſen⸗ 
geſetz brauchte nicht hinſichtlich des Börfenvorftandes dem preußifchen 
Landwirtſchaftskammergeſetz analoge Beitimmungen zu enthalten — 
nur aus dem Grunde, daß eben legteres derartige Beftimmungen 
enthielt. Yon agrarifcher Seite ift dann immer wieder — nament- 
lich bei den Verhandlungen über die Wieberherftellung der Berliner 
Produktenbörſe — die Forderung erhoben worden, daß die im S 4 
3.6. vorgeiehene Vertretung der Landwirtſchaft in ben Vorfländen 
der Produftenbörfe den Landwirtſchaftskammern, und ſpeciell für 
Berlin der brandenburgiihen Landwirtſchaftskammer gemäß ben 
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Beſtimmungen bes Landwirtſchaftskammergeſetzes, übertragen werde. 
Diefe Auffaflung ift durchaus irrtümlih. Nur wenn das Reichsgeſetz 
dieſe Übertragung an bie Landwirtſchaftskammern anorbnete, mußte 
fie geſchehen, dieſes fpricht aber nur von einer Vertretung der Land⸗ 
wirtſchaft im allgemeinen, fagt aber nicht, durch wen fie gefchehen 
fol. Mit der Neuordnung der Börfenorganifation von Reichswegen 
ift die bezügliche Landesgeſetzgebung von jelbft aufgehoben. Denn 
„überall da, wo die Gejeggebung des Reiches die erſchöpfende Regelung 
eine Gegenſtandes vorgenommen ober auch nur beabfichtigt hat, ift 
nit bloß die abändernde, fondern auch die ergänzende Thätig- 
keit der Landesgeſetzgebung außer Kraft. Das Landesrecht tritt auch 
ohne einen ausdrücklich aufhebenden Gejeßgebungsatt außer Kraft“ !. 
Es konnte alfo von agrarifcher Seite nicht einmal geltend gemacht 
werben, daß die Beftimmungen des preußifchen Geſetzes als eine Er- 
gänzung des Reichsbörſengeſetzes zu betrachten jeien. Nicht einmal 
für Preußen beftand die Verpflihtung nad) Erlaß de3 Reichsbörſen⸗ 
geſetzes, die Landwirtſchaftskammern mit der Vertretung ber Land- 
wirtfhaft in den Börfenvorfländen zu betrauen. Wir haben oben 
gefehen, daß bei ber Rommiffionsberatung über das Landwirtihafts- 
tammergefeß bie preußifche Regierung durchaus denfelben Standpunkt 
vertrat: nur ein Reichäbörjengeje kann definitiv den Landwirt 
ſchaftslammern eine Mitwirkung bei der Verwaltung ber Probuften- 
börfe einräumen. 

Bas dann fpeciell das Verlangen der brandenburgifchen Land- 
wirtfehaftsfammer betrifft, die Vertretung im Vorſtand der Berliner 
Produktenbörſe zu übernehmen, jo ift daran zu erinnern, daß nach 
82 ANbj. 1 des Landwirtſchaftskammergeſetzes die Landwirtichafts- 
tammern die Beftimmung haben, die Gejamtintereffen der Landwirt- 
Ihaft ihres Bezirkes wahrzunehmen. Berlin gehört aber un- 
ftreitig nicht zum Bezirk der brandenburgiſchen Landwirtſchafts⸗ 
fammer, die Städt Berlin ift in ihr überhaupt nicht vertreten. 
Wenn überhaupt, fo konnten nur die preußiſchen Landwirtichafts- 
lammern indgefamt mit der Dertretung ber landwirtſchaftlichen 
Intereſſen an der Berliner Produktenbörſe beauftragt werden. Der 
Torfigendbe der pommerſchen Landwirtſchaftskammer konnte ganz 
folgerichtig fordern, daß bei ber Befegung bed Vorſtandes der 
Berliner Probuftenbörfe bie Landwirtſchaftskammer für Pommern 
Berüdfihtigung finde. (Sigung vom 20. Dftober 1896.) Es fünnte 
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immerhin zweifelhaft erfheinen, ob die „Vertretung ber Gefamt- 
intereſſen ihres Bezirkes“ jo gemeint fei, daß biefe num auch nur 
innerhalb dieſes Bezirkes ftattfinden folle, gerabe die Vertretung 
der Gefamtintereffen möchte eine Überjchreitung ber Bezirksgrenzen 
oft unvermeidlich erſcheinen laſſen. Jedenfalls aber würden jämtliche 
LZanbwirtfchaftsfammern ein gleiches Anrecht an bie Berliner Pro- 
duftenbörfe haben, da ja die Intereſſen der gefamten deutſchen Land- 
wirtſchaft gleihmäßig durch fie berührt werben. 

Das Neichöbörfengefeg konnte von fi aus felbftändig die Ver- 
tretung der Landwirtſchaft in den Börfenvorftänden regeln, es konnte 
fie den Landwirtſchaftskammern übertragen, es konnte fie fafultativ 
oder obligatorifh maden. Sie ift den Landwirtſchaftskammern nicht 
übertragen, fie ift nicht obligatoriich gemacht, den Landesregierungen 
ift die Befugnis erteilt, auf dem Wege der Börfenorbnung eine 
Vertretung der Landwirtfchaft in den Börfenvorftänden herbeizuführen. 
Die Börfenorbnung für Berlin, die der preußiſche Handelsminiſter 
erließ, läßt die 5 landwirtſchaftlichen Mitglieder des Börfenvorftandes 
aus ber Ernennung burd) ben Landwirtſchaftsminiſter hervorgehen, 
ohne auch nur bei dieſer Ernennung den Landwirtſchaftskammern 
eine, fei e8 auch nur beratende, Mitwirkung zu geben. 

Iſt nun überhaupt die Mitwirkung von Landwirten bei den 
Produktenbörfen aus wirtjchaftspolitifcden Gründen zmedmäßig und 
gerechtfertigt ? Es ift nicht zu leugnen, daß die Preisfeftfegungen 
der Produftenbörfen, ihre Beftimmungen über bie Lieferbarkeit des 
Getreides u. . w. von erheblichem Einfluß auf die Rentabilität der 
Landwirtſchaft find, daß falſche Preisnotierungen u. j. w. die Land» 
wirtfhaft erheblich ſchädigen können. Es ift hier nicht zu unter- 
fuchen, wie weit bie von den Agrariern behaupteten ſchädigenden 
Einflüſſe auf Wahrheit beruhen. Aber felbft wenn bie Börfen durch 
ihre Handelsgebräuche und Preisnotierungen ganz einfeitig nur bie 
Interefien ber Händler wahrnähmen, wird es fi noch fragen, ob 
die Vertretung ber Intereſſen der Landwirte diefen felbft und nicht 
vielmehr dem Staate zu übertragen fei. Ich meine, entſchieden dem 
Staate. Denn das Intereſſe der Landwirte an ber Preisgeftaltung 
des Getreibes ift ein ebenſo einfeitiges, wie fie das von den Händlern 
behaupten. An ber Geftaltung ber Getreidepreife find aber nicht 
nur die Landwirte und die Händler, fondern ift die Gejamtheit der 
Brot fonfumierenden Bevölkerung ebenſo intereffiert wie die Land» 
wirte und Händler. Haben die Landwirte ein Interefie an hohen 
Preifen, die Händler je nah ihren Spekulationen, bald an hoben, 
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bald an niedrigen, die Ronfumenten aber an niebrigen Preifen, jo 
hat, wenn bie Feſtſetzung ber Preife durch bie Händler allein nicht 
für genügend zuverläffig erachtet wirb, ber Staat bafür zu forgen, 
daß der Ausgleich dieſer Intereſſengegenſätze zuftande fomme und 
das Getreide jo bewertet wird, wie es der wirklichen Marktlage ent- 
fprit, und daß dementſprechend bie Notierungen und bie fonftigen 
Einrihtungen der Börfe, die ben Preis zu beeinfluffen geeignet find, 
geftaltet werben. Eine Bertretung ber Intereſſen bes Konſums, 
wenn wir von ben Müllern abfehen, ift überhaupt nur burd ben 
Staat denkbar. Eine Mitwirkung von Landwirten und Müllern 
verbürgt keineswegs eine ber Marktlage entſprechende Preigfeftftellung; 
je nachdem bie Händler, deren Intereſſe an den Preifen ein wechſelndes 
it, fi den Landwirten oder den Müllern anſchließen, würben bald 
die Ronfumenten, bald die Produzenten benachteiligt werden Tönnen. 
Die Stellung und die Funktion ber Produktenbörſen in ber Be- 
wegung des Getreibes vom Probuzenten zum Konſumenten läßt aber 
eine Mitwirkung von Landwirten und Müllern auch als durchaus 
ungeredhtfertigt erſcheinen. Es ift bei der Debatte über das Land» 
wirtſchaftskammergeſetz ganz richtig hervorgehoben, daß bie Pro- 
buftenbörjen Zufammenkünfte von Kaufleuten find, bie unter ſich 
handeln. Sie dienen dem Verkehr der Händler des betreffenden 
Plages unter fih und dem Verkehr dieſer Händler mit Kaufleuten 
an andern Drten. Speciell die Berliner Probuftenbörje ift im 
weſentlichen eine centrale Drganifation für ben gefamten deutſchen 
Getreivehandel. Zwiſchen dem Produzenten und dem Konfumenten 
eignes Duantums Getreide ſteht nicht ein Vermittler, fonbern unter 
Umftänden eine ganze Reihe von Bermittlern, die das Getreide ben oft 
fehr weiten Weg bis zur Mühle führen. Diefer Verkehr hat ſich zu 
feiner Erleihterung die Produftenbörfen geſchaffen, organifiert, ver» 
waltet fie und trägt ihre Koſten, während an ben Märkten ber Handel 
in unmittelbare Beziehung zu Produzenten und Konfumenten tritt. 
Mag an biefen legteren eine Mitwirkung von Landwirten und Müllern 
fi} rechtfertigen Iaffen, an den Probuktenbörfen müfien ihrem innerften 
Weſen nad; die anderen Berufözweige als ein fremdes und nicht 
hingehöriges Element empfunden werden, ihre Mitwirkung kann bier 
nur im Sinne einer erzwungenen Kontrolle eines Berufszweiges durch 
einen anderen wirken und empfunden werden. An den Märkten mag 
immerhin die Mitwirkung von Landwirten und Müllern als „ehrliche 
Mitarbeiterfchaft" aufgefabt werden können, an den Produktenbörſen 
nur als eine Kontrolle, wie man wohl gejagt hat, auf ihre moralifche 
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Reiftungsfähigfeit. Denn die Produktenbörfen — und das gilt 
namentlih von ber Berliner Börſe — find gemeinſchaftliche Ver⸗ 
anftaltungen von Händlern, der Vorſtand nimmt die gemeinfchaftlichen 
Intereſſen der Vereinigung wahr, aus ber er felbft hervorgegangen 
ift. Werden nun in den Vorftand der Probuftenbörfe Landwirte 
von außen ber hereingebradht, jo haben dieſe nicht die Intereffen der 
Gemeinihaft wahrzunehmen, deren Vorſtandsmitglieder fie find, 
fondern ein fremdes Intereffe, dad von dieſer Gemeinſchaft nicht mit 
umfaßt wird. Wie man darin eine „ehrliche Mitarbeiterfhaft“ und 
nicht vielmehr eine ausfchließliche Kontrolle erbliden Tann, iſt nicht 
verſtändlich. Eine folde Kontrolle mag an fidh gereditfertigt fein, 
dann kann und darf fie aber nur der Staat ausüben. 

Um der Mitwirkung ber Landwirte den Charakter einer auf- 
gezwungenen Aufficht zu nehmen, müßten die Produftenbörfen völlig 
anders organifiert werden. Wie aber etwa bie Berliner Börfe „als 
ein Inſtitut Eonftituiert werben fol, an dem Handel, Lanbwirtfchaft 
und Müllerei gleich intereffiert find“, ift nicht einzufehen. Die 
Berliner Probuktenbörfe ift ihrem innerften Wefen nad) ala eine 
gemeinfame Veranftaltung von Landwirten, Müllern und Händlern 
undenkbar. 

Wir haben diefe Fragen, die ih auf die Organifation der Pro- 
duftenbörfen beziehen, des Zufammenhanges wegen, ſchon bier zu 
beantworten geſucht. Wir werben ihnen bei ber Darftellung ver 
Wieberherftellung der Produftenbörfe wieder begennen, und e3 wird 
ſich dann zeigen, wie wenig Klarheit in diefen Dingen bei allen 
Beteiligten vorhanden war. — 

Die preußifche Regierung hielt fi) vorläufig nit nur für be- 
fugt, fondern auch für verpflichtet, Landwirte und Müller für den 
Vorftand der Berliner Produktenbörfe zu ernennen. Die nächfte nicht 
vorausgefehene Folge war die Auflöfung ber Produktenbörje, eine 
weitere Folge diefer Auflöfung das Aufhören der amtlichen No- 
tierungen. Wir ftellen zunächft dar, welche Folgen dieſes Aufhören 


der amtlichen Notierungen hatte und welchen Erſatz Regierung und ' 


Landwirtſchaft für fie zu ſchaffen fuchten. 
VI. Die verſchiedenen Verſuche, die Terminnotierungen der 
Berliner Produftenbörfe zu erfegen. 


Die Preisnotierungen der Börſe bildeten bekanntlich einen der 
meiftumftrittenen Punkte der ganzen Börfenreformbemegung. Auf 
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diefem Gebiete waren von jeiten der Landwirtſchaft (namentli im 
Sommer 1896), wie wir gejehen, die kränkendſten Angriffe gegen 
den Hanbelsftand erhoben, die darin gipfelten, daß die Börfe die 
Rotierungen bewußt fälſche zu Ungunften der Produzenten, d. h. daß 
bie amtlichen NRotierungen bewußt niedriger gehalten würden als ber: 
Narktlage entſpräche, um fo den Produzenten gegenüber, die von 
biefen Notierungen abhängig, zu vorteilhafteren Anfäufen zu ge» 
langen. Nicht bewiefen, aber pſychologiſch erklärt werden derartige 
Angriffe dadurch, daß naturgemäß die Landwirtfchaft ein Intereſſe 
daran hat, daß in den Börfennotierungen beſonders alle Momente 
zum Ausdrud kommen, die für eine Preisfteigerung fprechen, während 
ber Handel, der bald Käufer, bald Verkäufer ift, auch die Baiffe- 
tendenzen bei ber Feftftellung der Preiſe zur Geltung bringen wird. 

Das Intereſſe, welches die Landwirtihaft an diefer Frage nahm, 
war unftreitig ein jehr berechtigte. Die Berliner Terminnotierungen‘ 
bildeten die Grundlage ber zwifchen Landwirten und Kaufleuten ab⸗ 
geihlofienen Geſchäfte in ganz Deutfhland. Sie waren, um einen 
oft gebrauchten Ausbrud zu wieberholen, das Barometer, von dem 
alle Welt die Stimmung des Weltmarktes ablas, um diefe dann auf' 
feinen lokalen Kreis zu übertragen. Es waren wenige Zahlen, bie 
fh auf eine beftimmte und genau bekannte Qualität bezogen, die‘ 
täglich auf telegraphiſchem, telephoniſchem Wege, durch die Zeitungen 
nad) allen Richtungen, bis in bie entlegenften Orte gebracht wurben, 
wo Händler und Landleute miteinander in Verbindung traten. Bei 
den fidh gleich bleibenden Bedingungen für die Termingefchäfte genügte 
die einfache Preisangabe zur Orientierung. Es waren bie Preife 
eines großen Marktes, der nicht beeinflußt ift von zufälligen Er- 
ſcheinungen, davon, ob an einem Tage die Zufuhren etwas ftärfer 
oder ſchwächer; auf biefe Preife wirkten nicht in befonderem Maße 
perfönliche Beziehungen zwiſchen Käufern und Verkäufern, Schuld- 
verhältniffe, die zu unberechtigten Preisermäßigungen führen konnten, 
momentane Berlegenheiten, die billige Preife fordern ließen, die 
durcht, die Preife würden mehr und mehr finfen, und infolgebeffen 
ein billiges Verfaufsangebot u. dgl. Die Börfennotierungen, die jo 
ſchleunigſt verbreitet wurben, waren nicht bloß ftatiftifches Material, 
jondern etwas gegenwärtig Gültiges und Wirkſames: zu dem Börfen- 
weiß konnte jederzeit ge- und verfauft werden. 

Eine Borjorge, daß die Börfennotierungen den thatfählichen Ver- 
hältniffen des Marktes entſprechend zu ftande kommen, war durchaus 
erforderlich. Schon die Börjenenquete hatte ſich mit diefer Frage 
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beſchäftigt; es wurde bier alljeitig anerkannt, daß bie Börfenorgane 
fi veblich bemühten, die Kursnotierungen fo zuverläffig wie möglich 
zu maden?. Bei der Bedeutung * aber, welche die Preisnotierungen 
für viele Erwerbözweige außerhalb der Börſe haben, ei es gerecht- 
fertigt, die Feſtſtellung der Kurſe und Preife unter amtliche Kontrolle 
zu ſtellen. Daher der Vorſchlag: amtliche Feftftellung bes Börfen- 
preifes durch die Börfenbehörbe und deren Organe unter Zuziehung 
von Kursmaklern, die der Börfendigciplin unterftehen, von der Staats- 
behörbe auf kurze Zeit angeftellt und vereidigt würden. Die Kontrolle 
über die Notierung ber Warenpreife wünfchte man mehreren Börjen- 
kommiſſaren gemeinfchaftlih übertragen zu fehen, zweds befierer 
Garantien für die Richtigkeit berfelben. 

Beachtendwert ift die Definition des Börfenpreifes, welche die 
Börfenenquete gab; es ift hiernach der Preis, welcher der wirklichen 
örtlichen Gejchäftslage bed Verkehrs entipricht und bemgemäß den 
gemeinen Wert der Waren barftelt, ober, wie ber Entwurf eines 
Börfengefeges näher erläutert, der Durchſchnittspreis, welcher fi 
aus ber Vergleihung und Berüdfihtigung aller in einem Zeit- 
abſchnitte zu Tage getretenen Momente nad; Ausſcheidung befonderer 
perfönlicher und fonftiger nicht den Handel im ganzen berührender 
Umftänbe ergiebt. 

Befondere Dualitätötgpen für die Bewertung der verſchiedenen 
Barengattungen hat die Börfenenquete und das Gefeg nicht aufgeftellt. 

Die fpätere agrarifhe Agitation ſchritt Über Thatſachen und 
Vorſchläge der Börſenenquete und die fi daran anlehnenden Ber 
fimmungen des Geſetzes ungeftüm hinweg. Wie konnten bie 
Notierungen der Börfe ehrlich fein, da fie jelbft ein „ganzes Syftem 
von Unehrlichkeit· barftellte? Man mußte die Herrſchaft über die 
Börfennotiz gewinnen, dann hatte man die Herrſchaft über ben 
Börjenpreid. Dann konnte e8 nicht mehr vorlommen, daß „der 

Kaufmann, ber fi ftreng an die Börfennotig hält, dem Landwirt 
20 Mark weniger gab, als der Müller ihm bezahlen muß“. 

Im der Berliner Börfenordnung vom 23. Dezember 1896, die 
auch fonft ein getreuer Ausdruck agrarifher Wunſche, errangen die 
agrarifchen Anſchauungen und Anklagen auch nach diejer Seite einen 
Erfolg. Der $9 Abf. 2 beftimmte, daß bei der Preisfeftitellung für 
landwirtſchaftliche Produkte minbeftens zwei der ala Vertreter ber 
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Landwirtſchaft, der landwirtſchaftlichen Nebengewerbe ober anderer 
Berufögweige ernannten Mitglieder des Börfenvorftanbes zur Mit- 
wirtung zu berufen feien. 

Weiteren Wünfchen der Landwirte in Bezug auf Art und Inhalt 
der Börfennotierungen fam die Börfenorbnung in $ 29 a—f entgegen. 
In den amtlichen Preisnotierungen follten bei ben verſchiedenen 
Getreibegattungen die nach Lage des Gefchäftäverkehrs an der Börfe 
hauptfählich in Betracht kommenden Sorten nad) Urfprung, Gattung, 
Dualitätsgewicht, Beſchaffenheit und Erntezeit bezeichnet werben. Für 
jede ber zur Notierung gelangenden Getreibeforten follte ber höchfte 
und niebrigfte Preis, außerdem, ſoweit möglich, die gehanbelten 
Wengen notiert werben. 

Diefe Beftimmungen beziehen fih auf Lofonotierungen, da mit 
dem Verbot des Terminhandels natürlih auch die Terminpreife zu 
erifiieren aufhörten. Die Alteften ber Kaufmannfchaft hatten e8 ab- 
gelehnt, die Hand zu bieten zur Aufnahme derartiger Beftimmungen 
in die Börfenorbnung, weil bie gewiſſenhafte Erfüllung dieſes Ver⸗ 
langens nach ihrer Anfiht. undurchführbar fei. Die Regierung er- 
fülte dies Verlangen. Sie und bie Agrarier erwarteten, daß 
Rotierungen, bie fi auf ben Lokohandel ftügten und in der oben 
angebeuteten Weife fpectalifiert waren, die Terminnotierungen nicht: 
nur erfegen, fondern fogar etwas Befleres an die Stelle fegen 
Tnnten. 

Mit der Auflöfung der Produftenbörfe wurden diefe Anordnungen 
hinfällig, aber der ihnen zu Grunde liegende Gedanke lebte weiter. 

Die „Freie Vereinigung” ftellte zunächſt in alter Weife die Preife 
{et und veröffentlichte fie. Doch fah fie ſich ſchon am 11. Januar 
1897 veranlaßt, dieſe Veröffentlihungen einzuftellen, aus Beforgnis, 
mit dem Börfengefeß in Konflikt zu geraten. Es find dann weiterhin 
in der Preſſe die Preife für handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte be- 
fannt geworben, nach der kaufmännischen Darftellung waren es rein 
private Ermittelungen ſeitens der Beauftragten größerer Zeitungen. 
E ift ſchwer zu fagen, wie weit diefe Veröffentlihungen den Händlern 
wur Laſt zu legen find. An ſich hatten fie fraglos ein Interefje daran, 
die zu ftande gekommenen Preife bekannt werden zu laſſen, ba dieſe 
Rotierungen das wichtigſte Mittel find, um auswärtigen Händlern 
und Müllern die Teilnahme am Börjenterminhandel zu erleichtern 
md die Börfenfremden heranzuziehen. Sicher aber ift, daß dieſe 
privaten Ermittelungen Bier und da noch diejelbe Rolle gefpiet haben, 
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wie bie früheren Börfennotierungen. Aus Kaſſel! z. B. wird be 
richtet, daß fie dort im Bezirk verbreitet und zur Beurteilung des 
Marktes von den Beteiligten mit Aufmerkſamkeit verfolgt feien. Dem 
ſtehen allerdings auch gegenteilige Anſchauungen gegenüber. 

Schon vor dem Inkrafttreten des Börſengeſetzes waren von ber 
Regierung Schritte gethan, um, wie es hieß, der beutjchen Getreide 
produktion ben gebührenden Einfluß auf die Geftaltung ber in 
länbifchen Preife zu fichern. Zu dem Zwede wurden mehrere Ort- 
ſchaften (die Zahl ſchwankt zwifchen 30 und 50) aus dem gefamten 
Neichögebiet ausgewählt, in benen bie Preisbildung, ohne von den 
täglichen Schwankungen an den Börfenplägen unmittelbar beeinflußt 
zu werben, für einen größeren Wirtſchaftsbezirk als typiſch gelten 
Tonnte. Die Marktlommiffionen diefer Ortſchaften, die in Preußen 
jeit 1898 beftanden und deren Ermittelungen namentlich für den 
Bedarf der Militärverwaltung Verwertung fanden, übermitteln fofort 
nad Schluß des Marktes ihre Preisfeftftellungen an das Kaiſerliche 
Statiftifhe Amt in Berlin. Das Kaiferliche Statiftifche Amt ver- 
Öffentlicht fie im Reichs⸗Anzeiger und arbeitet überfichtlihe Zufammen- 
ftellungen der Wochen- und Monatspreife aus. In Betracht kommen 
von den Getreidegattungen Weizen, Roggen, Hafer und Gerfte, hin- 
figtlih deren, foweit möglich, die für gute, mittlere und geringe 
Sorte gezahlten höchften und niedrigiten Preiſe unter überſchläglicher 
Angabe der gehandelten Mengen anzugeben find. 

Es ift dies erfihtlih die Umkehrung des bisherigen Zuftande- 
tommens ber Preife an ben einzelnen Plägen. Bisher war Berlin 
der Ausgangspunkt gewefen, bier trafen der Weltmarkt und bie 
heimiſchen Verhältniſſe (Ernteausfihten, Vorräte und Bedarf) in 
ihrer Gefamtheit im Preife zufammen, in biefer Vereinigung wirkten 
fie dann auf die einzelnen deutſchen Getreibemärkte, vegelten und 
mobifizierten bie aus rein örtlichen Beziehungen bervorgegangenen 
Preiſe und nahmen jo der Iofalen Preisbildung einen Teil ihrer 
Selbftändigkeit. Nun follten diefe lofalen Märkte wieber felbftändig 
werben, ber Einfluß, den Berlin bisher auf alle ausgeübt, jolte 
dadurch erfegt werben, daß alle fi} untereinander beeinflußten — 
jeder einzelne den anderen einzelnen Markt — und alle zufammen auf 
Berlin und — auf den Weltmarkt wirkten. Diefe Ietere Hoffnung 
iſt thatfählih Hin und wieder in agrarifchen Kreifen ausgeſprochen. 
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Der Unterſchied zwiſchen biefen Notierungen und ber Berliner 
Börfennotiz liegt auf der Hand. Berlin war ein Weltmarkt mit 
täglihem, großem Geſchaäft, an feine Stelle jollten nun die Pro- 
vinzialmärkte mit ihrem unregelmäßigen Verkehr und ben Zur 
fäligfeiten ber Preisbildung, wie man wohl fpottend gejagt hat, 
„bie Getreidewagen der Bauern“ treten. Es ift auch ſchwer vor- 
ſtellbar, wie ein ſolcher lokaler Markt nach außen wirken, ein lokaler 
Markt einen anderen beeinfluffen joll. Noch problematifcher ift ber 
Einfluß diefer lokalen Märkte auf Berlin. Ein folder wäre im 
günftigften Falle nur denkbar, wenn alle Getreivemärkte indgefamt 
Berndfihtigung fänden. Wie aber 30—50 Märkte, von denen eine 
ganze Reihe einen täglichen Umfag von weit weniger als 100 Tonnen 
bat — laut Ausweis des Reichsanzeigers —, auf einen Gentralmarkt 
wie Berlin irgend nennenswerte Wirkungen ausüben fol, ift nicht 
einleuchtend. Dazu fam, daß die Berliner Börſennotiz fid) auf eine 
are von beftimmter, allgemein befannter Qualität bezog, bier gab 
es minbeftens brei Sorten, und mas gut, mittel und gering, welde 
Qualitäten an den einzelnen Märkten darunter verftanden wurden, 
wie fie gegeneinander abgegrenzt wurden, war aus ben Notierungen 
nicht beraußzulefen. Schon in einer Sorte kann man Span« 
nungen von 40—50 Mark zwifchen dem höchſten und niedrige 
ſten Preis beobachten, ber für biefe Sorte gezahlt ift, ein Be- 
weiß, mie verjhiebene Qualitäten der einzelnen Sorte zugeteilt 
werden. 

Der Erfolg dieſes Verjuches entiprach feinen Mängeln. Die 
Regierung jelbft räumte fie ein. Die Zahl der Pläge war viel zu 
gering, gleich im Anfang ging fie von 51 auf 41 zurüd. Eine be 
trächtliche Anzahl der beteiligten Orte fah davon ab, die Menge des 
verfauften Getreide und den Verfaufswert anzugeben. Die aus den 
übrigen Marktorten angegebenen Mengen ftellten nad) überſchläglicher 
Berehnung nur 1° des aus erfter Hand verkauften einheimischen 
Getreides dar. Beweis genug, wie wenig die beteiligten Kreife felbft 
fich Vorteil von der neuen Einrichtung verfpradien, die fie in dieſer 
lauen Weife unterftügten. Someit ich fehe, haben fie irgendwelde 
Bedeutung für ben beutfchen Getreidehandel zu erlangen nicht ver- 
modt. Der Hauptzwed, ben Produzenten einen Einfluß auf bie 
Preiſe zu fihern, ſcheint nicht erreicht, denn gerade bie, für welche 
die Regierung foviel redlichen Willen gezeigt, zeigten ſich unzufrieden 
mit biefen „Berichten von deutſchen Fruchtmärkten“: die Landwirte 
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ſelbſt. Ihre Kritik fügte fich auf folgende Punkte?: bie Veröffent- 
lichungen erſcheinen zu felten, zu Iangfam, fo daß die Intereſſenten 
angefichtS der hohen Beweglichkeit der Getreibepreife zu fpät unter 
richtet werben. Sie find zu wenig verbreitet und können deshalb die 
bisherigen Preißnotierungen nicht erfegen, jelbft dann. nicht erfegen, 
wenn man alle Orte, die einen namhaften Umfag in Getreide haben, 
beranziehen würde. Die Getreidemärkte find in ber Mehrzahl der 
Heinen Stäbte verhältnismäßig bedeutungslos, auf ihnen findet nur 
ber Verkehr der kleineren Produzenten mit den Händlern flatt, die 
größeren Landwirte verlaufen bireft vom Hofe oder im Comptoir. 
Jene kleineren Produzenten haben meiftens geringmwertigere, daher 
billige Ware, fo daß der Marktbericht oft ein falfches Bild giebt. 
Die Hauptumfäge finden an den Börfen ftatt. Nirgends befteht ein 
Zwang zur Mitteilung der umgejegten Ouantitäten und ber erzielten 
Preiſe. Ein wahrheitgetreues Bild wäre nur erhältlih, wenn jedem 
Müller und Händler die Pflicht auferlegt würde, die gehanbelten 
Quantitäten und gezahlten Preife anzugeben. Solange das nit 
geſchehe, würden immer die Gefchäfte, bei welchen die beften Preiſe 
erzielt find, verſchwiegen, da die Händler an dem Bekanntwerden 
derfelben fein Intereſſe hätten. 

Das war das Ergebnis. Hatte die Regierung ſich dem Nadie 
talismus der Agrarier im Zerftören angeſchloſſen, fo hätte-fie auch 
ihrem Radikalismus im Aufbauen folgen müflen, wie er in bem 
oben geforberten Deflarationszwang fi fundgiebt. Der Mittelmeg, 
den bie Regierung einſchlug, bot feinen Erſatz, der Deklarationd- 
zwang hätte vielleicht Erjag bieten fönnen — wenn er praktiih 
durchführbar geweſen wäre. 

Jedenfalls war die Regierung auf dem Wege dieſes Experi⸗ 
mentes über das Wejen der Börfennotierungen belehrt. Richt viel 
beſſere Erfahrungen follten ihre agrariſchen Kritiker machen, doch 
verfhafften fie mwenigftens ber Regierung die Genugthuung, nun 
ihrerſeits als Kritiker auftreten zu lönnen. Dank der agrariſchen 
Agitatton hörten im Juli 1897 auch die privaten Preisnotierungen 
aus dem Verein der Getreidehändler auf. Mochte nun ihre Bebeu- 
tung größer oder geringer gewejen fein, unter allen Umftänden war 
es Pflicht der Vertreter der Landwirtſchaft, einen Erſatz zu ſchaffen 
für dieſe Notierungen, die doch vielen Landwirten ein Mafftab ger 


* Der Landbote, Organ ber Landwirtſchaftskammern für bie Provinz 
Brandenburg, 18. Oktober 1897. 
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weien waren, nad welchem fie ſich Hinfichtlich des Verkaufs oder 
Aufipeiderns ihrer Ernten und Vorräte richteten. 

Diefer Erſatz ift in der That geichaffen worden, mit dem eigen- 
tũmlichen Erfolg, daß er ſchon nach einem Jahr — von unbeadhteten 
Rebenjächlichkeiten abgefehen — dasſelbe Antlig trug wie das, was 
man erfegen wollte, die Notierungen de3 Berliner Großhandels. 

Ausgehen follte diefer Erjag von ben Landwirtſchaftskammern, 
bie als bie berufenen Träger der Preisfeftftellung und ſtatiſtik er- 
fdeinen!, damit nicht der internationale Börfenhanbel durch feine 
falſchen Rotierungen jährlid Hunderte von Millionen in die Tafche 
Rede. Unter dem Namen: Gentralnotierungaftelle der Preußifchen 
Landwirtſchaftskammern wurde im Auguft 1897 eine Organifation 
geſchaffen, die die Börfennotierungen erfegen und die Wünfche der 
Landwirte nach zuverläffigen und richtigen Ermittelungen befriedigen 
folte. Die von diefer Gentralftelle ausgehenden Notierungen ent- 
halten drei Rubriken: 

1. Sie berichten die in ungefähr 30 Orten und Bezirken gezahlten 
höchſten und niebrigften Preife für Weizen, Roggen, Hafer 
und Gerfte. Dualitätsangaben fehlen, ebenfo bie den Notie- 
tungen zu Grunde liegenden Mengen. Sie beruhen? 

a) auf Mitteilungen der ftäbtifhen Markttommiffionen ; 

b) auf Mitteilungen ſämtlicher Einfaufs- und Verkaufs⸗ 
genoffenfchaften; 

©) auf Mitteilungen der Vertrauensmänner in ben einzelnen 
Landwirtſchaftskammerbezirken; 

d) auf Mitteilungen von den bireft bei Getreideverkäufen in 
Frage kommenden Landwirten, Müllern und Händlern, melde 
hierzu die ihnen von den Kammern zugeftellten vorgebrudten 
Formulare benugen. Nah dem Bericht der Branden- 
burgifchen Landwirtfchaftsfammer beteiligten ſich Händler 
allerdings nur ſehr vereinzelt. 

Befonderes Gewicht wird auf eine ſchleunige Veröffent- 
lichung der telegraphifch übermittelten Preife gelegt. 

2. Die zweite Rubrik enthält nad) privaten Ermittelungen 
(Lofo)Preife für die frühere Dualität des Terminhandels 
Bien 755 Gramm p. J. Roggen 712 Gramm p. 1.). Es 
Deutjſche Tages · geitung, 4. Dezember 1896. 
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find alfo alle früheren agrariſchen Vorſchläge auf eine größere 
Differenzierung der Dualitäten von ihren eigenen Vertretern 
nit in die That umgejegt. Vielmehr ift die jo oft ange 
feindete Qualität des Terminhandeld, die ja ein Kaupthebel 
der niedrigen Preije fein jollte, von den ehemaligen Gegnern 
jelbft zu Ehren gebracht. War e3 vielleicht doch ein Vorteil 
gewefen, für eine beftimmte und hinreichend ſcharf umgrenzte 
Dualität in den Notierungen die tägliche Bewertung zu finden, 
nad welden die Landwirte die erforderlichen Abftufungen für 
die eigene Ware felbft vornehmen konnten? Das mindeftens 
mag hierdurch bewiefen fein, daß der Radikalismus bes Raifer- 
lichen Statiftifhen Amtes gegenüber alten, eingelebten Ge 
wohnbeiten im Verkehr der Händler und Landwirte dod wohl 
nit das Richtige traf. 

3. Die Unentbehrlichfeit und hohe Bebeutung des Weltmarktes 
auch für die Preisbemeffung des deutſchen Getreides zeigt die 
dritte Rubrik, die die Preife des Weltmarktes bringt, umge 
rechnet in Berliner Parität, aber ausſchließlich der Qualitäts 
unterſchiede. New York, Chicago, Liverpool, Odeſſa, Budapeſt 
find die hauptſächlich berüchſſichtigten Plätze. Das find alle 
befanntlid Terminmärkte London, das keinen Terminhandel 
bat, fehlt. Anfänglich fehlten die Terminnotierungen, ſpäter 
wurden ſowohl die Lofo- wie die Terminpreife biefer Märkte 
gemeldet. 

Es mutet eigen an, baß diefelben Leute, die durch das Verbot 
des Terminhandels die Preisbildung für deutſches Getreide unab- 
bhängiger vom Weltmarkte machen wollten, die namentlich nur Rotie: 
zungen anerkennen wollten, die ſich auf effektiven Warenverkehr 
flügten, diefen ſelben Weltmarkt dem deutſchen Landwirt als Richt⸗ 
ſchnur hinterher wieder aufnötigten, und feine Aufmerkſamkeit auch 
auf die Terminpreife Ienkten. Vielleicht ein Anerfenntnis, dab in 
unferer Zeit der lebendige Kontakt mit dem Weltmarkt aud dem 
Landmann gewife Vorteile für die Bewertung feiner Produkte bringt, 
ein Stüd der aufbämmernden Erkenntnis, daß „die Kornprobuftion 
und ber Kornhandel eine internationale Thatfadhe find, die buch 
eine nationale Gejeßgebung nicht mehr aus ber Welt zu fhaffen“. 

Welches find die Wirkungen und die Beurteilung dieſes Erſates 
der Börfennotierungen? Der Handel fieht namentlich ben Notier 
rungen ber erften Rubrif fühl gegenüber und benugt fie nit. Ihre 
Benugung wird fogar als ſchädlich erachtet. „Der. Heine, Händler, 
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ber auf Grund biefer (meift zu hohen) Notierungen einfauft, verkauft 
feine Ware meiftend nad den größeren Plägen, wo er dann zu 
feinem Schaden gewahr wird, daß er durch biefe Notierungen irre 
geführt, zu hohe Preife angelegt Hat!. Im übrigen findet auf biefe 
erfte Rubrik die Kritit Anwendung, die wir oben an den Notierungen 
des Kaiſerl. Statiftifchen Amtes geübt. Hier fehlen ſogar Qualitäts- 
angaben völlig. In den Preiſen jpiegeln ſich die Zufälligkeiten 
wieber, die an den Provinzialmärkten eine weit größere Rolle fpielen 
als an einem Gentralmarkt. Die Differenzen zwiſchen den gezahlten 
Preifen find fehr groß, die Spannung an einzelnen Plägen beträgt 
oft 20—30 Mark, ebenjo groß find bie Unterfchiebe zwiſchen den 
einzelnen, jelbft nahe bei einander gelegenen Plägen, fie gehen bier 
an einzelnen Tagen bis zu 60 und 70 Mark, auch bie Notierungen 
eines Ortes an verſchiedenen Tagen zeigen beträchtliche Abweichungen, 
in denen eben alle oben erwähnten individuellen Momente einen Aus» 
drud gefunden haben. Es ift auch nicht einzufehen, wie z. B. der 
Markt von Bojanowo ober Krotofhin auf den von Erfurt oder Kaſſel 
einen Einfluß ausüben ſoll, oder wie ein großer Getreidehändler in 
Danzig oder Königsberg fich beeinfluffen laſſen ſoll durch bie Preife, 
die an einem Tage in Stolp, Merfeburg u. |. w. gezahlt find. 
Dieje Preife find aber auch nur hiſtoriſches Material, intereffant 
und beachtenäwert allenfalls für die volkswirtſchaftliche Theorie, gegen- 
wärtig und wirkſam aber nur an dem einen Tage, an welchem fie 
zuſtande gefommen, und an dem einen Marktort. Schon am folgenden 
Tage kann ſich das Bild bedeutend verſchoben haben dadurch, daß 
vieleiht 5—10 Tonnen Getreide mehr auf den Markt kommen. 
Das Bedenklichſte aber, was dieſe Notierungen völlig unbraud- 
bar madt, ift, daß ihr Zuftandefommen ohne jegliche amtliche 
Kontrolle erfolgt. War den Vörfennotierungen von den Landwirten 
Einfeitigkeit vorgeworfen: der Vorwurf fonnte hier in vollem Maße 
jurüdgegeben werben. In den Bureaus der Landwirtfchaftsfammern 
kommen bie verſchiedenen Mitteilungen von ben einzelnen Märkten 
des Bezirks zufammen, die Beauftragten der Kammern find gar nit 
imftande zu prüfen, ob die eingehenden Ermittelungen der thatſäch⸗ 
lichen Lage und Stimmung des Marktes entiprehen. Sie find nicht 
an jedem Plage gegenwärtig; niemand ift dann vorhanden, der prüft, 
ob die aus den einzelnen Ermittlungen zufammengeftellten Preije 
eine einfeitige Tendenz zum Ausdrud bringen. An der Börfe war 


* Private Mitteilung aus Halle. 


264 5. Goldenbanm. [264 


eine berartige Prüfung in jedem Augenblid möglich, jeder Irrtum 
der Notierungstommiffion kann und wird von einem Teil der Händler, 
deren Wünfchen und geſchäftlichen Interefien ber beabfichtigte ober 
unbeabfihtigte Irrtum nicht entfpricht, berichtigt werben. 

In diefer Richtung ift übrigens von landwirtſchaftlicher Seite 
ſelbſt Kritik an der Gentralftelle geübt worben. „Ebenjo wie bie 
Börfennotierungen als einfeitig aufgeftellt anzufehen waren, ebenſo 
find e8 heute die Notierungen ber Gentralnotierungsftelle. Während 
erſt ausſchließlich Händler diefe Notierungen beforgten, find es jegt 
die Vertreter der Landwirte. Jede einfeitige Notierung wird natur- 
gemäß, ſobald dies von materiellem Erfolg it, auf ihre Richtigkeit 
bin angezweifelt werden, während die Intereſſenten jelbft biefelbe 
als abfolut naturgetreu hinftellen“ !. 

Auch die Regierung empfand das Unbefriedigende dieſer Ver- 
hältniſſe. Sie machte wiederholt Verfuche, öffentliche Preisnotierungen, 
bei denen Landwirte und Kaufleute mitwirkten, wieder herbeizuführen. 
Do ohne Erfolg. Die Kaufleute lehnten entweder alle Beteiligung 
an Beratungen ab, zu denen fie von feiten der Regierung aufgeforbert 
wurden, da fie „jede Verhandlung mit den Landwirten nad) ben ge 
machten Erfahrungen für unerjprießlich hielten,“ ober die Verhand- 
lungen verliefen ergebnislos. 

Es entſprach den thatfächlichen Verhältnifien, wenn in herber 
Kritik an der Gentralnotierungsftelle in der Sigung des preußifchen 
Abgeorbnetenhaufes vom 25. Februar 1898 der Handelsminiſter fi 
folgendermaßen äußerte: „bie Notierungen ber Gentralftelle können 
die Notierungen eines öffentlichen Marktes nicht erfegen, weil die 
Notierungen eines öffentlichen Marktes, einer Börfe aus dem leben- 
digen Handel, dem Kontakt der entgegenftehenden Meinungen, aus 
dem Angebot und dem Gegenangebot hervorgehen. Das ift ber 
Wert der Preisbildung eines öffentlichen Marktes, einer Börfe, im 
Gegenjag zu nachträglichen ſtatiſtiſchen Ermittelungen“. 

Dies Urteil traf freilich auch bie Verfuche der Neichsregierung. 
Im übrigen trug die preußifhe Regierung die Schuld, daß dem ge- 
jamten Getreivehandel die fefte Grundlage genommen war, der Ber- 
kehr wieder auseinander ftrebte und in den Preifen ber einzelnen 
Märkte, die bisher von der gleichmäßigeren Entwidelung eines 
Gentralmarktes getragen waren, wieder lokale Zufälligkeiten bie Ober- 
band gewannen. 
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Immerhin aber Hatte die Regierung aus dieſem verfehlten 
Experiment die Nationaldlonomie der Börfe beſſer verftehen gelernt. 
Das war ba einzige erfreuliche Ergebnis. 

Bas die „privaten Ermittelungen“ fpeciel für Berlin betrifft, 
jo wurde ihnen aus Handelskreiſen der Vorwurf gemacht, daß die 
Sentralnotierungsftelle gar nicht imftande fei, dieſen Notierungen 
nennenswerte Abſchluſſe zu Grunde zu legen, ba der weit über- 
wiegende Teil des Berliner Getreibeverfehrs fih im Comptoirhaus 
tonzentriere. 

Es blieb alfo auch nad; diefem nicht gerade glüdlichen Berfuch 
ein Vakuum. Eben jene „Warnungszeichen und Signale”, die von 
Berlin hergelommen waren, fehlten und waren nicht erfegt. Das iſt 
mehr oder minder überall flörend empfunden worben!. Weniger 
vielleicht von dem großen Handel, der ſchon eher Mittel und Wege 
findet, ſich durch Privatdepefchen u. dgl. zu informieren, im übrigen 
teilweife nicht unzufrieden ſchien mit dem Aufhören ber Berliner 
Terminnotierungen?. Nachteilig war das Fehlen der Notierungen 
für das Berliner Kommiſſionsgeſchäft, für mweldes es einen Rüd- 
gang in ber Beteiligung ausmärtiger Händler und der Börfenfremben 
bebeutete, nachteilig aber namentlich auch für die Heineren Händler 
in der Provinz, welche birelt vom Produzenten das Getreide auf⸗ 
taufen, die Mühlen und die Landwirte. In welder Richtung dieſe 
Nachteile liegen, ergiebt fih aus dem, mas oben über Termin. 
notierungen gefagt ift, fie laufen darauf hinaus, daß eine zuverläffige 
QDualitätsbemertung fehlte. Mochten auf der einen Seite dem 
Händler oder dem Landwirt einmal unberechtigte Gewinne zufallen, 
jo konnten dem andererjeit3 wieder Schädigungen gegenüberftehen 
infolge zu Hoch angelegter reſp. zu ungünftiger Preife. Bon ben 
verfchiedenften Seiten Deutichlands wurde als eine Folge bed Auf« 
börens der Berliner Notierungen eine allgemeine Unſicherheit 
des Gefchäftes gemeldet, Unficherheit über die Preiögeftaltung ber 
näcften Zeit und demnach Ungemwißheit, ob man faufen oder ver- 
taufen, auffpeichern over auf den Markt bringen folle. 


! Private Mitteilungen und Berichte der Handelskammern, 3. B. Deffau, 
Kottbus, Elberfeld u. o. a.; vgl. aud Deutſche Tageszeitung 13. Juli 1897 
diegt. wo bie Ernte da ift und bie Preisnotierungen fehlen, empfinden bie 
*andwirte hier und da das Unangenehme und Unfichere der Lage), — Kreug- 
Zeitung 22. Januar 1897. 

* Private Mitteilungen aud Hamburg und Stettin. 
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Wie weit die oft erwähnte Überwälzung des Riſikos, das bisher 
der Terminhandel trug, auf die Schultern der Produzenten ftatt- 
gefunden bat, indem Hänbler und Müller, die ſich nicht durch börjen- 
mäßige Vorverfäufe gegen Verluft ſchützen können, beftrebt find, thun- 
lichſt niedrige Preife anzulegen, dafür giebt es feine Beweife. In 
Hänblerkreifen und zwar weit über Berlin hinaus, wird diefe Schädi- 
gung der Landwirtſchaft allgemein behauptet. 

Eine legte Folge des Aufhörens der Terminnotierungen ift dann 
gewefen, daß bie New Yorker Börfennotierungen eine größere, aus- 
ſchlaggebende Bedeutung im gefamten deutſchen Getreibeverfehr ger 
wonnen haben!. Das bebeutet, daß ein Stüd der mühfam er- 
rungenen wirtſchaftlichen Selbftändigkeit Deutſchlands verloren ge 
gangen ift. Doppelt bedenklich erfcheint dieſe Abhängigkeit angeſichts 
der legten Vorkommniſſe an den amerikaniſchen Terminmärkten. 

Es kann in diefem Zufammenhang nicht mehr überrafhen, wenn 
dann ein führendes Blatt agrarifher Richtung? außer den Berichten 
der Centralnotierungsftelle unter einer befonberen Rubrik: Berliner 
Produktenmarkt, Terminnotierungen aus der Heiligegeiftftraße, brachte, 
d. h. die Notierungen des Berliner Großhandels im Comptoirhaus, 
die nur eine Zahl für eine Qualität bringen. Ein bedeutfames 
Zugeftändnis, freilich beſchämend genug für bie, von welden es 
auögegangen, eine Rehabilitierung der Börſennotiz faft gegen ihren 
eigenen Willen, denn bie Getreidehändler waren vor ber Wieber- 
berftellung ber Berliner Produktenbörſe nicht gewillt, Notierungen 
über Getreide zu geben oder beren anderweitige Veröffentlichung zu 
begünftigen®. Mit diefen neuen Notierungen wurbe alles bebeutungs- 
los, was die Gentralnotierungsftelle veröffentlichte. In der That 
richteten fih Händler und Müller in der Provinz feitdem wieder 
nad) diefen Terminpreifen. 

Damit war der Zuftand, wie er an der Probuktenbörfe herrſchte, 
wieder hergeftelt. Die Notwendigkeit des wirtſchaftlichen Lebens 
hatte ſich durchzuſetzen gewußt gegen die Wünfche und Anſchauungen 
der Börjengegner einfchließlich der Regierung. Dieſe experimentelle 
Belehrung fo potenter Faktoren in der Wirtſchaftspolitik wäre an fi 
immerhin ein Erfolg. Aber ein Reft des Unbefriebigenben blieb ober 


2 Jahreöbericht der Handelskammer Bielefeld, 1896, S. 25; Jahresbericht 
der Handelskammer Kiel, 1896, &. 52; private Mitteilungen aus Aſchersleben. 

%* Die Bank und Hanbelögeitung. 

Zeitſchrift „Handel und Gewerbe”, 1898, Nr. 18, ©. 228. 





267] Aufidfung und Wieberherftelung der Berliner Probuttenbörfe. 267 


war erft neu gejchaffen. Diefe Notierungen aus dem Comptoirhaus 
gingen num ficher nicht mit amtlichem Charakter in die Welt; es 
fehlte ihrem Zuftandefommen die Öffentlichkeit ber großen Börie. 
Weiter war der Unterbau, auf dem fie ſich erheben, nicht mehr der 
breite Terminmarkt der früheren Zeit. 


VI. Die BWiederherftellung der Berliner Produktenbörſe. 


Zweifellos hatte das Börjengefeg und die Art feiner Durdy- 
führung feitens der Verwaltungsorgane fehr unerfreulie Zuftänbe 
geihaffen für fämtliche Beteiligte — Regierung, Landwirte und 
Großhändler in und außerhalb Berlins. Die Regierung fah fih 
einem von ihr gefchaffenen Gefege gegenüber zur völligen Ohnmacht 
verurteilt, es war Börſe im volfswirtichaftlihen Sinne ſowohl bie 
Verfammlung des Feenpalaftes wie bie des Heiligen-Geifthofpitals 
geweien, und die Form, in der der Handel fi an beiden Stellen 
bewegt hatte, war volfswirtfchaftlih Terminhandel, — ber Rechtö- 
boden des Börfengefeges aber, auf den die Regierung allein ſich ber 
„Vörſe“ und dem „Terminhandel” gegenüber ftellen konnte, war ein 
ſchwankender, jedes neue Vorgehen gegen die Getreidehändler konnte 
nur negative Erfolge haben, der Kandel mwilrde immer fubtilere 
Methoden für die Umgehung des Geſetzes finden, darüber konnte 
nad aller bisherigen Erfahrung kein Zweifel obmwalten, und ber 
Rechtſprechung der Verwaltungs- und Eivilgerichte wuchfen angeſichts 
der ungenügenden Handhabe, die das Börfengefeg bot, neue und im 
Verhältnis zu der Feinheit ber Umgehungsmethoden wachſende 
Schwierigkeiten heran. Die Erkenntnis trat Mar zu Tage, daß auf 
dem eingefchlagenen Wege weiterer Beläftigungen des Getreidehandels 
dad Gefeg unausgeführt und unausführbar blieb. 

Der Verfuh, den Getreidehandel unter allen Umftänden unter 
das Geje zu zwingen, konnte aljo nur den Erfolg haben, die ſchon 
eingetretene Desorganifation des Getreidehandel3 meiter zu treiben 
und zu vollenden. Das bedeutete aber eine Verfchleierung der Markt⸗ 
Inge in einem überaus wichtigen Artifel, deren genaue Kenntnis 
durch viele private und öffentliche Intereſſen gebieteriſch geforbert 
wurde. Das Aufhören ber amtlichen Notierungen ber Großhandels- 
preife für Getreide, die vielen verfehlten Verfuhe, hier Erſatz zu 
ſchaffen, zeigten am beften, wohin man geraten war, und wohin man 
weiter geraten konnte. Das Fehlen zuverläffiger, nicht einfeitiger 
Notierungen ber Großhandelspreife ſchloß die Wahrfcheinlichkeit 
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materieller Schädigung für alle Beteiligten in fih. Sie mag auch 
fiher im einzelnen eingetreten fein, jo wenig fie rechnungsmäßig im 
einzelnen fi) nachweiſen läßt. Der preußiiche Hanbelsminifter hatte 
ſchon Anfang 1898 darauf aufmerffam gemacht, daß bie Preis- 
zufammenftellungen, die von der Landwirtfhaft als Erjag für bie 
Börfennotierungen gefhaffen, ungenügend feien, weil fie auf ein- 
feitigen Angaben ber Produzenten berubten. Die Militärverwaltung 
äußerte häufig ihre Unzufriedenheit. Nicht nur, daß für ihre Ein- 
käufe eine zuverläffige Preisbafis fehlte. Die im Verfolg der Börfen- 
geſetzgebung eingetretene Schwächung bes Großhandels in Getreide 
hatte überhaupt ihre Einkäufe zu jehr ſchwierigen gemaht — und 
eine entſprechend leiftungsfähige Organiſation des Abſatzes feitens 
der Produzenten war nit an bie Stelle getreten, obwohl die Re 
gierung bier fördernd eingriff, indem fie die Verwaltung anwies, den 
Anlauf aus erfter Hand zu begünftigen. In einem Rundſchreiben 
des Berliner Proviantamtes an verfhiedene Landwirte vom Oktober 
1898 heißt es, daß die Roggenangebote und Zufuhren in bie Berliner 
Magazine troß der guten Ernte außerordentlich geringfügig ſeien, 
das Beftreben, diefe Anfäufe aus erfter Hand zu deden, erweiſe fi 
danach al ein vergebliches. Auch den Landwirten fei diefer Verkehr 
nicht bequem, ba fie an fefte Preife gebunden jeien, die Proviantämter 
befämen oft bie Antwort, daß die Landwirte das Getreide anderswo 
beſſer verwerten könnten. Es fei richtig, daß fie nicht fo freie Hand 
hätten, wie der Kaufmann, fondern an beflimmte Preisgrenzen ge- 
bunden feien. Die Rüdfehr zum Ankauf aus zweiter Hand würde 
ſchließlich noch allein die Möglichkeit bieten, die Magazine zu füllen. 

Es foll dann bekanntlich die Oberrechnungskammer gewefen jein, 
bie den legten, entjcheidenden Anftoß gab zur Wiederaufnahme ber 
Verhandlungen, die zur Wieberherftellung der Probuktenbörfe führten. 

Es ift ſchon an anderer Stelle darauf hingewieſen worden, daß 
die Landwirte felbft mit dem Erfag der Notierungen, wie Regierung 
und ihre Intereffenvertretungen fie geichaffen hatten, durchaus nicht 
zufrieden waren, ober ſoweit fie ſich zufrieden ftellten, politiſche 
Gründe, nicht wirtſchaftliche den Ausſchlag gaben. Folgende Auße⸗ 
tung eines medlenburgifchen Landwirts zeichnet fehr gut die Lage, 
in die die agrarifhe Börfenreform gerade bie gebracht hatte, denen 
fie nügen wollte: früher fonnten Käufer wie Verkäufer unter Hinzu- 
nahme der Frachtſätze u. ſ. w. berechnen, ob die Lokalpreiſe den in 
Berlin gezahlten entſprächen. Da man gegen bie lofalen 
Preisnotierungen ein wo möglich noch größeres Miß— 
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trauen hatte als gegen bie Berliner", fo wurben Vorweg- 
verfäufe vielfach direft auf Grund ber letzteren abgeichloffen. Die 
jest aus andern Städten gemeldeten Preife ſchweben in ber Luft, 
man Tann fie an feinem Maßftabe mehr Eontrollieren. Auch die 
Teutfde Tageszeitung? räumte ein, daß die Preisnotierungen ber 
Sentralftelle zwar wefentlich befier feien als die früheren der Börfe, 
daß fie aber immerhin nur auf privaten Ermittelungen berubten und 
daß dad auf die Dauer faum fo bleiben könne. Sie fordert dem 
gegenüber zwangsweife Unterftellung ber Zufammenkünfte der Händler 
unter das Börſengeſetz, ober falls es nicht zu ermöglichen fei, „als 
legte3 und wirkſamſtes Mittel den Anzeigezwang für alle 
in Berlin abgefhloffenen Getreidegeſchäfte“. Nichts 
iluftriert deutlicher als dieſer legte Vorſchlag das Fiasko ber 
agrarifchen Beftrebungen auf dem Gebiete der Börfenreform ; gegen- 
über einer folden Forderung erſcheint es überflüffig, die materiellen 
Schädigungen, die dem Landwirte aus dem Fehlen ber Berliner 
amtlichen Notierungen erwuchfen, noch im einzelnen nadhzumeifen. 
Da man im agrarifchen Lager im Ernſt wohl nit an bie Durch» 
führbarfeit dieſes Gedankens geglaubt hat, fo fonnte auch von diefer 
Seite das Beſtreben nur auf Wieberherftelung der Berliner Pro- 
buftenbörfe und ihrer amtlichen Notierungen gerichtet fein. 

Um die Wünfche der Getreidehändler in diefelbe Bahn zu 
Ienten, wie die der Regierung und der Agrarier, waren mehrere 
Gründe maßgebend. Der Rüdgang des Kommiſſionsgeſchäfts war 
bedeutend, ber Ertrag des Getreidehandels fland in feinem Verhält- 
nis zu dem früherer Jahre, die rechtliche Unſicherheit hemmte alle 
Unternehmungslufl. Die Gründe für die befondere Nachgiebigkeit 
gegen die Agrarier werben wir noch kennen lernen. 

Die Verhandlungen haben ſehr frühzeitig begonnen, ſchon wenige 
Monate nad Auflöfung der Probuktenbörfe; im Mai 1897 kam von 
jeiten des Handelsminifters die Anregung, eine Verftändigung zwiſchen 
ben Beteiligten herbeizuführen, um fo zu einer ordnungsmäßigen 
Produktenboörſe zu gelangen. Der Oberpräfident ber Provinz Branben- 
burg lub bie Älteften der Kaufmannfchaft, die Brandenburgiſche 
Landwirtſchaftskammer und den Vorſtand des Vereins ber Getreide- 
händler zu Verhandlungen ein über die etwaige Ausgeftaltung ber 


1 Belanntlich find lokale Rotierungen bie Baſis ſämtlicher Verſuche, die 
Börfennotierungen zu erfegen. 
2 Deutfche Tageözeitung 25. März 1898. 
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Verſammlungen im Feenpalaft zu einer obrigkeitlih anerkannten 
Börfe. Die Älteften erklärten fich bereit, fie fönnten aber auf keinerlei 
Vorſchläge eingehen, die auf dad Zugeftändnis binausliefen, in ben 
Vorſtand der Produktenbörſe Vertreter der Landwirtſchaft obligatorifch 
nad) den Beftimmungen des Minifter8 aufzunehmen. In Bezug auf 
Vorfchläge über eine andere Art der Mitwirkung der Landwirtfchafts- 
vertreter an ben Preisnotierungen ($ 2 Landwirtfhaftstammer-Gef.) 
wurben die Vertreter der Alteften nicht gebunden. 

Die Verhandlungen haben dann am 29. Mai im Landeshaufe 
fattgefunden, find aber refultatlos verlaufen. 

Immerhin verdienen die Anſchauungen und Forberungen ‘ver 
ftreitenden Parteien, einer eingehenberen Betrachtung unterzogen zu 
werben; bei der Schilderung des hiftorifhen Ganges diefer Verhand- 
Tungen zwiſchen den zwei großen Sntereffentengruppen wird es ſich 
eben darum handeln, Ausgangs: und Endpunkt derjelben miteinander 
zu verknüpfen, die anfänglichen Forderungen, die ſich unverſöhnlich 
gegenüberftanden, und bie fpäteren Forderungen, die eine Einigung 
ermöglichten, gegenüberzuftellen, um die interefjante Frage zu ent- 
ſcheiden, ob alle beide ober wer von beiden allein ober doch haupt⸗ 
ſächlich von feinen urfprünglichen Forderungen nachgelaſſen hat, wer 
alfo die ſchwächere Pofition hatte und wer der Gieger war. Die 
Forderung der Aufnahme von Landwirten in den Vorſtand ber 
Produftenbörfe hatte zur Auflöfung der Börfe und Begründung der 
Seenpalaftverfammlungen geführt, bei einer Wieberaufrichtung ber 
Produftenbörfe mußte eine beide Teile befriedigende Entſcheidung 
diefer Frage im Vorbergrunde der Erörterung ftehen. Aber nicht 
nur die Beteiligung der Landwirte an den Gefchäften des Vorftandes 
an fi, fondern aud noch die befondere Form, in ber biefe Be- 
teiligung zuſtandekommen follte, hatte die unverföhnlige Stimmung 
in den Kreifen ber Getreivehänbler hervorgerufen. Auch bei dieſen 
Verhandlungen hielten die Kaufleute an dem Standpunft feit, daß 
fie feine Kontrollierinftang in der Landwirtſchaft haben wollten, weil 
die Landwirtſchaft ſich durch ihre eigenen Organe bei der Abfaffung 
des Handelsgeſetzbuchs als ganz außerhalb des Handels ftehend hin ⸗ 
geftelt habe. Sie müßten die Kontrolle ablehnen, weil fie damit 
zugäben, daß die Notierungen thatſächlich falſch geweſen. 

Befonderen Anftoß nahmen die Händler auch jegt wieder daran, 
daß nad) der Börfenorbnung vom 23. Dezember 1896 ($ 5) die 
landwirtſchaftlichen Mitglieder des Vorftandes vom Minifter für 
Landwirtſchaft ernannt werben folten. Hierin fahen die Kauf- 
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feute den Gedanken, daß die Landwirte ihre Thätigkeit kontrollieren 
und ihnen gewiſſermaßen auf bie Finger paſſen follten, beſonders 
deutlich zum Ausdrud gebracht. In der That war es ein befremd- 
licher Zuſtand. Die kaufmännifhen Mitglieder des Vorſtandes 
wurden von den KRorporationsmitgliedern duch Majoritätsbeſchluß 
gewählt, die nicht dem Handelsſtande angehörenden Porftands- 
mitglieder follten durch die zuftänbigen Minifter ernannt werben. 
Die bei den Verhandlungen von ben Vertretern des Handels hervor- 
gehobene Anfhauung, daß fie durch die Ernennung dem Hanbels- 
ftande in gewiffem Sinne als beauffihtigende Organe octroyiert 
werben follten, lag nahe. Beitritten einerfeit3 die Händler, daß ber 
Miniſter durch das Landwirtfhaftsfammergefeg gezwungen fei, un. 
bedingt in den Vorftand der Probuftenbörfen Landwirte zu bele- 
gieren, fo hielten andererſeits die Fürfprecher der Landwirte daran 
feft, daß das, was bad Geſet der Landwirtſchaftskammer biete, 
nämlich die Mitwirkung der Landwirtſchaftskammer, nicht alteriert 
werben dürfe. Und fie wurben beftärft in dem Seithalten an ihren 
Forderungen durd einen Regierungsvertreter, der hervorhob, daß 
nah dem Wortlaut des 2.R.G. fämtlihe Landwirtſchaftskammern 
gewiflermaßen ein Anrecht auf die Berliner Börfe hätten. Wenn 
der Minifter dies Anrecht der einen Landwirtſchaftskammer, alfo ber 
brandenburgifchen fpeciell gewährt, fo liege e8 auf der Hand, daß 
das der zwedmäßigfte Weg fei, da fie den Verhältniffen am nächſten 
ftehe. 

. Man gab dann im Verlauf ber Verhandlungen ben Gedanken 
der „Ernennung“ durch die zuftändigen Minifter auf, und es wurde 
als übereinftimmende Abfiht beider Teile fegeftellt, daß fämtliche 
Vorftandgmitglieder aus Wahlen hervorzugehen hätten, und baf dem- 
zufolge, um eine Vertretung nicht nur des Handels, fondern auch 
der Landwirtſchaft im Wahltörper zu fihern, den Landwirten bie 
Möglichkeit des Eintritt? in die Probuftenbörfe eröffnet werden 
müfje. Über die Frage bes Wahlmobus felbft konnte feine Einigfeit 
erzielt werden. Dem Wunfche des Hanbelöftandes, daß fämtliche 
Vorſtandsmitglieder in gemeinfamer Wahl aller Börfenmitglieber zu 
wählen feien, trat von landwirtſchaftlicher Seite der Gegenvorſchlag 
entgegen, daß Landwirte und Kaufleute in zwei gefonberte Wahl- 
törper zu trennen feien, von denen ein jeber bie ihm zuzumeſſende 
Anzahl von Vorftandsmitgliedern felbftändig zu mählen habe. Bei 
diefer Regelung würben Treibereien, um die Majorität im Wahl« 
törper zu erlangen, vermieden werben. Auch weife der Umftand, 
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daß fi) Landwirte der Natur der Sache nad) auf die Dauer kaum 
in geoßer Anzahl an den Wahlen würden beteiligen fönnen, von 
ſelbſt auf eine derartige Trennung bes Wahlkörpers bin. Ein Teil 
der landwirtſchaftlichen Vertreter erblidte allerdings auch hierin ſchon 
ein zu weitgehendes Entgegenfommen, weil babei bie vom Geſetz 
vorgeſchriebene unmittelbare Mitwirfung ber Landwirtſchaftskammer 
felbft aufgegeben werde. Dem gegenüber betonte ber Vorſitzende, 
daß das Gejeg dem Minifter durchaus biöfretionäre Befugniffe darüber 
zuſpreche, wie die Mitwirkung der Landwirtſchaftskammer zu regeln 
fei, anderfeits könne unter teilweifer Mobifitation ber gemachten 
Vorſchläge der Anfprud der Kammer auf felbftthätige Mitwirkung 
vielleicht in ber Weife gefichert werben, daß im Falle gemeinfamer 
wie getrennter Wahl die Nominierung der landwirtſchaftlichen Kan- 
dibaten erft erfolgen dürfe, nachdem die Kammer auf Anfrage erklärt 
babe, daß ihr die in Ausſicht genommenen Perfönlichfeiten genehm 
feien. ALS weitere Mobalität wurde ſchließlich noch von lanbwirt- 
ſchaftlicher Seite angeregt, daß die in die Börfe eingetretenen Land» 
wirte ber Landwirtſchaftskammer eine größere Anzahl von Kandidaten 
aus ihrer Mitte zu präfentieren hätten, unter denen bie Lanbwirt- 
ſchaftskammer ihrerfeitd bie feftgefegte Anzahl Vorſtandsmitglieder 
wählen würde. Diefe Form gemährleifte der Kammer ihr unmittel- 
bares Mitwirkungsrecht, ohne das Wahlrecht der Börſenmitglieder 
weſentlich einzufchränten. 

Das die Duinteffenz biefer erſten Verhandlung. Eine An- 
näherung war immerhin erfolgt, aber eine Verföhnung ber Gegen« 
füge nit. Die den Kaufleuten beſonders ärgerlihe Ernennung der 
landwirtfchaftlichen Vorftandsmitgliever war zwar fallen gelaflen, 
nicht aber die Mitwirkung ber (brandenburgifchen) Landwirtſchafts- 
fammer, die bie Kaufleute gleichfalls nicht wünjchten, die nad} ihrer 
Anſchauung überhaupt nicht zuftändig war für Bejegung von Stellen 
im Berliner Börfenvorftand. Man darf bezweifeln, daß es ben 
Händlern ernft war mit dem Wunfche nad Wiederherftellung ber 
Probuktenbörfe auf der neuen geſetzlichen Bafis. Der Vorfchlag, die 
Landwirte — aljo etwa die Mitglieder der brandenburgifchen Land» 
wirtſchaftskammer — follten Börfenmitgliever werben und bann ge- 
meinfam mit ben Kaufleuten ben Vorftand wählen, ſcheint in ber 
Unmoglichkeit ober doch höchſten Unwahrſcheinlichkeit feiner Durch- 
fuhrbarkeit nicht gerade auf Bereitwilligkeit ſeitens ber Händler zu 
deuten, und felbft durchgeführt, mußte er den Kaufleuten unter allen 
Umftänben das Übergewicht verſchaffen. 
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Die Landwirte dagegen beftanden auf ihrem Schein, fie wollten 
durch ihre organifierte Intereſſenvertretung Einfluß auf die Börſe 
gewinnen, und zwar follte dieſer Einfluß ein recht erheblicher fein 
zu Gunften einer befjeren Preisgeftaltung. Es Hatte eine andere 
Wucht, wenn ihre öffentlich⸗rechtliche Organifation Sig und Stimme 
im Börfenvorftand gewann, als wenn bie einzelnen Landwirte fi 
mitbeteiligen Tonnten an der Wahl de3 Börfenvorftandes, wobei eine 
Majoritätsbildung zu Gunften ber Landwirte ftet3 äußerft zweifelhaft 
war. Der Gedanke, ber hierin lag, die Börfe völlig unter die In- 
terefjen und den Willen der Landwirte zu beugen, fie gewiffermaßen 
zu einem Organ ber organifierten Landwirte zu machen!, mittels 
deſſen fie den Abſatz ihres Getreides bemirkten, trat während ber 
Verhandlungen noch deutlicher zu Tage in ber Anregung, ob bie zu 
reorganifierende Produftenbörfe nicht zwedmäßig felbftändiger und 
unabhängiger von der Kaufmannſchaft hinzuftellen jein möchte als 
e3 bisher der Fall geweſen, ob man in ihr alfo nicht eine ganz 
jelbftändige Einrichtung ſchaffen jolle, die mit der Korporation ber 
Kaufleute garnicht? zu thun babe. Man würde ſchon ſchöpferiſch 
jelbft die Formen finden fünnen, bie bie gemeinfamen (ber Getreide- 
bänbler und ber Landwirte) Intereſſen erheiſchen. Nirgends alſo 
guter Wille zum Einlenten und Nachgeben! Und der allein hätte 
helfen können, denn das Gefeg bot nicht die geringfte Handhabe, um 
auf feiner Grundlage feitens ber Regierung einen Ausgleich erzwingen 
zu können. Noch gab es feine Auflöfung der Verfammlungen im 
Seenpalaft, nod feine Entſcheidung bes Oberverwaltungsgerichts, 
noch hatten Regierung und Landwirte nicht deutlich empfunden, was 
für fie das Fehlen amtlicher Notierungen bedeute. 

Es erübrigt auf die num folgenden Verhandlungen einzugehen, 
fie wiederholen den Typus diefer erften in ihren Forberungen, ihrer 
beiberfeitigen Unnachgiebigfeit und ihrer Refultatlofigfeit. Bon 
vornherein waren fie alle zur Unfruchtbarkeit befimmt dank der Un- 
arbeit und geringen Schärfe der einfchlägigen geſetzlichen Beftim- 
mungen, die beiden Parteien in ihren Forderungen und Gegen- 
forderungen eine gewiſſe Stüge und Rechtfertigung gaben. 

Die Verhandlungen am 10. Juli 1897 waren ergebnislos ver- 


1 Rad) der Auslegung, bie, wie oben mitgeteilt, ber Regierungsvertreter 
ven bezüglichen gefeglihen Beitimmungen gab, mären bie Berliner Getreide: 
Händler Funktionäre der in ben Landwirtſchaftskammern zufammengefaßten 
preußifhen Landwirte geworben. 

Jahrbud XXV 1, Bräg. v. Schmoller. 18 
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laufen, die Rampfesftimmung ließ aud in der Folgezeit auf beiben 
Seiten nicht nad. In einer Verfammlung des Vereins ber Getreide- 
bänbler am 5. Februar 1898 wurde beſchloſſen, auf dem bisherigen 
Wiberftande zu verharren, bis ein Friebe ſich erringen ließe, ber bie 
Ehre de3 Kanfmannzftandes unangetaftet lafje und ben Kaufleuten 
eine gefiherte Grundlage für ihre gefchäftlichen Unternehmungen 
gewähre. Es wurde aud einem jüngft aufgetauchten Gerücht, 
daß ber Verein beabfihtige, nad ber Börfe zurüdzufehren, reſp. 
Notierungen wieder herauszugeben, in einer Refolution energifch 
entgegengetreten. So lange bie Entſcheidung des Oberverwaltungs- 
gericht ausftand, war überhaupt nichts von Verhandlungen zu er- 
warten. Als diefe dann zu Ungunften ber Händler ausfiel, haben 
wieber Verhandlungen flattgefunden (Ende 1898), Man hatte in- 
zwiſchen in der Regierung und in den Kreifen der Landwirte die in 
der Einleitung geſchilderten Erfahrungen gemadt. Aber doch wid 
auf feiner Seite die alte Halöftarrigkeit. Auf landwirtſchaftlicher 
Seite erneut die Forderung, die Vertreter der Landwirtſchaft follten 
als jolde dem Börfenvorftand angehören, während die Händler 
wenigſtens im Beginn biefer erneuten Verhandlungen anſcheinend 
daran fefthielten, daß bie landwirtſchaftlichen Mitglieder des Vor⸗ 
ſtandes ftatt aus ber Ernennung durch die Regierung aus ber Ver- 
einbarung und Wahl der Börfenmitglieber hervorgehen follten, da 
fie fonft als übergeorbnete Auffihtöperfonen mit Polizeibefugniffen 
erfchienen. 

Es kam ein weitere3 hinzu. Die Landwirte forderten, daß das 
börfenmäßige Termingefchäft nicht durch bie Hinterthür des handels« 
rechtlichen Lieferungsgefhäft? wieder einfchlüpfe. Die Händler 
andrerfeit3 erklärten, daß fie nur unter der Bedingung zur Mit- 
wirkung bei ber Wieberherftellung ber Probuftenbörfe bereit feien, 
daß das handelsrechtliche Lieferungsgeſchäft auch fernerhin als eine 
nad dem Börfengefeg erlaubte Geihäftsform amerfannt werbe. 
Solange fie dafür Feine Burgſchaft hätten, fei eine Rückkehr um- 
möglih. Solange das hanbelsrechtliche Lieferungsgeihäft nicht an 
der Börfe betrieben werde, jo lange feine Getreibebörfe beftehe, 
fei auch das handelsrechtliche Lieferungsgefhäft unter feinen Um- 
ftänden als Börfentermingefchäft zu betrachten. Wie aber, wenn fich 
dieſes handelsrechtliche Lieferungsgefhäft an der Produfenbörfe voll- 
sieht, würden da nicht die Agrarier jagen, jetzt jei es ein Börfen- 
termingeſchäft? 
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Man fieht, es ftanden der Einigung Schwierigkeiten genug ent» 
gegen. Die Verhandlungen find trogdem weiter gegangen. Im März 
1899 machten die Getreibehänbler den entfcheidenden Vorfchlag, dab 
das Landesöfonomie-Rollegium bie landwirtſchaftlichen Mitglieder bes 
Börfenvorftandes vorlagen möge, unb zwar follte es eine größere 
Anzahl von Landwirten benennen, aus der bie Mitglieber ber 
Produktenbörſe dann fünf als Vorftandsmitglieder auswählt. Doch 
wenn aud) der Grundgedanke die Zuftimmung ber Gegenpartei fand — 
über bie Einzelheiten feiner Durchführung entbrannte auf3 neue der 
Streit. Die Landwirte wollten, daß nur zehn Kandidaten zum Zweck 
der Wahl ſeitens des Landesöfonomie-Kollegiums präfentiert würden 
und eine Feſtlegung ihrer Berufseigenſchaft unterbleibe. Die Ver- 
treter de3 Handels verlangten bie Auswahl unter 20 Kandidaten, die 
ſämtlich aktive Landwirte fein ſollten. Sie hofften auf biefe Weife 
leichter, extrem⸗ agrariſche Elemente fernhalten zu können, wenn fie 
die Auswahl unter einer größeren Zahl praktiſcher Landwirte hatten, 
die nur zu einem Teile fi der politifhen Agitation widmeten, und 
wenn überhaupt die Präfentation der lanbwirtfchaftlihen Kandi— 
Daten von einer Stelle aus erfolgte, die überwiegend mit landwirt- 
Tchaftlic-tehnifchen, weniger mit wirticaftspolitiihen Aufgaben be- 
traut war. 

Man kam nicht über diefe Differenz hinweg. Erſt im Juni 1899 
hat in Gegenwart des Staatskommiſſars der Berliner Börſe zwischen 
Bertretern ber brandenburgifchen Landwirtſchaftskammer, der Älteſten 
ber Raufmannjhaft und des Vereind ber Getreibehändler eine er- 
neute Beiprehung ftattgefunden. Gegenftand derſelben war die 
Formulierung des Schlußſcheins für Zeitgeihäfte, wie fie an ber 
neuen Probuftenbörfe in Getreide ftattfinden follten. Aus dem Er- 
gebnis biefer Verhandlung ift der jegt geltende Schlußidein im 
weſentlichen hervorgegangen. Schon ba8 rechtfertigt es, den Inhalt 
diefer Beiprehung auf Grund der vorliegenden Protokolle mitzuteilen. 
Es wird aber aus dieſen Protofollen aud ar, daß felbft nad 
Wiederherſtellung der Probuftenbörfe zwiſchen Agrariern und Getreide- 
händlern nur ein Scheinfriebe befteht, wenn man fieht, wie durchaus 
verſchieden die Auffaffungen auf beiden Seiten von ber Bedeutung, 
der Funftion, den Zmeden und den notwendigen Formen eines Zeit- 
handels in Getreide find. 

Der Staatsfommiffar führte aus, daß ein Zeithandel an der 
Produftenbörfe ftattfinden folle, und zwar auf Grund des bisher 
übliden Schlußſcheins für handelsrechtliche Lieferungsgefhäfte. Die 
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Vertreter bes Handels forderten eine Garantie dafür, daß dem Kandel 
und ber Notierung ber Zeitgefchäfte auf Grund dieſes Schlußfcheins 
nicht mit der Begründung von der Auffichtsbehörbe entgegengetreten 
werde, daß es ein geſetzlich unterfagter börjenmäßiger Terminhandel 
fei, bie Landwirte dagegen eine Garantie, daß dieſer Schlußſchein 
nit Unterlage für einen unterfagten börfenmäßigen Terminhandel 
werde. In diefem Dilemma gab der Staatskommiſſar eine Erklärung 
ab, die außerordentlich ſcharf die Schwierigkeit der Lage beleuchtet, 
und die Unmöglichkeit, unter Aufredhterhaltung ber Beftimmungen 
des Börfengefeges aus ihr herauszufommen. Es ſei möglich, daß fih 
ein börfenmäßiges Termingefhäft auf Grund biefes Schlußfcheines 
entwidle, beshalb fönne die Garantie den Landwirten nicht gegeben 
werden. Trete diefer Fall in der Praris ein, jo müffe die Auffichts- 
behörbe behufs Durchführung des Geſetzes diefem Handel und ber 
Notierung entgegentreten, deshalb könne den Kaufleuten bie gewunſchte 
Garantie nicht gegeben werden. Es jei wunſchenswert, daß die von 
den Vertretern der Lanbwirtfchaft befürchtete und von den Vertretern 
des Handels ſelbſt nicht gewünfchte Möglichkeit der praktiſchen Ent- 
wickelung biefes Zeithanbels zu einem börfenmäßigen Terminhandel 
fo weit ausgeſchloſſen werbe, wie es irgend thunlich ſei. 

Aus diefer Erklärung war nur eines herauszulefen, daß mit 
unzweifelhafter Gewißheit neue Kämpfe die alten ablöfen würben, 
und daß die Regierung weder im Börſengeſetz noch fonftwie ein 
Mittel hatte, diefe Kämpfe in einer Weiſe zu fchlichten, bie beide 
Teile befriedigen Zonnte, ſondern immer wieder vor bie Wahl fih 
geftellt jah, die Umgehung bes Geſetzes feitens ber Händler ferner 
zu dulden ober bie ſchwankende Bahn unentſchiedener und unenticeid- 
barer Rechtäftreitigfeiten auf3 neue zu betreten — falls fie fi nicht 
zu einer gründlichen Anderung ber börfengefeglichen Beftimmungen 
entſchloß. 

Die Händler thaten dann dar, inwieweit dieſer Schlußſchein 
von dem früheren des Terminhandels abweiche. Sie hoben folgende 
Punkte hervor!: 

1. Das Zeitgeſchäft, welches früher ein Firgefhäft war, ift es nad 
dem jetzigen Schlußfchein nicht. Jetzt find bie Beſtimmungen 
bes Handelsgefegbuches maßgebend, d. h. es muß regelmäßig 


2 Bgl. die ausführliche Darftelung im erften Teile biefer Arbeit. Jah 
bud XXIV, Seite 1067 ff. 
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dem Säumigen eine angemefjene Rahfrift zur Abnahme bezw. 

Lieferung gewährt werben. 

2. Die Streitigkeiten find früher immer buch ein aus Händlern 
beſtehendes Schiebögericht entſchieden. Jet werben nur die 
Qualitätsftreitigfeiten durch gemiffe Sachverſtändige entſchieden. 
Im übrigen findet der Rechtsweg bei den ordentlichen Ge— 
richten ſtatt. 

3. Die börfenmäßigen Einrichtungen, wie Rünbigungsreglement, 
Künbigungsregiftratur, Kündigungszimmer u. ſ. w. find fort- 
gefallen, welche zu den Angriffen auf ben börfenmäßigen 
Terminhandel Anlaß gegeben haben. Sie follen aud an 
der reorganifierten Produftenbörfe nit wieder 
aufleben. Die Ankündigung foll nad den jegigen Schluß- 
feinen ſchriftlich von dem Verkäufer an den Käufer gejchehen. 
Allerdings ift auch jest Ausftelung eines Dispoſitionsſcheins 
über je 50 Tonnen vorgefehen, ber weiter überwiefen werben 
kann. Diefe Übermweifung hat aber ohne Benugung von Börfen- 
einrichtungen von einem Käufer an ben andern zu. erfolgen. 

4. Der jegige Schlußfchein für Weizen enthält die Beftimmung, 
daß nur für Müllereizwede gut verwenbbarer Weizen geliefert 
werben barf. Dadurch ift dem Vorwurf, daß dieſer Handel den 
Abſatz guten Weizens erjhwere, für die Zukunft vorgebeugt. 

5. Dadurch, daß in ben jegigen Schlußfcheinen vorgefchrieben ift, 
daß, falls die Ware von den Sachverftändigen ald nicht ver- 
tragsmäßig erklärt wirb, feitens berfelben ein Minderwert feft- 
geftellt werben muß und daß ber Käufer bei einem bei Weizen 
z. B. 2 Mt. pro Tonne überfteigenden Minberwert verpflichtet 
if, die Ware zu dem abgefchägten Minderwert abzunehmen, 
während bei einem größeren Minderwert der Käufer immer noch 
berechtigt if, die Ware auch zu biefem größeren Minderwert 
abzunehmen, ift diefer jegige Zeithandel in höherem Maße als 
der börfenmäßige Terminhandel geeignet, die Abwidelung ber 
Zeitgefchäfte durch thatfächliche Lieferung ftatt durch Differenz- 
tegulierung herbeizuführen. 

Faßt man fo die von den Händlern bervorgehobenen „Ab- 
weihungen“ kurz und feharf zufammen, fo wirb wiederum erfichtlich, 
wos wir im erften Teile ausführlich dargethan haben, daß die 
Kindler das Weſentliche des früheren Terminhanbels in fungibler 
Bare durchaus fefthalten und, indem fie das Unweſentliche preis- 
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geben, den Beftimmungen des Börfengejeged genügen können. Sie 
geben ja felbft zu, daß eine Abwickelung durch Differenzregulierung 
— und darin treffen wir auf das eigentliche Wejen bes „börfen- 
mäßigen Terminhandels“ — möglich fei, wenn auch nicht in dem⸗ 
felben Maße wie früher. Die Landwirte waren denn auch feines- 
wegs überzeugt, fie hielten bie Bedenken gegen das handelsrechtliche 
Lieferungsgefhäft wohl für abgeſchwächt, aber nicht für befeitigt, 
tamen aber num ihrerfeit8 mit Vorſchlägen, die konſequent fefthielten 
an dem Grundgedanken ihres Kampfes gegen die Getreidebörfe, den 
Zeithandel unbrauhbar zu machen für bie Zmede ber Riſiko— 
verfiherung beim Import von Getreide, indem man ben Termin- 
handel in fungiblen Waren aufhob, ihm aber in individuell be— 
fimmter Ware beftehen ließ. So äußerte einer der agrariſchen 
Teilnehmer an der Beſprechung, daß eine wirkjame Vorbeugung 
gegen die Entwidelung des Zeithandels zum börfenmäßigen Termin- 
handel nur dann getroffen werde, wenn die Abſchlüſſe ftatt nad 
einer typiſch beftimmten Qualität immer nur nad Proben ober 
Muſter ftattfinden dürften. An den meilten auslänbifchen Börſen 
würben Zeitgefhäfte in Getreide gefhloffen, bei denen ber Gegen- 
ftand des Geſchäfts nach Probe oder Mufter bezeichnet werde. Dem- 
gegenüber betonten die Händler, daß auch an den ausländischen 
Börfen der Zeithandel nach feitgeftellten gleichmäßigen Typen ftatt- 
finde und nur etwa zu 3% nad Mufter. Eine Beſchränkung des 
Zeithandel3 auf einen Handel nad Probe oder Mufter ſei für fie 
unannehmbar. Ein folder finde zwar aud in Berlin flatt ‚und 
werde aud an ber wieberhergeftellten Produftenbörfe ftattfinden, er 
jei aber materiell gleichbedeutend mit dem fogenannten Lokohandel, 
wie er an allen Eleineren Produftenbörfen Deutſchlands ftattfinde. 
Die Produftenhörfe in Berlin fönne damit nit auskommen, da fie 
an dem internationalen Getreibehandel beteiligt fei, der in biefer 
eingefchränkten Form nicht denkbar. Aber auch für ben inneren 
Handelsverkehr ſei es unmöglich, mit einer folhen Einſchränkung 
fi) abzufinden. Dieſe Verſicherungsgeſchäfte in der Form des Termin⸗ 
handels in fungibler Ware ſeien für den Händler unentbehrlich, 
um das Riſiko ber mit Produzenten und Konſumenten abgeſchloſſenen 
Zeitgefchäfte, welches aus den Preisſchwankungen in ber Zeit 
zwifchen Abſchluß des Geſchäfts und Liefertermin erwachſe, zu ver- 
meiden, - 

Es wird aus biefer abfichtlih ausführlicher mitgeteilten Er— 
örterung deutlich, was für die Getreidehändler auf dem Spiele ftand. 
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Es wird aber auch deutlich, daß es ſich gar nicht um eine Einigung 
handelte, um eine Verftändigung auf mittlerer Linie, die den Forde- 
tungen beider Parteien wenigſtens in ihren Grundrichtungen gerecht 
wurde, fondern einfach darum, welche von den beiden Parteien etwa 
unter Beihülfe der Regierung ihre Abficht, die ber anderen diametral 
entgegenftand, zum Siege bringen würbe. Die Getreibehänbler 
wollten und mußten dem Terminhandel den Charakter einer tech- 
nifhen Form der Rifikoverficherung erhalten wiſſen, falls fie die 
Aufgaben, die fpeciell dem Berliner Getreidehandel erwuchſen, löfen 
wollten; die Agrarier wollten und mußten ihm diefen Charakter 
nehmen, wenn fie die Börfenreform in ihrem Sinne durchführen 
wollten. 

Nicht alle agrariichen Teilhaber gingen übrigens fo weit; andere 
wunſchten nur, daß in dem Schlußſchein in erhöhtem Maße dafür 
geforgt werde, die effeftive Erfüllung zu erleichtern. Im Grunde 
freilich dasjelbe Ziel auf anderen Wegen, denn gerade die Möglich- 
teit der Differenzregulierung ergab die Möglichkeit der Riſiko— 
verfiherung. Zu dem Ende wurden folgende Forderungen geftellt: 

1. Die Begutachtung der angekündigten Ware muß nit nur im 
Falle von Streitigkeiten vorbehalten, ſondern überall vor- 
gefhrieben werben, fo daß ſchon mit der Ankündigung auch 
die Feftftellung der Qualität bem Käufer mitgeteilt werben muß; 

2. es muß Anrufung einer zweiten Sadjverftändigenfommiffion im 
Schlußſchein vorbehalten werben; 

3. es find Einrichtungen zu treffen, welche eine öffentliche Aus— 
ftellung der von den Sachverſtändigen für lieferbar bezw. nicht 
lieferbar erklärten Proben ermöglichen ; 

4. in dem jegigen Schlußfchein fehlt die Beftimmung über die 
Nichtwiederverwertung unkontraktlicher Ware. Das ift eine 
Verſchlechterung gegenüber dem früheren Schlußſchein und be- 
fördert die Möglichkeit von Scheinkünbigungen; . 

5. analog den Feitfegungen über Abnahme und Lieferung bei 
Minderwert muß auch Beſtimmung für bie Fälle des feft- 
gefellten Mehrwerts der Ware getroffen werben. Man muß 
den Käufer zur Abnahme ber Ware bei einem Mehrwert, 3. B. 
bei Weizen bis zu 5 Mark verpflichten. 

Die Händler festen, abgefehen von Punkt 5, diefen Vorfchlägen 
feine principiellen Bedenken entgegen. 

Das Refultat diefer Verhandlung blieb aus und mußte aus- 
bleiben. Es war Mar, daß bie Wieberherftelung ber Probuften- 
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börfe, falls fie überhaupt erfolgen follte, jeitens ber Regierung er⸗ 
zwungen werden mußte. Das gejchah durch einen Erlaß des 
Handelsminiſters vom 10. Januar 1900. Der Geſchäftsverkehr im 
Heiligen Geift-Hofpital, hieß es darin, beſchränke fi nicht auf den 
Verkehr von Comptoir zu Comptoir. Es finde bort vielmehr ein 
Verkehr fatt, der nad) Maßgabe ber Entſcheidung des Ober ⸗ 
verwaltungsgeriht® vom 26. November 1898 als ein nah $ 1 
Abſ. 1 B.G. genehmigungspflictiger Börfenverfehr anzufehen ſei. 
Da die Genehmigung bisher überhaupt nicht nachgeſucht fei, fo 
müffe er gegen bie unzuläffige Veranftaltung nunmehr einfchreiten. 

Die Abfiht war durchfihtig genug. Au 15. Januar fanden 
wieber Verhandlungen ftatt, bie auch mit befriedigendem Ergebnis 
endigten und auf folgender Grundlage die Berliner Produftenbörfe 
wieberherftellten. 


VIH. Jetzige Organifation der wiederhergeftellten Berliner 
Broduftenbörfe. 


Der Börfenvorftand. Das Landesöfonomielollegium ſtellt 
eine Vorſchlagsliſte von zehn Perfonen auf, und aus dieſer Vorfchlags- 
lite werden fünf durch die am Verkehr der Probuktenbörfe teil- 
nehmenden Korporationsmitglieber auf drei Jahre gewählt. Diefe 
fünf Vertreter der Landwirtſchaft treten für die den Kandel mit 
landwirtſchaftlichen Produkten betreffenden Angelegenheiten als weitere 
Mitglieder dem Borftande ber Probuftenbörfe bei. Die Ernennung 
von zwei Vertretern ber Müllerei durch den Minifter für Handel und 
Gewerbe, die die Börfenordnung vom 23. Dezember 1896 vorfchrieb, 
ift fortgefallen. Statt deſſen beftimmt $ 3 der neuen Börfenorbnung!, 
daß von ben zwölf Mitgliedern des Börfenvorftandes, bie von ben 
an bem Verkehre ber Produftenbörfe teilnehmenden Korporationd- 
mitgliedern gewählt werden, zwei das Miüllereigemerbe ausüben 
möüffen. Der Vorftand befteht ſonach aus zehn Händlern, fünf Land- 
wirten und zwei Müllern. Den Händlern ift alfo im Borftand die 
Majorität unter allen Umftänden gefihert. Das ift wichtig nament« 
lich in Hinfiht auf den $ 9 der Börfenorbnung, der unverändert 
geblieben iſt. Diefer beftimmt, baß bei der Preisfeftftellung für land- 
wirtſchaftliche Produkte mindeftens zwei ber als Vertreter ber Land⸗ 


A Nachtrag zur Börſenordnung für Berlin behufs Wieberherftelung ber 
Rroduktenbörfe. Korrefponbenz ber Alteften 1900, N. 2, ©. 49. 
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wirtihaft gewählten Mitglieder bes Börfenvorftandes zur Mitwirkung 
zu berufen find, und weiter, daß bei Meinungsverfchiebdenheiten unter 
den mitwirkenden Mitgliedern des Börfenvorftandes die Mehrheit 
entſcheidet. Der Einfluß der Landwirte auf die Preisfeſtſtellung kann 
fomit nur gering fein, und doch war es gerade das Verlangen, bier 
Einfluß zu gewinnen, gewejen, welches zu der Forderung einer Teil» 
nahme an der Verwaltung der Produktenbörſe geführt hatte. 

Die Preisnotierungen. Die $$ 29c und 29d mwurben 
geftrihen, ba fie überflüffig feien, ebenſo die $ 29e und f. Doch 
wurden die biefen Paragraphen zu Grunde liegenden Gedanken, fo- 
weit es thunlich erſchien, in die 38 29a und 29b aufgenommen. 
Erreiht wurde mit diefen Kürzungen, daß bie in ber Börfenorbnung 
von 1896 zu weit ausgebehnte, praktiſch unbrauchbare und über- 
flüffige Specialifierung der Notierungen auf das gehörige Maß zurüd- 
geführt wurde. Die $$ 29a und b erhielten nunmehr folgenden 
Rortlaut: 

$ 29a. 

In den zur Veröffentlihung gelangenden amtlichen Preis- 
notierungen find bie bei den verfchiedenen Getreidegattungen (Weizen, 
Roggen, Gerfte u. a. m.) nad) Lage des Gefchäftsverfehrs an der 
Börfe hauptſächlich in Betracht kommenden Sorten mit Unterfheibung 
nad inländifh und ausländifh, nad) Dualitätsgewiht, nad Be- 
ſchaffenheit in Farbe, Geruch und Trodenheit, nad) alter und neuer 
Ernte zu bezeichnen, ſoweit diefe Unterſcheidungsmerkmale feftzu- 
fellen find. 

$ 29b. . 

Für jede einzelne ber gemäß $ 29a zur Notierung gelangenden 
Getreideforten find die dafür wirklich gezahlten Preife zu notieren, 
fomeit dies feftzuftellen ift. 

Infoweit ſich diefe Notierungen auf Abſchlüſſe über beſonders 
geringe Duantitäten beziehen, oder fonft befondere Verhältnifje vor- 
liegen, ift dies bei der Notierung kenntlich zu machen. 


Für die Notierungen im handelsrechtlichen Lieferungsgeſchäft 
bleiht die frühere Dualitätsbeftimmung des Terminhandels beftehen. 
Die Händler hatten verlangt, daß ausdrücklich ausgeſprochen werben 
ſolle, es müßten auch Notierungen für die handelsrechtlichen Lieferungs- 
geſchäfte fattfinden. Dem wurde entgegengehalten, daß mit einer 
Veſtimmung, welde die Notierung aller wirklich gezahlten Preiſe 
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ſicherſtelle ($ 29b), auch die Notierung der für Lieferungsgefchäfte 
gezahlten Preife gefichert ſei. Es erübrigt, auf die möglichen Wir- 
tungen dieſer Specialifierung ber Notierungen einzugehen, es werben 
erft Erfahrungen gefammelt werden müſſen, die darthun können, wie 
weit hierdurch früher gerügte Mißſtände befeitigt werden. Der Zu- 
ſatz: foweit diefe Unterſcheidungsmerkmale feftzuftelen find, ift ge— 
eignet, einjchränfend zu wirken. In der That geht ber amtliche 
Kurszettel in der Specialifierung nicht ſehr weit. Das Entſcheidende 
liegt übrigens niit in ber von den Agrariern durchgeſetzten Speciali= 
fierung der Notierungen für den Lokohandel und den Lieferungs- 
handel in individuell beftimmter Ware, jondern darin, daß der Kurd- 
zettel wieder Notierungen für eine typifhe Qualität bringt, die 
Gegenftand des handelsrechtlichen Lieferungsgefhäfts ift, für eine 
generell beftiimmte Ware, bei der von jeber eingehenden Speciali» 
fierung abgejehen ift. Die Forderung einer folden eingehenden 
Specialifierung hatte aber gerade die typiſche, generell beftimmte 
Qualität auch im Lieferungshandel aus dem Kurszettel verbrängen 
ſollen, und der Erfolg ift gewejen, daß neben dem Lieferungshandel 
aud für Lofonotierungen der jegige Kurszettel die Terminqualität zu 
Grunde legt. 

Der neue Schlußſchein. Er! unterfcheibet ſich jehr wenig 
von dem bis dahin geltenden Schlußfchein?, dem wir im erften Teil 
der Arbeit eine ausführliche Würdigung haben zuteil werben laffen. 
Der Lieferungshanbel bewegt fich an ber wieberhergeftellten Produkten⸗ 
börfe in denfelben techniſchen Formen, wie im Heiligen-Geift-Hofpital, 
und hat diejelben früher geſchilderten rechtlichen Grundlagen. Gegen- 
Rand des Lieferungshandels ift diefelbe typifche Qualität, die alle 
bisherigen Schlußfcheine als ſolche bezeichnet haben. Den in ber 
Verhandlung vom 28. Juni 1899 geftellten agrarifchen Forderungen 
ift im weſentlichen entfprohen worden. Lieferbar ift nur Weizen, 
ber vor ber Andienung, jedoch nicht früher als an dem ber An- 
dienung vorangehenden Werktage, von drei Sachverftändigen begut- 
achtet und vertragsmäßig befunden ift. Damit war auch die zu 2 
und 4 geftellte Forderung (Appellation an eine zweite Sachverſtändigen⸗ 
tommiffion und Verhütung der Wiederverwendung unfontraftlicher 
Ware) erledigt. Der Minderwert, bei dem ber Käufer noch abnehmen 
muß, ift auf 2 Mark pro Tonne feftgefegt. Getreide mit größerem 


1 cfr. feinen Abdruck Jahrbuch XXIV, ©. 1128. 
% cfr. feinen Abdrud Jahrbuch XXIV, ©. 1125. 
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Ninderwert ift von der Lieferung ausgeſchloſſen, während bis dahin 
der Käufer auch dann noch abnehmen konnte. Auch bei einem Mehr- 
wert bis zu 2 Mark pro Tonne ift nad) ben neuen Schlußicheinen 
der Käufer zur Abnahme verpflichtet. Bei einem 2 Mark über- 
feigenden Mehrwert ift die Lieferung vertragsmäßig, jedoch hat ber 
Käufer niemals mehr als 2 Mark zu vergüten. Von agrarifcher 
Seite war darauf hingewieſen, daß gerabe eine ſolche Beftimmung 
(Abnahme bei Mehrwert) geeignet fein würde, der Ausbildung des 
handelsrechtlichen Lieferungsgefchäfts zu einem börfenmäßigen Termin» 
handel vorzubeugen und von vornherein dem Einwande zu begegnen, 
daß die Wiedereinführung des börfenmäßigen Termingefhäfts beab- 
figtigt fei (wohl weil derartige Beſtimmungen eher zu effektiver Er⸗ 
fülung des Vertrages nötigen). Nah Anſchauung der Händler ift 
diefe Beftimmung praktiſch bebeutungslos, ba bei Mehrwert der Ver- 
täufer die Ware lieber im Wege des Lokogeſchäfts verlaufen und fi 
für feine Lieferungsverpflihtungen dur ein anderes Lieferungs- 
geiäft beden würde. Trotzdem nahmen fie diefelbe in ber oben 
erwähnten Faffung in den neuen Schlußſchein auf, fegten den Mehr- 
wert aber von 5 Mark auf 2 Mark herab und ſchloſſen eine Über- 
ſchreitung desſelben jo gut wie ganz durch die Beftimmung aus, daß 
der Käufer niemald mehr ald 2 Mark zu vergüten bat, ebenfo wie 
fie die Minderwertögrenze auf 2 Mark feftgefegt hatten. Der Grund 
wird darin zu fuchen fein, daß nur bei einer feftbeftimmten, in engen 
Grenzen ſchwankenden Qualität, die einen feftbeftimmten, ebenfo in 
engen Grenzen fi) bewegenden Wert hat, ber Terminhandel feine 
Aufgabe der Rififoverfiherung erfüllen kann. 

Ebenfalls einem agrariſchen Wunſch entſprach folgende Be— 
ſtimmung: wird der Weizen für lieferbar erklärt, fo haben die Sach- 
verfländigen darüber eine Beſcheinigung zu erteilen und eine Beutel- 
probe von mindeſtens 2 kg im Mägeamt zu hinterlegen. 

Die Beſtimmungen über die Andienung bringen nur unwefent- 
lie Anderungen, das Princip, nad weldem die Abmwidelung des 
Geiäfts erfolgt, ift dasſelbe geblieben. 

Nach eigenem Wunſch und Willen der Händler follte eine amt- 
lihe Feftftellung von Preifen für handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte 
erfolgen. Diefe amtliche Feitftelung von Lieferungspreifen war eines 
der Momente geweſen, welche ben gewöhnlichen Lieferungshandel zum 
Vörfenterminhanbel des Gefeges machten. Trat mit der Ruckkehr 
des Getreibehandeld an die Probuktenbörfe nicht aud) das andere 
Moment: Feftfegung von Gejhäftsbedingungen durch einen Börfen- 
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vorftand in Geltung, und war bamit nicht der börjenmäßige Termin- 
handel in Getreide vorhanden und alfo die Notwendigkeit des Ver⸗ 
bot3? Man hat au hier die Methode befolgt, mit deren Hülfe 
man das Börfengefeg bisher umgangen hatte. Die Gefchäfts- 
bebingungen, bie in dem neuen Schlußſchein enthalten find, find 
nit von einem Börfenvorftand feftgefegt, fonbern aus ber freien 
Vereinbarung zwiſchen Händlern und Landwirten hervorgegangen, 
noch bevor es wieder einen Börfenvorftand gab. Die ganze oder 
teilmeife Annahme ober Ablehnung der neuen Geſchäftsbedingungen 
ift alfo wie bisher dem freien Belieben der einzelnen Händler anheim- 
gegeben, und das einzige Organ, weldes in biefer Richtung be= 
ftimmenden Einfluß üben fann, ift ber Verein Berliner Getreide- 
und Probuktenhändler. In der That werden die Sachverſtändigen, 
bie die Lieferbarkeit des Getreides zu begutachten haben, vom Berein 
Berliner Getreide- und Produftenhändler benannt und vereidigt. 
Diefer Verein erfüllt alfo unzweifelhaft an ber mieberhergeftellten 
Probuftenbörje Aufgaben, deren Erledigung nad) der früher geltenden 
Börfenorbnung dem Börfenvorftand unterftand, der die Sad. 
verftändigen beftimmte. Es ift damit gegeben, daß, ſoweit es fi 
um handelsrechtliche Lieferungägefchäfte in Getreide handelt, der 
Börfenvoritand feine für den übrigen Verkehr ihm zuftehenden 
Rechte und Pflichten nicht ausüben fann. Der Börfenvorftand, ein« 
Thließlih der in ihm vertretenen Landwirte, würde 
aljo der Entwidelung und Ausgeftaltung diejes Verkehrs machtlos 
gegenüberftehen, der fi unter jeinen Augen vollzieht, er würde bie 
für ihn geltenden Gejchäftsbebingungen nicht ändern ober aufheben 
und durch andere erfegen dürfen, wie er fie von vornhern nicht feft- 
geſetzt hat und nicht hat feftfegen bürfen. Würde er eingreifen, fo 
liegt die Gefahr nahe, daß der alfo von ihm regulierte Verkehr als 
Börfenterminhanbel angejprochen werben mürbe und verboten werden 
müßte. Daß, wenn die Dinge fi in ber Praxis wirklich fo ge 
ftalten jollten, wa aber faum anzunehmen ift, fi) hieraus enbloje 
Kompetenzftreitigleiten und Reibereien zwifchen dem Börfenvorftand 
und dem Verein der Getreibehändler ergeben können, liegt auf ber 
Hand. Anbererfeits ift es nicht unmöglich, daß ber Vorſtand 
bes Vereins ber Getreibehänbler und der Vorftand der Probuften- 
börfe menigftens zum Teil aus denſelben Perfonen befteht; dann 
würden alfo nur die landwirtſchaftlichen Mitglieder des Börfen- 
vorftandes feinen Einfluß auf den Getreibelieferungshandel haben 
können. 
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Nun könnte diefer nicht durch den Börfenvorftand organijierte 
Leferungshandel fi der Börfeneinrihtungen und der Vermittelung 
durd) die Kursmakler bebienen, auch können Kurszettel veröffentlicht 
werben. Denn nad) $ 51 Abſ. 1 des Börfengefeges find nur ver- 
botene Börfentermingefchäfte von den Börfeneinrihtungen, von der 
Vermittelung durch Kursmakler und von der Möglichkeit, Kurszettel 
zu veröffentlichen ausgefchloffen. Die Getreivehändler haben aber, 
mie wir gefehen haben, erflärt, auf die Benugung ber Börfen- 
einrichtungen verzichten zu wollen. Dazu hat fie offenbar die Rüd- 
fit auf den $ 51 Abf. 2 bewogen, der einen von der Mitwirkung 
ber Börfenorgane abhängigen Terminhandel von ber Börfe aus» 
fließt, fomeit er fi) in den für Börfentermingefchäfte üblichen 
Formen vollzieht, oder wie es in ben Motiven heißt, weſentliche 
Merkmale des Börfenterminhandels, abgejehen von der Mitwirkung 
der Börfenorgane, aufweilt. Die Getreibehändler können darauf 
binweifen, daß fie das früher im Terminhandel übliche Künbigungs- 
verfahren nicht anwenden, daß Streitigkeiten nit durch Schieds- 
tihter erledigt werden, daß ber Lieferungshandel fein Firgeichäft ift, 
daß durch die Beftimmungen über Abnahme bei Mehr- oder Minber- 
wert die effeftive Erfüllung erleichtert wird. Aber wird nit bie 
eine Thatfahe, daß es fih um einen Terminhandel in fungibler 
Ware handelt und daß demgemäß Differenzregulierung heute nad} 
wie vor möglich ift, genügen, um das handelsrechtliche Lieferungs- 
geihäft als ein ſolches zu harakterifieren, welches weſentliche Merk: 
male bes Börfenterminhandel® trägt, zumal die Abweichungen, wie 
wir im erſten Teil der Arbeit gefehen, nur äußerft geringfügig oder 
ideinbar find? 

Mit der Wieberherftelung der Produftenbörfe find alſo keines⸗ 
wegs irgendwie befjere Verhältnifje geihaffen als bis dahin befanden. 
Im Grunde ift nur ein Lokalwechſel eingetreten. Technik und 
Drganifation bes Lieferungshandels find diefelben geblieben. Der 
Börfenvorftand ift ohne jeglichen Einfluß oder follte es doch fein, 
foweit es ſich um Aufrechterhaltung der Geſchäftsbedingungen, Er- 
füllung der Verpflichtungen aus ben Verträgen u. f. w. handelt. 
Geblieben aber ift vor allem die rechtliche Unſicherheit. Das 
Einzig Erfreuliche ift, daß es jegt wieder amtliche Notierungen für 
Termingefjäfte giebt. 

Es ift verftändlih, daß bie letzten Verhandlungen, bie bie 
Wiederherſtellung einleiteten, durchaus nicht in bem Tone voller und 
alfeitiger Befriedigung ausklingen. Die Regierungslommiffare er- 
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Märten, daß fie zwar Lieferungsgeihäfte in Getreide und Mühlen- 
fabrifaten nad) Lage der Gefeßgebung nicht für ausgeſchloſſen er- 
achteten, daß aber irgend eine Garantie für die geſetzliche Zuläffig- 
keit ſolcher Gefhäfte auf Grund gewiſſer Schlußſcheinformulare nit 
gegeben werden können, da es weſentlich von der Geftaltung und 
Ausbildung des auf Grund folder Formulare ſich thatſächlich ent- 
widelnden Handels abhänge, ob er mit den Beftimmungen des Ge- 
ſetzes vereinbar fei oder nicht. Und die Vertreter der Landwirtſchaft 
erfannten nad) Kenntnisnahme des vorgelegten Schlußfcheins an, daß 
auf Grund desſelben ein legales handelsrechtliches Lieferungsgeſchäft 
an ber Berliner Börfe, ebenfo aber aud die Entwidelung 
eines börfenmäßigen Terminhandels möglid fei. Sache 
der Börfenauffiht3behörde würde es fein, darüber zu wachen, daß 
fi an der Hand diefes Schlußfheing nicht ein börfenmäßiger Ter- 
minhandel in Getreide entwidle, was an ſich nicht für ausgeſchloſſen 
zu erachten fei. Hier war aljo offen ausgefprodhen, daß es fi nur 
um eine Vertagung des Streit3, nicht um eine befriedigende, end⸗ 
gültige Löfung der Frage Handle. Im übrigen konnten Regierung 
und Agrarier über die Abficht der Händler, das handelsrechtliche 
Lieferungsgefchäft zu einem vollgültigen Erſatz bes früheren Termin- 
handels zu machen, nicht zweifelhaft fein. Ein Vorfall auf diefer 
legten Konferenz konnte fie darüber belehren. Ein Landwirt machte 
den Vorſchlag, daß in die Schlußnote die Angabe aufgenommen 
werde, daß und wie ber Verkäufer im Beſitz der verfauften Ware 
ober mwenigftend zur Verfügung über bie verkaufte Ware berechtigt 
fei. Das würde die Vernichtung der für die Rifitoverficherung ganz 
unentbehrbaren Baifjefpefulation bedeutet haben. Die Händler 
fträubten fi denn auch emergifch dagegen, eine ſolche Klaufel ſei 
unmöglich, da fie mit einem Handelsgeſchäft auf ſpätere Lieferung — 
oft auf mehrere Monate — ſchlechterdings unvereinbar ſei. 

Der Vorſchlag fiel, fogar unter teilweifer Billigung der Land⸗ 
wirte. 


Ber hat in dieſem Streite gefiegt, zu weſſen Gunften ift bie 
mit dem Börfengefeg und ber reorganifierten Produftenbörfe ge- 
ſchaffene „Reform des Getreidehandels” ausgefallen? 

Die Wünfche der Agrarier find nicht durchgegangen, die Berliner 
Produftenbörfe ift nicht felbftändig gemacht und von der Fondsbörſe 
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getrennt. Sie hat nicht einen Vorſtand befommen, ber zu gleichen 
Teilen aus Landwirten, Mülern und Händlern befteht. Sie haben 
das handelsrechtliche Lieferungsgefhäft beftehen Iaffen müffen, aus 
dem ſich zweifelsohne ein börfenmäßiger Terminhandel entwideln 
Tann, oder das eigentlich ein verfleiveter Terminhandel — das wih« 
tigfte Hülfgmittel für den Getreideimporteur — it. Mit anderen 
orten, fie haben die Organifation des internationalen Getreibe- 
Handels in Berlin nicht gefprengt und ben Berliner Getreidehandel 
nit auf die Stufe herabgedrüdt, auf ber die Hleineren Getreide 
börjen ftehen, auf bie Stufe eines Vermittlers zwiſchen dem ein- 
heimifchen Produzenten und dem einheimifchen Konfumenten. IR fo 
dem importierenden Großhandel fein wichtigſtes techniſches Werkzeug 
geblieben, fo wird auch die von den Agrariern erhoffte Wirkung auf 
die Hemmung des Imports und die Steigerung ber Getreibepreife 
in Deutſchland aud) nad} der Wieberheritellung der Produftenbörfe — 
wie ſchon vor derfelben — mit Notwendigkeit außbleiben müffen. 
Es ift denn aud von dieſer Hoffnung ganz ftill geworben. 

Dan tan anderfeit3 von einem Siege ber Getreidehändler nicht 
ſprechen. Sie haben die Landwirte in den Börfenvorftand aufnehmen 
müffen, die Form, in der dies geſchieht, hat freilich einen Teil des 
Gehäffigen verloren, fie ift namentlich geeignet, die Landwirte an 
ber Berliner Produftenbörfe einen herrſchenden ober beftimmenben 
Einfluß nicht gewinnen zu laſſen. Den Terminhandel in fungibler 
Bare haben fie für die wieberhergeftelte Produftenbörfe gerettet, 
aber als eine rechtlich unfichere und anfechtbare Inſtitution, deren 
Beſtand davon abhängt, ob die Gegner der Vörſe — und die Regie 
rung — ben Kampf gegen fie als ausſichtlos aufgeben und bie Um- 
gehung des Gefeges als aud) ihren Intereſſen dienlich dulden werben. 
Es ift auch fraglich, ob biefer jegige Terminhandel tehnifch genau 
dasfelbe wird leiften fünnen, mie der frühere, dank mander Kon- 
zeſſionen, die den agrarifhen Wünfchen gemacht worden find. Es 
wird darüber geflagt, daß der Terminhandel dur die unbegrenzten 
Lieferfriften (Nahfriftbewilligung) etwas Schwerfälliges bekommen 
habe. Die Getreibehändler haben alſo im Vergleih mit dem bis» 
berigen Zuftand nichts gewonnen, eher dadurch noch verloren, daß 
jegt, wo ber Verkehr unter den Augen bes Staatskommiſſars und 
der landwirtſchaftlichen Mitglieder bes Börfenvorftandes ſich abjpielt, 
die rechtliche Unficherheit zugenommen hat. Sie hätten den Kampf 
nicht fo enden laſſen dürfen, wie er nun einmal geendet hat. Man 
verfteht angeficht8 ber fortwährenden Bedrückungen ihre Nachgiebig- 
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feit wohl; wären bie Verfammlungen im Heiligen-Geift-Hofpital auf= 
gelöft, fo hätte das wahrjcheinlic einen weiteren Rüdgang, wenn 
nicht Niedergang bed Getreideterminhandels in Berlin und den wirt- 
ſchaftlichen Ruin mandes Händlers bedeutet. Und doch hätten fie 
vielleicht weniger nachgiebig fein follen. Bei den legten Verhand⸗ 
lungen am 15. Januar 1900 teilten fie mit, fie hätten fi bemüht, 
ein Formular zu einer Schlußnote zu entwerfen für Zeitgefchäfte 
in effeftivem Getreide, welche dem Bedenken abhelfen jolle, daß 
daraufhin ein Börfenterminhandel in effeftivem Getreide ftattfinden 
würbe. Darin liegt eben ber Fehler. Sie fügten fi) äußerlich ben 
Wunſchen der Regierung und der Agrarier, ohne innerlih von ber 
Erfülbarkeit diefer Wunſche überzeugt zu fein und ohne auch nur 
die Abfiht zu haben und haben zu können, fie zu erfüllen, falls fie 
nit ihre wirtſchaftliche Exiſtenz untergraben wollten. Meines Er- 
achtens hätten fie darlegen jollen, daß für fie und ihrer Meinung 
nad) für die ausreichende Verforgung Deutſchlands mit Brotgetreide ein 
Terminhandel in fungibler Ware durchaus eine Notwendigkeit fei, und 
daß fie demgemäß, wenn fie die Hand zur Wieberheritellung ber Pro- 
duftenbörfe bieten follten, fie auf einer entfprechenden Abänderung der 
gefeglichen Beftimmungen beftehen müßten. Es erfcheint mir durchaus 
nicht ausgeſchloſſen, daß fie bei energifcher Vertretung dieſes Stand- 
punftes die Regierung hätten auf ihre Seite ziehen können. Auch 
ein Teil der Agrarier war ja, wie wir gefehen, ertremen Reform- 
gedanken ſchon abhold geworben. Statt defien beftärkten fie ihre 
Gegner in der Anſchauung, daß ber Getreidehandel ohne das Termin- 
geihäft ausfommen könne. Mindeftens hätten fie aber darauf beftehen 
müffen, daß ihnen eine verläßlihe Garantie für bie rechtliche 
Unanfectbarkeit der handelsrechtlichen Lieferungsgeſchäfte geboten 
würde. 

Die Stelung der Regierung ift feine recht klare; fie hat doch 
wohl den Getreibehändlern die Umgehung bes Geſetzes ermöglicht 
und erleichtert, indem fie die Wiederherftellung der Produktenbörſe 
in der Form genehmigte, wie fie geſchehen ift. Sicher aber wird 
agrariſcher Übereifer fie bei nächfter Gelegenheit nötigen können, 
gegen das einzuſchreiten, was fie ſelbſt vorläufig duldet, da fie für 
ihr Verhalten feine fefte gejeglihe Grundlage hat und felbft einge 
räumt bat, daß die rechtliche Lage des Berliner Getreibehandels 
durchaus ungeflärt ift. 

€3 giebt nur einen Ausweg aus dieſer verworrenen Situation: 
durchgreifende Anderung ber bezüglichen Beftimmungen des Börjen- 
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gejeged. Denn entweber befteht die Regierung mit den Agrariern 
darauf, ben Terminhandel als ein Werkzeug des Imports zu unter- 
brüden, da er durch niedrige Getreidepreife die deutſche Landwirtſchaft 
ſchädige, dann reichen nad) ben ficheren Erfahrungen ber legten Jahre 
die beftehenden Beftimmungen nicht aus, oder fie erfennt ihn für die 
Getreideverforgung Deutſchlands als notwendig und berechtigt an, 
dann hat fie die Pflicht, jene gefeglichen Normen aufzuheben, bie, 
fo lange fie beftehen, trog aller milden ober läffigen Handhabung 
den Getreibehanbel in der Erfüllung feiner Aufgabe dauernd be- 
untubigen und hindern müffen. 


Anmerkung ber Nebattion. Ich Habe dem ſachkundigen Berfaffer des 
vorftehenden ſehr Iehrreichen Auffages uneingefchräntt dad Wort gelaffen, obwohl 
id mid) nit mit jeder Ausführung desſelben identifizieren möchte. Ich glaube, 
daß er im ganzen recht hat; aber id) würde ftärter ald er betont haben, daß 
die Bundesregierungen, die preußifce Regierung und bie Reihätagamajorität 
gegenüber den vorhandenen Börfenmißbräuchen mohl Urfache Hatten, eine Reform 
der Börfe zu verfucen. Ich Halte es für einen Fehler der Bundedregierungen 
daß fie fih durd bie Reichstagsmajorität über die Vorſchläge der Enquete- 
tommiffion binausbrängen ließen; in dieſer Majorität ſteckten aber nicht bloß 
Agrarier, fonbern auch Leute wie Bennigfen und andere liberale der Kauf- 
mannſchaft und Börfe freundlich gefinnte Elemente. In folgen Materien kann 
feine Wiſſenſchaft und keine praftifhe Sachkenntnis a priori den richtigen Weg 
vorſchreiben; er muß egperimentierend gefunden werben. Und fieht man, daß 
man mit bem Gefeh fehl griff, zu weit ging, fo muß man ehrlich und einfad 
dies zugeftehen und das Gefeg Forrigieren. 

©. Sch. 
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Die englifche Gewerlbereinsentwickelung im Lichte 
der Webbſchen Daritellung'. 


Bon 


Guſtav Schmoller. 
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Als ich in den Herbſtferien eine Anzahl ſocialpolitiſcher neuerer 
Schriften las, trat mir nichts mehr entgegen, als die Thatſache ihrer 
ſtarken Abhängigkeit von dem Webbſchen Bude Industrial Demo- 
eraey, das ich nach ſeinem Erſcheinen wohl flüchtig durchgeſehen, 
aber nicht Zeit gefunden hatte, im Jahrbuch zu würdigen. Ich 
ſtudierte es nun eingehend und möchte die Unterlaffung der Anzeige 
dadurch gut maden, daß ich das große Werk, das jegt auch ins 
Deutſche überfegt it — ich kenne die Überfegung nicht — hier etwas 
eingehender analyfiere. 

Ich habe die Gefchichte ber engliſchen Gewerkſchaftsbewegung 
von Herrn und Frau Webb in diefem Jahrbuch 1894 S. 1328 bis 


! Sidney and Beatrice Webb, Industrial Democracy. Volume two. 
London 1897, Longmans Green and Co. 8°. XXII u. VII, 929 ©.; deutſch 
unter dem Titel: Theorie und Pragis der engliſchen Gemerkvereine, von 
€. Hugo. 2 Bde. Gtuttgart 1898. 
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1333 befproden. Die zwei Bände, die jegt unfern Gegenftand 
bilden, wollen ba8 theoretiſche Facit der früher gegebenen hiſtoriſchen 
Erzählung ziehen. Sie behandeln in einer Vorrede den methode: 
logiſchen Standpunkt der Autoren, welcher dem meinigen fehr nahe 
fteht, und dann in drei Teilen: 1. die Struftur der Gewerkvereine, 
d. h. ihre Verfaffung, 2. die Funktionen derfelben, d. h. bie wirt: 
ſchaftlichen Beftrebungen und Mittel derfelben und 3. die Theorie 
der Gemwerkvereine, d. h. ihre Beurteilung in der Wiſſenſchaft, ihre 
Stellung auf dem Markte, ihre wirtſchaftlichen Tendenzen in zu: 
fammenfaffender Würdigung, endlih ihr Verhältnis zur politiſch 
bemofratifden Entwidelung der Gegenwart in den Ländern ber 
angelſächſiſchen Raſſe. Ein Anhang enthält nod einige Special- 
außsführungen. 

Hatte ſchon die hiftorifche Erzählung alles, was früher über bie 
engliſchen Gewerkvereine gefehrieben worden war, unenblich weit über- 
holt, fo wird man dieſe zwei Bände noch höher ftellen müſſen. Mit 
ihnen, könnte man faft fagen, beginne erft die eigentlich wiſſenſchaft⸗ 
liche Erkenntnis dieſes fo ungemein wichtigen focialen Gebietes. 

Schon das erfte Kapitel ift ein Meifterftüd, verfegt uns ins 
Gentrum ber Betrahtung; „Primitive Democracy“ nennen es bie 
Verfaſſer, fegen den älteren, Heinen urbemokratifchen Gewerkverein in 
Parallele zu primitiven kleinen Bauernrepublifen wie Uri: die Geſamt⸗ 
heit will alle8 machen und kann es noch, weil fie fo Mein ift, die Auf- 
gaben fo einfach find. Aber wie ber Staat, fo wird ber Gewerkverein 
größer, fomplizierter, die Aufgaben wachen, eine Regierungsmafdine, 
bezahlte Beamte, das Handeln durch Repräfentanten wird notwendig. 
Und damit zeigt ſich die primitive Demokratie, zeigen fich ihre Lebens 
formen und Ideale als unfähig, fo fehr die Maſſe noch an ihren 
alten Formen hängt. Diele Gewerfvereine haben bis heute dieſe 
archaiſtiſche Verfaffung; nur wenige große, gut organifierte haben bie 
überlebten Gepflogenheiten ganz abgeftreift, ala da find: Herumgehen 
der Ämter bei allen Mitgliedern, Mangel an Beamten und mit Ge 
walt ausgeftatteten Ausſchuſſen, Erledigung aller Gefchäfte durch bie 
Arbeiter in ihren abendlichen Freiftunden, Entſcheidung aller wid: 
tigen Fragen durch die Gefamtheit, Urabftimmung, Referendum x. 
bindende Inftruftionen der gewählten Vertreter Iofaler Zweige für 
die Beratung in repräfentativen Körpern, das Recht der Stellung 
von Snitiativanträgen für alle Mitglieder und Iofale Verbände, 
Mangel einer befonderen Gentralgewalt, an deren Stelle die Leitung 
bei den Führern der Vereine verfchiedener Städte herumging, und 
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was ähnliche Züge mehr find. Bei vielen beftehen fie nod teils 
wirklich, teils dem Buchſtaben nach zu Recht; letzteres z. B. bei den 
Schiffsleſſelmachern (S. 29), deren wahre Berfaffung eine bureau⸗ 
Tratifche mit einem Minimum effektiver populärer Rontrolle if. Im 
ganzen aber fiegt mehr und mehr die Einfiht (S. 36), daß alle 
diefe ardaiftifchen Formen der Demokratie nur zur Unwirkfamteit, 
zur mangelnden Bufammenfaffung ber Kräfte, zur zufälligen perfön- 
lichen Diktatur führen. Sie müffen verlaffen werben; eine Re- 
präfentativverfafjung und ein fpecialifierted Beamtentum, Tontrolliert 
durch die Repräfentation und das Wahlreht der Mafle ift an die 
Stelle getreten, wo die Gewerkvereine gut wirken. Der Darftellung 
der neuen Repräfentativverfaffung ber Gemwerkvereine ift das zweite 
Kapitel gewibmet, während die Schilderung bes fi bildenden Bes 
rufsbeamtentums in den Gewerkvereinen hauptſächlich ſchon in dem 
älteren hiftorifhen Gewerke gegeben war. 

Der hiſtoriſch Denkende begreift durch dieſe Augeinanderfegung, 
wie naturgemäß bie größer werdenden Vereine mit ihrer alten Ver— 
faflung Fehler über Fehler machten, ihren Gegnern aus den oberen 
Klaffen Blößen über Blößen gaben, wie heute noch die Vereine eine 
Stufenleiter der verfchiedenften Struktur und daher ber verichiebenften 
Fähigkeit darftelen. Der ertreme Demokrat wird vielleiht unzu« 
frieden fein, daß ihm jo viele Lieblingsvorftellungen als archaiſtiſche 
Formen zerpflüdt werben. Wer nicht jo demokratiſch fühlt, wird im 
Gegenteil beruhigt, da er fieht, daß die Webbs unter der heute heil- 
famen Demokratie etwas gänzlich anderes verftehen, als z. B. die meiften 
deutihen Socialbemofraten. Die verfaſſungsrechtliche Erörterung 
wird in dem Schlußfapitel da wieder aufgenommen, wo fie hier ab- 
bricht, und zu Ende geführt. 

Das dritte Kapitel behandelt unter dem Titel „bie Einheit des 
Regiments" die Umbildung der Iofalen zu nationalen Gewerkvereinen. 
In der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts herrſchen noch bie zunft- 
artigen Arbeiterverbände mit monopoliftifc-ftabtwirtfhaftlichen Ten- 
denzen vor. Die Verſchmelzung beſonders ber ſchottiſchen und vollends 
der irifchen Verbände mit den englifchen begegnete bis in die neuere 
Zeit vielen Schwierigkeiten; manche ber größten Vereine find erft in 
den legten 20 Jahren zu einer nationalen Kaffeneinheit und zu einer 
einheitlichen Politik in Bezug auf die Arbeitsbebingungen gekommen. 
Die beften ftreben aber jegt mit Energie darnach, weil fie nur fo bie 
Schmutzkonkurrenz der Heinen Orte und des platten Landes befeitigen 
Zönnen. Die Ausbildung einer feften Gentralgewalt, die allein über 
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Arbeitseinftellung und Streifunterftügung entſcheidet, war bie Ber 
dingung, um zu Kraft, zu guten Finanzen, zu georbneten Beziehungen 
gegenüber den Unternehmern zu fommen. Die Mafchinenbauer ließen 
es daran ebenjo wie die Baugewerbe bis in die neuefte Zeit fehlen. 
Die firenge Trennung ber Streif- von ber eigentlichen Arbeitslofen- 
unterflügung, die mehr Sache der lokalen Vereine blieb, mußte durch⸗ 
geführt werden. Die örtlien Verbände behalten auch bei ber 
ſtrammſten Gentralifation ihre große Bedeutung: fie erziehen die 
Leute und halten fie zufammen, fie geben die auf Thatſachenprüfung 
ruhenden Unterftügungen und wachen über die Ausführung der Ab- 
madungen mit ben Unternehmern. Das ganze Problem ber Her- 
ftellung richtiger Beziehungen zwiſchen den lokalen Organen und ber 
centralen Regierung der Vereine ift natürlich ein äußerft ſchwieriges. 
Noch fehr viel ift da zu thun. 

Das legte, vierte Kapitel des erften Abfchnittes erörtert die Be- 
ziehungen ber Gemwerkvereine untereinander. Es zeigt, wie ſchädlich 
es ift, wenn für ganz diefelbe Arbeitsfpecialität an bemfelben ober 
verſchiedenen Orten jelbftändige Vereine beftehen; fie unterbieten ſich 
in den Beiträgen, überbieten fi} in den Benefizien und ruinieren ſich 
fo finanziell; fie hindern das einheitliche Auftreten gegenüber den 
Unternehmern. Die Verfaſſer fommen damit auf das Thema des 
vorigen Kapitels zurüd. Weiter aber zeigen fie, wie ſchwer es fei, 
daß Arbeiter mit verfchiedener Lohnhöhe, Technik und Bezahlungs- 
fitten, obwohl derfelben Induftrie (4. B. der Mafchineninduftrie) an- 
gehörig, gut geleitete einheitliche Vereine bilden. Sie verurteilen bie 
immer wiederholten Verfuche gerade der amalgamierten Mafchinen- 
bauer, zu verſchiedene Axbeiterarten zufammenkoppeln zu wollen. 
Sie ftellen dem die Drganifation der Arbeiter der Baummollinduftrie 
gegenüber, die in 5—6 ganz getrennte, aber für gewiſſe Zwede föbe- 
zierte und gemeinfam handelnde Vereine zerfallen. Die Unterfuhung 
über bie Art, wie ſolche Föderationen ihre Verfafjung, ihre Wahlen, 
ihre Spige einrichten, wie fie möglichſt Überftimmung ber Minori- 
täten vermeiden, wie ihre Repräfentantenverfammlung mehr einer 
Gefandtenfonferenz al3 einem Parlament gleichen müßte, find außer- 
ordentlich lehrreih. Die gute Abhandlung von C. Edwardt über 
„Labour Federations“ im „Economic- Journal“ Vol. IH berührt 
fih in vielem mit den Ausführungen der Webbs; aber dieje find 
doch anſchaulicher, fie erfafien den Kern der Sache tiefer. 

Der zweite Teil des Werkes umfaßt nur die praktifhe Politik 
der Gemerkvereine: ihre Thätigkeit im Verfiherungsweien, im Ab- 
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ſchluß kollektiver Verträge und in ben Schiebsgerichten, in Bezug auf 
die Gefeßgebung, die Erhaltung des Normallohnes im Gewerbe, die 
Arbeitszeit, die Gefundheitd- und Sicherheitvorrichtungen, ihr Ber- 
halten bei Veränderungen in der Technik und im Maſchinenweſen 
und in Bezug auf dauernde Beihäftigung. Ferner die Eintritts- 
bedingungen in das Gewerbe, das Recht auf das Gewerbe im Sinne 
der Ausſchließung anderer Arbeiter von ben Operationen, bie Neben- 
beftrebungen ber Gewerkoereine und endlich die Hiftorifch fich folgenden 
principiellen Borausfegungen ihrer Gewerbepolitit. Das find die im 
ganzen ja befannten Tendenzen, die aber in ber Webbſchen Beleuch⸗ 
tung deshalb ſich anders ausnehmen, weil hier ein fo reiches Material 
benugt ift, wie nie früher, die verfchiedenen Berufe und Vereine, bie 
verſchiedenen Stadien ihrer Entwidelung zur Erklärung überall beran- 
gezogen find. So interefjant e8 wäre, fo wenig kann ich den Verſuch 
machen, die 13 Kapitel biefes Teiles einzeln zu refumieren. Ich muß 
mic) auf die Hervorhebung von beſonders Wichtigem beſchränken. 
Bei der Betrachtung ber Kolletivarbeitäverträge zeigen die Ver- 
fafjer, daß fie zwar fih auch einftellen, mo feine Gewerkvereine find, 
daß fie aber um jo beſſer gelingen, je höhere Formen der Verfafjung 
die Gewerkvereine erreicht haben, je mehr fie die Verhandlungen den 
arbeit3teilig geſchulten Gentralbeamten der nationalen Verbände über: 
laſſen. Wo die lofalen Vorftände, die felbft noch mit der Hand ar- 
beiten, mit diefem Geſchäfte betraut find, entftehen Nachteile und 
Schwierigfeiten aller Art: die Leute find nicht gewandt, nit biplo- 
matiſch genug, fie find oft erbittert und leidenfchaftlich; es find unter 
ihnen viele Kraftnaturen, welche Freude am, oft auch Vorteil vom 
Kampf, vom Streik haben; fie kennen die Lohn- und Preisverhältniffe 
an anderen Orten, in anderen Ländern nicht. Vollends mo es ſich 
um lomplizierte Accorbtarife, um neue Mafchinen, neue Mufter, neues 
Arbeitsmaterial handelt, da können nur volkswirtſchaftliche und 
techniſche Specialiften, wie die Beamten der Baummollfpinner, melche 
durch Konkursprüfungen in ihre Stellungen gelangen, ausreichen. 
Was die Webbs über die Boards of arbitration and con- 
eiliation jagen, berührt fi natürlih mit dem, was wir durch 
Brentano und feine Schüler in Deutſchland wiflen; aber es geht 
weiter, es erklärt die Dinge von innen heraus. Strenge, jagen fie, 
muß man unterfcheiden zwiſchen 1. kollektiven Vertragsverhandlungen 
durch Beauftragte, 2. ſchiedsrichterlichen Entſcheidungen von Streitig- 
Teiten über beftehenbe Verträge, 3. ebenſolche über künftige Verträge 
und bie großen hier obwaltenden Intereſſengegenſätze, 4. VBermitte- 
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lungsverſuchen hochftehender Perfönlickeiten, welde durch Schärfe 
des Verftandes, Höhe des Standpunktes, Billigfeit3- und Gerehtig- 
Teitögründe mittlere Linien der Verföhnung finden und bie ftreitenden 
Teile zu ihrer Annahme überreden. Sie zeigen, wie in biefen ver- 
ſchiedenen Fällen die Einrichtung des perſönlichen Mechanismus ber 
Aufgabe angepaßt fein muß, wie dementſprechend die Refultate aus- 
fallen. Schiebsrichterlihe Entſcheidungen über beftehende Berträge 
werden, wie in ber englifhen Baummwollinduftrie, am beiten von 
einen Komitees, am beften von je einem Beamten beider Organi- 
jationen gefällt; die Principien fliehen feit, es handelt fih um un- 
befangene Thatjachenfetftellung und die entipredende Unterordnung 
des Falles unter die feftftehende Regel. Schiedsgerichte über neue 
Verträge hat man in England 1867—80 allgemein für möglich ge- 
halten und gepriefen; fie find dann faſt allgemein in Mißkredit ge- 
tommen, haben beſonders 1890-1900 in ber Schuhwarenfabrifation 
zu einem vollſtändigen Fiasko geführt. Nur in ber nordengliſchen 
Eifen- und einem Teil der Kohleninduftrie haben die Schiedsſprüche 
hervorragender Männer länger zu guten Refultaten geführt: bie 
Webbs fagen, weil hier allein die principielle Überzeugung bei Unter« 
nehmern und Arbeitern den Hintergrund und ſicheren Boden aller 
Verhandlungen bilden, gebe e8 nur ein richtiges Princip der Ent- 
ſcheidung, dag Schwanken des Lohne nach den Preifen. Damit 
wurde bier der Schiedsſpruch über Lohnftreitigfeiten faft dasſelbe, 
wie ein Schiedsſpruch über einen feftftehenden Vertrag. Die Schieds- 
ſprüche find auf folden Gebieten fo ziemlich dasſelbe, wie die glei- 
tenden Lohnſtalen. 

Aber in den Gebieten ber Volkswirtſchaft, wo der Glaube an 
dieſes ober ein ähnliches einheitliches Princip nicht allgemein vorherrſcht, 
wo andere Principien dagegen ftehen, wie bie Forderung der Living 
wages (Erhaltung von auskömmlichen Löhnen), da ift die Ver— 
ftändigung viel ſchwieriger, da kann vollends ein ber Induftrie fremder 
Schiedsrichter ſchwer eine Einigung finden, die von beiden Seiten 
acceptiert wird. Wohl aber, fagen die Webbs, kann er vermitteln 
und überreden. Conciliation, nicht arbitration wurde daher die 
neuere Zofung in den großen Inbuftriefämpfen. Das ganz beſcheidene 
Geſetz von 1896, die Conciliation Act, giebt dem Handelsamt 
nur die Möglichkeit, die großen Streitigkeiten zu ſtudieren und feine 
Hülfe anzubieten, einen Vermittler zu ernennen. Es führt feine 
zwingenden Schiedsgerichte ein, die vielleicht fpäter kommen mögen, 
heute nod nicht möglich find. 
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Der kollektive Vertrag will eine „Standart Rate“ des Lohnes 
für die Arbeiter eines Berufes fihern, ein Minimum, unter welchen 
der Lohn nicht finken fol, kein Marimum und feine Gleichheit des 
Tages: oder Wochenverbienftes, ber bei gleichen Accorb- oder Stunden- 
fügen erheblich verſchieden fein fann, noch weniger eine Gleichheit 
aller unioniftifhen Arbeitsverbienfte, die in berjelben Fabrik zwiſchen 
15 und 60 Schilling für die Woche ſchwanken. Der in ber Gegenwart 
noch immer heftig geführte praktiſche und theoretifche Streit um Stüd- 
oder Zeitlohn ift in ber ſocialiſtiſchen Litteratur wie in ber bürgerlichen 
oft und ausführlich beſprochen worden; viel gutes hat David Schloß 
(Methods of industrial Remuneration, vgl. Jahrbuch 1893 ©. 622 
bis 624) darüber beigebracht; aber eine erſchöpfende Erklärung darüber, 
warum 573 000 englifche unierte Arbeiter ausfhließlih für Stüd- 
lohn, 290 000 ausſchließlich für Zeitlohn eintreten, und 140000 beide 
Lohnmethoben ſich gefallen laſſen, konnte nur eine fo erſchöpfende 
techniſch wirtfchaftliche Unterfuhung geben, wie fie hier zum erfien 
Mal in ihren Refultaten mitgeteilt ift. Zwar war das längft be- 
tannt, daß die Gewerkvereine vor allem Gruppenaccorbe befämpfen, 
bei denen der Subfontraftor dad Plus für fi behält, feine Teil- 
nehmer aber bei feftem Zeitlohn möglichſt zur Arbeit treibt, jedoch 
darauf Hatte man nicht geachtet, warum die Baumwollarbeiter, bie 
Keſſel⸗ und Schiffsbauer den Stüdlohn, die Mafhinenbauer den Zeit ⸗ 
lohn vorziehen. Jeder Teil zieht die Form vor, welche die kollektiven 
Verträge erleichtert, den höheren Lohn wahrſcheinlich macht. Beim 
Maſchinenbau ift faft jedes zu fertigende Stüd wieder ein anderes; 
daher hier: piece work is not a bargain but a price dietated by 
the employer; beim Keſſel- und Schiffbau handelt es ſich faft 
immer wieder um biejelben typifchen Aufgaben. Die Baummoll- 
pinner und Weber hatten feit uralter Zeit Accorbfäge; mit dem 
großen techniſchen Fortſchritt haben fie immer die Möglichkeit, wenn 
diefe Säge entſprechend den befleren Mafchinen mäßig herabgeiegt 
werden, doch viel mehr zu verdienen, während fie ji fagten, fie 
hätten bei Zeitloyn immer die Mehrfordernden fein müffen; das hätte 
die Unternehmer leicht verführt, nad) billigeren Arbeitern zu fuchen. 
Ter Accordlohn, jagen fie, habe fie vor dem Smeatingfyitem geſchützt. 
IR mit diefen paar Sägen das reihe Thatfadhenmaterial mit all’ 
feinen Schlußfolgerungen auch lange nicht erfchöpft, fie zeigen doch, 
wie man nur auf Grund fold genauen Eingehens auf die Technik, 
die Verfchiedenheit und hiftorifhe Entwidelung der Lohnzahlungs- 
methoden verftehen kann. 
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Auch in dem wichtigen Kapitel über den Kampf ber Gewerf- 
vereine für Abkürzung der Arbeitszeit ift das Lehrreiche, wie gezeigt 
wird, daß das Ziel je nad) den verſchiedenen Induſtrien, der Zeit 
and dem Umfang nad) fo verfhieben erreicht wurde, weil bie tech⸗ 
niſchen und bie betriebsartigen Vorbebingungen fo verſchieden waren, 
in ben verfchiedenen Gewerben die Rampfmittel fo mannigfaltig ſich 
geftalten. Wo z. B. die Gemwerkvereine noch die Zahl ber Arbeiter 
durch Ausſchließung aller nicht gelernten, durch Lehrlingsregulierung 
feft in der Hand haben, ſich fo einen hohen Lohn garantieren, legen 
fie auf kürzere Arbeitszeit weniger Wert. Wo Hausinbuftrie und 
Heine Werfftätten überwiegen, wie in Sheffield, denkt die Ar- 
beiterſchaft nicht an einen Normalarbeitätag. Die höhere Bezahlung 
ber Überarbeit war eine wichtige Station in dem hiſtoriſchen Prozeſſe, 
welche bie 14—16ftündige Fabrifarbeit auf 8, 9 und 10 Stunden 
beſchränkte. Man war eine Generation bamit zufrieden, bie Unter- 
nehmer hatten die gewünſchte Elafticität, die Arbeiter bie höhere 
Einnahme. Aber mehr und mehr jahen aud die Unternehmer, daß 
es falſch fei, für die ermübete Arbeit der Zufaßftunden höheren Lohn 
zu zahlen. Die zahlreichen Klauſeln ber Afte von 1878, melde 
Überzeit noch zulaffen, werben heute von ber Gemerbeinfpeltion als 
ſchädlich, als ein Mittel unehrliher Konkurrenz unlauterer Unter- 
nehmer verurteilt. Die Webbs prophezeien, daß dem heutigen, in 
ber großen Induftrie meift erfolgten Sieg ber neun Stunden im Laufe 
der nächſten Generation der der acht Stunden folgen werde. Es 
werde dieje ganze Bewegung dadurch erleichtert, daß es ſich hier 
nicht wie bei dem Kampf um eine Standartrate des Lohnes um fo 
unendlich zahlreiche Abftufungen, fondern um Zeitfpannen handele, 
welche für die meiften Arbeiter gleiche feien. 

Wie die engliſchen Arbeiter erft etwa feit Mitte des 19. Jahrh. 
einjehen lernten, daß für fie die Gefundheits- und Sicherheitsvorrich⸗ 
tungen von größter Wichtigkeit jeien, daß fie dafür kämpfen müßten, fo 
haben fie auch erſt von diefem Zeitpunkt an nad) und nad) die richtige 
Einfiht in das Mafchinenwejen erworben. Die Gewerkvereine haßten 
und befämpften bis dahin die Maſchinen, zerftörten fie ab und zu, 
weigerten fi, mit ihnen zu arbeiten, mußten dadurch mit den Unter- 
nehmern in heftige, unlösbare Konflikte kommen. Jegt ift davon nur 
an wenigen Punkten noch die Rede, die Gemwerkvereine find vielfach 
diejenigen geworben, welche auf den neueſten techniſchen Standpunkt 
als den lohnendften, für ihre Löhne günftigften hindrängen. Nur 
da, wo bie eigentlich techniſche Revolution jegt erft vor ſich geht, 
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entfiehen noch für eine Anzahl Jahre gewiſſe Reibungen, die auß der 
Nevanpaffung der Accorbliften und ber anderen Arbeitbedingungen 
an die neue Technik entfpringen. Aber fie verlaufen in denjenigen 
Induſtrien, wo man von beiden Seiten vernünftig ift, raſch und 
glatt, fo 3. B. in ber Londoner Zeitungsfegerei von 1886—1896, 
während bie englifhe Schuhmareninduftrie noch darunter heftig leidet: 
die Unternehmer wollen Zeitlöhne feftyalten, ſtellen eine übermäßige 
Zahl Knaben ein, die Arbeiter ſuchen mit ber Mafchine jo langſam 
und ſchlecht zu arbeiten, daß fie mit ihnen nicht ober faum mehr 
liefern als die Handarbeit. Die amerikaniſche Konkurrenz iſt ſehr 
gefahrbrohenb ; dort hat ſich ber Arbeiterftand ſchon an die Mafhinen 
gewöhnt, er nimmt durch paflende Accorblöhne an ihren Ergeb» 
niſſen teil. 

Sehr lehrreich ift am Schluß des Kapitels über die Mafchinen- 
technik die Ausführung darüber, daß in mehreren Induftrien (3. B. 
der Handpapierinduftrie, ber feinen Kundenſchuhmacherei) die Hand- 
arbeit für Specialitäten fi erhalten hat, daß beſondere Gewerk- 
vereine der Handarbeiter ſich bildeten, die Löhne derjelben hoch blieben, 
daß aber im übrigen, wo dies nicht möglich, wo die Maſchine not- 
wendig alle Handarbeit verdrängte, und man dies nicht rechtzeitig 
beiberfeits einſah, die Heim- und Schmwigarbeit, die „parafitifchen“ 
Induſtrien entflanden. 

In diefen Zweigen ber Probuftion ift e8 auch vornehmlich, wo 
man heute noch das findet, was Marr die inbuftrielle Refervearmee 
nennt und als allgemeine Erſcheinung hinftellt. In den Seiben- 
webereien, in der Schneiderei, vor den Dods fammeln ſich täglich 
Hunderte von halbverhungerten Arbeitslofen, warten ftundenlang auf 
Arbeit. Es ift die denkbar ſchlimmſte Einrichtung. Es ift mir nicht 
befannt, daß Derartiges in Deutſchland in ähnlihem Umfange 
vorläme. 

Der zweite Band beginnt mit den Maßnahmen der Vereine, 
welde ben Eintritt von Arbeitern in gewiſſe Gewerbe beſchränken: 
dem Lehrlingsfyftem, der Beſchränkung ber Knabenarbeit, ben feften 
Zaufbahnen im Gewerbe und der Ausſchließung ber Frauen. 

In der englifhen Induftrie haben ſich trog der Aufhebung der 
alten Gefege bie mittelalterlihen Inftitute vielfach zähe bis in bie 
neuere Zeit erhalten. Es giebt noch Gewerbe, die nur die Söhne 
der Arbeiter, ohne Schranke der Zahl zulafien, wie bie Sheffielder 
Meſſerſchmiede; bei den Keffel- und Schiffsbauern flimmen Unter 
nehmer und Arbeiter darin überein, daß nur fünfjährige Lehrlingſchaft 
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zum Gewerbe berehtigt, daß ein Lehrvertrag mit dem Unternehmer 
geſchloſſen wird, daß feiner fpäter als mit 18 Jahren eintreten darf, 
daß auf 7 Arbeiter nie mehr als 2 Lehrlinge gehalten werben. Bei 
den Steinhauern verbindet fi noch das erbliche Recht der Söhne 
mit dem Lehrlingsſyſtem. Ahnliche Einrichtungen beftehen noch in 
manchen anderen Gewerben; aber bei vielen neuerdings nur noch auf 
dem Papier. Die Maſchinenbauer wollten bis 1885 am Lehrlingsfyften 
fefthalten; es ging nicht, weil die zunehmende Arbeitsteilung und 
Maſchinentechnik jo viele Spielarten von Arbeitern erzeugte, die nicht 
orbnungsmäßig gelernt hatten, daß man vor der Wahl ftand, entweder die 
Gewerkoereine auf einen Kleinen Teil der Arbeiter zufammenfchrumpfen 
zu laffen oder jeden zuzulaffen, der den üblichen Cohn feiner Beruis- 
jpecialität verbiente. Bei den Buchbrudern fam das Lehrlingsſyſtem 
als Borausfegung der Aufnahme in die Union in Abgang, feit faft 
jedes Dorf feine Druderei hat und folde gerade oft unbefchränft 
jugendliche Kräfte bejchäftigen, die nicht ordnungsmäßig gelernt, die 
man aber nachher doch nicht außfchließen wollte. Die Webbs ſchaͤtzen, 
daß von 1400000 Unioniften höchſtens 500 000 noch Lehrlingsſchranken 
tennen. Ganz unbefannt find fie bei den beftorganifierten, hochbezahlten 
Gewerben, wie in den Rohlenbergwerfen und der Baummollinbuftrie ; 
in der legteren fommen fogar auf jeden Spinner zwei Kinder, von denen 

- alfo die Mehrzahl etwas anderes werden muß. Die Webbs glauben 
auch, die heutige Technik und die heutigen Betriebsformen müßten 
in ben meiften Gewerbszweigen das Lehrlingsweien ald Erziehungs- 
ſyſtem befeitigen; nur wo Heine fefte Gruppen von Arbeitern ge 
meinfam thätig feien, wie bei ben Keffelbauern, den Glasflaſchen⸗ 
machern und ähnlichen werbe e8 ſich erhalten. Die öffentliche Meinung 
mißbillige das Syſtem, weil es niit bie fähigften, fondern zufällige 
Elemente in bie Gewerbe bringe, und weil es zu harter Grenzziehung 
zwifchen gelernter und ungelernter Arbeit nötige. Das Syſtem ſei 
undemokratiſch, unwiſſenſchaftlich, ungeſund. Es will mir fcheinen, 
bier ſei, wie ſonſt nicht leicht, etwas zu ſehr generaliſiert. Das Ver— 
trauen wenigſtens, daß die klugen und fähigen Jungen ohne alle 
Lehrlingſchaft ihre fachlichen Kenntniſſe durch zufälliges Sehen und 
Ablernen erwerben (picking up a trade), kann id nicht fo teilen 
wie bie Verfaffer. 

Wo an die Stelle von Lehrlings: gewöhnliche Knabenarbeit in 
zu großem Umfang gefegt wurbe, wie in der Schuhwareninduftrie, 
haben die Arbeiter und die Schiebögerihte Schranken zu ziehen ge- 
ſucht. Es war umfonft, da nur für erftflaffige größere Geſchäfte 
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die Regel anwendbar war; in allen kleineren und ländlichen war ſie 
nicht zu erzwingen. 

Nicht in vielen Gewerben, aber doch in bedeutenden, eriftiert ein 
fefter, von den Gewerkvereinen verlangter Stufengang von Stellungen 
in der Weife, baß die höheren meift nur denen zugänglich find, welde 
die unteren zurüdgelegt; es liegt barin eine fefte Schrante für bie 
Zahl der Bewerber und ber Ausſchluß ungerechter Bevorzugung einzelner. 
Das Syſtem ſcheint in Zunahme, hat nicht bie Gehäffigkeit eines 
Monopols, erjegt gewiſſermaßen das alte Lehrlingsweſen, hat feine 
Parallele im gefamten öffentlihen Dienft. In Zeiten ber Gejchäfts- 
fodung werben Heine Neulinge aufgenommen; alle in höheren 
Stellungen Befindlichen bleiben. Die jchnellere Beförderung ber 
Fähigften wirb dabei von ben Unioniften nicht befämpft; fie laffen 
den Unternehmern darin freie Hand. Ich habe dieſe Einrichtung in 
meiner Abhandlung über das Wefen der großen Unternehmungen 
(Zur Gewerbe- und Socialpolitit ber Gegenwart, 1890, S. 410 ff.) 
geſchildert. 

Einen wertvollen Beitrag zur Lehre von der Frauenarbeit giebt 
die Darſtellung ber Unionspolitik in Bezug auf fie. Die Gewerk- 
vereine waren in einem eigenen Dilemma: fie mußten einerfeit3 in 
dem Eindringen ber billigeren Frauenarbeit in viele Berufe eine Bes 
drohung ihrer Lohnhöhe, eine Bladlegs-Konkurrenz, ſehen, anderer: 
ſeits nötigte fie ihr Gleichheitsdrang und bie öffentliche Meinung, 
die ber Frauenzulafjung günftig ift, nicht zu engherzig zu fein. Die 
Natur der Sache half den richtigen Ausweg finden. Wie in neun 
Zehntel aller Gewerkvereinsarbeit Frauen an ſich nicht konkurrieren 
tönnen, fo ſchied man da, wo fie e8 können, bie techniſchen 
Specialitäten, zu benen fie nad) Unionsgrundſätzen brauchbar find oder 
nit, ober man nötigte die Unternehmer, zwei verſchiedene Arten von 
Werkftätten, für Männer und für Frauen, einzurichten. Die großen 
Londoner Drudereien haben in London eine hochbezahlte Männer: 
arbeit, daneben oft auf dem Lande ein Geſchäft mit geringeren 
Xrbeitern, unter benen bie Frauen überwiegen. Befler ift bie Ein- 
tihtung der Weber in Lancafhire; fie lafjen Frauen frei zur Arbeit 
und zur Union zu; aber in ber Abftufung ber Stüdlöhne liegt die 
faktifche Scheidung: die höheren Säge für ſchwierige Aufgaben er- 
halten thatfählih nur Männer; die Frauen find mit den ſchwäch- 
lichen Männern auf die leichteren Aufgaben verwiefen. So ſcheiden 
fih alle Weber in Gruppen, bie untereinander nicht Tonkurrieren, 
verſchiedene Lohnraten verteidigen. Ähnlich ging es in ber Wirferei. 
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Die alte zünftlerifche Vorftellung, daß ber gelernte Berufsarbeiter 
ein Recht habe, andere Arbeiter von ber Ausübung ber ihm eigen- 
tümlichen Thätigkeiten auszufchließen, ſitzt noch bei großen Gruppen 
der englifchen Arbeiter feit in Fleiſch und Blut, hauptſächlich bei 
allen am Schiffsbau Beteiligten. Sie hatten im legten Jahrzehnt 
wegen Grenzftreitigfeiten ber Unionen untereinander jo viele Konflikte, 
daß in 35 Monaten die Schiffswerften 35 Wochen leer fanden, 
Taufende Beteiligter und Unbeteiligter ohne Beſchäftigung und Lohn 
waren. Die Unternehmer jagen: die Unionen find ſchuld, wir müffen 
frei fein, jebem feine techniſche Aufgabe zuguweifen; bie Unionen 
antworten: bie Grenzen müffen gemeinfam feftgelegt werben. Die 
Webbs meinen, da die Streitpunfte meift fo lächerlich unbebeutend 
feien, müßten Schiedögerichte aus ber Föderation ber Unionen heraus- 
gebildet werden und entſcheiden, fofern der Streit nur zwiſchen den 
Arbeitergruppen ſchwebt. Die Leute müßten ben Gedanken aufgeben, 
daß das Herfommen, der Gebrauch beftimmter Werkzeuge jeder Ab- 
teilung ein jus quaesitum, das dem Eigentum gleich ftehe, gebe. 
Und die Föderationsvorftände müßten zugleih bahin traten, mit 
ben Unternehmern, fofern biefe beteiligt find, überein zu kommen, 
daß deren Wille in der Hauptſache entjcheide, daß aber dieſer nicht 
dahin gehen bürfe, eine.technifche Funktion von einer Arbeitergruppe auf 
die andere zu übertragen, um Lohn zu fparen. Erft müfje man über 
einen Stanbartlohn für die betreffende Specialität der Arbeit überein- 
fommen, dann könne man auch dem Unternehmer die Wahl Laffen, 
wem er bie Arbeit übertragen wolle. Und die Föberation ber Arbeiter 
könnte dann verfügen, ob Leute, bie zu einer ihnen bisher nicht über- 
tragenen Arbeit bauernb berufen würben, deshalb aus ihrer alten 
Union aus- und in bie andere eintreten follten. So ließe ſich die 
freie Wahl für den Unternehmer, die Standartlohnrate für die 
Arbeiter retten und vereinigen. 

Wir übergehen die Gewerkvereinspolitik in allen möglichen 
politifchen und wirtfaftlichen Fragen, welche für fie doch im ganzen 
in zweiter Linie ftehen und fehen nur noch, wie die Verfaffer die 
principiellen Grundlagen ihrer Geſamtpolitik darlegen. 

Die leitende Grunbüberzeugung war ſtets, daß gemeinfames Auf- 
treten die Lage ber Arbeiter verbefjern könne, daß ifolierte Verträge 
auf dem Boden der freien Konkurrenz ben Arbeiterftand herabbrüden ; 
Einſchränkung der fi anbietenden Arbeiter fordern nicht alle Vereine, 
wohl aber gleiche Regeln für die Arbeitsbebingungen, für Arbeitszeit, 
Normallohn, Gefundheitsvorrichtungen u. |. w. 





303] Die engliſche Geiverkvereindentividelung im Lichte ır. 308 


Im Hintergrund ihrer Forderungen ſtanden nacheinander brei 
verſchiedene theoretifhe Auffaſſungen. Zuerft der bis 1860 vor- 
haltende Glaube an die wohlerworbenen Rechte jeder Arbeitergruppe 
auf ihre herfömmliche Arbeitögelegenheit, ihren herkömmlichen Ber- 
dienft; es iſt die alte zünftlerifhe Vorſtellung; fie bejeelte bie 
Mafchinenzerftörer, wie die um ihren Lohn, ihre überlieferten 
Schranken Kämpfenden. Es ift berfelbe Gedanke, ber heute den 
Grunbeigentümer die Höhe feiner Rente verteidigen läßt. Die Ge- 
werbefreiheit negierte ihn, die inbuftrielle Revolution machte die 
Durchführung folcher Gedanken unmöglich. Auch die fortgefchrittenen 
Unioniften gaben ihn auf. 

Die freihändleriſche Lehre von Angebot und Nachfrage trat an 
bie Stelle; jede Partei darf für ihre Interefien kämpfen. Über alle 
Mißſtände, die mit der Konkurrenz und der Freiheit entftehen, 
glaubten die Führer ber Bewegung bis 1880 durch bie großen 
nationalen Verbände Herr zu werden: Die Löhne follen ſchwanken, 
wie die Preife und Gewinne; das ſchien gut und vorteilhaft, zumal 
in fo günftigen Konjunkturen, wie 1842—75: die gleitende Lohn⸗ 
ſtala erſchien als der praftifche Höhepunkt dieſes Standpunktes; the 
workmans position became that of a humble partner. Die 
Selbſthülfe, die rein gefchäftsmäßigen Beziehungen, die Loſung, ſtets 
tomme jo der Tüchtige empor, nur ber Schwache falle, das waren 
bie Schlagworte, auf bie man fich verließ. 

Aber die großen Krifen, fowie die großen Geſchäftsmonopole 
als Folge der Konkurrenz erfchütterten von 1880 an dieſen Glauben. 
Das Schwanken der Löhne nad) der Konjunktur (bei ben Kefjelbauern 
zwiſchen 300 und 50 4 jährlich) erſchien nad und nad als ein 
unerträgliches Übel. Alle Arbeitöbebingungen ber jeweiligen Macht⸗ 
fellung der Parteien zu überlaffen, wie 3. B. auch bie Arbeitözeit, 
die Gefundheitseinrichtungen, mußte jebem als thöricht erſcheinen; 
bei ihrer Regelung hatte man nie die Stärke von Angebot und 
Nachfrage in Betracht gezogen. Die längft vorhandene Überzeugung 
der Arbeiter kam mit Macht an die Oberflähe: wir müfjen Löhne 
und Arbeitäbebingungen haben, daß mir leben und unfere Kinder 
erziehen Tönnen. Das Ideal der „Living Wages“ wurde proflamiert 
und bie Fahne, um bie fi ein fleigender Teil ber organifierten 
Arbeiter fammelte. Höher, erklärte ber Führer der Bergmanns-Föbe- 
zation 1892, als alle Lehren von Angebot und Nachfrage fteht bie 
Doktrin der Humanität. Die Wohlfahrt des Staates und ber Gefell- 
ſchaft fordere, jo hieß e3, nicht ein Recht auf Arbeit für jeben, aber 
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daß jeber, der Arbeit findet und hat, fo bezahlt wird, um ein tüchtiger, 
fräftiger Arbeiter zu bleiben. Die erfolgreihe Durdführung ift 
freilich — das geben die Verfaffer zu — ungemein ſchwierig wegen 
der individuellen und gruppenmäßigen Verſchiedenheit der Menfchen, 
der Unregelmäßigfeit ber Arbeit, wegen ber teilmeije vorhandenen 
Trinker- und anderen ſchlechten Gewohnheiten, bie bei manchen 
Arbeitergruppen zweifelhaft laſſen, ob ein ausfömmliher Lohn auch 
zu auskömmlicher Ernährung und Kindererziehung benugt werbe. 
Aber das Princip werde doch fiegen; es fei fon angenommen für 
die Gefunbheits- und Sicherheitseinrihtungen die Arbeitäjeit der 
Kinder und Frauen; man habe fi ihm genähert dur die Ber- 
bandlungen ber legten zehn Jahre über ein gewiſſes Lohnniveau ber 
von Gemeinden bejchäftigten Arbeiter. 

Die Aufeinanderfolge ber geſchilderten drei Glaubensbekenntniſſe 
der Unioniften erflären zugleich die Ausbreitung des Unionismus auf 
die verfchiebenen Arbeitergruppen und ben Zufammenhang mit ben 
großen anderen wirtſchaftspolitiſchen Strömungen ber Zeit. Die 
Doltrin der „Vested Interests“ (der wohlerworbenen Rechte) ent 


fpra noch dem Glauben de3 vorigen Jahrhunderts an die Staatd- 


gewalt, die Lehre von Angebot und Nachfrage dem Staatsmißtrauen 
des Freihandels; die ber „Living Wages“ entſpricht der veränderten 
Staatsauffaffung, welche zugiebt, daß im Geſamtintereſſe gewiſſe 
geſetzliche Vorfchriften die Volkswirtſchaft zu regeln haben. Es folgten 
fi fonfervative, individualiftiihe und Follektiviftiihe Strömungen in 
der Trabe3-Union-Welt wie im übrigen politifhen und focialen Leben. 

Im legten Buche faffen nun die Verfaſſer ihre allgemeinen Er« 
gebniffe unter dem Titel „Gewerkvereinstheorie” zufammen. 

Das erfte Kapitel fehildert die frühere Verurteilung ber Gewerk ⸗ 
vereine durch bie nationalöfonomifchen Theoretifer bis 1875; das find 
befannte Dinge; im Anſchluß an die heutigen englifhen Schriftfteller 
Marfhal, Nicholſon und andere, ſowie mit jehr geſchickter Benugung 
der feftftehenben heutigen Thatſachen aus der Zing-, Gewinn- und 
Lohnbewegung wird gezeigt, daß finfender Zins und fteigender Lohn 
ſich wohl verträgt. 

Das zweite Kapitel nennen fie das „Feilfhen auf dem Markte“. 
Es ift eine allgemeine Erörterung über die Konkurrenz; hauptſächlich 
die Thatſache wird ausgeführt, daß auf dem Markte immer leicht 
die eine Seite der Teilnehmer die ftarfe, die andere die ſchwache ift. 
Es entfteht jo ein Drud, dem nicht bloß bie Arbeiter durch die 
Unternehmer, ſondern auch biefe wieber durch bie Großhändler, die 
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Iegteren duch die Kleinhändler, Großmagazine und Konjumenten 
ausgefegt find. Die Ausnahmen durch faktiſche und rechtliche Mono- 
pole und fonftige eigentümliche Verhältniffe werben erörtert. Und 
aus dem gejamten Material wird das Weſen des heutigen Markt- 
verkehr in feinen verfchiedenen Teilen beftimmt, die Berechtigung 
von Konkurrenzregulierungen abgeleitet, wie fie in ben Gewerkvereinen, 
ihren Regeln und Berabredungen liegen; dieſe ftärken die Kraft ber 
Arbeiter, lieber zu hungern und zu fterben, als ihre Lebenshaltung zu 
vetſchlechtern. Darin liegt heute die Rettung für ben Arbeiterftand: 
a real bulwark against the pressure of competition. 

Im dritten Kapitel, „ben wirtſchaftlichen Charakterzügen bes 
Gewerkvereinsweſens“, gehen die Verfaffer davon aus, daß bie Gewerk⸗ 
vereine nur dann gerechtfertigt jeien, wenn fie dem Ganzen, nicht 
wenn fie bloß ben Arbeitern dienen. Die Unionen wirken durch zwei 
große Mittel: 1. durch Beſchränkung der Zahl und 2. durch Auf⸗ 
fellung allgemeiner Regeln für bie Arbeitsbedingungen. Die Ver- 
fafler glauben das erftere im ganzen ebenfo tadeln wie das zweite 
billigen zu follen. 

Die Beſchränkung der Zahl von Bewerbern in einem Beruf kann 
verſchiedene Wege gehen; man ſchließt Leute aus, die nicht beitimmte 
Eigenjhaften haben, wie im Staatsbienft, oder wie bei Arbeiter- 
vereinen, bie eine mittlere Lohnhöhe fordern, man kann aber auch 
fordern, daß nur Unioniften, nur ſolche angeftellt werden, die Lehr- 
linge geweſen oder bie Söhne ber Beſchäftigten find. Das Kriterium 
ber Berechtigung eines jeden ſolchen Verfahrens ift nad den Ver- 
faffern das Maß, in dem hierdurch die Auglefe, das Auffteigen ber 
Fähigften und ber Fortfehritt der Technif befördert ober gehindert 
wir. Daher find die Verfafler diefen Tendenzen nicht günftig; fie 
feien auch wefentlih in Abnahme. Im den beiten Gemwerkvereinen, 
denen der Baummollfpinner und Rohlengräber, eriftierten keine ſolchen 
Schranken, ja es finde hier ein Übermaß der Heranziehung junger Leute 
fatt, von denen aber nur bie fähigeren dauernd im Gewerbe blieben. 

Die allgemeinen Regeln, um welche die Vereine fämpfen, bedeuten 
bie Fefthaltung eines Minimums an Lohn, Arbeitäzeit, Gefundheits- 
eintichtungen, unter welde die Arbeiter eines Berufs nicht finken 
jollen. Indem man den Unternehmer hindert, billigere Kräfte eine 
längere Stundenzahl in ſchlechten Gebäuden arbeiten zu laſſen, nötigt 
man ihn zu technifchen Fortichritten und zur Auswahl der beiten 
Kräfte. Die Regeln ver Gewerkvereine verteuern deshalb da bie 
Produktion nicht, wo dieſe natürliche Folge eintrete. ur die _beften 
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Geſchäfte, die in der beften Lage, nur bie Inbuftriezweige, in denn 
das Land Vorzügliches leiftet, erhalten fi), andere gehen zurüd. 
Aber das fei fein Unglüd. Englands Größe und fein Export ruhe 
auf den großen, techniſch vorangeſchrittenen Stapelinduftrien, deren 
Arbeiter unioniert ſeien. Ihr Standart of life erhöhe fich mit ihrer 
Geſchicklichkeit, während in der parafitiichen Induſtrie, wo das 
Schweißtreiben zu Haufe und Feine Arbeiterorganifation vorhanden 
fei, die Konkurrenz bie Löhne herabdrüde, ohne bie Geſchäfte im 
ganzen zentabel zu maden; denn ebenfo, wie die Löhne, finke bie 
Arbeitsgeſchicklichleit, und fehle hier der Antrieb zu techniſchen und 
betrieblichen Fortſchritten. Wo dieſe Gewerbe mit billigen Löhnen, 
übermäßiger Kinder- und Frauenarbeit noch eriftieren, da verdürben 
fie weite Kreife in Lebenshaltung, Gefundheit, Moralität und öffent: 
lichem Geift, feien ein Krankheit3- und Anſteckungsſtoff für den ganzen 
focialen Körper. 

Gemeinfame Regeln, als Bedingung ber Arbeiterbejchäftigung, 
als nationales Minimum der Arbeiterbehanblung kann Gejeg und 
Staatöverwaltung aufftelen und durchführen, wie bie Gewerfvereine 
es erfireben. Aber der Staat kann nicht fehr weit gehen, zumal in 
der Feftfegung des Lohnminimums. Immer find die Kommunen darin 
vorangegangen, bie Admiralität und andere Staatsverwaltungezweige 
find gefolgt. Wir kommen darauf demnächſt bei Beſprechung des Buches 
über Lohnpolitik von Dr. von Zwiedineck zurüd. Die Tendenz ber 
Entwidelung wirb fein, nur bie nationalen Erwerbszweige zu dulden, 
die ihre Arbeiter nicht unter bad Minimum berabdrüden. Im übrigen 
fol die Konkurrenz, wie der Konfum und die Aus- und Einfuhr frei 
bleiben; bie freie Ausleſe der Tauglichften bleibt mit Einhaltung 
dieſes Minimums erhalten, ja wird gefteigert. Der Kampf ums 
Dafein nimmt bie Form progreffiver funktioneler Anpaffung an ein 
höheres Maß der Anjprühe an; jede Klafje ſucht ihre Stellung zu 
verteidigen durch fortſchreitende techniſche Geſchicklichkeit. 

Wo und wann der Fortſchritt eher durch Staat und Geſetz als 
durch die Kämpfe der Gewerkvereine zu erzielen iſt, hängt von der 
Natur der einzelnen Beſtimmungen ab, um die es ſich handelt. Jede 
dieſer beiden Formen hat ihre Vorzüge und Nachteile. Die geieglihe 
Erhöhung der Minimalbedingungen vermeidet den Streit und Kampf, 
die Koften der Streils und bie Erbitterung; aber die geſetzliche Regel 
iſt ſchwerfällig, hat keine Anpaffungsfähigkeit an bie verſchiedenen 
Verhältniffe. Immer könnte man mandes Iofalen Autoritäten, auch 
ber königlichen Verordnung überlafien. Die wachſende Unfähigtet 
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des Hauſes ber Gemeinen wirb bazu drängen. We shall, in fact, 
be saved by the Royal Prerogative. Das Geſetz bindet alle Unter- 
thanen, fofern es nur ausgeführt wird. Die vier Millionen weib- 
licher Arbeiter find wejentlih nur durch Geſetz im beflere Lage zu 
bringen, die Hauptübelftände der paraſitiſchen Induftrien find nur 
fo zu befeitigen. Überall ift die Beſſerung ber Gefunbheits- und 
Sicherheitseinrichtungen wefentlich auf diefen Weg vermiefen. Aber 
die Lohnerhöhung in den größeren Inbuftrien muß den Verhandlungen 
und bem Drud der Gewerkvereine überlaffen bleiben. Sie müflen 
dabei nur in weifer Mäßigung ba innehalten, wo fie bie Eriftenz einer 
Induſtrie ſchädigen, wo ihre Forderungen ben Abſat beeinträchtigen, 
die Preife zu ehr erhöhen. Die Doltrin ber „Living Wages“ wird 
die englifche Gewerkvereinspolitik in fucceffiv weiterer Ausdehnung 
beherrſchen. Aber nur wenn bie Weitfichtigkeit und Selbftlontrolle, 
bie Fähigfeit in der Leitung der Vereine zunimmt, wird das Biel 
gelingen. Man wird oft zunächſt nit Lohnerhöhung, wofür jeder 
Arbeiter zu haben ift, ſondern Beſſerung ber übrigen Arbeits- 
bedingungen fordern müfjen. Und bazu gehören höher ftehende 
Arbeiterführer mit größerer Erfahrung und Sachkenntnis. 

Das Schlußkapitel führt den Titel „Gewerkſchaftsweſen und 
Demokratie". Es giebt zu, daß heute in ariſtokratiſchen wie bemo- 
kratiſchen Staaten, in Monarchien wie in Republiken Gemwerkvereine 
vortommen, daß fie und ber Arbeiterfhug von aufgeflärten Büreau- 
traten abfoluter Monarchen teilmweife beförbert werben. Überall feien 
ja die Mifftände des Konkurrenzbrudes nur fo zu befeitigen. Man 
önne au jagen, in allen größeren Staaten müßten Selbft- 
verwaltungsorgane in weiterem Umfang ſich ausbilden, und bazu ge- 
hörten die Gewerkvereine. Aber im ganzen feien dod große, mächtige 
nationale Arbeiterverbände Staaten im Staate, populäre Gewalten, 
fein daher in abjoluten Staaten als demokratiſch angefehen und 
würben nicht beförbert. 

Jedenfalls aber feien das Fragen, melde die angloſächſiſche 
Belt nicht berühren. Sie bewege ſich in der Linie einer populären 
Regierung, und bie Gemerkvereine könnten in einem demokratiſchen 
Staate am beften ihre Iegitime Funktion erfüllen. Es frage fih, was 
man über ihre zufünftige Entwidelung unter biefer Vorausfegung 
als wahrſcheinlich vorausjagen könne. 

Die Gewerkvereine müßten ſich felbft in demokratiſchem Sinne 
entwideln, alfo alle Schranken des Zutritts zu einem Gewerbe als 
undemokratiſch und monopolfüchtig aufgeben, wie ja auch Derartiges 
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in ben Genoſſenſchafts- und Municipalbetrieben nicht vorkomme. 
Das Spiel von Angebot und Nachfrage werde in den Schranten ver 
kollektiven Verträge fich erhalten; aber ſtaatliche Zwangsſchiedsgerichte, 
wie in Neufeeland und Auftralien, würden vielleiht mit der Zeit das 
Spiel ergänzen. Der Grunbfag der Erhaltung und Erfämpfung von 
„Living Wages“ werde ganz anders als heute fiegen; aber zugleich 
fo, daß jede Arbeitergruppe nicht bloß für ſich, ſondern zugleich für 
alle anderen eintrete, bie parafitifchen Inbuftrien befämpfe. So werde 
für die ganze Nation entftehen: an elaborate labor code of a definite 
quota of education, sanitation, leisure and wages for every grade 
of workers in every industry. 

Drei große Fragen jeien in der Volkswirtſchaft täglich und 
ſtündlich zu löfen: 1. was foll produziert werben? 2. mit welder 
Tehnit? 3. unter welchen Arbeitäbedingungen? Ob die Produktion 
von privaten Unternehmern ober von Genofjenjchaften, Gemeinde 
und Staat in die Hand genommen werde, nur die Sachkenntnis ber 
Imbuftrieleiter könne bie erfte Frage entſcheiden, darüber habe ber 
Arbeiter und ber Gewerkverein Feine fpecielle Sachkenntnis. Noch 
weniger über bie eigentliche Technik, außer fofern gewiſſe Methoden 
fi mit Lohndrud verbinden. Über bie Arbeitöbedingungen aber 
müßten die organifierten Arbeiter mitreden, da feien fie die Sad 
verftänbigften und bie Meiftbeteiligten. 

Wenn dadurch ber ganze volfswirtjcaftlihe Organismus ein 
immer komplizierterer werbe, wenn bie alte Fapitaliftifche unbebingte 
Freiheit ber Unternehmer aufhöre, jo müßten fie einfehen lernen, daß 
es im Gefamtinterefje geſchehe. Sie behielten ihre Sphäre freier 
Wirkung, aber baneben müſſe der Grundfag fiegen: The State is a 
partner in every entreprise. Über bie Streitigfeiten werbe man 
ion Herr werben, denn wie Lord Derby gefagt: the greatest of 
all interests is peace. 

Wenn die trusts weiter zunähmen, fo feien die Gewerkvereine 
der einzige fociale Schutzwall gegen ihre Mißbräuche. Hoffentlich würden 
fie durch Zunahme der Genoſſenſchaften, Municipal- und Staatd- 
betriebe zurüdgebrängt und in Schach gehalten. Aber auch wenn 
biefe immer weiter fi) außbehnten, würden bie Gewerkvereine nötig 
bleiben gegen übelmollende Vorgefegte und zur Gewinnung der öffent: 
lichen Meinung für ihre Intereſſen. 

Freilich würden in einem folden Gemeinwefen mit zunehmender 
Arbeiterſchutzgeſetzgebung bie Arbeitseinftellungen und Kämpfe jehr 
abnehmen. Auch die Funktion der Unionen als Verfiherungsinftitute 
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würde wohl aufhören; ber Gewerkoerein fei „financielly unsound 
as a friendly society“. Nur bie Arbeitslofenunterftügung werde 
ihm. bleiben; die Kranfen-, Alters, Unfallverfiherung werde auf 
andere Vereine und Inftitute, teilmeife auf den Staat übergehen. 
Die freundlichen Geſellſchaften und die gegenfeitigen Berfiherungs- 
Iompanien würben fo die unliebfame Konkurrenz ber Unionen [o8. 
Aber es blieben diefer genug Funktionen. Sie würben Erziehungs- 
anftalten werben, wie die National Union of teachers, die feit 1870 
Großes mit ihren 36790 Mitgliedern gewirkt, die Elementarſchule 
aus der Sphäre bes Profitmachens in die des öffentlichen Dienftes 
erhoben hat. Die Gewerkvereine würden als lokale Komitees für 
gewerbliche und fociale Fragen, als Sachverſtändige, als ‚Ratiftifche 
Behörden und fonft zu brauden fein. 

Nie aber dürften fie ſich im diefem zufünftigen demokratiſchen 
Idealſtaat anmaßen, das nationale Einkommen überhaupt in feiner 
Verteilung beeinflufien und beherrfden zu wollen, die Rente von 
Rapital und Land zu regulieren. Ebenſowenig dürften fie bie Präten- 
fion erheben, wie jegt auf bem Gewerkvereinskongreſſe, Urteile über das 
Haus ber Lords, über Währung, über Home Rule und andere Dinge, 
die fie nicht verftehen, abzugeben. Die ganze Gewerkvereinswelt 
müßte ſich ftreng auf ihre Sphäre bejchränfen, an ber allgemeinen 
Politit nur ald Wähler und Konfumenten teilnehmen. Sie würden 
da ſchon genug erreichen. 

Um gut zu wirken, müßten fie außerdem ganz anders als heute 
die rohen Formen der Demokratie abftreifen, fie durch Fonftitutionelle 
erfegen, ein arbeitsteiliges, ſachverſtändiges Beamtentum fich erziehen, 
die Grenzlinie zwiſchen den lokalen Dereinen und ihren centralen 
Drganen richtiger ziehen, voreilige Amalgamierungen meiden, nirgends 
für Lohnnivellierungen eintreten. 

Auch wenn die Gemwerkvereine ſich fireng auf die Arbeiterpolitit 
einſchränkten, werde ber große Fortſchritt von ber politifchen zur 
induftriellen Demokratie fi vollenden. „Man kann nit der Burg, 
dem Altar, dem Throne die perfönliche abjolute Gewalt nehmen und 
fie der Farm, der Fabrik, dem Bergwerk laſſen.“ Die Rapitäne ber 
Induſtrie müßten ſich gefallen laſſen, was die Fürften erbulbeten. Die 
Agitation für Vereindfreiheit der Arbeiter und Arbeiterſchutzgeſetz⸗ 
gebung fei in Wirklichkeit nichts als die Forderung einer Konftitution 
im inbuftriellen Königreich. Aber dabei müfje man aufhören, von 
dem bloßen Gegenfag und Kampf zwiſchen Rapitaliften und Arbeitern 
zu reden. Die Geſellſchaft verwanbele fi in eine Stufenleiter von 
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Klaſſen, deren jede ihre korporativen Traditionen, ihre Höhe ber 
Lebenshaltung, ihre bejonberen Rechte und Pflichten habe. Wie es 
im Staate nicht mehr bloß Könige und Unterthanen, fondern eine 
tomplizierte Differenzierung der focialen Struktur und Funktion gebe, 
fo werde e8 aud in ber Volkswirtſchaft fein. 

Im demokratifchen Staate fei jeder Herr und Diener zugleid. 
Jeder habe in feinem Berufe der Geſellſchaft zu dienen nach Regeln, 
welche die Gefamtheit aufftelle. Nur als Wähler und als Konſument 
fei er Herr, frei, ohme Vorgeſetzte; er müfje gehorchen in allem 
übrigen, auch in dem, was er am beften verftehe; ſoweit die Geſamt ⸗ 
interefjen ins Spiel kommen, müfje eben die Gefamtheit entfcheiben, 
müſſe diefe fo geſchult, fo erzogen, fo aufgeflärt werben, daß fie 
Richtiges befchließe, daß fie dem Rate der Sachverſtändigen folge. 
Das, was man bisher Freiheit genannt, fei dabei freilich nicht zu 
retten. Was einzelne Individuen, Seltionen ober Klaſſen gewöhnlich 
unter Vertrags-, Vereins oder Unternehmungsfreiheit (freedom of 
entreprise) verftehen, fet nichts als die Freiheit, die Macht zu be 
nügen, die bie einzelnen befigen, um anderen ihr Geſetz aufzuerlegen. An 
die Stelle hiervon haben die Ordnungen zu treten, welde die höchſte 
Entwidelung der Fähigkeit aller Menfchen bewirken, und dieſe be 
beuteten Disciplin und Unterorbnung. Andere Stantöformen mögen 
die Fähigkeit der höheren Klaffen mehr fördern; nur die Demofratie 
biete die Garantie der Förderung aller Bürger. Aber die wahre 
Demokratie fei nicht die Gleichheit, ſondern die Ausleſe, die allge 
meine Specialifierung und Delegierung ber Macht auf gewählte Ver- 
treter bei höchſter Belehrung und Aufklärung der Wähler. Die 
fünftigen Mitglieder des Parlaments benten fih bie Webbs als 
Lehrer, Erzieher, Redner, welche die meifte Zeit damit zubringen, in 
ihrem Bezirke die Mafien aufzuflären und zu belehren. Nicht ber 
einzelne al3 folder fol herren. „In the world of civilisation 
and progress no man can be his own master.“ ber was der 
einzelne al3 Individuum verliere, gewinne er als Kollektivweſen; er 
werbe über feine eigene enge Sphäre emporgehoben, ganz auf bie 
Gejamtintereffen gerichtet; ber große Sieg des Altruismus fei nur 
fo möglid). 

Die Verfafler geben zu, daß das ein Traum, baß ber Weg zu 
diefem Ziel voll Schwierigkeiten und Gefahren fei; fie geftehen in 
der legten Zeile: „Democracy is still the grest Unknown.“ Aber 
fie liegen auf den Knien vor dem großen „Unbelannten“, weil hier 
ihr Herz und ihr Glaube if. 
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Sie haben ficher darin Recht, daß durch bie Kulturftaaten mit 
allgemeiner Volksbildung heute ein großer berechtigter, allgemeiner 
demokratiſcher Zug geht. Aber es ift eine kindliche Hoffnung, die Bil- 
dung und ber Charakter ber Maflen werbe in furzer Zeit fo fteigen, 
baß ihre Beſchluſſe weientlich große Staaten Ienten könnten. Hoffen 
die Webbs doch jelbft für England auf bie „Löniglihe Prärogative“ ; 
verlangen fie doch energiſch die Verwerfung bes Referendums und 
ähnlicher ardaiftifcher Züge der alten Demokratie, welche heute noch 
die Lieblingsgedanken ber gefamten politifhen und focialen Demo- 
fratie find. Sie preifen bie Leitung ber Arbeitervereine durch eine 
neue ariftofratifhe Beamtenklaſſe; fie fol aus dem Arbeiterftand 
duch Prüfung und Wahl hervorgehen, fie fol ſich ftet? dem Willen 
ber Gefamtheit formell beugen, aber materiell fol die Gejamtheit 
thun, was dieſe Sachverftändigften raten. 

Vielleicht kommen wir in Jahrhunderten oder ZYahrtaufenden 
ſoweit; zunächſt ift mit ſolchen Träumen die Wirklichkeit, find ihre 
realen Kräfte verfannt. 

Aber nit nur ift ein fol idealer Traum als Schlußfapitel 
wohl erlaubt, wenn er fih nur als einen Traum bezeichnet; er thut 
aud dem übrigen Werk, das auf nüchterner, tiefer Forſchung, auf 
objektiver, vorfichtiger Wahrheitsliebe beruht, feinen Eintrag. 

Gewiß ftehen die Verfaffer bei ihrer ganzen Unterfuhung auf 
Seite der unierten Arbeiter, aber fie erkennen die Einwände der 
Unternehmer objektiv an, verſchweigen auch die Fehler und Sünden, 
die Unvollkommenheiten der Gewerkvereine nicht. Sie geben uns, 
bei aller Abſicht, principiell und dogmatifch zu verfahren, ein Bild 
von dem großen Hiftorifchen Umbildungsprozeß der englifchen Arbeiter- 
welt von 1790—1900, ein Bild, das ich im Detail nicht zu kontrol⸗ 
lieren vermag, das aber den Stempel ber Übereinftimmung mit ber 
Wirklichkeit an der Stirn trägt. Es muß auf jeden unbefangenen 
Lefer überzeugend wirken, und zwar ganz anders als 3. B. die ein- 
ſchlägige Ausführung Herbert Spencers über die Gewerkvereine, die 
auch der neueften Zeit angehört!. 

Herbert Spencer ſchließt fi an das hiſtoriſche Werk ber Webbs 
an (das neuefte kannte er mod) nicht), betont ſehr ftark bie Gleichheit 
der Tendenzen der alten Zünfte umd Gewerkvereine und polemifiert 
nun vom gemerbefreiheitlihen Standpunft gegen legtere: fie ver- 


1 Die Principien der Sociologie, deutſche Überfegung von Better und 
Carus. TV, 1897, &. 594—614. 
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teuern bie Waren, find kurzſichtig, egoiſtiſch, eben ben freien Ber- 
Tehr auf: wer ben freien Kandel mit Arbeit unterfage, thue ganz 
dasfelbe wie ber, welcher den freien Handel mit Waren verbiete. Die 
Streiks brächten nur Verlufte für beide Teile; bie Lohnfäge würden 
von anderen Urfachen, als den Gewerkvereinen beeinflußt. Man er- 
wartet, daß er von biefem Standpunkt, welcher dem ber theoretifhen 
englifhen Nationalötonomie von 1800—1860 entſpricht, alle dieſe 
Beltrebungen verurteilen werbe; aber das erklärt er für eine zuweit 
gehende Folgerung. „Die Gewerkvereine ſcheinen für ben vorüber» 
gehenden Zuftand der focialen Entwidelung natürlich zu fein und 
konnen unter ben jegt beftehenben Bedingungen wohlthätige Wirkungen 
haben.” Der heutige geſellſchaftliche Zuftand fei noch halb mili- 
täriſch, es brohten ftet3 Übergriffe der Mächtigen, und diefe müßten 
durch die Furcht vor wiedervergeltenben Übergriffen in Schach gehalten 
werben. Die Löhne fliegen in Zeiten ber Blüte durch die Thätigkeit 
der Vereine doch etwas leichter, jänfen weniger zur Zeit der Baiffe. 
Die Arbeiter würden achtungsvoller behandelt, die Gefundheitzein- 
richtungen mehr verbeffert; die Vereinsthätigkeit hebe die Arbeiter, 
mache fie geſchickter. 

Ohne rechte Vermittelung und Erklärung ſind ſo im Urteil 
Spencers die Gründe pro et contra zuſammengeſtellt. Der radikale 
Freiheits⸗ und Unternehmerſtandpunkt iſt beibehalten, aber es iſt un⸗ 
vermittelt die Spitze abgebrochen. 

Die Webbſche Darftellung ſchlägt die Brüde über diefe Kluft 
dur die Schilderung ber pſychologiſchen und inftitutionellen Verän- 
derungen von 1750—1900. 

Wir fehen die Arbeiter aus turbulenten, rohen, unverftändigen 
Maflen nah und nad) georbnet, verftändig, vor- und weitſichtig 
werden, ihre Leidenſchaften durch nüchterne Überlegung bändigen. 
Wir fehen aus ber pſychologiſch-moraliſchen Umbildung bie lange 
noch halb revolutionäre, faft mehr der Zerftörung als verftändigen 
Bweden dienende Inftitution ber Gewerkvereine nah und nad zu 
einer fomplizierten Verwaltung und Verfaffung kommen, zu einem 
gut funktionierenden Glied der englifchen Selbftverwaltung werben. 
Wir fehen, wie die Arbeiterwelt ſich dabei nach Beruf und Lohnhöhe 
differenziert, durch ihre Verfafjung einen Beamtenftand aus fich ent- 
widelt, die repräfentativen Formen des fonftigen öffentlichen Lebens 
überhaupt annimmt. Ich könnte für das, was ich in meinem 
Grundriß der Volfswirtfhaftslehre über Arbeitsteilung und fociale 
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Klaſſenbildung fagte, keine beſſere Beftätigung finden, als fie Bier 
gegeben ift. 

Die Gewerkvereine werben von den Webbs nicht als ein Arcanum 
hingeſtellt, das überall gleich wirke, den focialen Frieden herftelle, das 
man in allen Landen ohne weiteres nahahmen könne. Nein, ala eine 
Form, deren Ausgeftaltung die größefte Schwierigkeit bietet, die felbft 
in England nur in wenigen Beifpielen wirklich vollendet funktioniert, 
auch hier noch ſich zu vervolllommnen hat. 

Ich fage das nicht, um etwa auszuführen, in anderen Ländern 
taugten bie Gewerkvereine nichts. Ich glaube, daß eine analoge Ent- 
widelung in ben anderen Kulturſtaaten im großen und ganzen auch 
tommen, aber doch vielfach in etwas anderen Wegen verlaufen wird, 
jedenfalls aber noch langer ſchwieriger Arbeit und großer Kämpfe be- 
darf, bis die Inftitution fo wie in England wirkt, wo fie durch ben 
Volkscharakter, die politiihe Verfafjung bes Landes, bie infulare 
Lage und den glänzenden Aufſchwung ber Volkswirtſchaft des 
19. Jahrhunderts ehr begünftigt wurde. 

Bei ung werben die Dinge ſchon etwas anders als in England 
gehen; es werben vielleicht größere Schwierigkeiten in mancherlei 
Richtung zu überwinden fein. Vielleicht geht manches aber auch 
leihter. Die monarchiſchen Prärogativen, auf welche die Webbs auch 
für England hoffen, find bei ung viel flärfer. Und wenn Monarchie 
und Bureaufratie fi auf ihre großen focialen Pflichten befinnen, 
wenn Minifter und Geheimräte ſich nicht mehr überwiegend von 
den Sefretären ber Unternehmerverbänbe raten und belehren laſſen 
— und bie Zeit wird fommen —, fo ift in Deutichland vieles leichter 
als in England. Wir haben die Erfahrungen Englands vor uns. 
Wir find doch noch ein Beamtenſtaat und keine Geldariftofratie, 
welche durch das Parlament regiert, und damit fallen viele Hinder- 
niffe weg. Wir haben eine höhere Volksbildung und fein fo um- 
fangreihes Proletariat; wir haben auch kaum fo viele parafitiihe 
Induftrien, feine folhe Schweißtreiberei. Für jede große fociale 
Reform Hat die Monarchie zulegt inımer mehr Sinn als regierende 
Nillionäre und Großfabrifanten. Und wenn heute durch die Monarchie 
ein cäjariftifcher Zug gebt, fo bebeutet das eben die Unmöglichkeit für 
fie, allein zu Gunften der oberen Zehnaujend zu regieren. Die 
demokratiſchen Tendenzen ber neueren Zeit werben fi mit den mon- 
archiſchen vereinigen, trotz aller Differenzen, bie noch zwifchen ihnen 
zu ſchweben feinen. Und dadurch wird die Demokratie zu ihrem 
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Rechte kommen, ohne die guten ariftofratifhen Elemente, deren wir 
in Deutfland am wenigften entbehren können, zu befeitigen und 
ihren Einfluß ganz zu unterdrüden. Nur eine von ber Monardie 
und Yureaufratie geführte, mit unferer Ariftofratie ſich vertragende 
Demokratie hat in Deutſchland Ausſicht auf Erfolg. 


1. November 1900. 
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Zu den allgemeinen Schwierigkeiten, unter denen ber deutſche 
Kapitalmarkt feit mehreren Jahren leidet, ift neuerdings auf dem 
Gebiete bes Hypothekenmarktes eine Kataftrophe getreten, deren legte 
Folgen fich noch nicht abjehen laſſen. Das beflagenswerte Ereignis, 
das grade den Kreis der eine ſchwankungsfreie Anlage ſuchenden 
Rapitalbefiger getroffen hat, wird erneuten Anlaß geben, die Be— 
wertung ber einheimifhen Staatspapiere und ihr Verhältnis zu 
andern feſtverzinslichen Wertpapieren zu erörtern. Zubem hat eine 
Reihe anderer vielbefprodhener Vorgänge während ber legten Monate 
die Aufmerkſamkeit in gefteigertem Maße auf den Stand unſerer 
Staatsanleihen hingelenkt. Eine Unterfuchung bes Gegenftandes an 
diefer Stelle mag deshalb angezeigt erſcheinen. Zunäachſt fei bie 
Entwidelung unjerer Staatsanleihen während der jüngften Zeit hier 
fur refapituliert. 





I Die vorliegende Abhandlung bildet einen Abſchnitt eined größeren 
Berles, dad unter bem Titel „Der beutfche Kapitalmarkt. Leipzig, Dunder & 
Humblot, binnen kurzem erfcheinen wirb. 
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Das Jahr 1899 war für die deutſchen Staatsanleihen ein be- 
fonder8 bemerkenswerte. Im Februar gelangte die 3Iprozentige 
200 Millionen- Anleihe des Reichs und Preußens zum Kurſe von 
92 %0 zur Subfkription und erzielte angeblich eine 22 fadje Über- 
zeichnung. Der Kurs der Bprozentigen preußifhen und Reichs- 
anleihen ſank indes kurze Zeit danach erheblich unter 92% und 
brödelte immer weiter ab. Gleichwohl erregte es peinliche Über- 
raſchung, als im Juni bie 3prozentige Anleihe des Königreichs 
Sachſen zu dem niebrigen Kurſe von 83a 9/0 feft begeben wurde, 
ein Sag, ben man für ungerechtfertigt ſchlecht hielt. Zur gleichen 
Zeit ging das Großherzogtum Heſſen von dem 3: bezw. 3"/a progentigen 
Typus ab und zu ber Aprozentigen Anleihe über. Der Rüdgang 
der Staatspapiere jeßte fi) indes immer weiter fort. Während bed 
Jahres 1900 nahm die Schwäche der Staatöpapiere weiter zu. Die 
preußiſchen Sprozentigen Konſols ſanken auf 88, dann auf 85 %o. 
Der äußerfte Punkt wird durch zwei Vorgänge bezeichnet, von benen 
der eine allgemeines, der andere ein beſchränktes Aufſehen erregte. 
Im September wurde eine 4prozentige Anleihe des Deutſchen Reichs 
im Betrage von 80 Millionen Mark in New York aufgelegt. Zu- 
gleich verteilte dad fogenannte Sachſenkonſortium die Beträge der 
ſächſiſchen 3 prozentigen Anleihe, die e8 an das Publitum nicht ab- 
jegen fonnte, bei einem Kursſlande von 81,75 °/o unter bie Kon» 
fortialen®. 

In biefer Weife endete eine Bewegung, die im Jahre 1895 die 
3progentigen preußifhen und Reichsanleihen bis auf den Parikurs 
und barüber hinaus geführt hatte. Über die Urfache der aufer- 
ordentlien Schwankungen unferer Staatsanleihen find je nad} den 
Erſcheinungen, bie fi gerade zumeift in den Vordergrund drängten, 
die verſchiedenſten Behauptungen aufgeftellt worden. Aus Eindrüden 
des Augenblids läßt ſich indes ein zureichendes Urteil über die Be— 
wegung unferer Staatsanleihen nicht entnehmen. Es bedarf hierzu 

* einer Unterſuchung, die den Verlauf einer längeren Periode behanbelt. 
Zur Gewinnung bed nötigen Materials habe ich die nachfolgende 
Tabelle zufammengeftellt, bie einen Zeitraum von ſechs Jahren umgreift, 
und eine Überfiht der in Betracht kommenden Momente ermöglidt. 

Die Tabelle beginnt mit dem 26. April 1894, als dem Tage, 
an welchem bie größere Reichsanleihe des Jahres 1894 im Betrage 

1 Bew. 82,85 %. Vgl. Sachſiſche Lanbtagdatten 1899/1900. Wit 


teilungen, II. Kammer, 2. Band, ©. 1844. 
% Frankfurter Zeitung vom 6. Sept. 1900, Nr. 46 A ©. 4. 
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von 160 Millionen Mark erftmalig an der Berliner Börfe gehandelt 
wurde. Durch das bei der Unterbringung dieſer Anleihe befolgte 
Verfahren wird ein neuer Abfchnitt in der Bewertung unferer 
heimifchen Staatsanleihen eingeleitet. Die 1894er Reichdanleihe gab 
nämlid Anlaß zu dem folgenſchweren Unternehmen, die amtliche 
Notierung fämtliher Serien deutſcher Reichdanleihen an der Londoner 
Börfe zu betreiben!. Nach längeren Verhandlungen, die ſich durch 
Erledigung der Formalitäten mehrfach verzögert hatten, beſchloß ber 
Vorſtand der Londoner Stoderhange die Zulaffung aller deutſchen 
Reichganleihen zur offiziellen Notierung vom 10. September 1894 ab*®. 
Die Tabelle und unfere folgende Beſprechung werben zeigen, daß es 
berechtigt ift, wenn ich mit biefem Vorgang einen neuen Abſchnitt 
für die Kursbildung unferer heimifchen Staatsanleihen anſetze. — 
Neben den Anleihen des Reichs, Preußens und Sachſens wurde in 
die Tabelle eine Reihe feſtverzinslicher beutjcher Wertpapiere — 
hauptſächlich Pfandbriefe — aufgenommen. Des weiteren wurben 
zum Vergleih die Kurfe von maßgebenden ausländifhen Staats- 
papieren, nämlich ber ruffiichen Aprozentigen Staatsrente, ber öfter- 
reichiſchen Aprozentigen Golbrente, ber engliſchen 2®« prozentigen 
Konſols und ber franzöſiſchen 3prozentigen Rente, verzeichnet. Da 
mit den Kurfen ber feft verzinslichen Wertpapiere ber jeweilige Sag 
des Bankdiskonts häufig in engen Wechfelbeziehungen fteht, wurde 
der Diskont der Hauptbörfenpläge London, Paris, Wien, Petersburg 
und Berlin angegeben. 

Die Tabelle ſelbſt zerfällt in drei Zeitabſchnitte, deren Einteilung 
fid aus ber Konjunktur der legten Jahre von jelbft ergiebt. Der 
erfte Abjehnitt geht vom 26. April 1894 bis zum 31. Dezember 1895; 
ex reicht demnad bis an den Beginn ber neueren wirtſchaftlichen 
Hochkonjunktur. Der zweite Abjchnitt geht vom Dezember 1895 
bis zum 1. Auguft 1899, als ber Zeit, in ber in London ber 
Kapitalbedarf fih unter dem Einmwirken der Transvaaltrifis afut 
fteigerte, während in Deutichland die unbefriedigende Lage des 
Rapitalmarktes ſich verſchärfte. Der britte Abſchnitt erſtreckt ſich 
bis in die jüngfte Zeit und wird durch den 1. Oktober 1900 ab- 
geſchloſſen. 





Daß deutſche Anleihen ſchon zuvor in London gehandelt wurden, darf 
hier als befannt vorausgeſetzt werben. 

% Berliner Börfengeitung vom 6. September 1894. Frankfurter 
Ztg. Rr. 352 1. ©. 8 v. 11. Sept. 1894. 
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Kurstabelle feftverzinde 
für die Zeit vom 26. April 189 








Bezeichnung 





Laufende Rr. 













1 |Deutfche Reichsanleihe (Rono.)| 3a | 101,50 | 104,60 | 105,80 |+ 480 
2 Desgl. s | 8790 | 95,25 | 99,60 |+ 11m 
3 | Preuß. Ronfols (Rono) . . .| 8" | 101,60 | 104,80 | 105,50 |+ 390 
4 Desgt. 8 | 87,90 | 96,25 | 99,60 |+ 11,0 
5 \Sähfiige Rente. 2...» 3 | 8760! 9440 | 98,50 |+ 109 
6 |Gentr. Sanbfäft. Pfanbbriefe | 3Vs | 99,20 | 102,10 | 101,20 |+ 2,0 
7 L. 3 | 87,60 | 9380 | 9580 |+ 82 
3 | Berliner Pfandbriefe (neue) | 8" | 99,80 | 102,90 | 102,50 |+ 2,7 
9 Desgl. 8 a3 0310| — 
10 Preuß . Vodentrebit ©. XIV. |4 | 108,75 | 105,10 | 105,50 |+ 1,75 
u Deag. ©. XL | 8a | 97,10 | 100,00 | 100,20 |+ 8,10 
12 |Pr. Gentr. Bodenkr. v. 1890 | 4 | 104,00 | 104,90 | 10400 | — 
18 Dedgl. ©. 1886/89] 8a | 97,50 | 100,00 | 100,00 | + 250 
14 | Rhein. Hppothefenbant. . . .[4 | 103,50 | 104,90 | 104,25 |+ 1,8 
15 1. 3a | 97,00 | 99,70 | 100,70 | + 3m 
16 | Große Berliner Straßenbahn | 3%] ® | 100,25 | 10125 | ® 
17 |Öfterreichifeje Golbrente . . .|4 | 97,80 | 109,25 | 102,40 | + 460 
18 Ruſſiſche Staatörentet . 4 | 94,00 | 96,30 | 97,90 |+ 30 
19 | Srangöfifhe Rente. . 3 | 99,90 | 101,75 | 100,95 |+ 105 
20 | Englifge Konfols . 294 | 10,00%) 109,25 | 10740 | + 740 
I 
Bedfeldistont 
a s | 8 4 |+1 
2 4 4.5 j+1 
3 St. petersburg a | A| 541 
A |Bais.... | ul 2 |-% 
25 |Sonbon .... 2 2 2 — 

















ı Die Kurſe ber Nummern 1 bis 18 find bie ber Verliner Vörſe. Die 
nommen, die ber Nummer 20 nad) dem Economist und nad Seitungd 

Erſt feit 1895 auögegeben. 

® 4% 102,70; fpäter gefünbigt. 

* Erftmalig gehandelt am 3. Mai 1894, bis 1898 wurbe ber Rubel in 
ſprechend umgerejnet. 

5 Nur vom 28. April 1894, 
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licher Wertpapiere 
bis zum 1. Oftober 1900'. 








5 5 6 4a + 
4 4 5 | 
| 6 6 5 |- 
2 2 8 3 + 
4 3 4 a |+ 














KRurfe der Nummer 19 find der Copie 
telegrammen zufammengeftellt. 


| Ber 
1896 | ı8g7 | 1898 | 1899 | Er 
at | ut | le I. Aug. gegen 
%) 





EESSN 








du Cours authentigue et officiel ent- 


Berlin zu 3,20, von ba ab zu 2,16 gerechnet. Ich habe die älteren Kurſe ent« 
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Die Iprogentigen Anleihen des Reichs und Preußens, die ſeit 
ihrer Ausgabe im Jahre 1890 mit geringen Schwankungen einen 
fteten Kurs von 87 0 gehalten hatten!, ftanden am 26. April 1894 
auf 87,90 9/0; in wenigen Monaten ftiegen fie jegt plöglich auf 95,75% 
d. i. um 8%, zu Ende 1895 war der Parikurs nahezu erreicht. In 
anderthalb Jahren war eine Steigerung von 12 %0 eingetreten. Nach⸗ 
dem noch zu Anfang des Jahres 1896 die günftige Richtung kurze 
Zeit vorgehalten hatte, begann alsdann ſchon im gleichen Jahre ber 
Nüdgang des Kurfes. Am 1. Auguft 1898 war ber Kurs bei 90%o 
angelangt; 9,60 %/o der Steigerung waren wieder eingebüßt. Wenig 
mehr als ein Jahr danach, am 1. Dftober 1900, flanden die 
3 prozentigen Anleihen auf 84,90 %/0; bas ift genau 3 lo niedriger 
als bei bem Beginn ber Bewegung im April 1894. 

Es ift intereffant, mit diefen Veränderungen ber 3 progentigen 
Anleihen des Reichs und Preußens diejenigen der ſächſiſchen Ipro- 
zentigen Anleihen, die an ber Londoner Börfe nicht notiert werben, 
zu vergleichen. Die ſächſiſche Iprozentige Rente ftand von 1890 bis 
1894 ſtets etwas höher als bie Iprogentigen preußifchen und 
Reichsanleihen?; im April 1894 waren dann die Kurſe etwa glei 
geworben. on jegt ab folgte bie ſächſiſche Rente dem Steigen der 
Reichsanleihe, blieb jedoch mährend der auffteigenden Konjunktur 
ſtets um 1 bis 1Va %/0 zurüd. In unferer zweiten Periode, der des 
Kursruckgangs, wurbe die ſächſiſche Rente immer ftärker biftanziert 
und fiel um 2° unter die Reichsanleihe. Am Schluffe der 
dritten Periode, am 1. Dftober 1900, war bie ſächſiſche Rente auf 
81,30 %0, das ift 3,60 90 unter die Reichganleihe gefallen; fie hatte 
ihren früheren Rang eingebüßt und ſtand im übrigen volle 6,80 %:0 
niedriger als am Anfang der Kursbewegung. 

Weniger ſtark find die Verſchiebungen bei den 3"/s prozentigen 
Staatsanleihen und bei den 3”/s progentigen und 4 progentigen Pfanb- 
briefen und Sypothefenbriefen. Bei den 3 progentigen Pfanbbriefen 
laſſen fi ähnliche Verhältniffe beobachten, wie bei der ſächſiſchen 
3progentigen Rente. Die Anderungen der Anleihekurſe verlaufen, 
wie bemerkt fein mag, in Deutſchland nicht ganz proportional zu 


Kurſe ultimo 1890 1891 1892 1898| 
87,00 85,25 86,25 86,10 
® Aurfe ultimo 1890 1801 1892 1898 
8,10 85,25 87,70 86,50 

Dgl. dagegen bie voraufgehende Anmerkung. 
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denen be3 Bankdiskonts. Im allgemeinen follte einem Steigen bed 
Bankdisfonts ein Rückgang der feſt verzinslichen Anleihen ent- 
ſprechen und umgefehrt. Wir finden indes, daß das Steigen ber 
deutſchen Anleihefurje bis 1895 zufammenfält mit einem Anziehen 
des Bankvisfonts. Während der größeren Hälfte bes Jahres 1899 
treffen wieberum das Sinken der Anleihelurfe und ber Rückgang bes 
Bankdiskonts zufammen!. Erft in ber letzten Periobe entipricht 
einem geftiegenen bezw. hohen Bankdiskont ein Rüdgang ber An- 
leihekurſe. 

Von ben ausländiſchen Anleihen hat die ruſſiſche 4prozentige 
Staatsrente als einzige unter den Staatsanleihen während unferer 
ſechsjãhrigen Periode im ganzen eine Aufbeſſerung von 1,80 %o er» 
fahren. Sie tritt in die Bewegung ein mit 94,00% und ſchließt 
mit 95,80%. Die 4progentige öfterreihifche Goldrente ift während 
diefes Abſchnitts nach längerem allmählihem Steigen ſchließlich um 
1,20% zurüdgegangen. Die engliſchen 2®/« progentigen Konſols 
ſchlugen feit 1894 eine ſcharf fteigende Richtung ein, die ſich bis zu 
einer Kursbeſſerung von 12”/a %0 erhebt. Im Jahre 1898 beginnt 
ein langfamer Rüdgang, ber fi während bes Jahres 1899 im 
rafcherem Maße fortfegt. Vom April 1899 ab erfolgt unter ber 
Einwirkung ernfter auswärtiger Verwidelungen ein ſtarker Preis- 
fall, der die Konſols bis zum Dftober 1900 auf 98®/s %o herab⸗ 
bringt. Wenn wir biefen Kurs mit dem bes Anfangs unjerer 
Periode (April 1894) vergleichen, fo ift zu berüdfichtigen, daß bie 
KRonfols nur bis 1903, alfo von 1900 ab nur auf drei Jahre, mit 
224%, und von ba ab mit 21/0 verzinft werben. In dem Kurſe 
vom Dftober 1900 macht fi alfo bie nahe Zinsrebuftion ent- 
ſprechend fühlbar. 

Eine große Stetigkeit zeigt die franzöfifche 3 progentige Rente, 
die in ber ganzen Periode nur 0,05 %0 eingebüßt hat. Trotz bes 





! Der Bantzinsfuß war im Jahre 1899 
vom 1. Januar bis 16. Januar 6 %, 
«1. . » 20. Februar 5 %, 
» 21. Febrmar -» 8. Mai 4a %, 
. Mi + 18. Juni 4%, 
Juni 8. Auguft 4a 9%, 
«7. Wuguft - 2. Oitober 5%, 
"3. Ditober » 18. Degember 6 %, 
» 19. Dezember» 31. . 7% 
Geſchaftsbericht der Reichsbank für 1899.) 
Jabrbud XXV 1, hräg. v. Echmoller, 21 
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blühenden Geſchäftsgangs in Frankreih! hat das franzöſiſche Staats: 
papier ungeachtet feiner niebrigen Verzinfung feinen Kursftand ber 
hauptet und fi nur unmerklich vom Parikurs entfernt. Mit Bezug 
auf die engliſchen Konſols und die franzöfiihe Rente ift indes zu 
bemerken, daß die Sparkaſſen und andere öffentliche Anftalten dur 
Geſetz gehalten find, ihre Anlagen in den heimifhen Staatspapieren 
zu maden, woburd regelmäßig größere Beträge der Staatsanleihen 
aus dem Markte genommen werben. 


Es Liegt nahe, daß wir nun den Verſuch machen, ung über die 
Urfachen der bejonderen Stellung ber deutſchen Staatspapiere Rechen⸗ 
ſchaft zu geben. Wir haben Hierbei zwei ſcharf zu trennende Momente 
zu unterſcheiden: 1. bie Kursſchwankungen — das rafche Steigen 
und der noch ſtärkere Rüdfall — der deutſchen Staatsanleihen in der 
von unferer Tabelle umfchloffenen Periode; 2. die dauernde Er- 
ſcheinung ber geringeren Bewertung ber deutſchen Staatspapiere 
gegenüber denjenigen anberer Nationen, ingbefonbere Englands und 
Frankreichs. 

Unfere 3progentigen Staatsanleihen hatten, wie zuvor bemerft, 
bis zum Jahre 1894 gleihmäßig auf einem Kurfe von ca. 87 %0 
geftanden, al3 die Einführung an der Londoner Börfe fie unvermittelt 
ftoßmweife auf 100 %0 Hinauftrieb. Der Vorgang wurde damals in 
den Börfen- und Finanzblättern eingehend beſprochen. Unter den 
Erörterungen aus jener Zeit erfcheint mir ein Artikel befonders 
bemerkenswert, fo daß ich ihn hier zum Abbrud bringe; er ent 
ſtammt dem Handelsteil der Frankfurter Zeitung vom 12. September 
1894. Der Artikel giebt die damals in Finanzkreifen beſtehenden 
Anfhauungen gut wieder und bringt mande, ben Thatfachen ent 
nommene Beobachtungen; ſchon darum verbient er als ein ſprechendes 
Zeugnis aus jenen Tagen unfer Intereſſe. Daneben enthält der 
Artikel verſchiedene Bemerkungen, die von dauerndem Werte find 
und noch heute Geltung beanſpruchen dürfen. 

Nachdem am Montag das Londoner Börſenkomitee bie Rotierung fämt- 
licher Jahrgänge der Sprozentigen Reichsanleihe genehmigt hat, find dieſe Titres 
geftern zum erftenmal gehandelt worden. Auf die Erwartung, daß fih nun 





1 gl. hierüber A. Raffalovich, Le Marche financier en 18991900. 
Paris 1900, ©. 108, 125 und Einf. ©. 5. Rozenraad, The international 
money market, Journal of the Royal Statistic Society. London, März 1900, 
Band Lxin, ©. 1ff. 
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mehr in London ein regelmäßiges Geſchäft in Reichsanleihe herausbilden wird 
und daß das Intereffe, welches gegenwärtig bie Londoner Börfe dafür zeigt, 
fich ald dauernd erweift, hat ſich in den legten Tagen der Kurs der Reid 
anleihe weiter gehoben. Dabei ift aber zu bemerfen, daß aus ben Rreifen des 
Publikums fortwährend Material an den Markt kommt, währenb auch in 
Deutſchland die Spekulation anfängt, ſich mehr als biöher für die Reichsanleihe 
du intereffieren. Auf diefe Weife wirb vielleicht die beutfche Reichsanleihe auf 
dem deutſchen Spekulationsmarkte über kurz ober lang biefelbe Rolle fpielen, 
wie in Frankreich und England bie dortigen Renten. Das wäre an fi nicht 
au bedauern. Da die Spefulationdneigung einmal vorhanden ift und auch 
dur) die fhärfften geſetzgeberiſchen Mafregeln nicht auszurotten fein wird, fo 
ift es durchaus natürlid, wenn fie in der heimiſchen Rentenanleihe dasjenige 
Dbjelt fieht, in welchem bie Tendenz ihren genaueften Ausbrud findet. Auch 
im Intereſſe des Staates liegt ed, daß ſich in den heimiſchen Anleihen ein 
segelmäßiger Terminmarkt erhält. Der ſtarke Borfprung, melden der Kurs der 
franzöfifihen Rente vor unferer Reichsanleihe noch immer bat, ift zweifellos zum 
großen Teil dem Umftande zuzufchreiben, daß an der Barifer Börſe von alters 
ber ein Träftig ausgebildetes Zeitgeſchäft in franzöſifcher Rente befteht (? ?). 
Aus dem gleichen Grunde ift auch bie Erweiterung des Marktes, melde bie 
Reichtanleihe durch ihre Einführung an der Londoner Börfe erfahren hat, mit 
Genugtäuung zu begrüßen. Die Kuröfteigerung der Sprozentigen Anleihen 
würde vorausſichlich bei weitem nicht folde Dauer und Jntenfität angenommen 
baben ohne das Intereffe, welches das Ausland und fpeciell England der Reichs- 
anleige zumwendet. Darin liegt für unfere Reichsfinanzen ein direkter, weſent ⸗ 
licher Borteil, indem die zur Begebung gelangenden neuen Serien Reichsanleihe 
einen weſentlich Höheren Kurs erzielen dürften, als dies bei ben bißherigen 
Emiffionen der Fall war. Immerhin hat bie Einführung der Reichdanleihe in 
London aud ihre Schattenfeiten. Zunächſt ift hervorzuheben, daß die Beträge, 
welche in ber legten Zeit nad; London gewandert find, bort nur teilmeife zur 
feften Anlage dienen; man darf als zweifellos annehmen, daß auch ein beträdht- 
lider Teil zu fpelulativen Zmweden gelauft wurde und wieder an den Markt 
geworfen wirb, wenn ber barauf ruhende Rufen realifiert werben fo, ober 
wenn der Käufer feine Pofition aus fonftigen Gründen zu löfen wünſcht. Es 
ift deshalb zu erwarten, daß bie Erweiterung bes Marktes auch bie Rurd- 
ſchwankungen der Reichdanleihe häufiger und heftiger machen wird. Ein weiterer 
Grund, der gegen die Einführung gefprochen hatte, wurde bereitd früher an 
diefer Stelle erwähnt, indem hervorgehoben wurde, daß daburd der Reichsbank 
die Kontrolle über die Goldbewegung erſchwert wird. &o unverlennbar aber 
trog biefer Erwägungen bie Borteile der Einführung (in Zondon) und der da- 
dur) beftimmten Kursſteigerung ber Reichsanleihe für den Staat (gemeint ift 
wohl der Fiskus) find, fo groß find die Nachteile für den Kapitaliften.. Bei 
Reuanlagen in Reijsanleihe ift infolge der durch das auslandiſche Interefie 
bewirkten Kuräfteigerung die Rentabilität eine derart verringerte, daß die 
Iprogentige Anleipe für manche Kapitaliſten, welche auf eine höhere Verzinſung bei 
der Wahl ihrer Anlagen fehen müflen, gar nicht mehr in Betracht kommen kann’. 


? Sranlfurter Zeitung vom 12. Sept. 1894, Nr. 253 A ©. 3. 
21* 
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Der Artikel Tennzeichnet in treffender Weife die Erwartungen, 
die man damals an bie Eröffnung bed Londoner Marktes Fnüpfte 
und bie nächſten Folgen, die aus der Londoner Einführung hervor- 
gingen. Seit Monaten hat man das nunmehr eingetretene Ereignis 
vorausgefehen und eskomptiert. Die Kurſe fteigen raſch, das deal 
der Annährung an ben Stand ber Stantspapiere anderer großen 
Nationen fheint fi zu verwirklichen. Zugleich aber hören wir, daß 
das deutſche Publitum beginnt, den Kursgewinn zu realifieren und 
fi) feines Befiges an heimischen Anleihen zu Gunften höher verzind- 
licher Papiere zu entlebigen. Weiterhin werben in ber obigen Dar- 
legung die Vorteile, die den Reichsfinanzen bei ber Begebung neuer 
Anleihen aus dem höheren Kurs erwachſen dürften, gebührend hervor 
gehoben. Auch auf die Nachteile der Londoner Einführung wird in 
eingehender Weife hingewieſen. Hier ift indes die Schilderung nicht 
vollftändig; es find fogar, wie wir fpäter finden werben, einige ber 
Kauptmomente überfehen. Hierunter zählen, um von politifcen 
Faktoren zu ſchweigen, bie Verſchiebungen, die ſtets bei einer. Inder 
rung bes Zinsfußes in England entftehen müffen, und bie in der 
vorliegenden Periode zum großen Teil den alle Vorausſicht über 
ſteigenden Nüdfchlag in unferen Anleihekurſen veranlaßt haben. 

Mit folden Ausfihten wurde im Jahre 1894 der Aufichwung 
bes Kurſes begrüßt. Inzwiſchen hat uns eine jehsjährige Erfahrung 
über die Wirkung der Abhängigfeit vom Auslandsmarkte belehrt. 
Große Beträge deutſcher Anleihen wurden nad England aus 
geführt. Trogdem ift e8 dabei nicht gelungen, erhebliche Summen 
zu dauerndem Belig in England unterzubringen!, unb es bebatf 
dies ber befonberen Hervorhebung. Genaue Ziffern über die Geſamt⸗ 
ſummen laſſen ſich begreiflicherweife nicht feftftellen. Indes flimmen 
die Berichte über die Fluftuationen der Iprozentigen Staatsanleihen 
wie die wenigen Angaben über ben Auslandsbefig barin überein, 
daß wir eine fefte, dauernde Anlage des Auslandes in größerem 
Umfang bis jegt noch nicht erreicht haben®. 


I Wie dies in dem obigen Artifel der Frankfurter Big. richtig voraud 
gefagt wurbe. 

Irgendwelche zureichende Ziffer läßt ſich allerbings, wie oben bemerkt, 
nicht geben. Gelegentlich) der Zinsrebuftion der 4progentigen Statsanleihen, 
die, wie befannt, in London viel weniger gehandelt werben ald bie Sprogentigen, 
wurde im Jahre 1897 für Preußen der Verſuch gemacht, bie Befigverhättnifle 
bei ben zur Abftempelung eingereichten Schuldverſchreibungen feftzuftellen. Das 
Material wurde von Regierungsaffeffor Mand ftatiftifch verarbeitet und in der 
Zeitfhrift d. Rönigl. preuß. Statift. Bureaus 1899, II. Bierteljaprh. ©. 111 ff- 
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Die größten Beträge deutſcher Staatsanleihen find zu nur 
vorübergehender Anlage nad England gefommen und darin liegt 
noch eine befonbere Gefahr. Es zeigt fih Hier ein ähnlicher Vor⸗ 


veröffentlicht. Wie unzureichend das gewonnene Material mit Bezug auf ben 
Auslandöbefig ift, ergiebt fi am beften aus den Begleitworten bed Heraus - 
geberd: „Das weitaus Häufigft beobachtete Verfahren ift das geweſen, daß bie 
auslandiſchen Gläubiger ihre Papiere einem ausländiſchen heimatligen Bant- 
geihäfte übergaben, welches biefelben in größeren Poſten an das mit ihm in 
Berbindung ftehende inländiſche Bankgeſchäft zur Herbeiführung der Abſtempe ⸗ 
kung fanbte. Daß hierbei nit allein die Einzelfonten, ſondern aud die aus- 
ländifche Herkunft der Papiere überhaupt fehr oft völlig verwiſcht find, ift nur 
zu naturlich. .... So teilte 3. 8. ein Vankgeſchäft auf Anfrage mit, daß es 
im ganzen 4520 100 Mar? Konfold für in England wohnende Befiger zur Ab 
Rempelung eingereicht habe. Diesfeit3 Tonnten jedoch trog längeren Schrift- 
wechſels nur 445800 Mar feftgeftellt werben. Diefen Mängeln bes ftatiftifchen 
Materials gegenüber erfcheinen bie hier gemonnenen Zahlen ſowohl dem Gefamt- 
betrage ber auf Ausländer entfallenden Schuldverſchreibungen, wie aud; nament- 
lich der Gläubigerzahl nach ala weit zu niedrig unb haben beöhalb gleichfalls 
nur als Mindeftzahlen einigen Wert" (a. a. D. ©. 119 f.) Ermittelt murben 
als im Befig von ausländiſchen Gläubigern 73436250 Marf Schuldverſchrei- 
dungen und 8202200 Eintragungen im Staatsſchuldbuch — 2,3 %0 ber Hapro- 
sentigen (urfprünglic) 4progentigen) Konſols. Für England laſſen ſich hiervon 
nah Mand ©. 122 etwa 50% Millionen in Anfag bringen. Die Ziffer bes 
sieht fih, wie bemerkt, nur auf S'/aprogentige preußifche Konſols und umfchließt 
nit die Sprozentigen preußiſchen, fowie bie SV/sprogentigen und Sprogentigen 
Reihsanleihen. — Eine zweite Angabe, die jeboch noch weit Lüdenhafter ift, 
entneßme ich den Rachmeifungen über bie engliſche Einfommenfteuer, bei denen 
unter Schebule C das Eintommen aus ausländifhen Anleihen, ſoweit es 
überhaupt zur Angabe gelangt, vergeichnet wird. Die Biffern find mit 
Beyug auf den Anleihebefig ganz unvollftänbig; indes zeigen fie auch im Heinen 
mit vieler Anſchaulichkeit die Kurve des Anwachſens unb der Abſtoßung beut- 
der Anleihen in britiſchem Befig- 


Table showing details of the assessments and of the duty 
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gang, wie wir ihn bei ber Aufnahme und fpäteren Abſtoßung ber 
deutfchen Finanzwechſel in London beobachten können. Ich behandle 
diefen legten Gegenftand an anderer Stelle in ausführlicher Dar- 
Iegung, auf die ich hiermit vermweife”. Solange der Zinsfuß in 
London auf 2% fand und zugleih (noch unter ber Nachwirkung 
der Baringſchen Krifis) unbedingt fichere, wenn aud; niedrig ver- 
zinglihe Werte bevorzugt wurden, erſchien die Anlage verfügbaren 
Kapitals in deutſchen Iprozentigen Anleihen vorteilhaft genug. 
Das zuftrömende Material wurde zu fteigenden Kurſen willig auf: 
genommen. Sobald indes ber Londoner Diskont anzog, und bie 
englifhen SKapitalien am heimiſchen Markte befiere Verwendung 
fanden, wurden die deutſchen Staatöpapiere abgeftoßen ®. 

Wie zuvor die Aufwärtsbewegung fo vollzog fich jegt Die Gegen- 
bewegung ganz unter dem Einfluß des Londoner Marktes. Unſere 
Tabelle zeigt bier in den Spalten 11, 13 und 14 Ziffern, bie 
ſchlechterdings keiner Erklärung bebürfen. Das legte Rüdftrömen 
unferer Staatsanleihen fiel in eine Zeit, in ber infolge befonberer 
Verhältniffe der deutſche Kapitalmarkt auf das äuferfte angeipannt 
war?. Die Schilderungen, mit denen die Marktlage in den Börfen- 
berichten bes legten Jahres (September 1899 bis Oftober 1900) bes 
ſchrieben wird, bebürfen nicht der Reproduktion an diefer Stelle; 
fie mögen noch in friſcher Erinnerung fein. Allgemein wurde von 
einer Ohnmacht, von einer wiberftandslofen Schwäche bes deutſchen 
Kapitalmarktes geſprochen. 

Von den Hoffnungen, mit denen man ſich im Jahre 1894 trug, 
hat ſich feine einzige erfült. Schwere Schädigungen dagegen, deren 
Aufzählung im einzelnen wir ung erfparen fönnen, find eingetreten. 
Trotzdem will ich mit der Bemerkung nicht zurüdhalten, daß ich es — 
fo ſchweres Lehrgeld Deutſchland auch hat zahlen müflen — für ein 
großes Glück halte, daß jene Erwartungen des Jahres 1894 jo raſch 
und gründlich enttäufht worden find. Die Erfahrungen, wenn fie 
beachtet werden, find der Opfer wert. Denn es ſcheint mir einer der 
eriten Grundfäge der Finangpolitif zu fein, daß der Zinsfuß der 
heimiſchen Anleihen nit anders als durch das Inland be- 
fimmt werden darf. Es würbe, wie ich glaube, einen der ſchwerſten 


! Der beutice Kapitalmarkt. I. Teil, 2. Abſchnitt, II. Abteilung (Die 
Banfen). 

* Das Nähere f. in meinem Kapitalmarkt a. a. D. 

® Bel. Kapitalmarkt I. Teil. 
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finanzpolitiiden Fehler bedeuten, wenn man regierungsfeitig ver- 
ſuchen oder auch nur geftatten follte, daß der Kurs ber heimifchen 
Staat3anleihe mit Hülfe der ausländiſchen Märkte gefteigert werde. 
Die Folgen eines folden Vorgangs können wir aus dem Verlauf 
der legten Periode genau abnehmen. 

Zunächſt wird bei einer in ber inländiſchen Marktlage nicht be- 
gründeten Kuröfteigerung der einheimiſche Kapitalift ſich feines 
Befiges an inländifchen Staat3papieren, mit denen er einen ber 
heimischen Wirtfchaftslage entſprechenden Zins nicht mehr machen 
Tann, entledigen und fich höher verzingliche, wenn auch weniger fihere 
Papiere zulegen. Dies ift in Deutſchland in den Jahren 1894 big 
1899 geſchehen. Die Qualität des deutſchen Kapitalbefiges hat ſich, 
wie befannt, weſentlich verſchlechtert; und der Markt für einheimifche 
Staatsanleihen ift ſchwer geftört, faft darf man jagen zerftört worden. 
Andererſeits wird das Ausland die fremden Staatspapiere nur fo 
lange behalten, als ber ihm gebotene Zins höher ift, als ber am 
eigenen Markt erhältliche. Sobald diefe Vorausjegung nicht mehr 
zutrifft, beginnt die Wiederabftoßung ber fremden Anleihen und die 
Rüdftrömung nad} dem emittierenben Lande. Bei der Internationalität 
des Kapitalmarktes wird diefe Rüdftrömung regelmäßig zufammen- 
treffen mit einer Anfpannung und Knappheit des Kapitals in dem 
Emijfionglande jelber, und die Schwierigkeiten werden dort verfchärft 
werben. Wir haben dieſe Erfahrungen im Frieden und ohne das 
Beftehen einer allgemeinen Kapitalkrifis gemadht; man mag daraus 
abnehmen, welche Folgen im Fall eines Krieges ober einer allgemeinen 
Geſchäftskriſis eingetreten wären. 

Es jei hier noch kurz erwähnt, daß England in jüngfter Zeit 
wieder einiged Intereſſe für deutſche Anleihen zeigt und, wie es 
ſcheint, nennenswerte Beträge fauft!. Nach Zeitungsmeldungen, beren 
Nichtigkeit anzuzweifeln Fein Grund vorliegt, hat es den Anfchein, 
daß auch Paris neuerdings deutſche Staatsanleihen in größerem 
Umfange aufnimmt. Es dürfte ſich hier indes weniger um preußiſche 
und Reichsanleihen ald um ſüddeutſche Staatspapiere handeln?. Daß 


» ‚Richt unerwähnt mag fein, daB nad geraumer Zeit aud London 
wieber einmal ald Käufer im Markt war.“ Frankfurter Big. vom 5. Det. 
1900, Rr. 275 A. ©. 4; ebenfo vom 25. Dit. 1900. Nr. 295 A. ©. 4. 

% „Bei dieſer Gelegenheit fei auch bemerkt, daß man bier in immer 
größerem Maßftabe 3 progentige und 3"/aprozentige deutſche Staatswerte zu 
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die Einführung deutſcher Bergwerksaftien in Paris unternommen 
wurbe, hatte ich an anderer Stelle zu verzeichnen!, und weſentliche 
Einwendungen werben fid} gegen dieſes Vorgehen faum erheben lafjen?. 
Die Abſchiebung deutſcher Staatsanleihen nad) Paris möchte dagegen 
ſchon etwas bebenklicher erſcheinen. 


Wir wenden und nun zu dem zweiten Punkt; er betrifft, im 
Gegenfag zu ben zuvor erörterten mechfelnden Schwankungen, bie 
dauernde Erfheinung der geringeren Bewertung deutſcher 
Staat3papiere gegenüber denjenigen anderer Nationen. 

Schon im Jahre 1894 habe ich gezeigt, daß die Urſache bes 
niedrigen Stande und ber fehwierigen Plazierung unferer Staats- 
anleihen in der Unfumme von Hypotheken zu ſuchen ift, die in 
Deutſchland in einer von feinem anderen Lande auch nur annähernd 
erreichten Höhe beftehen. In einer Darlegung über den Krebitmarft, 
der die für das preußifche Ergänzungsfteuergefeg ermittelten Ziffern 
zu Grunde lagen, führte ih damals aus: 

Die Hypothek mit ihren 16% Milliarden (für Preußen allein 
und nad dem Stande des Jahres 1892°) übertrifft bei weitem 
jebe andere Form des Kredit? ..... Eine völlige Ablenkung ber 
anlagefuchenden Rapitalien zeigt ſich in dieſen Ziffern. Solange ſolche 
Unfummen von Bodenfhuldwerten am Markte find, darf man ſich 
allerdings nit wundern, daß ber Stand unferer Staatsanleihen 
im Vergleih zu denen anderer Nationen ein niedriger ift und 


Taufen beginnt; fo find u. a. auch mehrere Poſten neue Heffen hierhergekommen.“ 
Korrefpondenz von ber Pariſer Börfe; Frankfurter Ztg. vom 10. Dft. 1900, 
Rr. 80 M. I. ©. 8. 

1 Kapitalmarkt, I. Teil, 2. Abfn., 2. Abt. 

# Bol. indes die Schlußbemerkungen eines hierauf bezüglichen Artikels 
der Ablniſchen Big. Rr. 146 vom 22. Februar 1900: „Dabei darf aber nicht 
überfehen werben, baß bie Partie folange ungleich fteht, ald nicht umgekehrt 
au; franzoſiſche Werte am deutſchen Markt find. Erft dann würde es möglich 
fein, bei wirtſchaftlichen ober gelblihen Krifen in dem einen oder bem andern 
der beiden Länder durch Abftoßung der beiberfeitigen Wertpapiere ben erforber- 
lien Ausgleich herbeiführen zu helfen. Anderſeits wäre es aud kaum ein 
ſonderlich erfreulicher Zuſtand, wenn bie Werte unferer rheinifch » weſtfäliſchen 
Inbuftrie den Charakter internationaler Spielpapiere erhalten und in der In- 
duftrie ſelbſt Einflüffe. des Auslandes ſich geltend machen follten.” 

® Siehe unten ©. 276. 
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daß neue Anleihen ſchwer Unterkunft finden. Die Hypothek faugt 
alles auf!. 

Die Unmaffe der Bodenſchuldwerte übt ihren Drud auf allen 
Wirtfchaftsgebieten, ganz beſonders aber gegenüber ben Stantd- 
anleihen. Es ift hierbei, wie ich noch Hinzufügen will, unter dem 
Kapitalanſpruch der Bobenfhuldwerte nicht etwa allein der Bebarf 
für die Pfandbriefe der Hypothekenbanken (deren Gl / Milliarden noch 
night ben fehften Teil ber ganzen Summe ausmaden?), fon- 
dern ber Geſamtanſpruch für Hypothefenzwede zu verftehen. Der 
oben bargelegte Zufammenhang zwifchen der Einwirkung der Hypo ⸗ 
thelenwerte und dem Stande ber Staatsſchulden ift inzwiſchen von 
maßgebenbfter Seite anerkannt worben®. 

Die befondere Stellung der Hypothek gegenüber dem Staatd- 
papier braucht bier nur furz präcifiert zu werden‘. Die Hypothek 
if gleich dem Staatöpapier ein feft verzingliches Wertpapier. Die 
Zorzüge der Hypothek (in Deutſchland) gegenüber dem Staatspapier 
werben begründet duch das Zufammenwirken dreier Momente: 
1. Infolge unferer ftantlihen Einrichtung des Grundbuch bietet 
die Hypothek die denkbar höchſte Sicherheit, die bei einem privaten 
Kreditgeſchäft überhaupt erreicht werden kann. 2. Das Geſchäft, 
dur das die Hypothek entfteht, beruht auf dem bringenbften und 
unabweisbarften aller wirtf&aftlihen und focialen Bedürfniffe, näm- 
lich auf der Benugung des Grund und Bodens. 3. Die Hypothek 
" Siadtiſe Bodenfragen. Berlin 1894, ©. 115. — Id möchte be- 
tonen, baf fi) das von mir zuerft aufgeftellte Argument nicht gegen die Hypo⸗ 
thekenbanken richtet, die ich für einen notwendigen Faktor des ftäbtifchen Boben- 
kredits halte, fondern gegen dad ganze Syftem der heutigen Bodenverſchuldung . 
Ich werde Gelegenheit haben, in anderm Zufammenhang auf den Gegenftand 
zurückzukommen. 

Bgl. die voraufgehende Anmerkung. 

® ‚Man hat gemeint, daß meine Stellung zu dieſer Frage ausſchließlich 
von fiskaliſchen Gefichtspunkten geleitet würde. Ich fann Sie verfihern, ich 
würbe dad finanzielle Intereffe nit über dad Wohl und Wehe unferer Mündel 
fielen. Ich kann aber nidt leugnen, daß, wenn die Geſamtſchuld, die in 
den Pfanbbriefen ftedt, noch größer wird, aud ein meientliches Intereſſe des 
preußifhen Staates vorhanden ift, das Interefie der Konſols und auch ber 
lommunalen Papiere.“ Eprc. v. Miguel, Landtagdverhanblungen. Abgeord- 
netenhaus, Sigung vom 27. Juni 1900. fiber die Beträge des jährlichen 
Anwachſens der Hypothenſchulden vgl. Kapitalmarkt, II. Teil, 1. Kap. 

* Wegen der Einzelheiten verweiſe ih auf meine früheren Unterfuhungen 
Stäbtifge Bodenfragen, Berlin 1894, insbeſ. S. 80 ff., 75 ff. 115 f. und 
auf Rapitalmarkt, I. Teil. 
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iſt das gegebene Mittel, durch das die Bodenſpekulation ihre 
Gewinne realifiert!. Bei der Hypothekenaufnahme können deshalb 
ſtets höhere, d. i. jeben anderen Bewerber überbietende Zinsſätze 
und außerdem noch bejondere Vorteile und Provifionen gewährt 
werben. Daß der legte Umftand bei der Unterbringung ber Pfand- 
briefe der neuerdings notleivend gewordenen Sypothelenbanten eine 
befondere Rolle gefpielt hat, dürfte befannt fein. 

Aus der Verbindung diefer drei Momente ergiebt es fih, dab 
die Hypothek in Deutfchland ftet3 bie erfte Verfügung über den 
Rapitalmarkt hat. Die Hypothef muß bis zur vollen Befriedigung 
ihre3 Bedarfs ben Zinsfuß der feft verzinglichen Wertpapiere hinauf: 
ſetzen ober, was dasſelbe bebeutet, den Kurs für ein Staatspapier 
mit fefter Rente entſprechend herabbrüden. Um welde Gefamt- 
fummen und um welche jährlich geforberten Beträge es ſich hierbei 
handelt, kann bier nicht näher erörtert werben. Ich will indes bier 
nur foviel bemerken, daß nad den von mir an anderer Stelle zu 
gebenden Ziffern der Gefamtbetrag ber gegenwärtig in Deutichland 
baftenden Hypotheken bie erfhredende Sunme von 40 Milliarden 
Markt überfteigt. Der Kapitalbedarf, der jährlich für die Verzinſung 
und Zunahme ber Hypothefenlaft aufzubringen ift, übertrifft weit- 
aus jeden Anfprud für irgend einen anderen Zweck?. 

Es wäre demnad eine große Täufhung, wenn man glauben 
ſollte, daß der jegt auf dem Hypothefenmarfte eingetretene Zufammen- 
bruch dauernd den Staatsanleihen zu gute kommen könnte. Eine 
folge Meinung würde, wenn fie an maßgebender Stelle Eingang 
finden follte, uns wiederum ſchweres Lehrgeld koſten. So lange bas 
heutige Syftem der Kapitalifierung und Verſchuldung des Bodens 
befteht, müffen bie für die Zunahme und Verzinfung bet Hypotheken 
notwendigen Summen unbedingt befhafft werben. Bei Fortdauer 
des gegenwärtigen Zuftandes kann ber Erfolg einer Krifis fein 
anderer jein, als daß die Kapitalbefhaffung für Hypothelenzwede 
vielleicht noch unfoliber — in jedem Fall aber noch teurer und für 
den Rapitalgeber einträglicher wird als feither®. Die Konfequenzen 
für unfern Gegenſtand ergeben ſich hieraus von ſelbſt. — 


% Über biefe Erſcheinung vgl. Stäbtifhe Bodenfragen, &. 76 u. 67: 
Kapitalmarkt, I. Teil, 2. Kapitel. 

® Das Nähere ſ. Kapitalmarkt, II. Zeil, 1. Abſchnitt. 

® Der letztere Fall — bie Berteuerung ber Kapitalbefhaffung — ift, wie 
befannt, bereit8 eingetreten. 
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Die großen Emiffionen des Reichs und Preußens ſeit 1894 
haben mehrfach Neuerungen und Überrafhungen gebracht; fo war 
es mit ber 160 Millionen-Anleihe des Jahres 1894, fo mit ben 
200 Millionen vom 16. Februar 1899, fo mit der legten Reichs⸗ 
anleihe von 80 Millionen, bie in New York aufgelegt bezw. ab- 
genommen wurbe. Bei ber Anleihe von 1894 wurde bie Einführung 
in London noch allgemein gutgeheißen. Wei ber Anleihe von 1899 
wurde ſchon bald nad} der Ausgabe behauptet, daß bie nad London 
geworfenen Beträge zurücftrömten. Der gleiche Vorgang wirb jet 
bezüglich der legten in New York übernommenen Anleihe gemelbdet'. 
Die Urteile, die — im Gegenjag zu früheren Meinungen — neuer- 
dings über die Begebung der Staatsanleihen in der Preffe ab- 
gegeben werben, können indes als erſchöpfend nicht anerfannt werden; 
fie beruhen auf momentanen und einfeitigen Eindrüden. Für bie 
Beurteilung des Vorgehens ber Regierung muß vielmehr die Ge- 
famtlage des Kapitalmarkts, minbeftens aber die Geſchichte unferer 
Staatsanleihen während ber legten Periobe in Betracht gezogen 
werden. Es unterliegt feinem Zmeifel, daß die Regierung fi nur 
ſchwer entfchloffen hat, die offene oder verbedte Hülfe des Auslands 
in Anfprud zu nehmen, und daß lediglich die — allerdings viel- 
leicht auf unzutreffenber Information beruhende — Rüdfiht auf die 
Lage des Kapitalmarkts in Deutfchland Hierfür maßgebend war?. 

Unfere Unterſuchung hat fi beftrebt, zu einer vollftändigen 
Überficht des Gegenftands einen Beitrag zu liefern. Als feftgeftellt 


1 Der Behauptung ift zwar wiberfproden worden; doch iſt bie Thatſache 
des teilmeifen Rüdftrömens unbeftreitbar. Nod in jüngfter Zeit (Januar 1901) 
find größere Poſten aurüdgelommen; es mag dies vieleicht mit der augenblid- 
lichen Ronjunttur an der Rem Yorker Börfe zufammenhängen. 

® Über unritige Informierung ber Reicjöregierung in Gaden der 
Ropitalverhältniffe vgl. Rapitalmarkt I. Zeil 1. Abſchnin und 2. Abf—nitt 
1. Abteilung, Bufammenfafjung (Induftrie und Kapitalbedarf), — Daß die 
Beanſpruchung des Auslandes nur dur die Rüdfiht auf bie Marktlage in 
Deutſchland eingegeben murbe, ift in der NReichätagsfigung vom 30. November 
1900 durch regierungsfeitige Erflärung ausdrüdlich hervorgehoben morben. 
Aus den über bie 20 Millionen-Anleihe geführten Erörterungen find, neben 
dem Bericht über die eben erwähnte Reichötagafigung noch hervorzuheben: 
Georg v. Siemens, Die nationale Vebeutung ber Börfe. Die Nation, 
18. Jahrgang, Rr. 1 vom 6. Oktober 1900; ferner aus politiſchen Blättern: 
Frankfurter Ztg. vom 26. Oftober 1900, Rr. 296 A. ©. 1; vom 6. Ro- 
vernber 1900, Rr. 807 A. ©. 4; Kölnifhe Btg. vom 14. Rovember 1900, 
Nr. 898; vom 15. Dezember 1900, Nr. 950; Hamburger Börfenhalle 
Rr. 545 vom 20. Ronember 1900. 
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tönnen wir betradhten, daß die regelmäßige Beanſpruchung des Aus- 
landes für den Abſatz unferer Staatsanleihen eine ſchwere Schädigung 
Deutſchlands bedeutet und eine Duelle dauernder Beunruhigung in 
fi) birgt. Die Erfahrungen, die in biefer Hinfiht während ber 
Periode von 1894/1900 gemacht wurden, bürfen als fchlüffig be 
trachtet werden. Deutſchland wurde, obwohl felbft in ruhiger poli- 
tifcher Lage, von den Verwidelungen und Schwankungen ber aud- 
wärtigen Märkte in ſchlimmſter Weife ergriffen. Die beutfchen 
Staatsanleihen wurden auf einen tieferen Stand geworfen, als fie 
vor dem Beginn des ausländifchen Einflufjes einnahmen und erlitten 
während biefer Periode einen meit ſchwereren Kursrüdgang als das 
Staatspapier irgend einer anderen Nation. Sie haben ferner die 
alte Stetigfeit ihres Kurfes gänzlich eingebüßt. 

Für die Finanzpolitit wird fih aus diefen Vorgängen ber 
Grundfag ableiten laſſen, daß für den Begebungskurs und ben 
Zinsfuß der Stantdanleihen nur die Lage des einheimifchen Marktes 
maßgebend fein follte. Jeder Verſuch, mit Hülfe des Auslandes zu 
günftigeren Bedingungen zu gelangen, muß auf die Dauer zu ſchweren 
Nachteilen führen. Lediglich außergewöhnliche Umftände können es 
rechtfertigen, wenn auf den ausländiſchen ‘Markt zurüdgegriffen wird; 
doch follte in ſolchem Fall ein befonderer, von ber Hauptform ber 
Staatsanleihen verſchiedener Typus gewählt werden, bamit ein 
eventuelles Rüdftrömen ber Einzeljerie nicht den Gefamtbetrag der 
Staatsanleihen in Mitleivenichaft ziehen kann!. 

Für die Volkswirtſchaft im allgemeinen und ben Kapitalmarkt 
im befonderen hat es fi) gezeigt, daß das in ber inländifchen Markt- 
lage nicht begründete Hinauftreiben der Kurfe der Staatsanleihen 
zu nit? anderem führt als zu ber Abftoßung ber niebrig verzind- 
lien und zu der Aufnahme höher verzinslicher, alſo minder ſicherer 
Papiere. Der nächfte und natürliche Markt wird dadurch den Staats- 
anleihen gefjchmälert oder entzogen *. 





1 Eine folde befondere Form ift zutveffender Weife für bie Rew Porter 
Anleihe gewählt worden. Bei ber Ausgabe ber 1894er und 1895er Anleihe beftand 
dagegen (mit Beziehung auf den Londoner Markt) die entgegengefehte Abſicht. 

2 €3 ift hierbei zu bemerken, daß, infolge der wirtſchaftlichen Unter- 
nehmungen des Staates und ber baraus hervorgehenden regelmäßigen An: 
fprüde, in Deutfchland die Bedeutung bed Staatsanleihemarktes eine ganz 
andere ift, ald in den übrigen weſteuropäiſchen Staaten. Im Jahre 1899 
wurben, bei einem Gefamtbetrag ber deutſchen Staatsanleihen von 433 Millionen 
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Nachgewieſen ift ferner, daß es ſich bei den Schwierigkeiten auf 
unferem Anleihemarkt nicht um vorübergehende Erſcheinungen handelt. 
Diefe Thatfache ift um fo mehr im Auge zu behalten, als fonft der 
einzige Nugen, den wir aus ber ſchlimmen Erfahrung ber legten 
Zeit ziehen können, verloren wäre. Die dauernde Urſache aller 
Schwierigkeiten in dem Stande unferer Staatsanleihen liegt in der 
Auffaugung des Kapital durch ſpekulative und unproduktive Zwede. 
In erfter Linie — wenn auch nicht als alleiniger Faktor — ift bier 
die Bodenfpekulation zu nennen, über deren Wirkung auf ben Kapital« 
markt man fi) im allgemeinen kaum eine zureichende und ziffer- 
mäßige Vorftellung macht. Die — leider von der Regierung felbit 
geftügte — Annahme, daß die Induftrie den Abſatz unferer 
Staatsanleihen beeinträchtige, beruht auf einem bebauer- 
liden Irrtum, ber im Rahmen der vorliegenden Abhandlung 
nicht näher erörtert werden fann. Ich werde an anderer Stelle 
durch ftatiftifche Ziffern die völlige Grundlofigkeit diefer Annahme 
eingehend nadjmweljen?. 


Mark Nennwert = 394 Millionen Kurswert, für Eiſenbahnbauten und mirte 
ſchaftliche Unternehmungen allein 269 Millionen Mark beanfprudt. Bol 
Kapitalmarkt, I. Teil, 2. Abſchnitt, IV. Abteilung, Tabelle 25. 

I Rapitalmarkt, I. Teil, 2. Abſchnitt, I. Abteilung (Die Inbuftrie). 


Ritteratur. 


Conrad, 3.: Grundriß zum Studium der politiſchen Okonomie. I. Teil: 
Nationalölonomie. Dritte, weſentlich erweiterte Auflage. Jena 1900, 
Fiſcher. 396 ©. 

Conrad gab uns feiner Zeit in feinen Vorlefungen über theoretifche 
und praktifche Nationalölonomie einen Grundriß in die Hand, der auf 
nappem Raum, je 90—100 Seiten, das enthielt, was er früher biktiert 
hatte. Das war für den Stubenten eine weſentliche Erleichterung. Man 
folgte leichter und ſchneller den Vorlefungen, one daß doch die weiteren 
Ausführungen des Lehrers dadurch entbehrlich geworben wären. Auch 
außerhalb Halles legte man in der Stubentenfchaft dem Conradſchen 
Grundrip Wert bei: 3. B. in Bayern, wo die Nationalölonomie für bie 
Juriften nicht nur auf dem Papier, fondern auch thatſächlich Prifungs- 
gegenftand ift, wurde er eifrig gefucht und wanderte auß der Hand eines 
Etamenskandidaten in die andere. So mwurben bie Grundrißheftchen 
allmählich befannter, und auf mannigfache Aufforderungen bin legte fie 
Conrad 1896/7 aud ber Öffentlichkeit vor, indem er fie dem Buchhandel 
freigab. Seitdem hat er den erften beiven Grundriſſen auch einen folden 
über Finanzwiſſenſchaft (1899) und Bevölterungsftatiftit (1900) folgen 
lafien. Bon ben erſten drei find in kurzer Frift mehrere Auflagen nötig 


geworben. 

Die Conradſchen Grundrifie find alſo zunächſt aus der alademiſchen 
Pragis hervorgegangen und mollten in erfter Linie ihr dienen. Das 
zeigt ſich äußerlich ſchon in der Gliederung des Stoffes, der nad) der an 
Deutſchlands Univerfitäten nun einmal üblichen Dreiteilung abgeteilt ift; 
das zeigt fih im Ton der Darftelung, in der Paragrapheneinteilung 
u. f. m. In der vorliegenden dritten Auflage aber wendet fi Conrad 
nad) dem Vorwort an ein weiteres Publitum, als das alademiſche, als 
feine Zuhörer; augenfdeinlich denkt er an alle jene Männer ber gebildeten 
Kreife, die durch politiſche oder focialpolitifhe Intereſſen den Anreiz zur 
Veſchafti⸗ mit der nationalöfonomifchen Wiſſenſchaft erhalten. Aber 
trogbem hält er daran feft, daß fein Grundriß die Lehr⸗ und Handbücher 
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nicht erfegen fol. Daraus ergeben ſich natürlich wichtige Geſichtspunkte 
für die ganze Art der Anlage des Leitfabens. Einerſeits wird zwar 
jegt nicht mehr wie früher ein ergängenber Kathedervortrag vorauögefeht; 
anbrerjeitö aber fol es fi doch immer nur um eine Einführung in die 
Wiſſenſchaft handeln: Conrad will zunächſt auf dem wiſſenſchaftlichen 
Gefamtgebiet orientieren und zu weiteren einbringenden Studien anregen. 
Und darin fehen wir mit Conrad den Hauptwert und die Bedeutung 
feiner Arbeit: Er fagt von fih im Vorwort, daß er feine Hauptlebens⸗ 
aufgabe ſtets nur in ber Lehrthätigfeit gejehen habe und daher auch in 
diefem Bude nicht prätenbiere, die Wiſſenſchaft weſentlich zu fördern; 
nur das, was er ala Gemeingut der Wifjenjchaft anfehe, habe er über- 
ſichtlich zufammenftellen wollen. 

Das ift ihm in ganz vorzüglicher Weife gelungen. Ich Habe ſchon 
früher in einer Lehrthätigkeit, die man etwa im weiteren Sinne ber 
University extension zurechnen fönnte, — bei Vorlefungen für Ele 
mentarlehrer — öfter Gelegenheit gehabt, zu beobachten, daß gerade bie 
Conradſchen Grundriſſe vor anderen ähnlichen Hülfsmitteln gern und mit 
Vorteil ftubiert wurden. In biefer neu vorliegenden Umarbeitung, die 
ihnen weſentliche Vorzüge zugeführt und fie dadurch noch brauchbarer 
gemadt hat, erwarte ih von ihnen mit Sicherheit, daß fie gerade für 
die Schichten eines weiteren Publitums fehr gute Dienfte leiften werben. 

Eindringende theoretifhe Unterſuchungen trägt Conrad nicht vor, 
weil er dieſe nicht als geeignete Gegenftände für die Schulung des An- 
fängers anfieht. Immerhin find die Grundbegriffe, die im früheren 
Auflagen zu ftiefmütterlich behandelt waren, ausführlich (in 8 Paragraphen) 
erörtert, zum Teil in dogmengeſchichtlicher Darſtellung. Die drei 
Hauptabſchnitte des Buches behandeln die Lehre von der Probuftion (in 
68 Paragraphen), die Verteilung des Ertrages ber Vollwirtfhaft (in 
7 Paragraphen) und die Geſchichte der Nationalölonomie (in 32 Para— 
graphen). 

Das Charakteriftiihe am Conrads Lehre und Darftellungsweife iſt 
die Hervorhebung des Thatſachenmaterials. Er bevorzugt dabei Beifpiele, 
welde die Erfahrungen und Einzelbeobachtungen feines Lebens wieder 
fpiegeln, und ſtatiſtiſche Mitteilungen, die insbeſondere aud in ber 
Heranziehung von älteren, anderwärts nicht in bequemer Weife gebotenen 
Materialien eine möglichfte Ausvehnung des zeitlichen Beobadhtungs- 
gebietes und eine Verfnüpfung ver Gegenwart mit der wirtſchaftlichen 
Entwidelung der beiden legten Jahrhunderte anftreben. Dadurch geminnt 
die Darftellung eine große Anſchaulichkeit; der Leſer wirb angeregt, feine 
Beobachtungen und Erfahrungen mit denen des Verfaſſers zu vergleichen 
und ſelbſt neue Beobachtungen anzuftellen. Dies Sehenlernen ift ja ber 
grundlegende Schritt für jede mifjenfchaftlihe Erkenntnis, und die 
Schulung des Anfänger Tann darauf garnicht genug Gewicht Legen. 
IH glaube, daß gerade in biefer Hinfiht die Conradjche Darftellungs- 
weife gute Dienfte leiftet. — Daneben finden fid an einzelnen Stellen 
auch Inappe gefchichtliche Ülberblide, fei es über die Entwidelung ber 
Voilswirtſchaft überhaupt, fei es ber einzelnen beſprochenen Inſtitute. 
Nomentlih bei der Darftelung der Geſchichte der nationalöfonomifchen 
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Theorien ift vielfach auf den Entwidelungägang der vollswirtſchaftlichen 
Zuftände Rüdficht genommen. Zweifellos wird daburd der Gedanken⸗ 
fortfgritt der wirtſchaftlichen Erkenntnis in feiner Abhängigkeit von den 
wiriſchaftlichen Zuftänden ber jeweiligen Zeitperiode Tlarer heraus: 
gearbeiter die Bedeutung der einzelnen Perfönlichleiten, die ausführlich 
Habe, werben, wird leichter erfaßt. Dadurch wird aud die hiſtoriſche 

jode, deren Arbeitägebiet Conrad perjönlid ferner fteht, wenngleich 
in feinem Seminar vielfach auch Hiftorifch gearbeitet wird, dem Leſer 
praftif vorgeführt. 

Somohl in diefer Anordnung und Olonomie des Stoffes im all- 
gemeinen ais auch in vielen Einzelheiten tritt und immer wieder bie 
Rüdfiht auf den alademiſchen Unterrichtsbetrieb entgegen. Daraus er- 
Härt fi) allein, daß ber Darftellung des Geldweſens, des Banl- und 
Börfenwefend, die an fi wohl der Volfwirtjhaftspolitif nach ber 
ublichen Auffafjung zuzurechnen find, fon in diefem Teil ein breiter 
Raum zugewiefen iſt. Conrad will eben auch für die Bedeutung biefer 
Verlehrömittel den Sinn dadurch weden, daß er ausführlich die That- 
ſachen ſprechen läßt, und die Theorien zu deren Erklärung nur in zweiter 
Linie und in fnappem Abriß beranzieht. Denn er bat immer ben Ans 
fünger, den Laien im Auge, ber erft fehen und bann urteilen lernen 
Bl, der erft angeregt und fyftematifch in die Gebanfengänge eingeführt 
wird. 

Es ift nun felbftverftändlih, daß eine ſolche Leiftung vorausfegt, 
daß der Verfafier fein Gebiet beherrſcht. Daß dabei feine Anfichten 
überall Beifall finden werben, ift damit nicht bemiejen; allerdings wird 
man mit ihm annehmen bürfen, daß das, mas er vorträgt, im mejent- 
lichen wirkliches Gemeingut der Wiffenfchaft gemorben ift. Die meife 
Art, in der der Verfafler den Einfeitigfeiten wiffenſchaftlicher Forſchungen 
und mifienfchaftlicher Forſcher die wertvollen, für den Gebantenfortfchritt 
wichtigen Gefihtspunfte abzugeminnen vermag und dadurch jeder Richtung 
zu ihrem Recht zu verhelfen verfteht, ift eine befonbere Gabe Conrads. 
Stände fie nicht bereit vor Aller Augen durch feine Thätigfeit als Leiter 
feiner „Jahrbücher“ und des „Hanbmörterbuches ber Staatswiſſenſchaften“, 
dieſe Arbeit würde fie deutlich beweifen. Und dieſes Facit aus den 
Meinungslämpfen zu ziehen, iſt ſicherlich auch eine Arbeit, welche die 
Wiſſenſchaft als folche fördert, aud wenn man nicht eigene Theorien 
und völlig neue Lehrmeinungen aufftelt. Deshalb ſcheint mir bie 
Meinung Conrads, daß durch den —S die Wiſſenſchaft nicht 
puuch gefördert ſei, eine zu beſcheidene, der widerſprochen werden 


"Bei einer Arbeit, wie der Conradſchen, ift ed natürlich unausbleiblich, 
FR viele Gelegenheiten zur Motivierung abweichender Anſichten ſich bieten. 

Die Begrenzung des Stoffes, die Auffaſſung der Thatfachen im engelnen, 
die Wiedergabe der verfchiedenen Lehrmeinungen, daneben mehr Hußer- 
lies, wie die Art der Litteraturangaben, werben nicht immer ſich der 
allgemeinen Zuftimmung erfreuen fönnen. Cs ſcheint mir jebod nicht 
meine Aufgabe zu fein, bier meine — nicht fehr zahlreichen — Ab- 
weichungen von den Anſichten des Verfaſſers ausführlicher vorzutragen. 

Iahrbud XXV 1, Hräg. v. Schwoller, 2 
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IH fafle zum Schluß mein Urteil über den Conradſchen Grundriß 
in feiner neuen Geftalt dahin zufammen: Das Bud wird dem in meiten 
Kreiſen jetzt lebhafter empfundenen Bebürfnis nad einem Mnappen, in 
das Stubium der Nationalöfonomie einführenden Hülfsmittel in vor 
züglicer Weife genügen. Aber auch derjenige, der nicht mehr der Ein- 
führung bebarf, felbft wenn er in noch fo vielen fragen, — ſei es metho- 
dologifcher, principieller Art, oder handele es ſich um eine verſchiedene 
Auffaffung der Cinzelvorgänge und Zufammenhänge, — abmeichende 
Anſichten begt, wird von ber aus gereifter afabemifcher Erfahrung, aus 
einer von reihem Erfolg begleiteten Lehrthätigkeit hervorgegangenen Stoif- 
auswahl und Darftellungsmeife zu lernen vermögen. — Seinen perfön- 
lihen Schülern aber hat Conrad mit dieſer Neuauflage feines Grund: 
riſſes eine Gabe geboten, die und im Ganzen und in vielen Einzelheiten, 
mo grabe bie fubjeftive Form der Auffafjung und Darftellung durchbricht, 
ein überaus lebendiges Bild des afademifchen Lehrers wachruft. Dafür 
danken wir ihm. 

Aachen. W. Kühler. 


Conrad, Prof. Dr. J.: Grundriß zum Studium der politiſchen Dfonomie. 
Vierter Teil: Statiftil. Teil I: Geſchichte und Theorie der Statiſtik; 
Bevölferungsftaifti. Jena 1900, Fiſcher. VII und 162 Seiten. 
4 Mt. 


Der vorliegende vierte Teil des Conradſchen Grundrifies der Natio- 
nalöfonomie wendet fid, wie die früheren, in erfter Linie an Studierende 
und enthält eine gebrängte Darftellung ber Gefchichte, der Theorie und 
des heutigen Standes der Ergebnifje der Bevölterungsftatiftit. Ein um- 
fafiender, meiter Stoff ift bier auf einen einen Raum zufammen- 
gedrängt, was durchaus feine leichte Arbeit geweſen ift. Namentlich muß 
die bei aller Knappheit Klare und präcife Darftellung der Theorie ber 
Statiſtik beſonders hervorgehoben werden, wenn aud der Verfaſſer 
eigentlide mathematifcy-ftatiftifche Specialfragen nicht behandelt hat, 
fondern in diefer Hinfiht auf die Specialwerke verweift. Für den vor- 
liegenden Zwed: der Zugänglichmachung der ftatiftifchen Theorie und ber 
ftatiftifchen Ergebnifje weiteren Kreiſen von Studierenden, dürfte eine 
derartige Behandlung ded Stoffes durchaus angebradt fein, wenn aud, 
unbeſchadet des Zmedes, die Gefchichte der Statiftit hätte etwas meiter 
augefponnen werben können. Doch ift auch bier hervorzuheben, daß der 
Verf. im Verlaufe der Darftellung der bevölterungsftatiftiihen Ergebniffe 
nicht nur Die neueften Forſchungsergebniſſe in umfafjender Weife berüd- 
fihtigt hat, fondern aud eine Menge von ihm felbft verarbeiteten 
Biftorifchen Materials anführt, welches auf außerordentlich mühſamem 
Wege zufammengefugt worben ift und felbft für den eigentlichen Fach- 
mann mandje Neue und Intereſſante bietet. Nur an einzelnen wenigen 
Stellen wäre eine etwas breitere Darftellung ermünfcht gewefen, fo 3. B. 
bei ber wichtigen Frage nad) der Berufsſterblichkeit, für die C. nur bie 
englifden Daten von 1880/82 verwertet, während bereit3 die Ergebniffe 
für 1890/92 publiziert find, die den Vorzug einer genauen Einteilung 
nad. den Alteräflafien (7 anftatt bloß 2 Altersftufen) bieten. Doch hebt 
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ſich ja auch hier felbft bei der Benugung der älteren Zahlen das Gefamt- 
bild klar und deutlich hervor, und es ift wohl zu veritehen, daß C. nicht 
die Leſer durch zu umfaffende Behandlung von Einzelfragen ermüben 
wollte, wie denn überhaupt eine ieichtfaßliche Darftellung der Statiſtik 
ungemeine Schwierigfeiten bietet, die zu überwinden C. im ganzen vor 
züglich gelungen ift; feine Statiftit dürfte auch noch bei fonft recht 
sahlenfcheuen Leuten Interefje erweden, indem fie den Vorzug einer 
Ichendigen Darftellung, eines klaren, eleganten Stils befigt. ebenfalls 
muß der C.ſche Grundriß als ein fehr verbienftooles und auch vorzüglich 
gelungenes Unternehmen begrüßt werben, deſſen Durdarbeitung allen 
Nationalölonomie und Jura Studierenden fehr zu empfehlen wäre; es 
bietet weiter eine vorzügliche Vorbereitung und gleichzeitige Einleitung 
in die Statiftif für die Studierenden, welche fi fpäter dem Studium 
der eigentlichen ftatiftiihen Specialfragen widmen wollen. 
Berlin, Carl Ballod. 


Siatiſtiſches Jahrbuch der autonomen Landesverwaltung in ben im 
Neichörate vertretenen Königreihen und Ländern. Herausgegeben 
durch die f. k. ftatiftifche Gentralfommiffton auf Grund der von ben 
Ländern gelieferten Tabellen und Materialien. I. Jahrgang. Wien 
1900, 2. f. Hof» und Staatöbruderei. LXXIII und 529 ©. gr. 8°. 
Preis 20 Nr. 

Mit der Schaffung des „Oſterreichiſchen Städtebuches“ im Jahre 
1587 umd den im Jahre 1892 begonnenen bis zum Jahre 1883 zurüd- 
reichenden zufammenfafenden Nuchweifungen über die Finanzen der auto- 
nomen Verwaltung war in Öfterreih der Anftoß zu einer einheitlichen 
und planmäßigen Sammlung und Verwertung der in den Druckſachen 
der Landtage und Landesausſchüſſe nievergelegten ſtatiſtiſchen Materialien, 
aber auch zu einer ſyſtematiſchen Anſchreibung der ſtatiſtiſch relevanten 
Thatfachen der autonomen Verwaltung gegeben. 

In den Landtagen jelbft wurde, wie im Vorwort ausgeführt wird, 
das Bedürfnis nach Pflege der Statiftit immer lebendiger empfunden; 
zu ben teilmeife feit längerer Zeit beſtehenden ſtatiſtiſchen Berichten über 
einzelne Vermaltungägebiete und Verwaltungszweige gefellten fih Ver⸗ 
ſuche einer ftatiftifhen Darftellung des gefamten öffentlichen Lebens, 
ſoweit e3 fi mit der autonomen Verwaltung berührte. Die ftatiftifche 
Centrallommiffion wurde von mehreren Seiten um eingehende Gutachten 
über die zmwedmäßigfte Art der Einrichtung einer autonomen Verwaltungs- 
ftatiftit angegangen. Einzelne Länder: Bulowina, Steiermark, Böhmen, 
Mähren, Schlefien gingen nad dem Borbilde von Galizien mit der Er- 
richtung felbftändiger ftatiftifcher Landesämter oder wenigſtens eines be- 
fonderen Dienftes der Landesſiatiſtik vor. 

Infolge eines gleichzeitigen Beſchluſſes des ſchleſiſchen und mähriſchen 
Landtages vom Jahre 1894 trat dann am 19. und 20. November 1894 
unter lebhafter Beteiligung ber einzelnen Länder die erfte Konferenz 
für Landesftatiftif in Wien unter dem Vorfig bes Präfidenten der 
ftatiftif den Gentrallommiffion, Dr. Karl Theodor von Ynama-Sternegg, 
zufammen. Einftimmig wurde bier der Beihluß gefaßt: „Eine größere 
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Ich fafle zum Schluß mein Urteil über den C: 
in feiner neuen Geftalt dahin zufammen: Das Buch 
Kreiſen jeht lebhafter empfundenen Bebürfnis nad 
das Studium der Nationalöfonomie einführenden : 
züglicher Weife genügen. Aber auch derjenige, ber ı 
führung bedarf, felbft wenn er in noch fo vielen Frage 
dologifcher, principieller Art, ober handele es ſich u 
Auffaffung der Cinzelvorgänge und Zufammenhäng 
Anſichten hegt, wird von ber aus gereifter afabemifd 
einer von reihem Erfolg begleiteten Lehrthätigleit herv. 
auswahl und Darftellungsmweife zu lernen vermögen. 
lichen Schulern aber bat Conrad mit biefer Neuauf: 
riſſes eine Gabe geboten, die und im Ganzen und in 
mo grade die fubjettive Form der Auffafjung und Dar 
ein überaus lebendiges Bild des akademiſchen Lehrers 
danken wir ihm. 

Anden. 


Conrad, Prof. Dr. 3.: Grundriß zum Studium der po— 
Vierter Teil: Gtatiftif. Teil I: Geſchichte und Th 
Beoölterungsfatifiit. Jena 1900, Fiſcher. VII 
4 Mt. 


Der vorliegende vierte Teil des Conradſchen Gru 
nalöfonomie wendet fi, wie bie früheren, in erfter Lin 
und enthält eine gebrängte Darftelung der Geſchichte, 
des heutigen Standes der Ergebnifje der Bevölferungaft 
faffender, weiter Stoff ift hier auf einen Zleinen 9 
gedrängt, was durchaus feine leichte Arbeit geweſen ift. 
die bei aller Knappheit Mare und präcife Darftellung 
Statiftil beſonders hervorgehoben werden, wenn auu 
eigentlihe mathematifch-ftatiftifhe Specialfragen nicht 
fondern in dieſer Hinficht auf die Specialmerke vermeift. 
liegenden Bwed: ber Zugänglidmadung der ſtatiſtiſchen 
ftatiftifchen Ergebniſſe meiteren Kreiſen von Stubierent 
derartige Behandlung ded Stoffes durchaus angebradt jı 
unbeſchadet des Zwedes, die Geſchichte der Statiftit hä, 
ausgefponnen werben können. Doch ift auch bier hervor 
Verf. im Verlaufe der Darftellung ber bevölferungsftatiftı 
nicht nur die neueften Forfchungsergebniffe in umfafjend: 
fihtigt bat, fondern aud eine Menge von ihm jelı 
Biftorifchen Materials anführt, welches auf außerorben. 
Wege zufammengejucht worben ift und felbft für ben eis 
mann manches Neue und Intereſſante bietet. Nur an ein. 
Stellen wäre eine etwas breitere Darftellung erwünfcht ar. 
bei der wichtigen Frage nach der Berufsfterblichleit, für . 
engliſchen Daten von 1880/82 verwertet, währen bereite 
für 1890/92 publiziert find, bie den Vorzug einer genau 
nad, ven Altersffafien (7 anftatt bloß 2 Altersftufen) Bien 
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Einheitlichleit und Vollſtändigkeit der Statiftit ber autonomen Landes- 
verwaltung fei anzuſtreben. Diefe Einheitlichkeit habe ſich auf die 
periodifch zu erhebenden ftatiftifchen Daten — unbefchadet der befonberen 
Bebürfnifje, die überdies in ben einzelnen Ländern auftreten — und 
auf die zufammenfaffende Darftellung der auf diefe Weife ge 
wonnenen Refultate zu beziehen.“ Behufs Durchführung dieſes Gedantens 
wurde einerjeit3 ein Permanenztomitee eingejegt, dem die Rebaltion der 
ftatiftifchen Formulare zufiel, andrerſeits wurde beſchloſſen, „die ſtatiſtiſche 
Gentrallommiffion zu erſuchen, die einheitliche Redaktion der von den 
Landesausſchüſſen auf Grund diefer Formulare zu liefernden ftatiftifcen 
Berichte und die Herausgabe eines ftatiftifden Jahrbudes der 
autonomen Landesverwaltung zu übernehmen”. 

Am 31. Mai 1895 wurden die Tabellenentwürfe und das erfte 
Stichjahr 1897 feſtgeſetzt. Wenn man bedenkt, daß in den meiften 
Zändern ber laufende ftatiftifche Dienft erft neu organifiert werben mußte, 
und daß bei ber Bearbeitung durch die Gentralfommiffion zahlreige 
Zweifel duch Rüdfragen behoben und Lüden ergänzt werben mußten, 
wird man das allerdings fehr bedauerliche fpäte Erfcheinen des Jahr- 
Buches zu entſchuldigen wiſſen. 

Über den Zwed der Veröffentlichung äußert fi das Vorwort 
folgendermaßen: 

„Nah den leitenden Grundgedanken für die Drganifation ber 
Statiftit der autonomen Verwaltung foll das ftatiftiiche Jahrbuch über 
alle Gebiete des öffentlichen Lebens fortlaufende und überſichtliche Rad: 
richten geben, welde direft der Einmirtung der autonomen Verwaltung 
der Länder unterliegen. Die ganze Bedeutung dieſes wichtigen Gliedes 
der öffentlichen Verwaltung fol damit klargeſtellt werben. Für die 
ſtaatliche Statiftit bedeutet diefe Statiftif der autonomen Landesverwaltung 
eine unentbehrlihe Ergänzung ihrer eigenen Darftellung der Wirkfamteit 
der öffentlichen Gewalt; für die autonome Landesverwaltung felbft fol 
damit die Möglichkeit gefchaffen werben, ihre eigene Wirkjamteit ein- 
heitlich zum allgemeinen Bemußtfein zu bringen und an der Wirkjamteit 
der verfhiebenen Tandeöverwaltungen ihre eigene Wirkfamfeit zu prüfen 
und in ihren Erfolgen zu mefjen. Bei dem Mangel einer einheitlichen 
Inſtanz für die Pflege und Förderung der autonomen Verwaltung 
in Öfterreih, wie etwa das „Local government Board‘ in England 
iſt, fol das ‚Statiftifche Jahrbuch der autonomen Landesverwaltung‘ 
wenigftens ein Brennpunft fein, von dem aus die Angaben berfelben 
und die Art und Weife ihrer Erfüllung einheitlich betrachtet und in 
Zufammenhalt mit der ftaatlihen Statiftit das Zufammenmirlen der 
autonomen Verwaltung mit ber ftaatlihen und die höhere Einheit beider 
Spfteme der öffentlihen Verwaltung erfannt werben können. 

„Auf diefe Darftellung der fpecififhen Wirkfamfeit der autonomen 
Verwaltung beſchränki fi daher aud; der Inhalt des ftatiftifchen Jahr⸗ 
buches, das ja nicht eine volftändige Statiftif der Landesverhältnifie, 
fondern nur ber Zandesvermaltung bieten fol. Cine Wieverholung der 
von ber ftaatlihen Statiftif bereit? erhobenen und veröffentlichten Daten 
ift durchaus vermieden; die Kompetenzgrenzen der ftaatlihen und ber 
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autonomen Verwaltung find aud Hier ſtreng eingehalten. Nur auf 
jenen Gebieten des öffentlichen Lebens, wo eine fonkurrierende Wirkſam⸗ 
feit ftattfindet, ergab ſich aud die Notwendigkeit, im Intereſſe eines 
volen Verftänbnifjes der autonomen Statiftit allgemeine Überfichten ober 
einzelne Details ber ftaatlihen Statiftit zu entnehmen.“ 

Was die Veriodicität der einzelnen Nachweiſungen betrifft, fo wurde 
in ber vierten Sigung ber Lanbesfonferenz vom 6. Juni 1899 beſchlofſen, 
die Nachweiſungen über Zmangsarbeit3- und Befferungsanftalten, Wafler- 
bauten, Krebit-, DVerlehrö- und Finanzweſen jährlih zu bearbeiten, 
während die übrigen Materialien in fünfjährigen Perioden mit ver- 
ſchiedenen Stidjjahren wieberfehren follen, um bie Länder in einem Jahre 
nicht allzuſehr mit ftatiftifchen Arbeiten zu belaften. 

Zu diefen Materialien gehört im vorliegenden Jahrgange vor allem 
die Darftellung der Drganifation der Landes», Bezirks und Kommunal- 
verwaltung. Es ift dies eine auögezeichnete, vom k. k. Hofloncipiften 
Dr. Robert Fuhrmann bearbeitete, verwaltungsrechtliche Abhandlung, die 
die weitgehendfte Berüdfihtigung der Fachmänner auf diefem Gebiet ver- 
dient, da fie einen vielgeftaltigen umfangreichen Stoff in überaus napper 
und dabei doch überfichtlicher Form zu bemältigen verftanden hat. Eine 
folde textliche Darftelung fol fih nah den Beſchlüſſen der Landes- 
— ſucceſſive auf alle Gebiete der autonomen Landesverwaltung 


a tabellariſchen Teil zeichnet ſich der vorliegende erfte Jahrgang 
des Jahrbuchs durch große Reichhaltigkeit aus. Er behandelt außer ven 
ſchon erwähnten Materien unter der Hauptrubrit Polizei das Schub- 
weien (Schubbewegung, Schubitationen, Schubloften, Erjäge des Landes 
an andere Länder) und die Verpflegftationen. In engem Bufammenhang 
mit der altehrwürbigen öfterreihiihen Inſtitution des Schubmefens, 
mittel} deren zu Zeiten des heiligen römifchen Reiches deutſcher Nation 
mit dem fogenannten „Wiener Schub“ alles Geſindel der ganzen Exb- 
monarchie nad) dem fürftenreihen Oberſchwaben abgefhoben wurde, fteht 
das Armenmwefen (gefchlofiene und offene Armenpflege, Aufwand für 
die öffentliche Armenpflege und freiwillige Armenpflege). Ein umfang- 
reiches Tabellenwerl iſt der Darftelung der Sanitätspflege und 
Qumanitätsanftalten gewidmet. An eine Gefamtüberficht über das 
Sanitãts · und Veterinärperfonal und die Kranken- und Humanitäts- 
anftalten reihen ſich die Ausweife der einzelnen Länder, melde 1. Sani- 
tätd- und Veterinärperfonal ber einzelnen Länder, 2. die vom Lande, von 
Bezirlen und Gemeinden verwalteten Kranten- und Humanitätsanftalten 
nad der Anzahl der Anftalten und Betten, nad) der Frequenz während 
des Jahres 1897 und nad) dem Stand der Pfleglinge in den Anftalten 
am Schluffe des Jahres 1897, 3. den Aufwand für die Sanitätd- und 
Sumanitätöonftalten, 4. die in der Verwaltung der Länder, der Bezirke, 

Diſtrilte und Gemeinden ftehenben Stiftungen mit ihrem Vermögensftand 
am 31. Dezember 1897 und ihrer Gebarung im Jahre 1897 und 
5. 8 Vermögensſtand der Sanitätsanſtalten am 31. Dezember 1897 

wur Darftellung bringen. Der Abfchnitt über Unterrichtsweſen 
Anfalten für Kunft und Wiffenfhaft wird eingeleitet durch 
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eine Gefamtüberfiht fämtlicher (ſtaatlicher und nichtftaatlicher) Unterrichts⸗ 
anftalten im Schuljahre 1896/97, die in 1. Volls- und Bürgerfchulen 
und 2. Hoch-, Mittel- und Specialfgulen gegliedert ift. Diefe Schulen 
lommen nun, ſoweit fie ganz ober zum Teil vom Lande, den Bezirken 
ober den Gemeinden unterhalten werden, nad Ländern zur Darftellung. 
Es folgen die Anftalten für Kunft und Wiſſenſchaft, fomeit fie ganz ober 
zum Teil vom Lande oder von Gemeinden erhalten werben und zwar 
1. Mufeen und 2. Bibliothefen. Den Schluß bilden die Unterrichte- 
ftiftungen in ber Verwaltung des Landes und der Gemeinden. Unter 
den volkswirtſchaftlichen Verhältniſſen behandelt das Jahr 
buch außer dem fon erwähnten Wafjerbau-, Verlehrö- und Krebitweien 
den Grundbefig des Landes und der vom Lande verwalteten Fonds und 
Stiftungen fowie der Gemeinden und Gemeindefraftionen nach dem 
Stande zu Ende des Jahres 1897 und die landwirtſchaftlichen Genofien- 
ſchaften nad dem Geſetz vom 9. April 1873. Zwei weitere Haupt- 
abſchnitte behandeln das Militärweſen und die Landtagswahlen. Aus 
dem legten jehr reichhaltigen Abſchnitt über das Finanzweſen wollen wir 
nur den überaus reichhaltigen Schlußabſchnitt über das Finanzweſen der 
Drtögemeinden, Märkte und Etädte mit mehr als 5000 Einwohnern 
erwähnen. Diefer Abſchnitt bietet eine ungeheure Fülle von finanz 
ftatiftifchem Material und ift aud für die Finanzwiſſenſchaft fehr be 
achtenswert. Er enthält eine detaillierte Überfiht des Finanzhaushaltes 
der Gemeinden mit 5000—10 000, 10000—20000 und über 20000 
Einwohnern. 

Trogdem die Tabellen durchweg die Nefultate für die einzelnen 
politifchen Bezirke, häufig fogar für einzelne Gemeinden oder beftimmte 
Kategorien von Gemeinden nachweiſen, zeichnen fie fi durchweg durch 
Klarheit und Überfigtligkeit der Darftelung aus. 

Welche Bereicherung die Wiſſenſchaft durch diefes vortrefflihe Jahr- 
buch erhält, läßt ſich nach dieſer gebrängten Inhaltsüberſicht ſchon ahnen. 
€3 wird für den Vertreter der Verwaltungslehre und des Verwaltungs: 
echtes ebenſo unentbehrlich fein wie für den theoretifchen National» 
ölonomen, den Socialpolitifer und den Vertreter der Finanzwiſſenſchaft 
und Finanzftatiftit, vom Statiftifer von Fach ganz zu ſchweigen. Wenn 
wir das vorliegende reichhaltige ftatiftifche Material in der bier ge 
botenen einheitlihen und überfihtligen Bearbeitung mit den uns 
Deutfchen zur Verfügung ftehenden Nachweiſen vergleichen, fo beſchleicht 
un ein Gefühl des Neides. Cine regelmäßige periodiſche Armenftatiftit 
3. B. bat unferes Willens nur Bayern. ienn mir etwas über die 
Koſten ber Unterhaltung von Brüden und Bezirkeftraßen erfahren wollen, 
müſſen wir fchon ganze Bibliothefen durchſtöbern und finden bann .erft 
nur fporadifhe Angaben. Das ftatiftiihe Jahrbuch deutſchet Stäbte 
Tann uns feinen Erfatz bieten, da ed nur die Großftäbte behandelt, die 
Landgemeinden aber und bie weiteren Kommunal» und Kreisverbände 
ganz unberüdfihtigt läßt. Dagegen bietet das Jahrbuch (abgefehen von 
Wien) feinen Erfag für die im ftädteftatiftifchen Jahrbuch für die Groß- 
ftäbte enthaltenen Nachmeifungen, was übrigens aud gar nicht feine 
Aufgabe iſt. 
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Allerdings macht bie Verſchiedenheit der Gefeggebung und Verwaltung 
für Deutſchland die Herftellung eines folden einheitlichen ftatiftifchen 
Jahrbuchs der autonomen Verwaltung zur Unmöglichkeit. Aber darin 
tönnte das vortreffliche öſterreichiſche Unternehmen unferen ſtatiſtiſchen 
Landesämtern zum Vorbild dienen, daß enblid mit ber Planlofigleit 
der Verwaltungäftatiftil gebrochen wird, die bloß gelegentlid; ala heifende 
Magd herangegogen wird, wenn bie Gejeggebungsmaidine dann und 
wann wieber in Bewegung gefeßt werben fol. Es kann nidt hoch 
genug angeſchlagen werden, daß ber verbiente Präfident der k. k. kaiſer- 
lien ftatiftiichen Centralkommiſſion einen regelmäßigen ver- 
waltungsftatiftifgen Dienft organifiert hat. Dies ift eine 
epohemadende That. 

Berlin. El. Heiß. 


Liebenam, W.: Stäbtevermaltung im römiſchen Kaiſerreiche. Leipzig 

1900, Dunder & Humblot. 577 ©. 

Das Bud von Liebenam glievert fi in drei Hauptteile: Einnahmen 
und Ausgaben der Städte, ftäbtifche Vermögensverwaltung, Stadt und 
Staat. Der Inhalt des zweiten Teiles entſpricht nicht ganz feiner Über- 
ſchrift. Denn er enthält eine volfländige Überficht über vie ſtädtiſche 
Verfaffung und alle Zmeige ber ſtädtiſchen Verwaltung. Das hängt ja 
freilich alles mit der Vermögensvermwaltung zufammen. Denn nur im 
Zufammenhang der ganzen Stabtverfafjung läßt fi erkennen, wer die 
Gemeinde vermögensrehtlih zu vertreten und über die Einkünfte der 
Gemeinde zu verfügen hatte. Aber Liebenams Darftellung beſchränkt 
fich keineswegs auf die vermögensrechtliche Seite der Dinge. Im dritten 
Zeile greift Verf. über die Grenzen bes Themas hinaus. Er giebt 
zunädjft einen Überblid über die anfehnlichften Städte in den verſchiedenen 
Propinzen, zeigt dann, wie bie Reichsgewalt, die anfangs den Städten 
eine weitgehende, faft vollftändige Autonomie ließ, in ihrer Aufficht 
immer frenger, in ihren Eingriffen willkürlicher und ſchließlich drücend 
wurde, konſtatiert den Niedergang der Städte während ber fpäteren 
Kaiferzeit und erörtert deſſen Urſachen. Diefe Frörterung führt auf die 
allgemeine Frage nad) dem Verfall der antiken Kultur. Liebenam ftellt 
manche Thatfachen zufammen, bie zum Verſtändnis dieſes im Verlaufe 
der Weltgefhichte mertwürbigften Vorganges beitragen fönnen, und nimmt 
zu einigen neueren Theorien, die ihn erklären follen, überwiegend ab- 
iehnend Stellung. 

Wie im großen fo ift auch im einzelnen ber Stoff nicht durchweg 
Har und überfitlih gruppiert. In dem Abſchnitt über bie Ausgaben 
wirb wiederholt erwähnt, daß einzelne teils freimillig teils rechtlich ge- 
zwungen unmittelbare Leiftungen an Gut oder Arbeit für öffentlige - 
Bedurfniſſe beifteuerten.. Die Wohlhabenden errichteten Bauten, gaben 
Spiele u. f. w., den Armen lagen durch ihre Bürgerpfliht Hand» und 
Spanndienfte ob. Zum Schluß des Abſchnittes über die Vermögens- 
verwaltung wird auf dieſe unmittelbaren Leiftungen (munera) nochmals 
bingewiejen und babei erwähnt, was die Rechtöquellen darüber jagen. 
Dagegen jagt der Abſchnitt über die Einnahmen fein Wort, von ben 
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munera. Und doc ift die Überfiht der Einnahmen ohne einen Hinweis 
auf biefe unmittelbaren Zeiftungen unvollftändig. Sie bilden eine wefent- 
liche, man könnte faft fagen, die weſentliche Eigentümlichfeit des antiken 
Siadteweſens und ben entfheidenden Grund, warum die Selbftverwaltung 
damals fo Großartiges in gemeinnüßigen Werfen geleiftet hat. Denn 
dur fie wurde der Trieb erregt, ber den Menſchen dahin bringt, daß 
ex, ohne uneigennüßig zu denken, doc; uneigennügig handelt: bie Eitelfeit. 
In einem großen, centraliftifch georbneten Gemeinmefen verſchwindet ber 
einzelne zu fehr, um in einer Befriedigung der Eitelfeit für nennenswerte 
Opfer an Geld und Gut Erfag zu finden. Dagegen gewinnt in einem 
Heinen Kreife jeder, der etwas für das allgemeine Befte leiftet, nad- 
drudliche und nachhaltige Anerkennung. Niemals ift dieſe municipale 
Eitelteit fo planmäßig und wirkſam in den Dienft des Gefamtinterefies 
gezogen worden wie in den Municipien der Kaiferzeit. 

Auch die Aufzählung der Ausgaben ift unvollſtändig. Die Be- 
amtengehiälter fehlen darin. Sie burften nicht deshalb megbleiben, weil 
die höheren Ämter durchweg Ehrenämter waren. Denn es fehlte nicht 
an befoldeten Subalternbeamten. Im Abſchnitt über die Vermögens- 
verwaltung werben biefe auch von Liebenam erwähnt. Die niederen 
Dienfte wurden vornehmlich von Sklaven bejorgt. Die Gemeindeſklaven 
nennt Liebenam nur unter ben Einnahmen, weil fie gelegentlih auch 
vermietet werden und dann einen Ertrag abmerfen. Sie mußten aber 
vor allem bei den Ausgaben erwähnt werben, weil ihr Erwerb und 
Unterhalt Geld koſtete. 

Unter den Aufgaben der Gemeindeorgane wird die Jurisdiktion erft 
nahträgli in dem Abfchnitte über den Niedergang der Städte erwähnt. 
Hier wird gezeigt, wie ihr Inhalt und ihre Bedeutung dur die Kaifer 
mehr und mehr beſchränkt wurde. Welchen Umfang aber die municipale 
Rechtſprechung urfprünglic hatte, hätte ſchon in den früheren Abſchnitten 
gefagt werben müflen, um daran die Frage zu fnüpfen, melde Koften 
die Gerichtsbarkeit verurſachte. 

Ungern vermißt man einen Abſchnitt über den wirtſchaftlichen 
Charakter der römiſchen Gemeinden. Bei Beſprechung des fommunalen 
Grundbefiges erwähnt Verf., daß die ſtädtiſche Gemarkung mit ganz 
wenigen Ausnahmen einen ausgedehnten Landbezirk umſchloß. Aus 
mehreren allbekannten, auch von Liebenam erwähnten Thatſachen geht 
hervor, daß die wohlhabenden Bürger zugleich Ländliche Großgrundbeſitzer 
woren, und daß es einen Großgrundbeſitz außerhalb der ftäbtifchen 
Gemarkungen in ber früheren Zeit kaum gab. Dieje Erſcheinung aber, 
die zu modernen Zuftänden in ſcharfem Gegenſatze jteht, hätte es wohl 
verbient, nacdrüdlic betont zu werden. Bei uns fieht ja das ſtädtiſche 
Bürgertum den Landadel nicht immer mit freundlichen Augen an. Aber 
mag man über die einzelnen wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Streit- 
fragen denfen wie man will, jo wird man jebenfall® zugeben, daß das 
Dafein eines den Städten und dem Lärm des Marktes fernftehenben 
länblien Großgrundbefiges unferem Volle und Staate Kräfte und 
Werte erhalten hat, die den Römern bei vorgefchrittener Kultur verloren 
gegangen waren. 
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Vielleicht hätte Verf. über dies und manches andere etwas gefagt, 
wenn er nit, mie er in ber Vorrebe mitteilt, fein Manufkript auf 
Verlangen bes Verleger hätte kurzen müflen. Was er bietet, ift ja 
feine ale Wunſche erfüllende Darftellung des römifchen Städteweſens. 
Aber eine folde zu erwarten, würbe auch abgefehen von der durch den 
Verleger auferlegten Beſchränkung, ein unbilliges Verlangen fein. Liebenam 
behält immer das Verdienſt, daß er ein reiches und wertvolles Material 
unter forgfältiger Beachtung der neueften Liiteratur aus ben verſchieden⸗ 
artigften, vor allem aus den epigraphifchen Quellen zufammengetragen 
und dadurch ein lebendiges Bild der römischen Selbftvermaltung ge- 
geben Bat. 

Elberfeld. Friedrich Cauer. 


Koſtauecli, v.: Der wirtſchaftliche Wert vom Standpunkt der gefchicht- 
lichen Forſchung. Verſuch einer Morphologie des wirtſchaftlichen 
Wertes. Berlin 1900, Puttkammer & Müuhlbrecht. 8°. VII und 
213 ©. 


Die Arbeit Ks bewegt fih auf dem an fi überaus intereflanten 
Grenggebiete zwiſchen der Wiriſchafistheorie, Wirtſchaftsgeſchichte und 
Rechtsgeſchichte; auch ift dem Verfafjer weder Fleiß noch Fähigkeit ſcharf- 
finnigen, abftraften Denkens abzuſprechen. Dennoch ift das Refultat der 
Muhen des Autors und bes Lejers — denn aud vom Leſer forbert 
diefe Schrift eine zähe Ausdauer und Geduld — ein ziemlich bürftiges. 
Man fieht, wie der Verfaſſer emfig Material zufammengetragen und 
geiftig zu durchdringen verfuht hat; doc ihm gab fein Gott, zu fagen, 
was er dachte; und feine Gedanken vernebeln gar leicht zu firen Ideen. 

Die wirtſchaftliche Dogmatik habe zwei Werttheorien erzeugt: bie 
Arbeitd- und die Bedürfnistheorie. Der erfteren entfpreche innerhalb der 
Wirtſchaftsgeſchichte die „Morphologie des Befiges“. NK. ſucht nun das 
wirtſchaftsgeſchichtliche Analogon zur Bedürfnistheorie und glaubt, ed in 
der „Morphologie der Kerbhölzer” gefunden zu haben. Die Kerbhölzer 
haben es ihm angethan. Nur durcqh fie erhalte die Entwidelung ber 
Wertpapiere, der formalen Wertträger im Rechtsſinne, ihre richtige Be— 
leuchtung; fie erklären auch die „Buchführungsphänomene." Kurz, ihm 
erſcheint „die Kerbholzidee als die morphologiſche Wertivee". So bilden 
denn die verfhievenen Manifeftationen der Kerbholzivee den Hauptinhalt 
der Schrift. Es ift zweifellos, daß für die Wiſſenſchaft auch das Kleinfte 
groß fein Tann; und gerade auf diefen Grenzgebieten fann bie forgjame 
Erforfchung einer Einzelerjcheinung mit Hülfe der Analogie fruchtbare 
Refultate erzielen. Hier aber vermögen wir leider irgendeine Förderung 
für das große Problem des wirtſchaftlichen Wertes mit Hülfe diefer 
Kerbholz- Morphologie nicht zu entdeden. Und wenn K. ala Fortfegung 
und Vollendung biefer Studien noch eine Kerbholz-Philofophie in Ausficht 
ftellt, fo fürchten wir, daß nur die wiederholte unfruchtbare Vergeudung 
eined achtungsmerten Fleißed und Scharffinnes zu bedauern fein wird. 

Berlin. Hugo Preuß. 
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Beber, Dr. Adolf: Die Gelbqualität der Banknote. Eine jurifiid: 
focialötonomifde Unterfuhung. Leipzig 1900, Dunder & Humblot, 
8°% X und 84 ©. 


Die Abſicht des Verfaſſers geht dahin, der Banknote bie Gel: 
qualität zu erobern. Wefen und Leiftungen der Note ftehen feft, und 
das Kriterium ift deshalb, ob man ben Gelbbegriff fo beftimmt, daß e 
die Subfumtion der Note zuläßt. Nah einer etwa 30 Eeiten um- 
faffenden, auf auögiebiger Litteraturlenntnis fußenden und fritifd ge: 
ſchidten Erörterung über den volkswirtſchaftlichen und rechtlichen Geld: 
begriff kommt Weber zu folgendem Refultat: „Man kann nicht den Be- 
griff bes ‚Geldes‘ im juriftifchen Sinne auf das geſetzliche Zahlungs: 
mittel, das Währungsgeld beſchränken, wie dies aud die Gefetzgebung 
teineswegs thut. Neben den fpeciellen Begriff des Geldes im Rechts 
finn ift ein allgemeiner zu ftellen, den man im Gegenfag zum Währungs: 
gelde Verkehrsgeld (ufuelles Geld) nennen fönnte, und der bahin zu 
definieren fein würde, daß es alles das ift, was durch unfere Verkehrs: 
ordnung thatfäglih in der ordentlichen Beitimmung anerkannt itt, 
als allgemeines Taufgmittel und allgemeiner Wertmeſſer zu fungieren.” 
Es muß dem Verfaſſer natürlich unbenommen fein, neben das Geld, von 
dem die heutige Volkswirtſchaftslehre faft übereinftimmend die Erfüllung 
der Funktion ald Wertmefier, Taufhmittel und gefetzliches Zahlungsmittel 
verlangt, ein Verfehrögeld zu fegen, dem die legtere Eigenfchaft abgeht, 
er hat aber, felbft wenn ihm bie Subfumtion unter diefen Begriff glüdt, 
damit der Note nicht die Geldqualität gewonnen. Durch weitere Ab- 
ftriche würde es ſchließlich auch möglich fein, Stednabeln und Soldaten: 
Inöpfe, deren ſich die Kinder beim Maikäferhandel bedienen, zu Geld zu 
maden. Aber aud die Erleichterung, die Weber fi durch feinen er: 
weiterten Gelbbegriff verfchafft, dürfte ihm nicht zum Ziele führen. Ent: 
widelungsgeſchichtlich ift die Eigenſchaft des gefeglihen Zahlungsmittel 
das zulegt Hinzutretende, während das Primäre die Cigenfhaft des 
Wertmefierd fein dürfte; gegenmärtig ift e8 aber umgelehrt, indem das, 
was zum gefeglichen Zahlungsmittel erflärt wird, damit und erft damit 
in die Funktion ald allgemeiner felbftändiger Wertmeſſer hineinwächſt. 
Am deutlihften fann man dies bei Einführung einer Papierwährung 
fehen, wo das Papiergeld alsbald nicht nur allgemeines Taufcmittel, 
fondern aud Wertmefjer wird, und bie Preife mit feinen Wertſchwankungen 
fteigen und fallen. Neben dem Gelde läuft eine Anzahl von Surrogaten 
um, die dieſes, fomeit ihre Einlöfung in Währungsgeld zweifellos iſt, 
in der Funktion als Tauſchmittel vertreten, niemals aber neben ihm als 
allgemeiner felbftändiger Wertmeſſer dienen. Auf die Selbftändigfeit 
wird es aber füglih anfommen, denn niemand wird einen Adjubanten 
deshalb, weil er den Befehl des Kommandierenden weitergiebt, für den 
General erklären. Es ſcheint deshalb, daß die Loslöfung der Zahlungd- 
mittelfunftion irrelevant ift, weil ſich auf der gegenwärtigen Entmwidelungs- 
ftufe die Eigenfchaft als Wertmefjer nit allein vorfindet. Jedenfalls 
wäre e8 die Aufgabe des Verfaſſers gemejen, nachzuweiſen, daß die 
Banknote felbftändig als allgemeiner Wertmeſſer fungiert, da er dies ja 
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von feinem Verlehrsgelde verlangt; ohne diefen Nachweis ift eine Eub- 
ſumtion ſchlechterdings nicht möglid. 

Weber ſchlãägt diefen Weg jedody nicht ein, fonbern geht zu allge- 
meinen Erörterungen über und befpriht in einem zweiten Abſchnitt die 
geſchichtliche Entwidelung der Banknote, ihre wiriſchaftliche Bedeutung 
zum Supplieren der Münze, die Stellung des Staates zur Banknoten 
auögabe und die Banfnotengefeggebung; in einem britten Abſchnitt 
handelt er von dem Verhältnis der Note zum Gelbe, indem er auerft bie 
Anfiht der Literatur und dann feine eigene giebt. Diefe Überficht über 
die Litteratur ift ebenfo wie die erfte über den Geldbegriff in ber Haupt» 
ſache recht gelungen, bringt die Meinungen in fnapper, präcifer Form 
zur Darftellung und dürfte nichts Weſentliches vermiffen lafjen. Etwas 
eigentümlich verhält ſich Weber jedoch bei der Gegenüberftellung der Geld- 
und Banktheorie; nad feiner Änſicht kommen zwar beide zu unrichtigen 
Ergebnifien, aber der leßteren ift er doch beſonders abhold. Bei der 
Frage der Fähigkeit der Banlen, die Noten millfürlih zu vermehren, 
ruft er mit Emphafe aus: „ebenfalls ganz und gar unhaltbar war die 
Anſicht der Banktheorie, die behauptete, daß die cirfulierende Menge ein- 
lösbarer Noten nur dur den Bedarf des Verkehrs nad; Notengebraud) 
beftimmt werde.“ Wenn man aud der Erinnerung von Knies recht 
giebt, daß der Verlehröbedarf das Dlinimum bilde, und daß daneben 
das Marimum in dem beftehe, was der Verkehr umfaffen könne, 
fo wird man damit doch nur eine präcifere Formulierung ober höchſtens 
eine Einſchränkung aber feine Verwerfung der Anſicht der Banktheorie 
vornehmen, ganz zu ſchweigen gar von einer Anerkennung der Geldtheorie. 
Daß die erftere in der Hauptſache recht, die leßtere in der Hauptſache 
unrecht hat, kann jeder leicht erkennen, der den Notenumlauf eines Landes 
während mehrerer Jahrzehnte verfolgt und dabei die Abhängigkeit von 
ber jeweiligen Stellung ber Zettel in ber Volkswirtſchaft und von ben 
Ronjunfturen beobachtet; auch ſchon die im Yahresumlauf auftretenden 
Gejegmäßigfeiten wiberlegen die Geldtheorie. Das für Webers Stand» 
punkt Auffallende ift, daß er — nad) dem angeführten Paſſus und dem 
Fehlen einer fehr viel nötigeren Verwahrung gegen die Gelbtheorie zu 
urteilen — die Thefe von der willkürlichen Vermehrungsfähigteit für die 
tihtigere hält; durch felbige muß die Eolibität der Note diskreditiert 
werben, während Verfaſſer fpäter einen Hauptgrund für ihre Geldqualität 
in ihrer weitgehenden Sicherheit fieht. 

Die eigene Anſicht des Verfaffers geht dahin, daß die Banknote dem 
Gelde befonders nahe ftehe, daß fie „eine Art Geld, eine Art Papier 
geld“, nämlich das vorn bereits beftimmte „Verfehrögelb” fei. Aber 
nicht für alle Banknoten, „nicht für jedes Stüd Papier, dad den Namen 
Banknote trägt”, fol dies gelten, fondern „Lediglich für die Noten der 
Banken, bei melden zugleih der Staat nad den entwidelten Grund⸗ 
fägen darüber wacht, daß fie ihre Aufgabe, ald Geld zu dienen, aud in 
Wirklichkeit erfüllen". Das fol doch wohl heißen, die Geldqualität der 
Banknote ift von ber weitgehendſten Sicherheit, in Währungsgeld eingelöft 
zu werden, abhängig. Schließlich wird die Thefe des Verfaflerd noch 
weiter eingefchränkt, nämlih auf unfere deutſchen Banknoten. Bei ber, 
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Begründung behandelt Verfafler zuerft die wirtſchaftliche und dann die 
rechtliche Gelbqualität. Was zunähft die Ausführungen in der erfim 
Richtung betrifft, fo find fie im einzelnen nicht immer unanfechtbar, ganz 
allgemein laufen fie darauf hinaus, die Unterſchiede zwiſchen Note und 
anderen Krebitpapieren aufzumeifen, fowie bie beiden Einwendungen gegen 
die Geldqualität der Zettel, daß fie Forderungspapier feien und feinen 
innern Wert haben, zu entkräften. Der an erfter Stelle erörterte Gegen- 
ftand ift belanglos, denn gewiſſe formale und techniſche Unterſchiede 
zwiſchen den einzelnen Geldfurrogaten und der Note, wie auch die hervor- 
ragende Verkehröbebeutung der leteren wird niemand leugnen, denn ohne 
dem wäre eine für fie eigens ausgebildete Geſetzgebung finnlos; die 
Differenzen find aber, worauf es hier allein anlommt, und mas Verfaſſer 
aud nicht behauptet, keineswegs principieller Natur, und daraus, daß 
die anderen Krebitpapiere fein Gelb find, folgt nicht, daß die Noten es 
find. Der zweite behandelte Punkt, die Eigenſchaft der Note ala Forde- 
rungspapier ift allerdings von grundlegender Bebeutung, da hierin eben 
die principielle Verſchiebenheit vom Gelbe und die principiele Über 
einftimmung mit anderen Kreditpapieren begründet ift; Verfaſſer leugnet 
das zwar nicht, ſucht es aber abzufchwächen, indem er zahlreiche Eigen- 
tümlichkeiten der Noten aufführt, die ihr eine gewiſſe Ausnahmeftelung 
geben; man fann alles dies unbedenklich zugeben, an dem principiellen 
Unterfhiede wird daburd nichts geändert. Der letzte Einwand, bie 
Stoffwertlofigkeit, gehört eigentlich nicht hierher, da ihr Ort bei der Er 
örterung des Geidbegriffs ift. Nad der vom Verfaſſer gegebenen Def- 
nition feines Verfehrögeldes Tann diefes fehr wohl ftoffmertlos fein, und 
er weift es deshalb mit Recht zurüd, aus diefem Argument die Geld 
qualität zu verneinen. Bu den gefamten Ausführungen über die wirt 
ſchaftliche Geldqualität ift zu bemerken, daß fie das eigentliche Beweis 
thema bes Verfaffer8 gar nicht berühren, denn bies befteht, mie ſchon 
oben angebeutet, in der Subfumtion der Note unter feinen Begriff des 
Verkehrögelves. Weber macht keinerlei Verfuhe, die für das Verlehrs⸗ 
geld geforverten Eigenſchaften an ver Note nächzuweiſen; ja feine Ein- 
ſchrantung der Geldqualität auf die Noten ſtaatlich uüberwachter Inſtitute 
und fpeciell Deutſchlands nimmt feinem Beweisthema jeden principiellen 
Charakter. Die für die Gelbqualität geforderte unbebingte Sicherheit der 
Einlöfung hat mit dem Wefen der Note und ihrer principiellen Stellung 
nicht zu thun, mohl aber zeigt diefe praftifh fundamentale Bedingung 
ihre Abhängigkeit vom Währungsgelde, denn ohne den Glauben an ihre 
Einlöfung würde fie nit einmal als Umlaufsmittel dienen können. Die 
vorn erwähnten Stecknadeln und Solvatentnöpfe find in viel höherem 
Grade Geld als die Noten, denn fie dienen in ihrer Heinen Welt ohne 
jede Beziehung auf die Währung felbitändig ala Wertmeffer und Taufh- 
mittel, fie ftellen ein Gelb dar, wie es Jahrtaufende lang, ehe fid die 
Rechtsordnung der Materie bemächtigte, eriftierte. 

Die den legten Paragraphen füllenden Erörterungen über die reft- 
liche Gelbqualität der Banknote find fehr interefjant durch eine Überſicht. 
die Verfaffer über die Behandlung der Note in verjchiebenen deutſchen 
Gefegen giebt; er glaubt daraus ableiten zu Tönnen, daß das geltende 





349) Kitteratur. 349 


Recht einen allgemeinen und fpeciellen Gelbbegriff kenne; der allgemeinere 
umfafje „Währungsgeld" und ‚Verkehrsgeld“; ver fpeciellere nur das 
Wahrungsgeld, dem erfteren Begriff fei die Banknote unbedingt zu fub- 
fumieren. Ganz abgeſehen davon, ob ber Labandſche Ausſpruch nicht 
doch Recht Hat, daß diefe Beilegung einer Art Gelvqualität auf Koften 
der Deutlicfeit und Klarheit erfolge, ift nicht einzufehen, was ber ganze 
Paragraph mit dem Beweisthema zu thun bat, denn im Eingang der 
Arbeit hatte Verfaſſer bei der Definition des Verkehrsgeldes ausbrüdlih 
die rechtliche Seite ausgefchalte. Daß die deutſche Banknote gefegliches 
Zahlungsmittel fei, Tann und fol auch nicht bewiefen werben; daß fie 
allgemeines Umlaufsmittel ift und im Verkehr unbeanftandet wie Gelb 
angenommen wirb, bebarf feines Beweiſes. Nur dieſes geht aber aus den 
Anführungen hervor; ob megen dieſes grabuellen Ünterſchiedes von 
anderen Gelbfurrogaten die Noten nicht aud als foldes, ſondern als 
„eine Art Geld“ bezeichnet werben follen, iſt eine unweſentliche Frage, 
der feine principielle Bebeutung beikommt. Auch wer dem Berfafler 
ſachlich widerſprechen muß, wird feine reizvolle Monographie in der 
Speciallitteratur nicht mifjen wollen. 
A. Spiethoff. 


Einriätung und Wirkung der deutſcheu Arbeiterverfiherung. Denf- 
ſchrift für die Weltausftellung zu Paris 1900. Im Auftrage des 
Reichsverſicherungsamts bearbeitet von Dr. Ludwig Latt, k. Neg.- 
Rat im Reichöverficherungsamt und Dr. Friedrich Zahn, k. Reg. 
Nat im f. ftat. Amt. Berlin 1900, Aſher & Co. 8°. IX und 
244 S. Mit 4 Anlagen. 

Offiʒiöſe Werke haben ftets leicht einen gewiſſen Beigeſchmad von 
Langerweile und müffen ihn haben. Die Beamten, melde fie ausarbeiten, 
wiſſen von Anfang an, daß fie nichts fagen follen, was irgendwo an- 
ſtößt. Und wenn fie etwas Derartiges fagen, fo wird es geftrichen. Die 
Wahrheit Tann man aber nicht fagen, nod weniger fann man von 
Herzen reben und lebendig und anfcauli erzählen, ohne daß das Ges 
fagte irgend jemand krumm nehmen könnte. 

Der Auftrag, der hier vorlag, war, der civilifierten und uncivilifierten 
Belt, die ſich auf der Parifer Ausftellung trifft, zu erzählen, wie un- 
vergleichlich weit wir Deutfche e8 in der Arbeiterverfiherung gebracht haben. 
Und zwei ausgezeichnete Beamte haben ſich dieſes Auftrags mit ber 
ganzen Geſchiclichkeit entledigt, die den Leuten eigen ift, welde zu 
Derartigem auserlefen werden. Mit größefter Präcifion und Korrektheit, 
Kürze, Glätte und Unparteilichfeit ift gejagt, was man anftandslos fagen 
lann. Aber es fehlt doch etwas der Hauch der Freiheit und der Sub- 
ietisität, den ein unabhängiger Schriftiteller, der die Sache kennt und 
feine Meinung fagen darf, darüber gegoffen hätte. J 

Das gilt vor allem von dem erſten juriſtiſchen Teil, welcher die 
Einrichtung ſchildert. Er ſpricht einleitend von dem Weſen ber Für— 
forge für kranke, für von Unfällen betroffene und für alte und invalide 
Arbeiter und den erlaſſenen Gefegen; er giebt dann in einem eriten Ab- 
iqnitt einen Überblid über das Arbeiterverſicherungs recht und beſpricht 
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in einem zweiten die Grundlagen der Arbeiterverſicherung, d. h. die 
principiel wichtigen Punfte, welche unſere Gejeggebung ordnet, mobei 
die ratio legis, die Einwände, die Vorzüge des Syſtems erörtert werben. 
Ob der Nichtdeutſche die fehr abgemogene, präcife, aber abftraft juriſtiſche 
Darlegung ebenfo leicht verfteht und mit dem Erfolg und Vergnügen 
lieft wie der deutſche Sachkenner diefer Gefeßgebung, weiß ih nidt. 
Eine lebendige Geſchichte der ganzen Einrichtung, ihrer Entftehung, der 
dabei vorherrſchenden Parteirichtungen und fih abfpielenden Kämpfe, ihrer 
Folgen mit ihren Vorzügen und Schattenfeiten und eine anſchauliche 
Vergleihung der Gefeßgebung mit ber öſterreichiſchen, franzöſiſchen und 
englifden würde nad) meiner Überzeugung dem nidt beutfchen Lefer 
hellere Lichter aufgeftedt haben als diefe an fi vortreffliche, aber etwas 
abſtrakt farblofe Beamtenrelation. 

Der zweite ftatiftifh-fchildernde Teil von Dr. Zahn, welder bie 
Wirkung der Arbeiterverfiherung vorführen foll, ift lebendiger und in- 
Dividueller gehalten, wenn er auch natürlich die Reſerve einer offiziöfen 
Fever ebenfalls beibehält. Er macht die panegyrifche Tendenz dadurch 
anziehender, baß er aus dem Schage feiner großen Belejenheit alle möglichen 
Citate anführt, Amerikaner, Belgier 2c. das deutſche Werk loben läßt. 
Im ganzen ift das ſtatiſtiſche Material ja ein befanntes, Auch ber 
mehrmal3 erfchienene Leitfaben zur Arbeiterverficherung des deuten 
Neiches von Geh.-Rat Dr. Zacher ift für die Weltausftellung in Paris 
neu zufammengeftellt und enthält die entſprechenden Zahlen mit Er 
läuterungen, Kartogrammen und tabellariſchen Vergleichungen mit dem 
Ausland. Aber die Angaben find Hier viel ausführlicher; das hiſtoriſche 
Wachstum von 1885—98 wird im einzelnen ftatiftiich belegt, und ein- 
gehend wird die Thätigfeit der verfchiedenen Organe, ihre Finanzgebarung 
zur Anfhauung gebradht. Ausgewählte einzelne Kaſſen werden burd 
den Abdruck ihrer Statuten und die Statifti ihrer Thätigkeit gefchildert. 
Vor allem aber wird in einem befonderen zweiten Abſchnitt die mittel- 
bare Wirkung der Arbeiterverfiherung eingehend behandelt; in vier Ab · 
ſchnitten wird fie in Bezug auf die Arbeiter, die Unternehmer, die 
Gemeinden und die Allgemeinheit beiproden. Je ſchwieriger dieſes 
Problem ift, je weniger Litteratur und Unterfudungen es barüber nod 
giebt, defto dankenswerter ift dieſer Abſchnitt. Er ftellt eine felbftänbige 
wiſſenſchaftliche Leiſtung dar, die jeden intereffieren wird, ee dieſe 
Dinge verfolgt. Sch. 


Adler, Paul: Die Lage der Handlungsgehülfen gemäß ben Erhebungen 
der Kommiffion für Arbeiterftatiftif. (Münchener Vollswirtſchaftliche 
Studien, 39. Stüd.) Stuttgart 1900, Cotta Nachf. XVI und 
197 ©. 


Der Hauptwert diefer fleißigen Seminararbeit liegt in ber geſchidten 
und überfihtligen zufammenfafjenden Darftellung der Handlungsgehülfen- 
und beſonders der Ladengehülfenfrage auf Grund des wichtigſten vor- 
handenen Litteraturmateriald. Es find nicht nur die amtlichen Veröffent- 
lichungen über die von der Kommiffion für Arbeiterftatiftif veranlaßten 
Erhebungen, über die Vernehmung der Ausfunftöperfonen und das Gut- 
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achten des kaiſerlichen Gefunbheitsamt3 benugt, fondern aud eine Reihe 
von Büdern und Zeitſchriftenaufſätzen, ſowie Berichte kaufmänniſcher 
Vereine, die dieſen Gegenftand behandeln. Nod nad einer anderen 
Richtung geht der Inhalt des Buches über den dur den Titel an- 
gebeuteten Rahmen hinaus, indem ber Verfafler einige Fragen in dem 
Vereich feiner Erörterung gezogen hat, mit denen fih die Kommiffion für 
Arbeiterftatiftif gar nicht oder nur nebenſächlich beſchäftigte, z. B. Gehalt, 
Stellenlofigkeit. Nachdem durd das neue Handelögefegbud und bie legte 
Abänderung ber Gewerbeordnung für längere Zeit eine Regelung ber 
Verpältnifje der Handlungs · und namentlich der Labengehülfen erfolgt 
it, hat die vorliegende Arbeit ein mehr hiſtoriſches Interefje. Die in 
ihr niebergelegten Unfichten über die von der Geſetzgebung nicht in An⸗ 
griff genommene Einfommensftage werben indes in den nächſt beteiligten 
Kreifen nicht durchwegs Zuftimmung finden. Daß das Einkommen ber 
Hanblungsgehülfen ſich gegen früher verringert habe, wird zwar vielfach 
behauptet, cin zwingenber Beweis hierfür ift jedoch nicht erbracht worden. 
Zwei Urfachen glaubt der Verfaſſer für die fchlehte Lage der Handlungs- 
gehülfen anführen zu lönnen: mangelnde Drganifation der Angeftellten 
und Bahlungsunfähigfeit der Meinen Gefchäftsinhaber. Demgegenüber 
muß betont werben, daß es ein Fehler ift, unter Organifation lebiglich 
diejenige Art berufsgenofjenfhaftliden Zuſammenſchluſſes zu verftehen, 
wie fie heute in den Gewerkſchaften auögebilbet ijt. Jeder Stand findet 
jederzeit die für ihn zwedmäßigite Art feiner Organifation; bie „Lauf 
männifchen Vereine”, in denen heute die Handlungsgehülfeninterefien 
vertreten werben, haben ſich als zwedmäßig erwiefen, denn ihrer An- 
tegung und Agitation find zum großen Teil die in Kraft getretenen 
gefeglihen Reformmaßregeln zu verdanten. Ihre Einmwirfung auf die 
Gehaltöverhältnifie dur vorzüglich eingerichtete Stellennachweiſe, durch 
Bemühung um Ordnung der Lehrlingsverhältniffe, um Einführung von 
Fortbildungsſchulen find nicht zu unterfhägen. Was die Zahlungs- 
unfähigfeit der kleinen Geſchäftsinhaber betrifft, die durch die Un- 
rentabilität des Geſchäftes gezwungen find, an ben Ausgaben zu fparen 
und daher Lehrlingszüchterei treiben, fo ift dieſe Erjheinung überhaupt 
fein Kriterium moderner Entwidelung. Indes die Behauptung ift auch 
an fi nicht richtig. Vielfach finden fi ſchlechte Verhältnifie aud in 
großen Geſchäften; gerade dieſe gehen bekanntlich immer mehr dazu über, 
die Männerarbeit durch die billigere Frauenarbeit zu erfeßen, und fie 
zwingen durch dieſes Verhalten die weniger fapitalfräftigen Konkurrenten, 
ihrerfeitö zu fparen. Da aber der Verfaffer, ald Beweis für feine An- 
fihten und Vorſchläge, die Zuftände der Gehülfen in den Kolonialwaren- 
geihäften anführt, fo fei darauf hingewiefen, daß hier die Selbftändig« 
madhung am früheften beginnt, daß die jungen Leute verhältnismäßig 
nicht lange in ihrer Gehülfenftelung verbleiben, und daß fi neben 
anderen Gründen aud daraus die geringe Entlohnung erklärt. Der 
mwidtigfte Grund ift aber wohl der, daß fi die Gehülfen diefer Branche 
aus focial niedrigeren Schichten refrutieren, deren Angehörige geringere 
wirtſchaftliche und geſellſchaftliche Anſprüche zu maden gewohnt find. 
Eine Politit des Gehenlaflens, wie fie der Verfaffer befürwortet, mit 
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dem Zwecke, die Kleinbetriebe den Großbetrieben preiszugeben, wäre ein 
verhängniövoller Fehler, defien böſe folgen die Gehülfenfchaft in erfter 
Reihe ſpuren würde. 

Silbermann. 


Wiebenfelb, Dr. Aurt: Die Sibirifhe Bahn in ihrer wirtſchaftlichen 
Seneutung. Mit einer Überfihtöfarte. Berlin 1900, Springer. S°. 
202 ©. 


Die Arbeit verſucht zufammenzufafien, was an Thatſächlichem biöher 
über die Sibiriide Bahn befannt gemorben ift, und daraus in alle 
Nüchternheit und ohne Voreingenommenheit ein Urteil über die Bedeutung 
dieſes Unternehmens zu gewinnen. Allerdings kenne ich weder das durch⸗ 
zogene Land und war daher nit in der Tage, die aus ber Litteratur 
gewonnene Anfiht dur den Augenfchein felbft zu kontrollieren; noch 
bin ich der ruffifhen Sprache mächtig und konnte deshalb nicht auf die 
ruſſiſchen Urquellen zurüdgehen. Da aber alle wichtigeren, darunter 
die amtlichen Veröffentlihungen, auch in einer wefteuropäifchen Sprade, 
fei es in wörtlicher Überfegung fei es auszugsweiſe, erſchienen find, und 
da bie überaus zahlreiche Litteratur eine gegenfeitige Kontrolle immerhin 
geftattet, fo darf das gegebene Bild den Anfprud; auf Zuverläffigleit 
vielleicht trogdem erheben, umfomehr ald mir auch bisher nicht veröffent- 
lichtes amtliches Material zur Verfügung fand, und ich Gelegenheit hatte, 
mein Urteil an der Meinung von Landeskennern zu prüfen und weiter: 
zubilden. 

Der Einleitung, die in knappen Zügen den Gang der Erwerbung 
Nordaſiens durch Rußland ſchildert, folgt zunächſt eine Darlegung der 
Verkehrsverhältniſſe, wie fie, abgeſehen von der Bahn, in Sibirien gegeben 
find; dabei Habe ich befonderen Wert darauf gelegt, die auf dem fogen. 
Tralt, der großen Landftraße vom Ural nad Kjachta, und auf den 
großen Flußfyftemen üblichen Beförberungstoiten feftzuftellen. Daran 
fließt fih die Beſchreibung der Bahn in ihrer Linienführung, ihrer 
techniſchen Anlage und ihren Koſten, die auf mindeftens zwei Milliarden 
Markt zu berechnen find; ausführlicher find Geſchichte und Bedeutung 
der Chinefiihen Oftbahn, die die Mandſchurei von Weft nah OR und 
von Nord nad Süd durchquert, behandelt. Als befonders günftig und 
den Einflußbereih der Bahn ungemöhnlid erweiternd erweiſt fih der 
Umftand, daß fie die Ströme Irtyſch und Ob, Yeniffei und Angaro, 
Sungari und Nonni nebft einer Reihe weniger wichtiger Nebenflüffe fait 
rechtwinklig an Stellen ſchneidet, von denen fie nad; beiden Seiten hin 
auf weite Streden ſchiffbat find, während eine Zweiglinie auch im Thal 
der Amur foweit! herabgeführt ift, daß der Anfangspunkt feiner Schiff⸗ 
barfeit erreicht wird; nur das Gebiet der Lena wird nicht unmittelbar 
von der Bahn berührt. 

Die wichtigfte wirtfchaftliche Aufgabe der Schienenftraße ift darin 
zu erbliden, daß fie ed ermöglichen foll, aud die bisher menſchenarmen 
Gebiete der Befieblung zuzuführen; denn eine intenfive Ausbeutung der 
Bobenfchäge verbietet ji von felbft, folange es mangels einer ftarien 
Eingeborenenbevölterung an Arbeitskräften fehlt. Die Frage, melhe 
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Ausfihten fih für eine Kolonifation bieten, war baher zuerft zu prüfen. 
Unter Berüdfihtigung der natürlien Grundlagen, wie fie in Klima, 
Bodenbeſchaffenheii und anderen Elementarfaktoren gegeben find, und 
unter Würdigung der bisherigen Wanderungsbewegung und der Sieblungs- 
politit der Regierung, fowie des dafür in Betracht tommenden Menjcden- 
materiald gelange ich zu dem Ergebnis, daß der Raum für eine Ader- 
baufolonifation in großem Maßſiabe bereits fehlt, daß daher für die 
Zufunft nur mit einem fehr langfamen Foriſchreiten ber Bevölkerung 
gerechnet werben darf; ben Regierungdmaßnahmen fann man, nachdem 
das lange Schwanten enblid überwunden erfcheint, die Anerkennung nit 
verfagen, baß fie fi den Bebürfnifien ber Überfieoler im ganzen gefchidt 
anpafien, und vor allem, daß fie von einer pofitiven, mit großen Mitteln 
arbeitenden KRolonifationspolitit Zeugnis ablegen. Leider habe ich es mir 
verfagen müfjen, auf die Deportationsfrage einzugehen ; es fehlt durchaus 
an ſachlichen, von Gumanitätsempfinbelei ſich freihaltenden und bie 
Staatönotwendigfeiten berüdfichtigenden Berihten. Die ruffiihe Res 
gierung legt der Sibirienverſchickung keine große Wirtſchaftsbedeutung bei; 
für die Ausbeutung der Mineralien ſcheint ed mir Lebensfrage, daß bie 
Deportation in gemiflem Umfange wenigſtens folange beibehalten wird, 
als fi freie Arbeiter nicht bieten. 

Die Handelöbeveutung ber Bahn ift bereits darin zu deutlichen 
Ausdrud gelommen, da fie, wie an einer Reihe von Merkmalen gezeigt 
wird, in dem zwiſchen Ural und Sablonoigrenggebirge liegenden Gebiet 
den Übergang von vorherrſchender Naturalwirtſchaft zur Verkehrswirtſchaft 
iehr befchleunigt, und daß fie au, wie ſich aus der Entmidelung ber 
Einfuhr und der Schiffsbewegung in Wladimoftol ergiebt, im Amur- 
bezirk den Handel beträchtlich gehoben hat; für dieſen Teil war es mir 
möglich, die Entwidelung ber deutfchen Handelsintereſſen eingehender bar- 
zuftellen. An einzelnen Gegenftänden, die für den Handel mit Eibirien 
in Betracht kommen, find Getreide und Erzeugniffe der Viehzucht, Gold, 
Eifen und Kohle beſonders behandelt; hervorheben möchte ih bier, daß 
von dem fibirifchen Getreide für die mefteuropäifche Landwirtſchaft feine 
Gefahr zu drohen ſcheint, daß infolge des ſtarken Eiſenbedarfs, ben 
Sibirien noch auf lange Jahre nicht felbft deden kann, die ruffifchen 
Fabriken den innerruffiihen Markt auch fernerhin der mweiteuropäifchen, 
nicht zuleßt ber beutfchen Einfuhr zu gutem Teil werben frei laflen 
müffen, wie denn Sibiriens Bebürfnifje mehrfach zu einer Durchbrechung 
der ruſſiſchen Abſchließungspolitik ſchon genötigt haben unb noch meiter 
nötigen werben. 

Endlich wird die Bedeutung der Bahn für den internationalen 
Handel zwifhen Europa und Oftafien unterfucht. Unter Vergleichung 
der Beförberungsbauer und des Beförderungspreifes, wie er für die Bahn 
nach den ſchon beftehenden Tarifen fi ungefähr berechnen läßt, komme 
ich zu dem Ergebnis, daß der Perfonen- und Poſtverkehr zwiſchen Europa 
und den nörblih von Hongkong gelegenen Plägen Dftafiens fowie ber 
Thee- und vielleiht auch der Seidentransport vorausfichtlid vom Ozean 
auf den Schienenweg übergehen werden, daß aber in ber Beförderung 
von Stapelartifeln die Schiffahrt den Wettbewerb der Überlandbahn nicht 
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zu fürdten hat, und daher Ummälzungen in den Hanbelöbegiehungen nicht 
zu erwarten find. Gerabe in biefem Teile ber Arbeit hielt ich es für 
befonders wichtig, die vorausſichtlichen Koften der Bahnnbeförberung ftreng 
im Anſchluß an die ſchon beftehenden Tarife und unter Würdigung der 
an bie allgemeine Handelspolitik ſich eng anfchließenden Eifenbahntarif- 
politit der ruſſiſchen Regierung zu veranfhlagen, da man nur dann 
feſten Boden unter den Füßen hat; aud hier, wie im ganzen Verlauf 
der Arbeit, war ich bemüht, aus ven gegebenen Verhältniſſen heraus zu 
einem Urteil über die Zukunftsausſichten zu gelangen. 
R. Wiedenfeld. 


Rauſch, E., Dr. phil.: Franzöfifhe Handelspolitik vom Frankfurter 
Frieden bis zur Tarifreform von 1882, bargeftellt auf Grund ber 
parlamentarifchen Annalen. (Staatd- u. ſocialwiſſenſch. Forſchungen, 
herausgegeben von Guſtav Schmoller.) XVII. Bb., 2. Heft. 
Leipzig 1900, Dunder & Humblot. 

Unfere heutige Zeit ber handelspolitiſchen Kämpfe in Deutſchland 
mit den einander entgegenftehenden orberungen: Wertragstarif und 
autonomer Doppeltarif erinnert in wefentlihen Zügen an die Entwidelung, 
welche fi auf dem Gebiete der Handelsbeziehungen zu fremden Ländern 
in unferem Nachbarſtaate Frankreich vor zwei Jahrzehnten vollzogen Bat. 

Die ſchutzzöllneriſchen Parteien der Kammer und des Senats unter 
Führung eines Meline und Pouyer-Duertier verfuchten damals 
vergebli, die liberale, beſſer gefagt, mäßig fchußzöllnerifhe Hanbeld- 
vertragspolitif, melde feit der Thronbefteigung des britten Napoleon 
Frankreich und zeitweife die Welt beherrſcht hatte, durch eine Politik der 
Autonomie und Autarkie zu erfegen. Unabhängigfeit vom Ausland, 
ſowohl politiſch, wie fommerziell, follte erreicht, ftatt des ausmärtigen 
Handels die nationale Arbeit und Produktion geförbert werben. 

Der Sieg diefer Anſchauung erfolgte erft im Jahre 1892 mit ber 
Annahme des Doppeltarifs. 

Auch in Deutſchland gehen heute verfchiebene politiſche Parteien 
damit um, die Ara der Handelöverträge abzufchließen und eine unab- 
hangige Zollpolitif einzufchlagen. Daher wird es großer Geſchiclichkeit 
der Regierung bedürfen, um bie Verträge vor dem Anfturm der Pro- 
Dugentengruppe im agrarifc-inbuftriellen zuge zu retten. Hoffentlich 

jelingt ihr dies aber durch die überzeugende Kraft nationalmirtfchaftlicher 

Gründe, welde die Sonberinterefien zu verfühnen und dem Gefamtinterefie 

unterzuorbnen imftande find, und nit durch diplomatiſche Schadzüge, 

welche die Interefientenkoalition zu fprengen und aus dem Streit der 
feindlihen Brüder Gewinn zu ziehen verftehen. 

So wußte Ende der fiebziger und Anfang der achtziger Jahre ber 
Minifter Tirard in dem franzöfifcen Kammern fehr gewandt bie ſchutz⸗ 
zöllnerifche Mehrheit zu Gunften der Vertragspolitif zu durchbrechen, 
indem er Landmwirtfhaft und Induſtrie geſchickt gegeneinander ausfpielte. 
Natürlich konnte ein derartig errungener Sieg Feine dauernde Schöpfung 
hervorrufen. Die reaktionär⸗ſchutzzoͤllneriſche Bewegung, melde in dem 
republifanifchen Frankreich durchaus volksiümlich ift, erkannte ben be 
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gangenen Fehler, und unter der Führung Mölines wurde alsbald 
eine Fe Politik ber a Intereſſenten in bie Wege 
geleitet, die nach und nad) das „ancien rögime moderne“ ber fran- 
tigen Zoltarife herbeiführte. ” .. 

Die von mir behandelte Periode. ver franzöfifchen Handelspolitik 
Garalterifiert fi) demnach als eine Übergangszeit zwiſchen dem Liberalis- 
mus Napoleons und dem Hochſchutzzollſyſtem der Neuzeit. An ber Hand 
der frangöfiichen Parlamentöberihte ſuchte id das Wachſen und Werben 
des Bolltarif3 von 1882 als Frucht und Kompromiß der Parteilämpfe 
und der Verträge mit den fremden Staaten zu erfennen und zu ſchildern. 
Meine Arbeit ift alſo im weſentlichen ein Stüd Parlamentsgefchichte, 
und zwar habe ich hauptſächlich die vollswirtfchaftlihe Seite ber ver- 
ſchiedenen hierher gehörigen Verhandlungen zu beleuchten geſucht, ohne 
indefien die fisfalijche Seite ber einzelnen Gefehe ganz außer Acht zu 
laſſen. 

Das gilt namentlich von dem erſten Abſchnitt: „Der Thiersſche 
Zollreformverſuch“, der als ein Vorſpiel der Kämpfe von 1875/82 an- 
zuſehen if. Die Budgetſchwierigkeiten nach dem Kriege mit den beutfchen 
Staaten gaben damals Thiers und feinem Finanzminifter Pouyer- 
Duertier den Gedanken ein, durch eine Robftoffzolluorlage die fran- 
zöfiigen Finanzen ind Gleichgewicht zu bringen und — nebenbei — bie 
Freihandelöpolitit zu durchbrechen. Aber dieſe Pläne fcheiterten. Nur 
mit Mühe konnte Thiers' daraufhin eingereichtes Entlafjungsgefuch von 
der Prafidentſchaft rückgängig gemadt werben. 

Ein zweiter Teil meiner Schrift befpricht eine Damals in den Vorber- 
grund zollpolitifcher Erörterung getretene Mafregel ber Regierung, bie 
fogenannte „admission temporaire*, melde ähnlich den früheren Aus- 
fuhrprämien den Handel beleben follte. 

Der dritte Teil (5. 81—208) endlich behandelt die Tarifreform 
von 1875 bis 1882, melde von ſechs Handelsminiſtern (de Meaug, 
Teifferene de Bort, Dzenne, Lepere, Tirard und Rouvier) unter elf 
Ninifterpräfiventen zu Ende geführt wurde. Es ift erftaunlich, wie trotz 
dieſes vielfachen, durch die erbittertften politifchen Kämpfe herbeigeführten 
Wechſels zuletzt doc ein einheitliches Werk zuftande lam. Das Verdienft 
daran gebührt hauptfählih Tirard, der fpäter als Minifterpräfident 
dem Anfturm der Schubzöllner weichen mußte. — 

Reben der eigentlichen Handelspolitit habe ich aud die damit eng 
verfnüpfte Marinegefepgebung Frankreichs in dieſem Beitraum darzuftellen 
geſucht. Der Schuß der heimifhen Induſtrie wurde bier früher in bie 
Bege geleitet, als auf ben übrigen Gebieten der franzöfiihen Volks- 
wirtjchaft. Ernft Raufd. 


Beari Franeotte: L’Industrie dans la Gröce ancienne. Ouvrage 
couronde par l’Acad&mie royale de Belgique. Bruxelles 1900, 
Boci6t6 belge de librairie. 343 ©. 


Unter den zahlreihen Büchern über die Gefchichte der Arbeit im 
Altertum, die die ietzten Jahre gebracht haben, kann Francotte von ber 
belgiſchen Akademie gekrönte Preisfchrift unbedingt einen Ehrenplatz be- 
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anfpruden. Francotte tritt an die litterariſche und inſchriftliche Über- 
lieferung heran mit einem Urteil, das durch eine lebendige Anſchauung 
der heutigen Volkswirtſchaft geſchärft if. Niemals verleitet ihn eine 
Xertrautheit mit den modernen Gerhättniffen zu willürlichen Konftruftionen 
ober voreiligen Gleichfegungen. Vielmehr dient ihm ber Vergleich mit 
dem Leben der Gegenwart gerabe bazu, das Eigenartige des griechiſchen 
Altertum zu erfafien, auch da, mo ed von dem uns Geläufigen abmeidt. 

Anfnüpfend an die Kontroverje zwifchen Bücher und Eduard Meyer 
ftellt Francotte die Frage, welchen Umfang und melde Stellung die 
Imbuftrie im griechiſchen Altertum gehabt hat. Er findet die Polemil 
von Ed. Meyer gegen Bücher unzulänglid. Daß die Griechen überhaupt 
eine Induftrie, auch eine Erportinduftrie, bejefien haben, fcheint ihm 
teines Bemeifes zu beblrfen, die Frage aber, ob bie griechiſche Induſtrie 
innerhalb der gefamten Produktion und NKonfumtion eine ähnlige Be 
deutung gehabt habe wie die moderne, verneint er mit Entfchiebenkeit. 

Der Beweis biefer negativen Thefe ift die Aufgabe des Buches. 
Da alles ftatiftifhe Material fehlt, ven abfoluten und relativen Umfang 
der griechiſchen Induſtrie zu beurteilen, jo bleibt nichts übrig, als aus 
wichtigen Thatfachen oder charakteriſtiſchen Auferungen möglidft vor- 
ſichtige Schlüſſe zu ziehen. Die Unterfugung zerfällt in zwei Zeile: 
1. die Induftrie unter dem Gefihtspunft ihrer Wichtigkeit als ſocialer 
Faltor betradtet; 2. die Induſtrie unter dem mirtichaftlichen Gefihte 
punkt betrachtet. Der erfte Teil beginnt mit einer Überficht über die 
griechiſche Wirtſchaftsgeſchichte. Das beroifche Zeitalter nennt Verf. rein 
agrariſch. Im fiebenten und ſechſten Jahrhundert findet er fpärlide 
Anfänge einer Inbuftrie, anſehnlichere des Handel. Das fünfte und 
vierte Jahrhundert, bie attifche Periode, zeigt einen lebhaften Verleht 
und eine jedenfalls relativ auögebilbete Induſtrie. In der helleniftiichen 
Zeit fällt der Schwerpunkt des griechiſchen Lebens vom Mutterlande in 
den Orient. Im zweiten Abſchnitt erörtert Verf. die Frage, ob bie 
geſchätzteſten Induftrieprobufte nur an wenigen Orten bergeftellt und von 
dort in Mengen ausgeführt werben, ober ob ihre Anfertigung annähernd 
gleichmäßig über die griechiſche Welt verbreitet war. Cine Mögligfeit 
zur Beantwortung diefer Frage liegt nur für die Töpferei vor in den 
bemalten Vaſen. Im Gegenfat zur entfchievenen Mehrzahl der Archäo-⸗ 
logen neigt Francotte zu der Anficht, die meiften Vaſen feien an ben 
Orten erftellt worden, wo man fie findet; bie großen Centren, vor allem 
Athen, hätten den lofalen Arbeiten Mufter geliefert, aber nicht bie lolale 
Produktion verbrängt. Der dritte Abfcnitt verſucht den Nachweis, dab 
nit nur Pläge, die wie Korinth und Delos durch ihre Lage auf Tranfit: 
verkehr hingewieſen waren, ſondern aud Athen, in ber Haffiichen Zeit 
zweifellos das anfehnlicfte inbuftrielle Centrum, aus dem Durdfuhr: 
handel mehr Gewinn gezogen hätten als aus ber Ausfuhr. Die im 
vierten Abſchnitt gegebene Überſicht über Import und Export foll zeigen, 
daß Agrarprodufte in größeren Mengen umliefen ald Induſtrieprodulte, 
und daß bie der modernen Inbuftrie unentbehrliche Einfuhr der Rohſtoffe 
fehlte. Der fünfte Abſchnitt verſucht im Anſchluſſe an Belod eine Be 
rechnung ber attiſchen Bevölferung. Die neueren Verfuche, eine, weſentlich 
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höhere Bürgerzahl als Beloch herauszurechnen, werden verworfen. Für 
den ftäbtifch angebauten Bezirk, Athen und Piräus, nimmt Francotte 
ſogat nod weniger Einwohner an als Beloh, 75000 oder höchſtens 
100000. Das wäre eine relativ hohe Zahl, für die erfte Induſtrieſtadt 
aber nach unferen Begriffen eine geringe Bevölferung geweſen. Im 
jeöften und fiebenten Abſchnitt unterfuht Verf. den Anteil der ver- 
ſchiedenen Bevölferungstlafien am gewerblichen Leben. Er kommt zu dem 
Ergebnis, daß unter den Vermögensobjekten bie inbuftriellen Werfftätten 
hinter dem Grundbeſitz und den zinstragenden Rapitalien zurüditehen, 
und daß unter ben ärmeren Bürgern die Kleinbauern weit zahlreicher 
find als die Heinen Handwerker und Krämer. Freilich kann man gerade 
an dieſer Stelle zweifeln, ob die Thatſachen wirklich zu den von Francotte 
ggogenen Schlüfien zwingen. Wenn mohlhabendere Athener ſtets einen 
anſehnlichen Teil ihres Vermögens im Grundbefige anlegten, fo hatte 
das einfach denfelben Grund, aus dem heute ein vorfichtiger Privatmann 
vor allem Staatöpapiere oder ſichere Hypothelen zu erreichen ſucht. Das 
Überwiegen bes Bauernftandes in ber ärmeren Bürgerfhaft folgert Verf. 
vor allem aus dem ländlichen Charakter und ber agrarijchen Tendenz ber 
ariftophanifchen Komödie. Dabei ift nicht berüdfichtigt, daß die Komödie 
eben eine Bauernbeluftigung war, zu ber das Landvolk in Menge nad) 
Athem ſtrömte. Bedenken muß es aud erregen, daß Francotte es für 
zulöffig hält, Äußerungen aus dem fünften und vierten Jahrhundert als 
Zeugniffe für dieſelben Zuftände zu verwerten. Der zeitliche Abftand 
zwifgen Ariftophanes und Demofthenes ift ja nicht groß, aber er umſchließt 
eine inhaltreihe Gntwidelung, ja Umwälzung. Die Wirkungen des 
eloponnefifchen Krieges, die Ariſtophanes befürchtet Hatte, waren inzwiſchen 
eingetreten. Viele Bauern hatten ihre Güter verlauft und waren nad 
Athen gezogen. Der vorher ſtark zerjplitterte Grunbbefig ſammelte ſich 
in wenigen Händen. Dem ſcheint ſreilich zu widerſprechen, daß, wie 
Francotte nachweift, der größere Teil der Handwerker und Arbeiter im 
vierten Jahrhundert nicht aus Bürgern, fondern aus Sklaven und 
Metöten beftand. Danach könnte man meinen, da die Bürger fih an 
der gewerblichen Arbeit wenig beteiligten, müßten fie noch immer zum 
größten Teile von der Landwirtſchaft gelebt haben. Bei biefer Schluß- 
folgerung ift aber außer Acht nelafjen, daß damals viele Bürger durch Aus- 
nuhung ihrer Ehrenrechte aus der Taſche ber Befigenden lebten. Won 
dem Vermögen der Befigenden aber beſtand wohl ber fiherfte, aber nicht 
der gewinnbringendfte Teil im Grundbeſitz. Wer reich war, Faufte Land, 
aber um eich zu werben, mußte man bewegliche Erwerbsarten unter- 
nehmen. Ein ertragreicher Erwerbszweig war bie Vermietung von Sklaven 
zu induftrieller Arbeit. 

Im letzten Abſchnitt des erften Hauptteiles charalteriſiert Francotte 
die Auffaffung der Griechen von dem moraliſchen Wert der Arbeit und 
der Arbeiter. Er weiſt nachdrüdlich bin auf bie wieberholten Anfäge zu 
einer ernfthaften Würdigung der Arbeit, vor allem auf die Lebenöregeln 
Heſiods. Aber er betont anbrerfeits, daß diefe Anſätze Anfäpe geblieben 
find und bleiben mußten, weil das Vorurteil der Menge und ber Stolz 
der Denker ſich in der Geringſchätzung der körperlichen Arbeit begegneten. 
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Verf. meint, eine folde Geringſchätzung fei unmöglich; gemwefen, wenn es 
eine anſehnliche Induſtrie gegeben hätte. Durdaus zwingend ift dieſer 
Schluß doch wohl nit. Uns ſcheint es ja unmöglich, ein Werk zu be 
wundern und den Meifter nicht 3 achten. Aber daß bie Griechen darin 
anders dachten, lehrt bie befannte Auf Plutarchs, kein junger Mann 
aus guter Familie würde wünfden, bie Aunfterke geſchaffen zu haben, 
die jeber bemunbert. 

Während Francotte im erften Teile überall auf das negative Er- 
gebnis herausfommt, die Induftrie habe im griechiſchen Altertum wefent- 
lich weniger zu bebeuten gehabt als in ber Gegenwart, verſucht er im 
zweiten Teile pofitiv feftzuftellen, wer die Ronfumenten und Probuzenten 
der gewerblichen Arbeit waren, und in melder äußeren Lage fi die 
Arbeitenden befanden. Anknüpfend an bie von Schmoller und Bücher 
aufgeftellte Stufenfolge der wirtſchaftlichen Syſteme bezeichnet er die 
homeriſche Periode als eine Zeit der gefchlofjenen Hauswiriſchaft. Die 
meiften Ronfumartifel durchlaufen alle Stadien der Produktion innerhalb 
des Hauſes. Das Brot wird aus eigenem Korn gebaden, bie Kleider 
aus felbftgefponnenem Garn gewoben; auch die Arbeit de Zimmermanns 
verrichtet der Hausherr mit feinem Diener perfönlid. Nicht nur für 
Stlaven, ſondern auch für die freien Arbeiter befteht der Lohn in 
Naturalverpflegung und Wohnung, die innerhalb des Hauöftendes ge: 
währt werben. Die wenigen Arbeiten, zu benen eine befondere Fertigfeit 
erforderlich ift, werden von wandernden Handwerkern verrichtet, die von 
Ort zu Drt ziehen und, fo lange man fie in einem Haufe braucht, dort 
Wohnung und Koft erhalten. 

Wefentlih anders ift das Bild, das Francotte aus der attifchen 
Litteratur gewinnt. Der Landwirt produziert nicht mehr bloß für den 
Haußbebarf, fondern aud für ben ftäbtifchen Markt. Arbeiter, Hand- 
werler und Krämer haben feinen ober dod feinen für ben Unterhalt 
einer Familie ausreichenden Grunbbefig. Für ihre Arbeit oder ihre 
Waren erhalten fie Geld, das fie verwenden, um Lebensmittel und 
NKleivungsftüde einzulaufen. Der Markt ift die Stätte des Güteraus- 
tauſchs für die Stadt und den zugehörigen Landbezirk. Diefe Züge, 
mit denen Francotte das ausgebildete griechiſche Wirtſchaftsleben zeichnet, 
unterſcheiden ſich mwejentlih von dem Bilde, das Rodbertus und Bücher 
von der antiten Volkswiriſchaft entworfen haben. Nah Rodbertus und 
Bücher blieb das ganze Altertum auf der Stufe der geſchloſſenen Haus- 
wiriſchaft ftehen. In den von Francotte gefammelten Thatſachen tritt 
uns eine Stabtwirtichaft entgegen, fo charakteriftiich ausgeprägt, wie nur 
in irgend einer mittelalterlihen Stadt. Bon modernen Berhältnifien 
find diefe Zuftände freilich weit entfernt. In diefem negativen Gate 
ftimmt Francotte mit Rodbertus und Bücher überein. Der Weg ber 
Güter von der Probultion bis zur Konſumtion war wefentli kürzer ald 
heute. Arbeitsteilung beftand_mur innerhalb bes einzelnen Stadtbezirles, 
nicht zwiſchen verſchiedenen Stäbten. Der überjeeifhe Verkehr diente 
nicht einer internationalen Arbeitsteilung, fondern füllte nur bie Lüden 
der heimiſchen Produktion. Dauernde Abhängigleit vom Auslande 
Tonnten große Städte wie Athen nicht vermeiden; doch vermieb man fie 
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nad Möglichkeit, ſchon um ber Unficerheit der Verbindungen wegen; 
denn Sandtransport fehlte auf grobe Entfernungen gänzlich, und ber 
Seeverlehr ruhte während der ſchlechten Jahreszeit. 

& if für die Wirkung des ſchönen Buches ein Nachteil, dag 
Francotte dieſe Schilderung der griechiſchen Stadtwirtſchaft nicht voran⸗ 
geſtellt hat. Manche der im erſten Teile gewonnenen Ergebniſſe würden 
dann in einem beſſeren Lichte erſcheinen. So gewinnt man im erſten 
Teile den Eindrud, ala wolle Francotte der homerifchen Zeit jede ge- 
werbliche Thätigfeit abſprechen. Nachher fieht man, daß er fi) nur die 
gemerbliche Arbeit auf die Bebürfnifie des Hauſes beſchränkt denkt. 
Ebenſo ſcheint es zuweilen, als folle die Induftrie überhaupt dadurch 
als unbebeutend erwiefen werben, daß das fehlen einer umfangreichen 
Erportinbuftrie feftgeftellt wird. Und doch fieht man im zweiten Teile, 
daß die induftrielle Produktion für den heimiſchen Markt jehr rege ge» 
meien fein fann, aud wenn die für den auswärtigen fehlte. Gerade 
Francotte hat ja gezeigt, daß wir keineswegs vor der Alternative ftehen, 
wie fie fih Eduard Meyer denkt: entweder der primitive Zuftand, den 
Robbertud und Bücher annehmen, ober ein dem modernen ähnlicher 

. Gewerbe und Handel find reger und entwidelter geweſen, als 
Rodbertus und Bücher zugeben wollen, aber von geringerem Umfange 
und einfaderen Formen als in der modernen Volkswirtſchaft. Wer es 
in Zukunft unternimmt, ben Umfang der griechiſchen Induſtrie, die 
Beftimmung ihrer Produkte, die Stellung der Unternehmer und Arbeiter 
zu unterſuchen, wird nicht umhin können, von den umfichtigen und 
ergebnisreichen Forfchungen Francottes auszugehen. 

Friedrich Cauer. 


Lehmann, Dr. Friedrich: Die ſtaatliche Regelung der englifhen Woll- 
induftrie vom XV. bis zum XVII. Jahrhundert. Staats- und 
ſocialwiſſenſchaftliche Forſchungen. Hrög. von Guſtav Schmoller. 
3. XVII, Heft 1. Leipzig 1900, Dunder & Humblot. 8°. 
X und 100 ©. 


Die Wollinduftrie hat in der englifhen Wirtſchaftsgeſchichte eine 
eigenartige Stellung. Sie war es, die England um bie ide des 
15. und 16. Jahrhunderts durch ihre raſche Entfaltung mit einem Rud 
auf die Stufe eines Erportinbuftrieftaats emporhob, und fie im weſent⸗ 
lien Bat es bis zum Hereinbrechen der induftriellen Hochflut des 
19. Jahrhunderts auf dieſer Stufe gehalten. No 1760 ftellte fie 
mehr ald ein Drittel feines Gefamterportd. Sie war im gewiſſen Sinne 
die Großinbuftrie Englands in der Beit des Merlantilismus. Wie deſſen 
prattiſche Anwendung auf die Inbuftrie in England gefhah, muß an 
nichts jo deutlich Hervortreten, wie an ihrer damaligen Regelung, An 
diefer müffen die Principien der englifchen merkantiliftifhen Induſtrie⸗ 
politit aufgezeigt werben können. 

Das zu thun, fann man mohl ala die weſentliche Aufgabe ber 
vorliegenden Arbeit Lohmanns bezeichnen. Sie ift von ihm durch eine 
foftematifche Gliederung des Stoffs nach den verfchiebenen ftaatlichen 
Ationsgebieten und mit Hülfe einer in biefem Rahmen vorgenommenen 
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ehr geſchidten Thatfachengruppierung, die die Entwidelung ber leitenden 
Ideen der Politik Mar hervortreten läßt, in ſachlich muftergültiger, for- 
mell_fogar glängender Weife gelöft worden. Wer den Wuft des zu be 
arbeitenden Materials kennt, wird es fon äußerlich als eine Leiftung 
betrachten, daß auf hundert Seiten erfchöpft behandelt find: Entſtehung 
und Verfaſſung der Induſtrie, Regelung der Arbeitöverhältnifie, Rege: 
lung und Kontrolle ver Produktion, Rohſtoffbeſchaffung (Regelung des 
Boll- und Garnhandels) und endlich Abfagbeförderung einſchließlich der 
allgemeinen hanvels- und bevölferungpolitiichen Schritte der Regierung. 

Die eigentümlichen Züge der engliſchen Politik fördert Lohmann 
ehr ſchön zu Tage. Man kann fie im wefentlichen mit brei Süßen 
bezeichnen: Erftens, der Merfantilismus Englands ift im ganzen nidt 
darauf ausgegangen, Induftrien ſtaatlich hervorzurufen; eine Politil 
der Inbuftriegründung, mie fie vor allem bie preußiſchen Könige ver- 
folgten, war in England nad Lage der Dinge nicht nötig. Spectell die 
Wollinduſtrie ift ein Produkt fpontaner ftaatlih nur geförberter Ent- 
widelung geweſen. — Zweitens: Auch die engliſche Arbeiterpolitif 
und Gewerbepolizei jener Zeit ift von einer ftarfen Dofis „laissez 
faire“ durchſetzt geweſen. Für erftere bebeutet das eine meitgehende 
Auslieferung ber Arbeitskräfte an die Unternehmer. Es ift ja bekannt, daß 
allerdings die Anfangszeit des engliſchen Merkantilismus in Anlehnung 
an das Zunftrecht eine vollftändige, obrigfeitlihe Regelung aud des 
großinduftriellen Ärbeitsvertrags fchuf, die fogar Arbeitslohn und Arbeite- 
zeit einfach diktierte. Uber dieſe Beftimmungen wurden allmählich, 
foweit fie nicht in Vergefienheit kamen, dur die Art ihrer Anwendung 
für die Arbeiter wertlos. In dem für die Hausinduftrie entfcheidenven 
Punkte, der Lohnverkürzung dur „Truck“, beftand zwei Jahrhunderte 
lang von 1511 bis 1701 für bie Arbeiter Rechtlofigfeit; und ala man 
den unruhig werdenden auögefogenen Mafjen das Trudverbot konzedieren 
mußte, that man es nur gleichzeitig mit der Einführung barbarifger in 
einzelnen Fällen bis zur Hinrichtung gefteigerter Strafen gegen Roalitionen, 
Streilercefje, Rontraftbrud und Waterialunterihlagung. — Auf dem 
Gebiet der Gemwerbepolizei bedeutete das verhältnismäßige laissez faire 
der engliſchen Politik ein Sich-beſchränken auf Vorſchriften über bie 
äußere Marktgängigkeit der Waren (Länge, Breite, Gewicht der Tuche) 
und gegen unreelle Arbeit, gegen das Entftehen einer Schwinbelinbuftrie, 
die das englifche Tuch in Mißkrevit bringen konnte. Eingehende technifche 
Vorſchriften über die Produktion felbft, wie fie die fontinentalen Satzungen 
überall ſchufen, fennt das englifhe Recht nit; es geht, wie der Ber- 
faſſer fagt, von der Vorausfegung aus, „daß ber Weber, ber Färber, 
der Waller und Tuchfcherer fein Gewerbe verfteht“. Die Kontrolle, die 
fid in benfelben äußeren Formen der Schau und Stempelung durch 
öffentlich beglaubigte Auffeher wie auf dem Kontinent vollzieht, ift viel 
larer als dort; fie ſetzt nur den bier ganz unvolllommen arbeitenden 
Apparat der lokalen Selbftverwaltung für fi in Bewegung. — 
Drittens: Um fo energiſcher ift die Politif der Beförderung der In— 
duftrie durch ſchneidige Handels und bevölkerungspolitiſche Mittel. Gin 
Mollausfuhrverbot, das den ehemaligen größten Erportzweig des Landes 
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zu Gunften heimiſcher Gewerböprobuftion totfchlägt, fihert der Induſtrie 
billigen Rohſtoff und foll gleichzeitig die Konkurrenzinduftrien des Aus- 
landes vernichten ; ein Ausfuhrverbot für Halbfabrilate (rohe Tuche) fol 
dem Inland auch den Gewinn an den Pereblungsarbeiten (Färben 2.) 
ſichern; eine Regelung des heimifchen Konfums, die fi zu fo baroden 
Vorſchriften wie dem Gebot, Sonntags eine mwollene Mütze zu tragen 
und fi in wollenen Kleidern begraben zu lafien, verfteigt, fucht der In⸗ 
duftrie den Rückhalt eines gewiſſen feitftehenden Inlandsabfatzes zu ver- 
ſchaffen; die Einfuhr von Baumwollwaren wird aus bemfelben Grunde 
einfach verboten, eine in Irland entftehende Konkurrenzinduftrie unter- 
drüdt. In der allgemeinen Bevölferungspolitif fteht der fyftematifchen 
ſchon im 14. Jahrhundert begonnenen Beförderung ber Einwanderung 
flandriſcher Tuchmacher ein Auswanderungsverbot für gelernte Wollarbeiter, 
alfo eine direkte Freiheitöbefchränfung würdig zur Seite. — Man fieht, 
der englifhe Merfantilismus zeigt deutlich zwei Seiten: fräftiges Ein- 
greifen zu Gunften der äußeren Entfaltung ber Induſtrie auf der einen, 
weitgehende „hands off“ aber auf der andern Seite — wenigſtens nach 
der i8 — gegenüber ihrem inneren Leben. Er hebt fih dadurch 
ſcharf von ber allgemeinen fontinentalen Bevormundbungspolitif ab. 

Aus diefem Refultat der Lohmannſchen Arbeit entftest von neuem 
eine in anderer Form ſchon oft aufgeworfene Frage: Wenn die Bor- 
ſchtiften des englifchen Rechts diefer Art waren und menn fie dann 
gegenüber dem inneren Leben der Induftrie nicht einmal voll durchgeführt 
murben, bie Induſtrie aber doc zu hoher Blüte gelangt ift, war dann 
bie ganze mach innen gerichtete Benormundungspolitif des Merlantilismus 
überfaupt mehr al3 eine aus dem Mittelalter mitgefchleppte läftige 
Feel? Lohmann antwortet darauf nur fehr vorfidtig; er meint, daß 
für die fittlihe und intelleftuelle Erziefung der Unternehmer» und Ar- 
beiterllaffe der Drud des thatſächlichen Vorhandenfeins der Beftimmungen 
„doh wohl“ nötig gewefen fei. ch möchte etwas zuverfichtlicher fein. 
Pan muß daran denken, daß es nit in alten Zunftanſchauungen be- 
fangene Handwerksmeiſter, daß es aud nicht über den Waſſern ſchwe- 
bende wohlweiſe Bureaufraten gemwefen find, fonbern daß es die Leute, 
die die Waren auf den Markt zu bringen hatten, die fortſchrittlichen 
Hänbler felbft waren, die die obrigfeitlihe Kontrolle in England immer 
wieder verlangten und für notwendig hielten. Die Merchant Adventurers 
waren es, die zuerit auf ihre Einführung drangen (Afhley, Engl. 
WirtſchGeſch. Br. I ©. 216 ff), und fie waren es, die ihr Nach- 
Iafien bellagien. Das Fehlen ſcharfer Kontrolle von oben ſchadete 
einfach der Marktgängigteit ihrer Waren. Und dag mußte bis zur 
Erreidung eined ganz ungewöhnlichen Hochſtandes induftrieller Er- 
iehung bei dem Vorherrſchen der hausinbuftriellen Produltionsweiſe fo 
fein; benn bei diefer fehlt eben das für die Herftellung von Qualitäts- 
ware — um folde handelte es fi damals durchgängig — notwendige 
Raß von Kontrolle durch einen probuftionsleitenden Privatunternehmer. — 
Bern aber das engliſche Recht im ganzen lazer zu fein und ſich auf 
viel weniger und weit aͤußerlichere Vorfchriften zu beſchränken vermochte 
als das Tontinentale, fo liegt das einfach an der anderen Bafts englifcher 
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inbuftrieller Entwidelung. An deren durch die Gunft der Verhältnifie 
mit großer natürlicher Lebenskraft verfehenen Gebilden galt es nur Aus- 
wüchfe zu befeitigen und in ber Probuktionsform liegende Mängel zu 
heben, an ben im Vergleich dazu kümmerlichen vielfach fünftlich ge- 
zogenen kontinentalen Gewächſen dagegen mar eine Art von einbringenber, 
hegender Gärtnerdarbeit gu daten, Die Verſchiedenartigleit bes konti 
nentalen und engliſchen lantilismus erflärt ſich aus ber Verfchieven- 
artigleit der zu leiftenden Aufgabe, und daß troß deren Unterſchiedlich- 
teit es doch aud in England Vorſchriften über das innere Leben ber 
Induftrie geben mußte, zeugt lediglich wieber dafür, wie notwendig über- 
haupt damals derartige Vorfriften waren. 1 
. Weber. 


Boch, Dr. Roger von, Geſchichte der Töpferarbeiter von Stafforbfhire 
im 19. Jahrhundert. Mündener Volkswirtſchaftliche Studien. Her: 
auögegeben von Lujo Brentano und Walther Log. Ein- 
unddreißigſtes Stüd. Stuttgart 1899, Cotta Nadf., G. m. b. H. 
XI und 532 S. Preis 7 Mt. 


von Boch ſchildert und in biefer Gewerbemonographie nicht die Zu 
fände und die Entwidelung der QTöpfereiarbeitr — von dem ſprachlich 
unmögliden „Töpferarbeiter” zu ſchweigen —, fonbern ber Arbeiter ver 
teramifchen Induftrie überhaupt. Hauptſächlich kommen die Zuftände in 
der Porzellanfabrifation zur Darftellung. Stafforbfhire ift die Wiege 
der feramifchen Induſtrie in England. Hier erfand im Jahre 1680 
Palmer die Salzglafur. Die glafierten Geſchirre wurden allmählid in 
Bezug auf die Maflelompofition bis zur Erzeugung bes feinen weiß 
f&immernden Steinzeugs vervollfommnet, weldes etwa feit 1700 unter 
dem Namen „Elifabeth Pottery“ verkauft wurde. Um jene Beit gab es 
in Burslem bereitd 22 Brennöfen. Die Nachahmung des orientalifchen 
Porzellans gelang zuerft den Gebrübern Elers aus Nürnberg, die ſich 
1690 in England nievergelafjen hatten. Die Fabrilation nahm aber 
erft unter Aftburg, der den Gebr. Elers das Geheimnis als Arbeiter 
abgelauert hatte, einen größeren Auffämung Der Abſatz erftredte ſich 
über ganz England. Es wurden reiſende Kaufleute mit Güterlavungen 
entfanbt. 

Das Gewerbe nahm’ feit der Entbedung der Verwendbarkeit des 
Kiefels zur Herftellung von Steingeug um 1720 durch den jüngeren 
Aftbury einen großen Aufſchwung. Exit Joſiah Wedgwood, ber be 
rühmtefte Porzellanfabrifant Englands, legte den Grund zur tellung 
von Porzellan im Großbetrieb. Als fi den Fabrikanten der tmarli 
öffnete, begannen fie die Arbeitskräfte, namentlich auch durch Heran⸗ 
ziehung der Frauen⸗ und Kinderarbeit (ſeit Ende des 18. Jahrhunderts) 
rüdfihtslos auszunutzen. Während fie ihre Fabrilen mehr und mehr 
dur Anbau vergrößerten, achteten fie wenig barauf, ob bie Arbeitd- 
räume, Höfe, Seen x. in einer für bie Gefunbheit der Arbeiter zwec- 
mäßigen Weife eingerichtet waren. Bis in bie Mitte des 19. Jahr⸗ 
hunderts wurben Trodenöfen verwendet, die vor den im 18. Jahrhundert 
gebrauchten primitiven und fehlerhaft Tonftruierten Ofen nur wenig voraus 
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hatten. Hieran fließt von Boch eine eingehende Schilverung des 
Arbeitöprogefje® im Jahre 1842 und ihres Einfluſſes auf die Geſundheit 
der Arbeiter (6. 3I—46), die offenbar ber Childrens Employment 
Commisssion 1842 entnommen ift. Als einen Mangel in der Anlage 
des Wertes müflen wir e8 bedauern, daß dieſe treffliche Überfit, bie 
Berf. in feinem amtlihen Material gefunden hat, ihm nicht Veranlafjung 
gegeben hat, die Entwidelung des Arbeitsprozeſſes weiter zu verfolgen 
und uns eine Überficht des gegenwärtig üblichen Ärbeitsprozeſſes zu geben. 
€3 würde uns freuen, wenn Verf. der bie einfchlägige Kitteratur be 
herrſcht, Veranlafjung nehmen wollte, die Entwidelung des Arbeits- 
prozefies in der Stafforbfhirer keramiſchen Induſtrie unter dem Einfluß 
der Fabrikgeſete zum Gegenftand einer befonberen Unterfugung zu 
machen. Cinzelne Bemerkungen über bie Vervolllommnung der Technik 
als Folgeerſcheinungen der Fabrifgefege z. B. über die Einführung neuer 
Trodenöfen, Staubbefeitigungsvorrichtungen, von Maſchinen zum Mafie- 
ſchlagen und Maſſeſchneiden u. ſ. w. nad dem Geſetze von 1864 Lönnen 
uns dafür nicht entſchädigen. 

Recht ausführlich giebt Verf. die Ergebniſſe der einzelnen Enqueten 
über feinen Gegenftand wieder: die Enqueten über die Kinderarbeit von 
1842 und 1862 und die Ergebnifje der Parlamentsfommiffion von 
1891—94 für die Thonmareninduftrie in Staffordſhire. Ebenſo ein- 
gehend find die Fabritgefege von 1864, 1878, 1891 und 1895 behandelt; 
eine Schilderung der Entwidelung des Schulweſens und der Schulgefeh- 
gebung und ihrer Einflüfe auf unfere Induſtrie ergänzt das fpecielle 

erberecht. Überall wird der Einfluß der Gefeggebung auf bie Ent« 
widelung des Gewerbes, die Arbeitszeit und Löhne nachgemiefen. In 
engem Zufammenhang damit fteht die Thätigfeit der Fabrifinfpeftoren, 
deren verbienftliche Thätigfeit dem toten Buchſiaben des Geſetzes vielfach 
erſt die Möglichkeit praktifcher Durchführung verſchafft. 

Dazwiſchen find nad ber zeitlichen Reihenfolge einzelne Kapitel 
über die Gewerkſchaftsbewegung: die Union von 1824, die Töpfer- 
vereinigung von 1830, 1843, 1846 und die Arbeiterbewegung nad 
1864 eingefügt. Die Gewerkſchaftsbewegung ber Töpfer weiſt mande 
intereffante Einzelheiten auf, 3. B. die Art der Bekämpfung des Lohn- 
abzugiyitems. Doc würden wir den Raum einer Beſprechung allzufehr 
überfchreiten, wollten wir uns hierauf näher einlafjen. 

Wenn auch zu wünſchen übrig bleibt, daß manderorts der Bu- 
fammenhang der Entwidelung des feramifhen Gewerbes und ber Ar- 
beiterbewegung feiner Arbeiter mit der gefamten wirtſchaftlichen Ent: 
widelung und der Entmidelung der gefamten Gewerkſchaftsbewegung und 
des Koalitionsrechts mehr berüdfichtigt würde, fo bietet und doch biefe 
Gewerbemonographie eine ſolche Fülle Materials und eröffnet dur ein- 
gehende Darftellung der Geſchichte eines einzelnen Gewerbes fo mande 
neue Perfpektive für die Betrachtung der Gejamtentwidelung, daß wir 
fie als einen braudbaren Bauftein für eine uns leider immer noch 
fehlende Wirtſchaftsgeſchichte begrüßen können. SL. geik 

. Heiß. 
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‚Bonjansly, Yojeph: Die gewerblichen Genoſſenſchaften Belgiens. Staatö- 
und focialwifjenfchaftlie Forſchungen, hrsg. von G. Schmoller. 
Bd. XVII, Heft 3. Leipzig 1900, Dunder & Humblot. 98 ©. 


Mit diefer Arbeit beabfichtigte der Verfafier eine „Lüde in ber 
nationalöfonomifhen Litteratur auszufüllen und eine Schilderung der 
belgifchen Genoſſenſchaftsbewegung, bie in letzter Zeit fo viel von fid 
ſprechen läßt, zu geben”. In dem Mafe der Möglichkeit ift ihm dieſes 
gelungen. Rach einem geſchichtlichen Überblid über die genoſſenſchaftliche 
Entwidelung und den gegenwärtigen Stand werben die Genofienfdaften 
der Konfumenten erörtert, nämlich a) die parteilofen, b) die foctaliftifchen, 
e) die Zatholifchen Genofienfchaften und d) die Arbeitöverhältnifje der 
Angeftellten in Konfumentengenoffenfchaften. Weiter werden die Ge 
nofjenfchaften der Produzenten unterſucht, und endlich die wichtige 
Frage des Einflufjes der Genoſſenſchaften auf Kleingewerbe und Detail- 
handel erörtert. Die Hauptfragen von allgemeiner Tragweite, welde die 
Genoſſenſchaftsbildung veranlafien, werben aud nicht vernadläffigt und 
bieten ‚Gelegenheit zu lehrreichen Bemerkungen. Verſchiedene vorgelegte 
Klaffifitationen der Genoſſenſchaften werben kurz erwähnt, kritiſiert und 
im eintretenden Falle durch ambere erſetzt, die dem Verfafier befier er- 
feinen. Die Unterfuhung einzelner wichtiger Genoſſenſchaften wird 
durch allgemeine Überblide und Schlüffe ergänzt. Die Urfahen, melde 
das Mißlingen gewiſſer Genoſſenſchaften bemirkten, find auch nicht 
überfehen. Das Kapitel über den Einfluß ver Genofienfhaften auf 
Kleingewerbe und Detailhandel bietet ein großes Intereſſe: die Frage, 
wie fie ji in Belgien geftaltet, wird gut und fnapp erfaßt und objektiv 
beurteilt. 

Liege. Laurent Dedesne. 


Glaagen, Walter: Schweizer Bauernpolitit im Seitalter Ulrich Zwinglis. 
(Socialgefehichtliche Forſchungen, herausgegeben von Dr. St. Bauer 
und Dr. 2. M. Hartmann, Heft IV.) Berlin 1899, E. Felber. 
XII und 168 ©. 


Uber die Lage der bäuerlichen Bevölferung in der Reformationägeit, 
über ihre rechtliche Stellung und Gliederung wird feit einer Neihe von 
Jahren wieder und wieder geſchrieben. Diefe Arbeiten berühren wohl 
bie und da aud die Politit biefer Bevölferung gegenüber; aber im 
ganzen find fie dod eher geneigt, den Bauern für fi, nicht in dem 
vernunftgemäßen Zuſammenhang zu betrachten, in ben er durch den ge 
ſchichtlichen Verlauf geftelt ift, und aus dem Heraus allein aud ber 
richtige Standpunkt zur Beurteilung feiner Lage in diefer Zeit gewonnen 
werben Tann. Claaßens Buch zeichnet fih dadurch aus, daß es fi von 
jeder Einfeitigleit frei Hält: möge nach ihm fein weitere® mehr erſcheinen, 
das in den alten Fehler zurüdfält. 

Claaßen konnte feine Arbeit auf bas reichhaltige Aftenmaterial 
funbieren, da8 die rührigen Schweizer Hiftorifer, vor allem die Züricher 
für die Geſchichte ihres Kantons in den legten Jahrzehnten zufammen- 
getragen haben, und zubem ſich auf eine Reihe ftatiftifcher Arbeiten 
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Rügen, vor allem auf die des Pfarrer? Wafer aus dem 18. Jahrhundert, 
die ziemlich ſichere Rüdfchlüffe auf die Reformationszeit geftatten. Es 
ward ihm dadurch ermöglicht, ein fehr Iebendiges Bild der bäuerlichen 
Yuflände zu geben. 

Glaaen fündet in dem Titel feines Buches eine Schweizer Bauern- 
politi an, er beſchränkt fich auf die Züricher, und man wird ihm deshalb 
nicht grollen. Die Grundzüge werden in den andern Schweizer Kantonen 
diefelben fein wie dort. 

Das Bild, das er und zeigt, ift mit wenigen Strichen fo wieder- 
gegeben. In feinem Zeitalter hatte der Bauernftand im Kanton Zürich 
die Bedeutung, wie in der Reformationgzeit: feit 1400 hatte die Be- 
völferung der Stabt Zürich fortgefegt abgenommen (von ca. 11000 auf 
5700), bie Gewerbe waren mehr und mehr zerfallen — centralifierende 
Beitrebungen, wie wir fie in diefer Zeit in Deutſchland finden, waren 
geſcheitert; der Staat war ein rein agrarifcher geworben. Die Erhaltung 
eines zahlreichen und leiftungsfähigen Yauernftandes war mithin das 
Zeitmotiv der Politit. Darum geht der Staat gegen das Reislaufen 
vor, darum duldet er feinen Großbetrieb; die Regierung läßt fih 3. B. 
nit darauf ein, den Güterbefig der geiftlihen Grundherrſchaften, den 
fie in der Reformationszeit übernahm, felbft zu bewirtfchaften; man 
fürchtet, e8 könnten bei ſolchem Großbetriebe „vil der Unferen genötiget 
fein, us unferer Landſchaft an frömde End zu ziehen, weyl fy nit Güter 
haben“ ; aus gleichen Gründen werben gegen die Ausdehnung des Weide- 
landes und des Weinbaus zu Ungunften bes Ader® Gejege erlaſſen. 
Das Beftreben ift, individuelles Eigentum auszubilden und dieſes zu 
fihern. Raum "/s des gefamten Bodens befand ſich in der Reformationd- 
zeit in Gemeinde und Staatönugung ; immer mehr von dem Gemeinde- 
eigentum geht in bie Hände einzelner über; beſonders die Forſtwirtſchaft 
hat darunter zu leiden gehabt. Proletarier giebt es unter der ländlichen 
Bevöllerung in der Reformationdzeit nicht; das Normalgut war damals 
größer als es heutzutage ift; bei der wenig entwidelten Technil und ber 
mangelnden Intenfität der Bodenbenugung wäre ein wirtfchaftlicher Fort- 
fgritt, der gewünſcht wurde, ander faum möglich geweſen. Intereſſant 
ift der Nachweis, daß nur Y/r des gefamten Bodens durch erkaufte Zinſe 
belaſtet war (S. 97/8); es iſt, fo viel ich ſehe, der erſte Verſuch, das 
genauer feſtzuſtellen; nur wäre es erwunſcht geweſen, wenn gleichzeitig 
die Frage aufgeworfen und beantwortet worden wäre, von wem die Zinſe 
erlauft waren. Das ſteht nicht fo durchaus feſt und iſt von größtem 
Intereffe für die ganze Frage der Verſchuldung. 

Caaßen hat das Bild bis in die feinten Züge hinein durchgeführt 
und dadurch den Nationalölonomen wie den Hiftoriler, der zur Charakter 
fit Ole. Zwinglis z. B. mande treffende Bemertung findet, zu gleichem 
Dank verpflichtet. Indem er die Refultate feiner Studien mit denen 
von Arbeiten zur jüngften Schweizer Wirtſchafisgeſchichte verglich, hat er 
die Bauernpolitif zur Zeit Ulrih Zwinglis in den großen hiſioriſchen 
Zuſammenhang hineingeftelt: mande neuen Streiflichter fallen damit 
guch auf diefen. Cine ganze Reihe von Tabellen geben erwünſchte 
Überblide. Wenig angenehm berührt, um daß noch zu bemerfen, bei ein- 
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gehender Leltüre des Buches der Umftand, daß die Anmerkungen nicht 
unter dem Strich ftehen, ſondern in einem Anhang gegeben find; Claaßen 
ſollte fi darin der gewiß guten Mode anſchließen 

Zum Schluß noch Eins. Claaßen will einen beveutfamen Unter 
ſchied zwifgen den reichsdeutſchen Territorien und den Schweizer Ran- 
tonen zur Reformationzeit feitftellen: eben biejen Unterſchieb ſich Mar zu 
machen, hat er fein Werk gefchrieben. 

Er geht darin entfchieven zu weit. Norbbeutjchland und Süb- 
deutſchland, Weft- und Oſtdeutſchland Haben befanntlih eine ganz ver- 
ſchiedene Wirtſchaftsgeſchichte. Ein eingehenves Studium über fühdeutfche, 
namentlich) aber über ſüdweſtdeutſche Bauernpolitit würde Claaßen mohl 
beftimmen, fein Urteil weſentlich zu mobifizieren. Die Grunbherren 
fpielen im wirtfchaftlihen Leben hier wahrhaftig feine große Rolle; 
wenn bo, fo ift fie jedenfalls nur eine vorübergehende gemefen: aud 
bier heißt das Leitwort der Politik, fomeit ich nad) meinen Studien fehe, 
der Bauernfhug. Der ftärkere Drud, dem die Bauern hier ausgefegt 
find, ift eher möglich, meil der Boben im ganzen fructbarer ift 
als in der Schweiz, und der Bauer inmitten bes reich aufblühenven 
ee Lebens, das dort fehlt, eine ftärfere und leiftungsfähigere 

otenz iſt. 

Berlin. W. Stolze. 


Steffens · Frauweiler, Hand Freiherr von: Der Agrarſocialismus in 
Belgien. Munchener vollswiriſchaftliche Studien. 86. Stück. Stutt- 
gart 1900, Cotta Nachf. 105 ©. 


Man hätte gewiß Unreht, wenn man aus dem Titel des Buches 
ließen wollte, daß Belgien der Sit eines blühenden Agrarfocialismus 
iſi. Dieſer ſoll vielmehr als ein ın der Zukunft mögliches Ereignis 
betrachtet werben, welches bei günftigen Bedingungen den jegigen Ten- 
denzen des belgiſchen Socialismus ent|prechen könnte. Zwar ift die Idee 
eines Agrarfocialismus in Belgien nit neu; man fann biefelbe auf 
den focialiftifhen Theoriker Colins — Mitte dieſes Jahrhunderts — und 
feinen Schüler Ceſar de Paepe zurüdführen; praktiſch aber entftammt 
die Bewegung dem Bebürfnis der focialpolitifchen Arbeiterpartei, ſich 
neue Anhänger in der landwirtſchaftlichen Bevölferung zu erwerben. 
Ohne dem Verfaſſer in feinen interefjanten Ausführungen über die Ent- 
widelung der allgemeinen belgiſchen focialiftifgen Bewegung zu folgen, 
wollen wir Tonftatieren, daß im Jahre 1897 auf dem breigehnten Kongreß 
bie Landfrage zum erften Mal von den Socialiften einer gründlichen 
Disluffion unterworfen wurde; zahlreiche Vorfchläge wurden den Partei- 
anhängern vorgetragen, und ſchließlich beſchloß man eine große Agrar- 
enquete, deren Ergebnis jet teilmeife vorliegt. Auf einem zweiten 
landwirtſchaftlichen Kongreß desſelben Jahres ftieß man auf eine fehr 
bebeutende Frage. Verſchiedene Vorſchläge, melde auf Erhaltung des 
Kleineigentums abzielten, waren im Abgeordnetenhauſe gemacht worden; 
infolgedefien wurde es eine brennende frage, melde Stellung die 
Socialiften in Bezug auf den Kleinbefig einnehmen folten. Der Gegen: 
fat zwiſchen Theoretifern und Praktikern führte zu einem Rompromiß; 
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theoretiſch wurde beſchloſſen, daß man an dem Kolleltivismus feſthalten 
ſollte; aber praktiſch wurde es als unentbehrlich anerkannt, wenn man 
die Kleinbeſitzer und Kleinpächter nicht zurückſtoßen wollte, die im Ab- 
georbnetenhaus aus ber Initiative anderer Parteien hervorgehenden Maß» 
tegeln zu unterftügen. — Das Buch unterrichtet uns über die Drgani- 
ſation der belgifchen Arbeiterpartei, ihre fooperativen und anberen Ge- 
noſſenſchaften. Auf dem Lande ift die focialiftiihe Kooperativbemegung 
erft ſeit drei Jahren ernftlih in Angriff genommen worden; Gewerk- 
vereine find für die Lanbarbeiter fo gut wie unbelannt; die politifchen 
Nubs, welche als Vorbereitung für die übrigen Organifationsformen 
dienen, zählen wahrfcheinlich nicht viele Landarbeiter zu ihren Mitgliedern. 
Übrigens „ift doch die Mehrzahl ver belgiſchen Socialiften, wie felbft 
Vandervelde zugiebt, dermaßen unwiffend, daß fie fi weder von den 
Grundlagen der beſtehenden Geſellſchaftsordnung, noch von der focialiftifchen 
Auffaffung der wirtſchaftlichen Entwidelung ein auch nur annähernd 
richtiges Bild machen lönnen. ragt man, warum fie Socialiften feien, 
fo geben fie durchweg Gründe an, die mit dem Socialismus in feinem 
inneren Zufammenhang ftehen, wie ihre Unzufriedenheit mit ber Dotation 
der Töniglichen Prinzen, der Regierung des Kongoſtaats, dem Plural- 
fimmredht und ber beitehenven Form des Militärdienftes." Vor kurzem 
zeigte noch „bie focialiftifche Propaganda auf dem Lande im Gegenſatz 
zu dem Vorgehen der Klerikalen ein äuferft geringes Veritändnis für 
die Bebürfniffe und Gewohnheiten der ländlichen Bevölferung". Natürlich 
fireben die Socialiften danach, ihre Propaganda zu verbefiern, aber bie 
Größe ihrer Erfolge fcheint im umgekehr ten Verhältnis zum Hervor- 
treten ihres Follektiviftifchen Charakter& zu ftehen. In dem 8. und 
4. Kapitel werben das Agrarprogramm und die grundlegenden Theorien 
des belgiſchen Agrarfocialismus einer eingehenden Unterſuchung unter- 
worfen. Die beftehenden Eigentums- und Betrieböformen werben von 
den Socialiften verurteilt. „Es wird zwar nicht von ihnen in Abrebe 
geftellt, daß gerade in denjenigen Regionen, wo das Pachtweſen am 
meiften entwidelt ift . . . die Bodenkultur am höchſten fteht." Aber fie 
betrachten als die Aufgabe des Sorialismus, „eine höhere Cigentumsform 
zu finden, welche, bei gleichhleibenver ober vermehrter Produktion, bie 
Vereinigung von Befig und Arbeit ermögliche und fo den vollen Arbeits- 
ertrag den Bebauern des Landes ſichere. Das Problem werde gelöft 
durch die Socialifierung des Grundeigentumd wie aud aller anderen 
agrarifchen Probuktionsmittel”. Die Gründe, mit denen die Socialiften 
dieſen peffimiftifhen Schluß zu retfertigen fuchen, werden vom Verfaſſer 
im einzelnen fritifch bargeftellt. „Saft man nun“, fließt er, „die Er— 
gebniſſe der foctaliftifchen Kritik über die beftehenden Unternehmungs- 
formen zufammen, fo ergiebt fi) die Behauptung, daß bei ber gegen» 
wärtigen Geſellſchaftsordnung auf der einen Seite ein rationelle Klein- 
betrieb dem Fortfchritte der Kultur im Wege fteht, auf der anderen Seite 
die an fi) entwidelungsfähige Großkultur dur die Antereffenlofigfeit 
der Lohnarbeiter und Pächter gehemmt wird... . Der einzige Weg 
zur Befeitigung diefer Schwierigfeiten ift die agrariſche Revolution, d. h. 
die Verdrängung ber inbivibualiftiien Kulturformen durd die kollelti— 
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viftifchen, die allmähliche Befeitigung des Individualbeſitzes wie des 
Individualbetriebs. — Diefe radikale Schluffolgerung ift auf einer 
Neihe unbewiefener Behauptungen aufgebaut und ermangelt jeder zu⸗ 
verläffigen ftatiftifcgen Grundlage.“ Endlich werben bie ſocialiſtiſchen 
Grundgedanken über die Ummandlung ber beftehenden Wirtſchaftsordnung 
dargeftellt und kritiſiert. Die Arbeit bildet einen guten Beitrag aur 
Kenntnis des belgifhen Socialismus. 
Liege. Laurent Dedesne. 


Chlapowo · Chlapowsti, Dr. Alfred von: Die belgiſche Landwirtſchaft im 
19. Jahrhundert. Münchener vollswirtſchaftliche Studien. 37. Stüd. 
Stuttgart 1900, Cotta Nachf. 184 ©. 


In der Einleitung wird die Lage der belgifchen Landwirtſchaft am 
Beginn des 19. Jahrhunderts haupifachlich nad dem beutfchen Landwirte 
ZN. von Schwerz bargeftellt; in dieſer Zeit ſchon war die belgiſche 
Landwirtſchaft eine ber vorgefchrittenften, was, wie auch heutzutage, mehr 
dem Fleiße der Inwohner ald der natürlichen Fruchtbarkeit des Bodens 
zuzuſchreiben war. Mit dem erften Kapitel fängt die Bejchreibung der 
jegigen Verhältnifie an. Die geologiſche Einteilung des Landes läßt, 
wie ſchon Prof. Malaife im Jahre 1870 es barftellte, 9 Regionen unter 
ſcheiden, welde ganz verſchiedene Verhältniffe darbieten. Jede dieſer 
Regionen wird fpeciel vom Verfaſſer unterfudht. Außer dem Heinen, 
unfrugtbaren Dünenbezirfe lommt der Sandregion mit ihren berühmten 
ſog. Polders und der Campine eine große Bedeutung zu. Als Polders 
wird das SNüftengebiet bezeichnet, welches in Flandern durch Meeres: 
und Flußanſchwemmungen entftanden ift; ihre bemerkenswerte Frucht- 
barkeit beruht nicht nur auf der Natur des Bodens, fondern hauptjädlih 
auf dem Fleiß ihrer Bewohner. In Flandern befteht „nicht mehr ein 
Fruchtwechſelſyſtem im gewöhnlichen Sinne, fondern freie Wirtſchaft, 
ohne regelmäßige Fruchtfolge. Die Methoden, Mittel und Handgriffe. .- 
find bier überall verſchieden. Man müßte fait die Praris jedes Dorfes 
fiudieren, um fie genau beſchreiben zu fönnen” (27). Hier hertſchen die 
intenfiv bemirtfchafteten Kleinbetriebe. „Die Vlämiſchen Bauen ... 
zeichnen fih aus durch die Ausdauer und unermüdliche Gebuld ber 
Arbeit, dur die fie die größten Echwierigfeiten überwinden... . Sie 
bängen feft am ihren alten Gewohnheiten und Gebräuden; dod find 
ihre Wirtfchaftsgrundfäge dur eine jahrhundertlange Erfahrung der 
natürlichen Befchaffenheit des Bodens angepaßt. Ihr Aderbau ift durd« 
aus feine blinde, bloß angewöhnte Thätigleit, ſondern eine wohl erwogen, 
durch eigene Erfahrung geprüfte, nad) Zeit und Umftänden mobifizierte 
Nachahmung der bewährten Kulturmethoden“ (28). Die Campine, welche 
auch der Sandregion zugehört, ift mit ihren Sümpfen und Heinen Hügeln 
lange nicht fo fruchtbar wie bie Polders. Doc ift feit der Mitte dei 
Jahrhunderts eine regelmäßige Abnahme des Heidelandes bemerkbar, 
welches in Waldungen, Wiefen und Aderland verwandelt wird. Von 
großer Bedeutung war für die Campine das Eingreifen des Staates, 
welcher feit der Mitte des Jahrhunderts eine energiſche Thätigfeit zur 
Hebung ber Kultur zeigte. Die fandig-lehmige Region umfaßt haupt: 
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ſächlich die Provinz Brabant, „eine fruchtbare Ebene, deren wellenförmiges 
Terrain den Aderbau in jeder Weife begünftigt”. Hier läßt bie Bu- 
fammenfegung des Bodens, der zugleid funbig und lehmig ift, den An- 
bau ber verſchiedenartigſten Früchte zu; die Kultur ift weniger intenfio 
ala in Flandern, das Land meniger geteilt, die Bevöllerung aufer- 
orbentlih dit. Bezeichnend ift das faft vollftändige Zurüdtreten ber 
unbebauten Zändereien, beſonders in der Umgebung von Brüfjel, wo 
man eine blühende Gartenwirtfchaft findet. Unter den Hauptprobuften 
iſt doch der Weizen an exfter Stelle zu erwähnen. Die lehmige Region, 
mit der fog. Hesbaye, erftredt ſich im Norden der Maas und il 

Nebenflufjes, der Sambre. Ihr außerorbentlich fruchtbarer Boden bebarf 
faft Feines Tünftlichen Düngemittel. Da aber der Lehmboben die zu- 
geführten Nährftoffe fehr langſam auffaugt, fo ift hier eine freie Wirt- 
ſchafi, wie fie in Flandern angewendet wird, nit möglid. In ber 
Regel hält man fi) hier ftrenger als im früheren Zeiten an die Geſetze 
des Fruchtwechſels. Der Anbau der Zuderrübe ift in dieſen Gegenden 
fehr bebentend geworben. Hier bat ſich in Belgien die (im belgiſchen 
Sinne) „Großkultur“ am günftigften entwidelt; nirgendwo find das 
Betrieböfapital und die Preife des Bodens fo fehnell geftiegen. Auf 
dem rechten Ufer der Maas und der Sambre erftredt fi die condrüziſche 
Region (le Condroz), eine Vorgebirgägegend, die Vorftufe der Arbennen. 
Ihr Boden ift faft durchweg für die Landwirtſchaft günftig, doch fieht 
die letztere im Vergleich zur Güte des Bodens fehr niedrig. Ganz nahe 
an Deutſchland befinbet ſich, auf dem rechten Ufer ver Before, dad „pays 
de Herve*, eine Berggegend, welche eine Reihe fait ununterbrocdener 
Beiden darbietet. Kuh⸗ Schwein- und Hühnerzucht, Butter- und Käfe- 
fabrifation, Heu⸗ und Obftkultur, darin befteht die ganze Arbeit der 
Bewohner, und fie wird von biefen fat ohne Tagelöhner verrichtet. Die 
Ardennenregion ift, im Süben Belgiens, eine rauhe, unfruchibare Ge- 
birgägegend. „Frudtbarer Boden ift hier nur durch Verwiiterung der 
ſchiefrigen Felfen entitanden; ift er troden, fo wird er ala Aderlanb, 
ift ex feucht, als Wiefe gebraucht“ (48). Heu, Roggen und Hafer 
werben gebaut; die Wälder ftehen aber an erfter Stelle. Ganz 
im füblichen Teile de3 Landes, der Semoy entlang, erftredt fi bie 
Ingemburgifche oder Juraregion, wo man drei Zonen unterſcheiden fann. 
Das Klima ift dort außerorbentlih milde und begünftigt nicht nur eine 
große Mannigfaltigleit der Produkte, ſondern auch einen einträglichen 
DObftbau. Im zweiten Kapitel wird die Bodenverteilung erörtert und 
zwar zuerft die Bevöllerung nad Geſchlecht und Beſchäftigung in ver- 
ſchiedenen Zeiten und Orten. Aus den Tabellen, die fi) auf Befit- 
verhältnifie und Parzellenwefen beziehen, läßt fi leider nichts Zuver- 
läffiges über die Bewegung der Beſitzgröße fließen. Im Bezug auf 
die Zahl und Größe der Betriebe ift es befannt, daß Belgien als ein 
Land des Nleinbetriebs zu betrachten ifl. Wenn man bie Betriebe in 
vier Größenklaſſen teilt, Parzellenbetriebe (bis 2 ha), Kleinbetriebe 
(2 bis 10 ha), Mittelbetriebe (10 bis 50 ha) und Grofbetriebe (50 ha 
und mehr), fo ergiebt fich folgendes: von 1846 bis 1866 fteigt die 
Zahl der Betriebe im jeber Klaſſe, von 1866 bis 1880 vermehren fich 
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nur die Parzellenbetriebe, während alle anderen abnehmen, von 1880 bis 
1895 geftaltet fi die Bewegung anders; bie Bahl der Parzellen- und 
NKleinbetriebe nimmt ab und diejenige der Mittel- und Großbetriebe fängt 
wieder an zu fteigen, ohne doch die Ziffer des Jahres 1866 mieber zu 
erreichen. Die Gejamtjumme ver Betriebe aller Klafjen erichien bei jeber 
Ermittelung größer, außer im Jahre 1895, wo zum erſten Mal eine 
Heine Abnahme tonftatiert wurde. Diefe wie die anderen vom Verfaſſer 
gegebenen Ziffern laſſen feine Tendenz weder zur Zerftüdelung nod zur 
tonzentrierung deutlich erfennen. In den folgenden Seiten werben bie 
geisiättige Entwidelung der Bobenverteilung und die gegenwärtige Lage 
des Groß» und Kleinbetriebs unterfucht, dann kommt die Stellungnahme 
des Staates und ber Gejeßgebung zur Bobenverteilung zur Erörterung. 
In dieſer Hinfiht wurden niemald große ſtaatliche Eingriffe in die Be 
figverteilung verfucht. Nie hörte man in Belgien den Alarmruf: „ber 
Boden zerbrödelt und zerfält in Staub!” Nur felten ift wegen ber 
wirtſchaftlichen Einfiht der Bevölkerung die Bodenteilung im Gefolge der 
Erbteilung über dasjenige Maß der Zerſtückelung hinausgegangen, weldes 
dem gemöhnlien Typus eines ländlichen Betriebes in der betreffenden 
Region entſprach. Das britte Kapitel bezieht fi auf Pachtweſen und 
Selbftbewirtihaftung. „Unter allen Staaten des europäifchen Kontinents 
ift Belgien dasjenige Land, in welchem das Zeitpachtwefen von jeher am 
meiften ausgebildet, und tie Selbftbemwirtihaftung am meiften zurüd- 
gebrängt ift“ (82). Obwohl die Zahl der Pächter von 1846 bis 1880 
viel ſchneller gewachſen ift als diejenige der Eigentümer, ift das Ver⸗ 
haltnis des in Pacht befinblichen Landes zum felbſtbewirtſchafteten un- 
gefähr fonftant geblieben. Diefes wird ftatiftif geprüft, dann folgen 
Angaben über Padt- und Bobenpreife in verfciedenen Orten und Zeiten, 
eine Unterfuhung ber Boden- und Pachtpreiſe und ihrer Rüdwirkung 
auf die Lage der Beſitzer und Pächter, und eine Erörterung ber Vorteile 
und Nachteile ber Parzellen-, Bwerg- und Großbetriebe. Das vierte 
Kapitel bietet Angaben über ländlichen Boden- und Betrieböfrebit. Im 
folgenden wird die Lage der Landarbeiter unterfudt. Die Löhne, melde 
im Anfang des 19. Jahrhunderts im walloniſchen Teile des Landes 
niebriger ala in Flandern waren, ftiegen ſchneller und wurden bald feit 
der Mitte des Jahrhunderts die höchſten. In den Arifenjahren 1846 
und 1847 herrſchte in Flandern ein großes Elend. Dann nahmen die 
länblien Löhne bei günftiger Konjunktur wieder zu; nur in ben fieb- 
giger Jahren klagten doch die landwirtſchaftlichen Unternehmer über Hohe 
Xöhne und Arbeitermangel, welche eine Verbeſſerung ber Arbeitsorgani- 
fation und ber Technik verurfachten. ALS die Krifis hereinbrach, sans 
es den Arbeitern, die bis zum Jahre 1878 erreichte Höhe des Ein— 
kommens im großen und ganzen bis zum Anfang ber achtziger Jahıe 
zu behaupten. Der Geftaltung der Einfommensverhältnifie und bed Ar- 
beiterhaushalts wirb eine fpecielle Unterfudung gemiomet, Die belgiſche 
Socialpolitit wird vom Verfaſſer in folgender Weiſe harakterifiert: „wenn 
die materielle Lage der belgiſchen Lanbarbeiter fih feit Mitte unferes 
Jahrhunderts beträchtlich, verbefit und gehoben hat, fo kann man biefe 
günftige Entwidelung nur zum geringften Teile der ſocialpolitiſchen Fur⸗ 
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forge der Regierung und den herrſchenden Parteien zufcreiben.” Eine 
Thatfache, welche meines Erachtens allerdings fehr verſchiedene Aus- 
legungen zuläßt. Endlich wird ald Schluß und mit befonderer Berüd- 
fihtigung ber legten neuerſchienenen Agrarenquete von 1895 die belgifche 
Landwiriſchaft unterfucht. 

Das Bud von Dr. A. von Chlapowo macht dem Verfaſſer und 
feiner wiſſenſchaftlichen Leiftungsfähigteit Ehre. In den zwar fehr jeltenen 
Zabellen, die ich unter vielem anderen verificierte, habe ich feine fehler 
gefunden. Die Darftellung ift Har, und der Stil madt die Lektüre 
angenehm. Jedenfalls fcheint dad Buch für diejenigen vorzüglich, bie fich 
über die gegenwärtige Sage und neuere Geſchichte der belgiſchen Land- 
wirtſchaft orientieren wollen. _ 

Laurent Deches ne. 


Echwarz, O., Geh. Finanzrat und vortragender Rat im Finanzminiſterium 
und Strutz, Dr. G. Geh. Ober-Finanzrat und vortragender Rat im 
Finanzminifterium: Der Stantshaushalt und die Finanzen Preußens. 
3b. I. Die Überſchußverwaltungen. Bon Dr. G. Struf. Liefe- 
rung 2. Berg-, Hütten-, Salinen- und Bernfteinverwaltung. See- 
handlung. Lotterie- und Münzverwaltung. ©. 277—564. Anlagen 
XXVO—XXX, ©. 65—115. 8b. II. Die Zufhußvermaltungen. 
Von D. Schwarz. Lieferung 1. Die Verwaltung der geiftlichen, 
Unterrichtö- und Mebizinal-Angelegenheiten.. XXXII und 560 ©. 
XXVIN Anlagen, 141 ©. Berlin 1900, Guttentag. 


Das hervorragende Unternehmen der beiden Verfafler, einen Kommen- 
tar zum preußifchen Etat zu liefern, fchreitet rüftig vorwärts. Der erften 
Lieferung, welche 1900 erſchien, find noch in bemfelben Jahre zwei 
weitere ſiattliche Lieferungen gefolgt. Im Jahrbuch 1900 ©. 1220 f. 
habe ich üher die erfte Lieferung des erften Bandes und über ben Plan 
des ganzen Werkes berichtet. Die vorliegenden Fortſetzungen rechtfertigen 
das günftige Urteil. — Die zweite Lieferung von Bd. I behandelt 
im Buch III bis VI die Berg 2c. Verwaltung, die Seehanblung, bie 
Lotterieverwaltung, die Münzverwaltung. Im III. Buche werben in drei 
dauptabſchnitten dargeftellt: 1. die Entftehung der ftaatlihen Berg-, 
Hütten-, Salz- und Bernfteinwerfe; 2. die Verwaltungsorganifation, die 
Verwaliungs · und vermifhten Ausgaben und bie ihnen gegenüberftehenben 
Einnahmen: die Verwaltung erftredt fi nicht nur auf die ftaatlichen 
Bergwerte, fondern auf das Bergweſen überhaupt, auf die Überwachung 
der privaten Bergwerle und das Bergunterrichtswefen ; in dieſem Abfchnitt 
werden nur die Ausgaben für die Minifterialabteilung, die Oberbergämter 
einfgl. der Nevierverwaltung und des Bergunterrichtsweſens ſowie bie 
ihnen gegenüberftehenden Einnahmen erörtert; 3. die Betriebsergebniffe. 
Die Bücher IV bis VI zerfallen je in zwei Hauptabſchnitte: Geſchichtliche 
Entwidelung , Einnahmen und Ausgaben. Auch diefe Lieferung giebt 
auf engem Raume einen vortrefflihen Üherblid über die behandelten 
Verwaltungszweige in ihrer hiftorij den Entwidelung, Drganifation, volte- 
wirtfgaftliger und finanzieller Bedeutung. — Die umfangreide erfte 
Lieferung des zweiten Bandes, welche von Schwarz verfaßt iſt, ift 
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ausfchließli der Verwaltung der geiftlihen, Unterrihts- und Mebizinal- 
angelegenheiten gewidmet. Die Einnahmen fpielen Hier eine untergeorbnete 
Rolle; fie werben bei den entſprechenden Auögabegruppen behandelt; nur 
die Einnahmen aus befonderen Stiftungsfonds find im Eingang des 
Werkes (S. 3—10) befonders erörtert. Im übrigen wird ver Stoff in 
7 Hauptftüden vargeftellt: 1. "Minifterium (Centralverwaltung) ; 2. Kirch- 
liche Angelegenheiten; 3. Unterrichtsangelegenheiten; 4. Kultus umd 
Unterricht gemeinfam; 5. Kunft und Wiſſenſchaft; 6. Medizinalweſen; 
7. Allgemeine Fonds des Kultusminifteriums. Der Inhalt des zweiten 
Bandes ragt ebenfo wie der des erſten meit über einen Kommentar 
hinaus. Der Leſer wird in der gefälligften Form mit ber Geſchichte 
diefes Verwaltungszweiges im ganzen und in feinen einzelnen Zeilen, 
mit der Organifation und ihrer Entwidelung befannt gemadt und in 
die finanzielle Bedeutung derfelben eingeführt. Ein Stüd Kulturgefchichte 
wird entrollt. Man wird dem Verfafjer beiftimmen, wenn er im Bor 
worte ausführt: im einer längeren Reihe von Wirtſchaftsplänen und 
Rechnungen fpiegelt ſich nit nur die finanzielle Fortentwidelung, ſondern 
die ganze Verfafjungs- und Verwaltungsgeſchichte eines Staates wieber, 
aus ihr tritt klar hervor, ob fi das politifche und wirtſchaftliche Leben 
eines Volfes in fortſchreitender oder rüdläufiger Bewegung befindet. Cs 
ift Schwarz gelungen, das ſchöne Ziel, weiches er ſich geſteckt hat, zu 
erreichen; die Sprade, melde die Ziffern des Etats reden, zum allge 
meinen Verftändnis zu bringen. Die Benugung des Werkes ala Kom- 
mentar wird dadurch erheblich erleichtert, daß das Inhaltsverzeichnis B 
nadhweift, mo bie verſchiedenen Kapitel und Titel des t8 ber 
handelt find. 

Sehr erwünſcht wäre es, wenn eine gleichartige Bearbeitung des 
Reichshaushalts ftattfände. Dur fie würde das Bild von umferer 
ftaatlihen Wirtſchaft erft vollendet werben. Hoffentlich gelingt es ven 
Verfaſſern, für die Ergänzung ihrer Arbeit nad biefer Richtung hin 
eine geeignete Perfönlichkeit zu intereffieren. 

Dito Gerlad. 


Seitelberg, Dr. D.: Die Eintommenbefteuerung nichtphyfiſcher (juriftifcher) 
Verfonen. Staatswiſſenſchaftliche Studien, herausg. v. L. Elfter. 
VI, 7. Jena 1900, Fifder. 191 ©. 


Verf. löſt feine Aufgabe, Grundfäge für die Einfommenbejteuerung 
der juriftifchen Perfonen aufzuftellen, mit Umſicht und Geſchick. Die 
Sonberbehandlung ber einzelnen Arten juriſtiſcher Perſonen — 1. Zwangs- 
gemeinmwirtfchaften: a) Reichsfiskus, b) Stantsfisfus, c) Rommunalfistus; 
2. afjociative Privatwirtſchaften: a) Aktiengeſellſchaften und Kommanbit- 
geſellſchaften auf Aftien, b) Berggewerkſchaften; 3. freie Gemeinmirt- 
fgaften: a) Genoffenfchaften, b) auf Gegenfeitigteit gegründete Ber- 
ficherungsgeſell ſchaften; 4. Taritative Wirtfchaftäbetriebe: Anftalten, Stif 
tungen und Vereine; — ermöglicht ed, ihrer wirtſchaftlichen Natur ge- 
recht zu werben ‚und daraus Geſichtspunkte für die fteuerliche Behandlung 
Au gewinnen. Allerdings wird man dem Verfafjer nicht in allen Puntten 
beiftimmen können. So wird feine Auffafjung, daß für die Eintommen- 
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befteuerung nur das „freie" Einlommen in Betracht fommen bürfe 
(&. 16, 159), der Bedeutung der fantlihen Organifation als einer 
Eriſtenzbedingung der in ihr auftretenden Privatwirtichaften nicht gerecht. 
Zu billigen if feine Bekämpfung der formaliftii den Theorie, daß eine 
Eintommenfteuerpflict der juriftiichen Perſon fchon deshalb vorliege, weil 
es fi in ihnen um felbftändige Rechtsſubjekte handele. Wenn Verf. aber 
für feine Anſicht unter anderem anführt, daß „bie Einzelperfon durch 
Verluft der Rechtsfähigkeit von ihrer wirtfchaftlichen Verpflichtung dem 
Staate gegenüber nicht befreit wird“ (S. 7), fo liegt da eine Ver- 
wechſelung von Rechtsfähigfeit und Gefchäftsfähigleit vor. Auch geht F. 
in der Soentifizierung des Vermögend und Einkommens ber Ermwerbs- 
geſellſchaften mit dem Vermögen und Einkommen der Mitglieder zu weit, 
er umfchifft aber in ben Einzelunterfuhungen gejidt diefe Klippe. Die 
Seite 29 gegebene Darftellung der Wagnerfchen Theorie ift geeignet, 
ein Mißverftändnis zu erwecken. Zum Schluß fordert F. „reichögefegliche 
Regelung ber Befteuerung nichtphyfifcher Verfonen des Privatrechis“, weil 
die Ungleichheit der Befteuerung durch die Einzelftanten „die Dafeins- 
bedingungen folder Wirtfchaften jemweilig nad ihrem Belegenheitäorte 
ändert” te. 191). Das bemeift wohl zu viel: unter dieſem Gefichts- 
punkte fäme man zu ber Forberung, daß die Befteuerung aller Privat- 
wirtſchaften reichögefeglich geregelt werben müßte. — Dieje Verſehen be 
rühren aber ben Wert der Arbeit, welcher in ber Specialunterfuhung 
der einzelnen Kategorien juriftifcher Perfonen und in der Bufammen- 
tragung bes Materials beruht, wenig: fie ift ein guter Beitrag zur Ein« 
Tommenfteuerlehre. Otto Gerlad. 


Jäger, Dr. Engen: Mitglied des Reichstags und der Bayer. Kammer 
der Abgeorbneten. Die Bayeriſche Steuer-Reform von 1899. (Reform 
der Einfommen-, Kapitalzenten- und Gemerbefteuer, geftaffelte Umfag- 
fteuer für Warenhäufer, Großmühlen, Großbrauereien 2.) Ein 
deitzag zur Mittelftandspolitil. Speyer 1900, Jäger. VII und 
309 ©. 


Die durch Geſetz v. 9. Juni 1899 abgefchlofjene bayerische Steuerreform 
hat das bisherige Ertragiteuerfgftem beibehalten, aber einige Glieder 
desfelben, die partielle Einfommen-, die Kapitalrenten- und bie Gemerbe- 
fteuer durch Verbeſſerung ber Veranlagung, Umgeftaltung der Tarife und 
Berückſichtigung der perfönlichen Verhältniffe im Sinne einer Entlaftung 
der Schwäderen einer ftärferen Belaftung der befonvers Leiftungsfähigen 
und des Schutzes des Mittelftandes umgeftaltet. Verf. giebt eine popu- 
läre Darftellung von dem Reformwerk, in welde er die Materialien 
der Gefegebung, bie Rammerverhandlungen und allgemein wirtfchaft- 
liche Betrachtungen einfliht. Ein breiter Raum ift ber Mittelftands- 
Steuerpolitit gewidmet. Auch wird bie Stellung ber verfhiebenen po- 
litiſchen Parteien zu der Reform ffigziert. 

Königsberg i. Pr. Otto Gerlad. 


Zeitſchrift für das Armenweien. Drgan ber Gentralftelle für Arbeiter- 
wohlfahrtseinrichtungen, Abteilung für Armenpflege und Wohlthätig- 
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feit. Herausgegeben von Stadtrat Dr. Münfterberg. Bern 
1900, €. Heymanns Verlag. 1. Jahrgang. 4°. IV und 486. 
Die hier anzuzeigenbe Zeitfchrift ift das Organ einer im rübjahr 
1898 von ber Centralftelle für Arbeitermohlfahrtseinrichtungen in Ba- 
bindung mit bem Inſtitut für Gemeinwohl in Frankfurt a. M. ins 
Leben gerufenen „Abteilung für Armenpflege und Wohlthätigleit“. Dieſe 
Specialabteilung der Centralftelle ſtellt fih nad ihrem Programm niht 
die Aufgabe, eine ber beitehenden Gentralvereinigungen, inäbefonbere den 
Deutſchen Verein für Armenpflege und Wohlthätigleit, zu erſetzen; fie 
will vielmehr die Beftrebungen jener Gentralvereinigungen nad de 
Richtung ergänzen, daß fie das fortwährend reich, ja überreich ſtrömende 
Material zufammenträgt, das fonft zum großen Teil ungenüßt verloren 
geht, und deſſen Sammlung für die, die feiner bebürfen, mit erheblicher 
Mühe verbunden ift, wenn e ſich überhaupt erlangen läßt. Die neue 
Abteilung hat behufs Austunfterteilung an öffentlihe Verwaltungen, 
private Wohlthätigkeitsvereine, Stiftungen ober auch einzelne Privat: 
perfonen, die Wohlthätigleitseinrichtungen begründen wollen, bamit be 
gonnen, eine fyftematifhe Sammlung allen auf Armenpflege und Wohl: 
thätigfeit bezüglichen Materials anzulegen, und die auf diefe Gegenflände 
bezügliche Literatur zufammenzutragen und planmäßig zu orbnen, Dieſe 
Thätigkeit foll die feit Januar 1900 erſcheinende Monatsſchrift ergänzen 
und im Anſchluß an das Archiv und die Bibliothek die Fachkreiſe fort- 
laufend über die neueren Erſcheinungen auf den einſchlägigen Gebieten 
unterrichten. Es war daher die Abfiht, weniger allgemeine Erörterungen 
zu pflegen, als eine auverläffige und regelmäßige Nachweiſung bes pral- 
tifchen und litterarifhen Material zu geben. Gemäß biefem Programm 
bietet der nunmehr vorliegende erfte Jahrgang das Bild einer überaus 
reihen und überfichtlihen Materialfammlung, die eine mühelofe Drien⸗ 
tierung und Weiterverfolgung der einfdlägigen Fragen gemährleiftet. 
Die beteiligten Inftitute und Perfonen find für ihre verbienftoolle 
Gründung gewiß bed Danfens aller fiher, die, fei es aus prattiſchen 
ober theoretifhen Interefien auf dieſes Material angewieſen, nunmehr 
der eignen Sammelthätigleit enthoben find, die doch immer nur Un 
volltommenes leiſten Tonnte. A. Sp 


Eingefendete Büder 
— bis Anfang Degember 1900 —. 


1. Drudfahen amtlichen Charakters (Staaten und Eelbie 
verwaltungsförper). 

Hamburgs Handel und Schiffahrt. Tabellariſche Überficten des Ham 
burgiſchen Handels im Jahre 1899, zufammmengeftellt von bem 
handeläftatiftifden Bureau. Hamburg 1900, Schröder & Jeve impr- 
gr. 4%. 82, 116, 17, 146 u. 28 ©. 
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Berwaltungsbericht der Bandes. Berfißeruugtanfalt Berlin für das 
Jahr 1899. gr. 4°. 187 ©. 

Öferreichtiches Stãdtebuch. Statififge Berichte von größeren öfter- 
reichiſchen Städten herausgegeben durch die k. k. ſtatiſtiſche Gentral« 
fommiffion. VII. Jahrgang. Nebigiert unter der Leitung des 
Präfidenten der k. k. ſtatiſtiſchen Gentrallommiffion Dr. K. Th. 
v. Inama-Sternegg von Dr. R. Fuhrmann. Wien 1900. 
8° XLIN und 759 ©. 

Sociale Berwaltung in ÜÖfterreih am Ende des 19. Jahrhunderts. 
Aus Anlaß der Weltausftellung Paris 1900 mit Unterftügung dur 
die hohen f. k. Minifterien deö Innern, des Handels und bes Ader- 
aues, fowie duch das F. f. Generallommiffariat für die Welt- 
ausftellung Paris 1900, herausgegeben vom Specialfomitee für 
Socialöfonomie, Hygiene und öffentliches Hülfswefen. 1. Band: 
Socialöfonomie; 2. Bd.: Hygiene und Öffentlicheß Hülfswefen. Wien 
und Leipzig 1900, 8. Deutide. gr. 8°. 


Der Arbeiterfchug bei Bergebung öffentlicher Arbeiten und Lieferungen. 
Bericht des 1. f. arbeitöftatiftifchen Amtes über die auf dieſem Ge- 
biete in ben europäifhen und überfeeifchen Induſtrieſtaaten untere 
nommenen Verſuche und beftehenden Vorfchriften. Wien 1900. 8°. 
Xu. 163 © 

Statiſtik des auswärtigen Handels des öſterreichiſchen Zollgebietes 
im Jahre 1899. Verfaßt und herausgegeben vom ſtatiſtiſchen De— 
partement im k. k. Handelsminiſterium. 1. Band, 1. u. 2. Abteil. 
Wien 1900. 8°. XXXII u. 589 ©.; VI u. 728 ©. 

Italieniſche amtliche Etatiftil. 

Herausgegeben im Ministero delle Finanze von ber Direzione 
Generale delle Gabelle: 

Bolletino di legislazione e statistica doganale e commerciale. 
Anno XVII. Aprile, Maggio e Giugno 1900. Roma 1900, 
Tip. Elzeviriana S. 508—770 u. S. 382—491. 

Statistica del commercio speciale di importazione e di 
esportazione dal 1° gennaio al 30 settembre; dal 1° gennaio 
al 31 ottobre 1900. Roma 1900, Tip. Elzeviriana. 8°, je 
145 ©. 

Herausgegeben im Ministero di Agricoltura, Industria e Commercio 
von ber Direzione Generale della Statistica: 

Annuario statistico italiano 1900. Roma 1900. Tip. Naz. 
di G. Bertero. 8°. TX u. 1151 ©. 

Röpublique Franeaise. 

Statistique internationale rösultant des recensements de la 
population ex&cut&s dans les divers pays de l’Europe pendant 
le XIXe sidcle et les &poques pr&ctdentes &tablie conform&- 
ment au vau de l’insitut international de statistique par le 
Dr. J. Bertillon. Paris 1899, G. Masson. 8°. 201 ©. 

Commission internationale chargde de reviser la nomen- 
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elature des causes de d&cds (Classification Bertillon). 18 aoft 
— 21 aoüt 1900. Procös-Verbaux. Paris 1900. 8°. 203 ©. 

Royaume de Belgique. Ministöre de l’industrie et du travail. 
Office du travail. Annuaire de la lögislation du travail. 
Publi6 par l’Office du Travail de Belgique. 3. année 1899. 
Bruxelles 1900, O. Schepens. 8°. XIV u. 568 S. 

Boletin demografleo argentino. Publication de la oficina demo- 
grafica nacional (Ministerio del Interior). Ano I. Agosto de 
1900. Numero IH. Buenos Aires 1900. gt. 4°. ©. 69—107. 

Bulletin of the Departement of labor. Editor, Carroll D. Wright, 
Commissioner. Washington 1900. 8°. Government printing 
office. 

No. 30, September 1900. Trend of wages. Staticies of 
eities. Foreign labor laws. ©. 912—1116. 

Speelal consular reports. Issued from the Bureau of Foreign 
Commerce, Departement of State. Washington, Government 
printing office. 8°. 

Vol. XIX. Paper in foreign countries. Uses of wood pulp. 
XVI u. 517 ©. 

Vol. XX, part I. Book cloth in foreign countries. Market 
for ready-made clothing in Latin America. Foreign imports 
of american tabacco. Cigar and cigarette industry in Latin 
America. 156 ©. 

Vol. XX, part II. School gardens in Europe, ©. 156—224. 

Vol. XX, part. II. The stave trade in foreign countries. 
©. 225—340. 

Vol. XXI, part. I. Foreign markets for american coal. 
312 ©. 

Industrial Commission. Washington, Government printing office. 8°. 

Report 1900, vol. I. Preliminary report on trusts and 
industrial combinations, together with testimony, review of 
evidence, charts showing effects of prices, and topical digest. 

Vol. II. Statutes and decisions of federal, state and terri- 
torial law. Together with a digest of corporation laws appli- 
cable to large industrial combinations. Washington 1900. 
1325 u. 291 ©. 


2. Druckſachen von Arbeitsnachweiſen, Genofienihaften, 
Handelds, Gewerbes, Handwerker⸗ u. Landwirtſchaftskammern; 
Gewerkvereinen; anderen Arbeitövertretungen. 


Jahresbericht der Handels · und Gewerbefammer zu Ghemmik 1899. 
2. Teil. Chemnig 1900, 2. Hade. 8°. XVIu. 411 ©. 

Jahresbericht der Handelskammer zu Krefeld für 1899. Krefeld 1900. 
gr. 8°. VII u. 104 ©. 
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icht der Hanbels- u. Gewerbekammern in Württemberg für 
das Ihr 1899. Stuttgart 1900, C. Grüninge. 8°. XVII u 
586 ©. 

Jahrbuch bes MW igemeinen Verbandes ber auf Selbfhülfe be 
beutfcgen Crmerbs- und Wirtfhaftögenoffenfhaften für 1899. 
IH. Jahrgang. Herausgegeben von Dr. 5. Crüger. Berlin 1900, 
I. Guttentag. gr. 4°. XLIX u. 278 ©. 

Mitteilungen des Vereins zur Wahrung der gemeinfamen wirtſchaftlichen 
Interefien in Rheinland und Weſtfalen. Herausgegeben vom Ber- 
einsvorftand. Redigiert von Dr. W. Beumer, jelborf. Nr. 4. 
©. 189—275. 

Verhandlungen, Mitteilungen und Berichte des Gentralverbandes deut- 
ſcher Induftrieller. Nr. 88. Dftober 1900. Berlin 1900. 8°. 
Mitfger & Nöftell. 88 ©. 


3. Seminararbeiten. 


Sammlung nationalẽtonomiſcher und Ratififcer Abhaudluugen des 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Seminars zu Halle a. S. Herausgegeben von 
Dr. 3. Conrad. Jena 1900, 6. Fiſcher. 8°. 

XXL. Band. Dr. Iwau K. Drentofj: Die Steuerverhältnifje 
Bulgariend. 8°. 1900. X. u. 146 ©. 


4. Druckſachen von Befellihaften u. ſ. w. 


Alldeutſcher Verbaud: San „Ruhr und Lippe“: Die Polen im rhei⸗ 
niſch⸗ weſtfäliſchen Steintoßlen-Beirle Münden 1901, 3. F. Leh- 
mann. IX u. 163 

Raterialien für die tige Handelspolitit. ‚Herausgegeben vom deut- 
ſchen Landwirtſchaftsrat. Berlin 1900, P. Parey. 8°. 

Heft 1. Dr. 9. Dade: Zum Schut ber deutſchen Pferbequcht 
im landwirtſchaftlichen und militäriſchen Intereſſe. 136 ©. 

Schriften des Vereins zum Schutz der deutſchen Golbwährung. Berlin 
1900, J. Guttentag. 8°. 

Band II. Dr. M. Prager: Die Währungs- und Bankreform in 
den Vereinigten Staaten von Amerika. VI u. 144 ©. 

Berein Reichs · Wohnungsgefeg. Die Wohnungsfrage und das 
Reid. Eine Sammlung von Abhandlungen. Göttingen 1900, 
Vandenhoeck & Ruprecht. 8°. VII u. 104 ©. 1,50 Marl. 

Hans Freiherr v. d. Goltz: Die Wohnungsinfpeltion und ihre 
Ausgeftaltung durch das Reid). 

Landesrat Dr. Liebrecht: Reichshülfe für Errichtung Heiner Woh⸗ 
nungen. 16 S. 40 Pf. 

Banl Kampffmeyer: Die Baugenofienfänften im Rahmen eines 
nationalen Wohnungsreformplans. 53 ©. 1 Marl. 


378 Sitteratur. [378 


Publications of the Christian soelal Union. Boston 1900. 8°. 
No. 72. 'The monthly leader. Socialisem — A. Sermon. By 
Rev. A. R. Kieffer. 14 ©. 
No. 78. The monthly leader. 15 ©. 
No. 74. 'The monthly leader. 15 ©. 


5. Zeitſchriften; periodiſche Erſcheinungen. 


Burſchenſchaftliche Bücherei. Herausgeber: H. Böttger. Berlin 1900, 
€. Heymann. 8°. 

Band I, Heft 4. Dr. Walter Borgius: 1903. Cin handels- 
politifches Vademelum. IV u. 61 ©. 

Rechts und Staatswiſſenſchaftliche Studien, veröffentlicht von Dr. E. 
Ebering. Berlin 1900, €. Ebering. 8°. 

Heft VII. Dr. George D. Greanga: Die direkte Befteuerung 
in Preußen und Rumänien. Darftellung der Reformen ber direkten 
Befteuerung in Preußen (von 1810 biß zur Gegenwart) und bie 
relative Anwendung berfelben auf das rumänifche Steuerwefen. Mit 
einem Steuerreformentwurf. 237 ©. 

Staats · und ſocialwiſſenſchaftliche Forſchungen. Herausgegeben von 
Guſtav Schmoller. Leipzig 1900, Dunder & Humblot. 80. 

Bd. XVII, Heft 2. €. Rauſch: Franzöſiſche Handelspolitik vom 
Frankfurter Frieden bis zur Tarifreform von 1882, bargeftellt auf 
Grund der parlamentarifhen Annalen. XIV u. 206 ©. 

3b. XVII, Heft 3. 3. Bonjausky: Die gewerblichen Genoffen- 
ſchaften Belgiens. VIII u. 93 ©. 

3b. XVII, Heft 4. W. Stolze, Zur Vorgeſchichte des Bauern- 
trieges. Studien zur Verfafungs-, Verwaltungs und Wirtſchafts⸗ 
geidihte vomehmlih Südweſtdeutſchlands im ausgehenden Mittel- 
alte. X u. 57 © 

Bietfäeftlige Rolonialpolitit, Berlin 1900, ©. Meinede. 8°; 
. Meinede: Betrachtungen und Anregungen. 76 ©. 
Fi G. Neinede: Die Undurchführbarkeit des Programms des 
Heren von Liebert und fein neues Kolonialprogramm. 30 ©. 
Zeitiegrift für die gefante Verſicherungswiſſenſchaft. Herausgegeben 
vom deutſchen Verein für Berficherungemiftenfaft. Schriftleitung: 
ee Rüdiger. Bb. I, 1. Heft. Berlin 1901, Mittler 
sohn. 8°. 


6. Bücher und Broſchüren. 
Ashley, W. J., M. A.: Surveys Historic and Economic. London 
1900, Longmans, Green and Co. 8°. 476 ©. 
Bohm · Bawerl, E. v.: Kapital und Kapitalzins. Erſte Abteilung: & 
fäiste —X Kritik der Kapitalzinstheorien. Innsbruch 1900, 
8 702 S. 
Banzel, G.: Der Handel. Trieſt 1900, Schimpf. 80. 56 ©. 
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Buttmann, 9.: Die Waflerverforgung des Rhein-Wefer-Elbe-Ranals ift 
genügend gefihert. Hannover 1900, Gebr. Janecke. 8°. 14 ©. 

Geflel, Dr. G.: Das Recht auf den vollen Arbeitsertrag. Eine Ein- 
führung in bie theoretifhe Okonomie. Göttingen 1900, anden- 
boed & Rupredt. 8°. VIIu 168 ©. 

Courad, Prof. Dr. J.: Grundriß zum Stubium ber politif—en Öfonomie. 
Erfter Teil: Rationalöfonomie. Dritte weſentlich erweiterte Auflage, 
Jena 1900, &. Fifher. 8°. XVII u. 896 ©. 

Dubois, E., professeur & l’universit6 de Gaud: L’industrie du 
tissage du lin dans les Flandres. Bruxelles 1900, J. Goemaere 
impr. 8%. 223 ©, 

Gitinger, Dr. M.: Die Advokatur im modernen Verkehre. Eine Studie 
über Standesrechte, Stanbeöpflihten, Palmar- und internationales 
Rechtsſchutzweſen. Wien 1900, Manz. 8°. 200 S. 8 Marl. 

lade, Dr. med. Erich: Arbeiter und Alkohol. Ratſchläge an Arbeiter 
und Arbeitgeber zur Bekämpfung des Älkoholmißbrauchs. Dresben 
1900, D. D. Böhmert. 8°. 29 ©. 

Folz. 3.: Cinzeln- oder Genoſſenſchaftseigentum? Ein Verfud zur 
Wung ber, der. Wohnungsfrage. Poſen und Gnefen 1900, F. Ebbede. 
8 16 

Gefiden, Dr. 8: Die Verfaffung des Deutſchen Reiches. Sechs Hod« 
ſchulvorträge gehalten zu Roftod im Sommer 1900. Leipzig 1900, 
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Das Hauptintereffe an den Fragen ber Hausinduſtrie liegt auf 
dem Gebiet der Socialpoliti. Es folgt hier daraus, daß bei ihrer 
Betrachtung und Beurteilung gewiſſe allgemeine Ideale ſich feindlich 
begegnen. Der Eine ſieht in dem Hausinduſtriellen auch heute noch 
den idealen Arbeiter der Großinduſtrie, weil dieſer Mann inner- 
halb der modernen Inbuftrie noch äußerlich den ihm mohlthuenden 
Typus des alten Handwerkers vertritt, und er auch deſſen Charakter- 
eigenfchaften bei ihm vorausfegt. Der Andere, der ihn mehr vom 
Standpunkt der Arbeiterflaffe betrachtet, fieht in ihm nur ein rüd- 
ſtändiges Element, das fih durch jeine Genügfamfeit wie ein Mühl- 
ftein an beren Hals hängt, ihre Fortfehritte hemmt. Aus dem Kampf 
dieſer beiden Anſchauungsweiſen ift unfere umfangreiche hausinbuftrielle 
Thatfachenlitteratur entftanden. Und das, was wir an verarbeiten- 
ber und beurteilenber Literatur haben, beſchäftigt fi biefem Aus- 
gangspunkte entiprechend weit überwiegend auch mit ben focialen 
Problemen. 


ı Behalten am 24. November 1900 in der Univerfität Berlin. 
Iahrbud-XXV 2, hräg. d. Schmoller. 1 


2 Wlfreb Weber. [384 


Das ift der Behandlung der Frage, die bier zu erörtern if, 
der Frage nad der wirtfhaftlichen Konkurrenz und Eriftenzfähigfeit 
der Hausinduftrie neben den anderen Organifationsformen der Groß 
inbuftrie nicht günftig gewejen; denn während man, wie gefagt, das 
vorhandene Thatjahenmaterial ausgiebig für die fociale Betradtung 
benugt hat, hat man fi) bei der Behandlung der heutigen volle 
wirtſchaftlichen Aufgabe der Hausinduftrie im mwefentlichen auf eine 
bloße Erörterung ber Vorzüge und Nachteile, die ihre Benugung vom 
Standpunkt des Unternehmers gegenüber dem Fabrif- und Groß 
werfftättenbetrieb bietet, befchränft!. Dabei ift man dann entweder 
überhaupt zu feiner konkreten Vorftellung ihrer wirtfchaftli—en 
Aufgabe oder zu einer, wie ich glaube, für unfere Wirtfchaftäpolitit 
ziemlich gefährlichen Verkennung berfelben gelangt. 

Die heutige Theorie geht nämlich, fo weit fie über bie rein ab: 
ſtrakte Erörterung hinausfommt, dahin, in der Hausinduftrie die 
ſpecifiſche Organifationsform derjenigen Induſtriezweige zu ſehen, 
in denen ber Unternehmer ein befonbereö Intereſſe an der Herabfegung 
feines ftehenden Kapitals hat. Und es ift ohme weiteres Mar, wie 
fie von einer Vergleihung ber verfchiebenen großinduftriellen Organi- 
fationsformen her zu diefem Nefultat kommt. Die Hausinduftrie it 
in dem großen Aufbau der modernen Drganifation der Großinduftrie 
gewiffermaßen das unterfte Stockwerk. Sie ift derjenige Teil, mit 
dem biefer Aufbau, ber fi oben zu großen Werkſtätten und 
Fabrifen verdichtet, unten in die menſchliche Wohnung hineinwächſt 
Und das bebeutet, fie ift derjenige Teil, in dem die Großinduſttie, 
im Vergleih mit anderen Teilen entweder abfolut an flehendem 
Kapital part, ſoweit fie nämlich einfach die menfchliche Wohnung 
benugt, oder aber, ſoweit fie doch eine Eleine ſelbſtändige Werkitatt 
erfordert, die Ausgabe für dies Kapital auf den Arbeiter mält. 
Denn es ift der Arbeiter, der dieſe Kleine, mit der Wohnung äuber 
lich verbundene Werkftatt und die übrigen, ftehenden Produftions 
mittel in biefem Fall ftellt, und biefer vermag bie Auslage dafür 
im Lohn dem Unternehmer in der Negel gar nicht, höchſtens aber 
teifmeife zur Anrechnung zu bringen. 





1 Aud Sombart wendet in der neuen Auflage feines Handwörterbuqh 
Artikels diefe Methode an, wenn aud mit Heranziehung einer Reihe aus der 
neueren Litteratur entnommener Thatſachenmomente. So glängend er der 
focialen Charakter der Hausinduftrie Hier und in älteren Publikationen heral- 
terifiert Hat, glaube id) doch nicht, daß über ihre wirtſchaftliche Funktion mit 
dem, was er fagt, das Iekte Wort geſprochen fein darf. 
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Es ift nun ein naheliegender Gedanke zu fagen, baß fi in 
diefen jo an flehendem Kapital vom Standpunkt bes Unternehmers 
unter allen Umftänden fparenden Teilen des großinduftriellen Drga- 
nismus aud gerade biejenigen nad dem Stande der Technik und 
der Probuftionsaufgabe dazu fähigen Teile der Großinduftrie ein- 
geniftet haben werben, denen an einer Verminderung ihrer fachlichen 
Produftionstoften, aus irgend einem Grunde, beſonders gelegen 
fein muß. Es giebt faum etwas, was fi auf abftraften Wege jo 
einleuchtend ergäbe, und ebenfo einleuchtend ergiebt fih auch, um 
melde Teile ber Induſtrie es ſich dabei vorzugäweife handelt. Das 
Konto für ftehendes Kapital kann nämlich drüdend fein, einmal, weil 
& im Verhältnis zum Wert der erzielten Ware fih abfolut fehr 
hoch ftellen würde. Das ift vor allem der Fall, wenn man es mit 
der Produktion, die man ausübt, nicht regelmäßig voll auszunügen 
vermag, alfo vor allem bei Induſtrien mit zeitweife intermittierender 
Produktion, d. h. bei Saifoninduftrien. Und das ftehende Rapital- 
tonto fann zweitens brüdend fein, wenn bie dauernde Ausnugung 
diefes Kapitals unficher ift; und das ift vor allem ber Fall bei 
Induftrien, die eine ſtark wechjelnde Nachfrage und große Mannig- 
faltigkeit ihrer Artikel befigen!, d. h. bei Mode- und Lurusgemerben. 
Saifon-, Mode» und Lurusinbuftrien find aljo bie Teile der In— 
buftrie, bie fi) nach ber heutigen Theorie in den unteren ftehenbes 
Kapital fparenden Stodwerken der großinduftriellen Organifation 
eingeniftet haben müffen, und die Produktion der Artikel diefer In- 
duftrien wäre daher nad) diefer Theorie bie volkswirtſchaftliche Auf- 
gabe der Hausinduftrie. 

Ich möchte nun behaupten und hier zu beweifen verſuchen, daß 
das irrtümlich ift. Die fpecifiihe Aufgabe der Hausinduftrie Liegt 
nit in ber Herbeiführung einer möglichſt wirtfchaftlichen Probuftion 
gerabe für diefe Induftrien. Es haben fi thatſächlich überwiegend 
ganz andere Teile der Großinduftrie in dem hausinbuftriellen Stod- 
wer? eingeniftet, und es find im wejentlihen andere Momente als 
eine bejondere Höhe des fehenben Kapitals und bed Betriebörifilos, 
die fie darin erhalten. 


% Auf diefed Moment legt Bücher bad Hauptgemidt. Entftehung der 
Bollswirtfaft. 2. Aufl. S. 136 und Artikel „Gewerbe“ im Handwörterbuch d. 
Staatsw. 2. Aufl., ©. 388. Sombart legt den Nachdruck auf das zeitweiſe 
Intermittieren ber Produftion, eod. Artifel „Hausinduftrie" S. 1140. Ahnlich 
dat fi Brentano geäußert. Verhandl. bed Vereins für Socialpolitit im Jahre 
1899, Schriften Bo. 88, ©. 9. 
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Ich möchte bemerken, daß es nicht unweſentlich ift, das zu be 
weifen. Denn bie heutige Vorſtellung verfnüpft ben Beftand ber 
Hausinduſtrie gewifjermaßen organifh mit dem Syſtem ber freien 
Konkurrenz, mit bem das Beftehen von Saifon- und Mode 
probuftion ja unlöslich verfnüpft iſt. Sie läuft Gefahr, die Haus: 
inbuftrie für einen eifernen Bejtanbteil ber modernen Wirtſchafts-⸗ 
organifation zu erklären. 

Ehe ich auf Grund des vorhandenen Thatſachenmaterials zu 
beweifen verfudhe!, daß fie das thatſächlich nicht ift, ift es nötig, 
eine allgemeine Bemerkung zu machen. Die heutige Theorie geht 
aus von der Annahme einer, wie Sombart es treffend genannt hat, 
durch und durch rationaliſtiſchen Geftaltung unferes Wirtſchafts ⸗ 
lebens. Sie ſieht unſere Volkswirtſchaft an als ein Gebäude, das 
unter dem Druck der freien Konkurrenz nad) dem Geſetz der billigften 
Produktion aufgebaut ift. Dieſe rationaliftifche Geftaltung ift etwas, 


. ı Das Material über die Hausinbuftrie ift heute, wenigftend was Deutjd- 
land betrifft, fomeit vollftändig, daß man ihre fämtlichen Gebiete leidlich zu über- 
fehen vermag. Faſt vollftändig aufgeführt finden fi) die Monographien in 
Sombart3 Artitel „Haudinduftrie* im Handwörterbuch der Staatswiſſen ⸗ 
ſchaften. Beſonders citiert in folgendem find nur diejenigen Arbeiten, die 
dort noch nicht aufgeführt find. — Über den zahlenmäßigen Umfang der 
Hausinduftrie tappen wir mehr im Dunkeln als Über ihre Gebiete und ihre 
Geftaltung. Die Zahlen der Gemerbeftatiftit find mur zu gebraugen, fomeit e& 
ſich um Hausinbuftrien Handelt, die auf dem Lohnſyſtem d. auf Material 
lieferung feitend des Unternehmers beruhen. Da dieſe Form innerhalb der 
Yausinduftrie wächſt, fo wächſt, abgefehen von der Tertilinbuftrie, nach ber 
offiziellen Statiftif diefe felbft, was nicht zutrifft, wie fi aus der Arbeit er⸗ 
geben wird. — Ich bin für meine Berechnungen derartig verfahren, daß ich für 
alle auf dem Lohniyftem beruhenden Hausinduftrien mi im ganzen an die - 
Zahlen der offiziellen Statiftit von 1895 gehalten habe, wo nicht das Material 
einer im Jahre 1893 vom Reichsamt des Innern über den Umfang der Haus- 
induftrie veranftalteten Enquete eine wefentlihe Abweichung ergab. Für bie auf 
dem Kaufigftem beruhenden Hausinduſtrien Habe ih mid an die Zahl der nad, 
der Statiftit in Kleinwerkftätten (15 Perfonen) in dem betreffenden Gewerbe 
befchäftigten Berfonen gehalten, — wenn e8 ſicher mar, dak biefe Rleinbetriebe 
nad der Ötonomifchen Struktur bed Gewerbes feine Handwerksbetriebe fein 
Tonnten. Wo dies nit fier mar, Babe id mich für die Zahl der Haus- 
inbuftriellen Perfonen an die genannte Enquete bed Reichsamts des Innern ge- 
halten. Die ber Hausinduftrie überall gegenüber geftellten Bahlen der in Fabriken 
und Großwerkftätten befchäftigten Perſonen find die Zahlen der Statiftif von 
1895 für Perfonen, die in Werkftätten zu 6-50 und zu mehr ald 50 zu⸗ 
fammen arbeiten. 
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dem wir uns unter dem Syftem ber freien Konkurrenz; zweifellos 
nähern; fie ift aber etwas, das wir noch lange nicht haben. Zur 
Zeit greift fie erft forrigierend ein in einen Bau, ber vor ihr und 
nad anderen Gefegen aufgeführt ift. Die Zuſtände, die die frühere 
Zeit ſchuf, ragen noch mit zahlreichen Ausläufern in unfere heutigen 
Berhältniffe hinein. Wil man dieſe verftehen, jo muß man zu⸗ 
nãchſt das Altere kennen. 

Wir müſſen daher zu allererſt fragen: was war die Aufgabe 
der Hausinduſtrie bei uns vor dem Hereinbrechen des Syſtems der 
freien Konkurrenz? Welche Teile der Großinduſtrie waren bis zur 
Zeit des Zuſammenbruchs de3 Merkantilismus hausinbuftriel, welche 
anders organiſiert. 

Ein kurzer Überblick über bie Gebiete der Großinduſtrie am 
Ausgang des 18. Jahrhunderts wirb das ergeben. Ich teile, um 
ihn zu erleichtern, die Großinduftrie ein in Gruppen nad ber Art 
der Bebürfniffe, die fie befriedigt. "Ich teile fie alfo ein in In- 
duftrien, die für Nahrung forgen, Inbuftrien, die für bie Kleidung, 
die Wohnung und Wohnungsausftattung und endlich folge, die für 
bie Ausftattung des Menſchen mit al’ den mannigfahen Gebrauchs⸗ 
artileln und Werkzeugen jorgen, bie er gemillermaßen zur Ver⸗ 
längerung feiner perjönlihen Kraft braudt. Als befondere Gruppe 
muß ih dann noch diejenigen Induſtrien betrachten, bie allgemein, 
d. 5. für mehrere biefer Bebürfniffe verwendbare Rohſtoffe und 
Halbfabrifate erzeugen. 

Was ift am Ausgang des vorigen Jahrhundert? in dieſen ver- 
ſchiedenen Gruppen hausinbuftriell, was fabrifmäßig gemejen? 

Die Robftoff- und erfte Halbfabrifatinduftrie war, natürlich for 
meit fie beftand, nicht hausinduſtriell. Sie konnte es einfach nad 
ihrer Produktionsaufgabe nicht fein. Kohlengewinnung, Eifenerzeugung, 
Rohglas · und Ziegelbereitung vermögen ſich in dem unteren in bie 
Wohnung des Menſchen hineinragenden Stodwerf der Großinduftrie 
nicht zu vollziehen. Sie und ähnliche Induftrien ſcheiden für unfere 
Betrahtung überhaupt aus. 

Wie aber ftand es bei den übrigen Gruppen? Hier ift zu fagen: 
die Arbeitöteilung war derart, daß alle biejenigen Großinbuftrien, 
die aus Handwerk und Handfleiß erwachſen waren, in ber Zeit bes 
Nerkantilismus hausinduſtriell, ale diejenigen, die neue dem Haus- 
fleiß und Handwerk nicht befannt geweiene Artikel herftellten, aber 
fobrifmäßig waren. In der Produktion für die menſchliche Kleidung, 
in der damals die Herftellung ber Garne und Stoffe, das was man 
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heute Tertilinduftrie nennt, im weiteften Maße Großinduftrie wurde, 
war und blieb biß zum Ausgang des Merkantilismus dad Spinnen 
und Weben der fon früher allgemein befannten Gewebe 
hausinduſtriell. Fabritmäßig dagegen wurde die Gobelin-, die Brofat-, 
die Seidengazer, die Seivenband:, die Teppihfabrifation, die Her- 
ftellung ganz feiner Tuche, die Strohhutfabrifation, d. h. die Her- 
ftelung ber in ben in Betracht kommenden Ländern auf diefem Ge 
biet neu dazu gekommenen Waren. Auf dem Gebiet ber Ge- 
braudsartifel- und Werkzeugberftellung, mo bie Zeit 
des Merkantilismus in einer großen Zahl Feiner Specialinduftrien 
die Kernpunkte ſchuf, um die ſich die auf diefem Gebiet unendlich 
vielgliederige moderne Großinduftrie angefeßt hat, war und blieb 
hausinduſtriell: die Glaswaren-, bie Stein- und Thonwaren- 
berftellung bei ben Artikeln aus Erben, die Schwerter- und Waffen 
berftellung bei denen aus Eifen, bie Holz» und Flechtwaren, die 
Drechsler⸗ und Schnigwaren, bie Spielmarenfabrifation bei benen 
aus Holz, die Uhren, die Gewehr: und Mufikinftrumentenherftellung, 
— alles Indbuftrien, bie aus dem Handwerk, ober noch häufiger 
aus ländlichem Hausfleiß erwuchſen. Fabrikmäßig wurden ohne einen 
weſentlichen techniſchen Zwang die Porzellan:, die Fayence-, bie 
Majolitafabrifation, die Gold- und Silberbrahtzieherei, Die Wachstuch ⸗ 
berftellung, d. h. wieder die Induftrien, die von Privatunternehmern 
oder der Regierung neu eingeführte Artikel betrafen. — Auf 
dem Gebiet der Produktion für bie Nahrung und für bie Woh- 
nung enblid, wo weder Handwerk noch Hausfleiß damals eine Um- 
bildung in bie Großinbuftrie zeigten, die Großinduftrie alſo nur 
neue Artifel herftellte, war bie gejamte Großinbuftrie, ſoweit fie vor- 
handen war, fabritmäßig gegliedert. Die Cichorienfabrifation, bie 
Tabakfabrilation, die Tapetenherftellung find damals reine Fabril- 
induftrien geweſen. 

Es fommt vorläufig nicht darauf an, den ja ziemlich naheliegenden 
Grund dieſer Arbeitsteilung zwiſchen Fabrit und Hausinduſtrie hier 
zu erörtern. Es genügt zu Eonftatieren, daß biefe Arbeitöteilung 
mit Saifon-, Modes und Lurusproduftion gar nicht? zu thun hat, 
daß vielmehr gerade bie Mobe- und Lurusinbuftrien, weil fie natur: 
gemäß mehr zu den neuen Induſtrien gehörten, überwiegend fabrit- 
mäßig waren, und daß bie volfswirtfchaftliche Aufgabe der Haus 
induftrie thatſächlich einfach darin beftand, die alten, nur vielleiht 
grabuell gefteigerten Gefchidlichfeiten des Handwerkes und Haus- 
fleißes in den alten äußeren Formen weiter zu nugen. Das ganze 
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Gebiet der Produktion, wo dieſe Geſchicklichlkeiten genügten, war 
ihr Reich’. 

Was hat nun bie moberne rationaliftifde Entwidelung mit 
ihrer volftändigen Umwälzung von Arbeitöweife und Technik an 
diefer Sachlage geändert? 

Auch hier ift zunächſt etwas vorweg zu bemerken. Dan geht 
gern davon aus, daß ber techniſche Fortfchritt und die moderne Ar- 
beitäzerlegung ſchon als folde ber Verwendnng von Hausinduſtrie 
bei ber Probuktion feindlih fein müßten. Das ift nur in bes 
dingtem Maße der Fall. — Was die Technik betrifft, jo geht fie 
befanntlich bei der Ummälzung ber alten Produktionsweiſe einen 
doppelten Weg. Sie erfegt einmal das alte einfache Werkzeug 
durch die Arbeitgmafchine, und fie erfegt weiter die menſchliche Kraft 
jelbft durch den mechaniſchen Motor. Beides zerftört nun die haus- 
induftrielle Probuktionsweife notwendig nur bann, wenn Kraft und 
Arbeitsmaſchine einen Umfang annehmen, daß fie in die menfchliche 
Wohnung oder in eine Fleine Werkftatt nicht mehr hineingehen. 
Die Kraftmafchine nimmt aber einen jolhen Umfang nur an, wenn 
eine ſtark fonzentrierte Verwendung von jehr viel mechanifcher 
Kraft notwendig oder nüglich if. Und das ift auf allen Gebieten 
der Produftion, wo nicht die Probuktiongaufgabe die Hausinbuftrie 
auch vorher fon ausfloß?, nur für die Anfangs und höchſtens 


1 Daß mar der Grund, weswegen aud eine neue Inbuftrie, wie die 
damals auflommende Baummollweberei, ſich hausinduſtriell entwidelte. Es 
handelte ſich hier um einen neuen Stoff, aber eine alte Technik. 

2 Die Gebiete, auf denen ſchon bie Produktionsaufgabe, ganz unabhängig 
von ihrer techniſchen Behandlung, bie hausinduftrielle Arbeit ausſchließt, find 
folgende: erften® der gröhere Teil der Gruppe Robftoff- und Erft-Halb- 
fabrifatinduftrien, die wir fhon für die Zeit des Merfantilismus aus 
diefem Grunde ausſchieden; zweitens, unter ben Gewerben, bie erft in neuerer 
Zeit großinbuftriel geworben find, dad Baugemerbe, ſoweit ed „Anbringungs« 
gewerbe* ift in der Gruppe der Produktion für die Wohnung, und aus ber 
Gruppe der Gebrauchsartikel und Werkzeugherftellung die Produktion 
einer Reihe größerer zum Teil erft dur die moberne Entwidelung geichaffener 
Gegenftände, vor allem ber Gegenftände beö modernen Maſchinen-, Wagen, 
Schiffd-, Ranonen-, Bianoforte-, Orgelbauß zc. In allen biefen Gebieten ift die 
Großimduftrie ohne weiteres glei—hbebeutend mit Yabril- und Großwerk- 
Rätteninbuftrie. Befgäftigt waren in biefen ber Hausinduſtrie a priori vers 
ſchlofſenen Gebieten der Großinbuftrie 1895 in Deutfhland indgefamt groß- 
induſtriell 2120536 Perfonen, nämlich: a) bei der Bergwerks- und Hütten 
produttion (Gewerbe-Statiftit Gruppe III) 532649; bei der Gewinnung von 
Steinen und Erben einſchl. der Biegel- und Gladbereitung (Gem.-St. Gr. IV a 
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Mittelprogefie, für bie hier nötige Durchführung großer einheitlicher 
Bewegungsvorgänge, und nur bei einigen groben Artifeln auch 
für die Endprozeſſe der Fall. Es ift beim Holz nur für das erſte 
Zerſchneiden und gröbere Formen!, beim Eifen nur für das 
maffive Schmieden, Ziehen und Stanzen?, beim Faſerſtoff nur 
für das Reinigen der Fafern und bad Spinnen und Weben® ber 


1,3,4 55 bj; c; d 1,2; e 1,4, 5) 352320; b) beim Baugewerbe (Gem.-St. 
Gr. XV, dazu Gr. IV a4; Ve 3 u. 9 [zur Hälfte]; VIb) 835691; c) bei ber 
Maſchinen- ıc. Induftrie (Gem.-St. Gr. VIa; c 2,4; d 2; f 1; i) 399486. 
Da die gefamte Großinduftrie in Deutſchland etwa 5,4 Mil. Menſchen be- 
fäftigte (— bie näheren Grundlagen für biefe Zahl, bie durch Hinzufchlag der 
Hausinbuftrie zur Fabrik- und Großwerkftattinduftrie erlangt ift, werden ſich 
unten ergeben —), fo famen zwei Fünfteile derfelden für die Hausinbuftrie 
fon durch bie der Produktion geftellte Aufgabe nicht in Betracht. 

1 Das beißt: a) bei ber Sägemüllerei und Holzſchneiderei 189: 
56830 Berfonen in Fabril- und Großwerkftatt, der Reſt im Handwerk; b) bei 
ber Fabrikation grober Holz- und VBöttgerwaren, der Herftellung von 
Senfter- und Thürrahmen und von einfahen tannenen Möbeln. Die 
Specialzahlen für bie beiden legteren Induſtrien fehlen. Bei den groben Holy 
und Böttherwaren hatte ber geichloffene Betrieb — fo nenne id fünftig ber 
Kürze halber Fabrit- und Großwertftatt zufammen — 1895 mit 22413 Berfonen 
die Hausinduftrie bis auf etwa 6000 Perfonen aufgefogen. 

* Das heißt: a) bei der Blech» und Drahtherftellung 1895 ge 
ſchloſſener Betrieb 16986 Perfonen, Hausinduftrie nod 574 Golb- und Silber: 
ſchläger; b) bei ber Herftellung grober Metallwaren: in ber Herftellung 
von Amboffen, Antern, Beilen, Schaufeln, Senfen, Ketten, Nägeln, Blei. 
waren egiftierten 1895 nur noch 5763 Hausinbuftrielle (1897 Kettenarbeiter und 
4365 Nagelihmiede) neben 64439 Arbeitern im geſchloſſenen Betrieb. Für bie 
Produktion grober nicht-eiferner Metallwaren eriftieren leider feine Special 
zahlen. 

® Daß eine Überlegenheit der konzentrierten Verwendung mechaniſcher 
Kraft vorliegt, ergiebt ſich Bier nicht einmal aus rein mechaniſch-, fondern erft 
aus wirtfgaftlih-tegnifgen Gründen. Rein mechaniſch vermödte die Heine 
Kraftmaſchine für den Prozeß Hier basfelbe zu leiften, wie die große. Die 
langen gleic5mäßigen Bewegungsvorgänge aber, um bie es fi bei den Halb 
fabrifatöprozeflen des Spinnerd und Webers Handelt, geftatten, die Maſchine, 
auf bie man fie überführt, gleihmäßig ohne Unterbrehung laufen zu laffen. 
Sie geftatten, die größten Mengen mechaniſcher Kraft ftetd ebenfo voll zur Aud- 
nugung zu bringen mie bie Heinfte; unb fie fegen fo bie billigeren Herftellungs- 
toften im großen probuzierter und verbraudter Kraftmengen gegenüber ber 
fonft vorliegenden größeren Bedarfsanpaſſung Heiner Mengen voll in ihr Redt. 
Dadurch ftellen fie die Überlegenheit der Verwendung Fongentrierter mechaniſcher 
Kraft Her; aber natürlich nur, fomweit fie felbft reihen. Und große gleichmäßige 
Bewegungävorgänge reihen im ganzen nicht über bie Halbfabrikatherſtellung 
hinaus. Sie reihen in ber Tertilinbuftrie z. 8. ſchon nicht mehr in bie ber 
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Falt. — Und die Arbeitsmafchine nimmt einen Umfang, daß fie 
die häusliche Werkftatt zerfprengt, im ganzen nur an, wenn fie 
fh einem ununterbredbaren Arbeitsprozeß gegenüber be- 
findet. Denn nur bier vermag fie fi nicht, was ſonſt, wenigftens 
bislang nod überwiegend, ihre Tendenz ift, nad den einzelnen 
Arten der Arbeit in viele kleine Arbeitsmaſchinen zu fpalten, 
deren jede felbftändige Zuführung motoriſcher Kraft und daher die 
Möglichfeit des Verbleibs in ber hausinduftrielen Werkftatt befigt®. 
Einem ununterbrechbaren Arbeitsprozeß aber fieht fi) die Arbeitd- 
maſchine nur bei Induftrien chemiſcher Art gegenüber. Die Papier» 
fabrifation, die Gerberei, bie Eifen- und fonftige Metallgießerei, 
die gefamte chemiſche Induftrie im engeren Sinne, fie alle werben 


Fertigfahrifation näherliegenden Teile, in die Striderei, Stiderei und Bofamenten- 
herftellung hinein. Auch in diefen Teilen geht heut die hausinduſtrielle Her- 
ftellung zurüd, aber nicht durch bie Konfurrenz konzentrierter mechaniſcher 
Kräfte im geſchloſſenen Betriebe, fondern dur andere Momente. Bgl. darüber 
das Nähere unten S. 18 Anm. 1. 

Nur beim Spinnen und Weben geht die Hausinduftrie in ber That im 
Kampfe gegen konzentrierte mechaniſche Kraft unter, und halten fi nur bie 
der Handarbeit verbleibenden Teile hausinbuftriell. Das find Heut noch geringe 
Reftgebiete innerhalb der Weberei, in denen ber mechaniſche Stuhl aus Rückſicht 
auf Fadenbrüde und ähnliche Dinge bisher noch nicht weſentlich ſchneller als 
der handgetriebene zu laufen vermag, fo in ber Seinenmeberei bie Verarbeitung 
feiner Garnnummern, in ber Seibenmweberei umgelehrt die Verarbeitung minder- 
wertiger Seide, in ber Mollenweberei die Herftellung gemiffer feiner Kleider- 
ftoffe. Wie die Hausinduftrie nach langem Kampfe jegt endlich zurüdgeht, zeigen 
folgende Zahlen. Es gab in ber Spinnerei und Weberei Perfonen: 


1882 1895 
in Fabriken und Großmerfftätten 362492 544118 
in der Hausinbuftrie - - . - - 291 825 164 791. 


ı Alles in allem umfaßten 1895 die Teile ber Großinbuftrie, in denen 
der techniſche Foriſchritt durch Kraftkonzentration bie Hausinbuftrie mehr und 
mehr ausfchließt, 714 618 VBerfonen. Nur 180 043 non biefen befanden fi noch 
in der Hausinbuftrie, bie übrigen waren bereitd in bie geſchloſſenen Betriebe 
gewandert. 

® In der Schuhmacherei hat dieſe Entwickelung beiſpielsweiſe zu 23 ge» 
trennten Arbeitsmaſchinen geführt. Die entgegengefegte Tendenz der Zuſammen ⸗ 
führung früher getrennter Arbeitäprogeffe auf eine Arbeitsmaſchine (Beifpiel: 
Rotationsmaſchine in der Druderei) tritt demgegenüber bei den mehanijgen 
Arbeitöprogefien, von denen id im Tert allein ſpreche, biöher noch gänzlich 
zuruck. Siehe über die letztere Tendenz „Gewerbe und Handel im Deutſchen 
Reid“, Stat. d. D. R. IV. F, 119. Bb. ©. 152. 
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durch ihre modernen Arbeitsmafchinen in Fabriken getrieben. Die 
zahlloſen, durch die moderne Technik geichaffenen Arbeitsmaſchinen 
aber, für die legten mechaniſchen Prozeſſe, alfo: bei den Geweben 
vor allem für das Zufchneiden, Nähen und Stiden; beim Eifen 
für das Rleinftanzen, Feinfchmieden, Schleifen, Polieren; beim Holz 
für das Drechſeln und Schnigen; beim Thon für das Preflen und 
Drehen; beim Glas für das Blafen, das Schneiben, Polieren; beim 
Papier und Leber für das Umbrechen, Schneiden, Kleben und Nähen, 
— alle die zahllofen und meift ganz neuen Maſchinen, bie wir heute 
hierfür und für bie fonftigen in ben gleichen Produktionsſtadien vor- 
zunehmenden Arbeiten befigen, fie paflen an fi), feitdem bie lokale 
Verteilung mechaniſcher Kraft im umfangreihften Maß techniſch und 
wirtſchaftlich möglich gemacht ift, ſämtlich ganz ebenfo gut in eine 
hausinduſtrielle, wie in eine große Werfftatt hinein. Mit anderen 
Worten: bie Entwidelung der Technik als folde treibt die gewerb⸗ 
liche Produktion nicht generell, fondern nur auf einem beflimmten, 
bislang noch mit inneren Entwidlungögrenzen verjehenen Gebiet aus 
dem hausinbuftriellen Stockwerk heraus ?. 

1 Daß Gebiet ber Großinduftrie, um daB es ſich hier Handelt, iſt folgendere | 
maßen zufammengefegt: a) PBapierfabrilation (inf. der im Arbeitöprogeß ver- 
wandten Filzhutmacherei): 98661 Perfonen; b) Gerberei (inkl. der Gummi · und 
Guttaperhawarenperftelung): 56514 Perſonen; c) Eifen- und fonftige Metal 
gieherei: 89 974 Verfonen; d) Chemifche Induftrie mit der Induftrie ber Fette, 
Öle ꝛc.: 146228 Perſonen. Dazu treten noch als Induftrien mit im wefent- 
lich en chemiſchem Produktionsprozeß e) bie Nahrungsmittelgropinbuftrie (außer 
der Tabakfabrifation): 362652 Perfonen: f) die Färberei, Druderei, Bleicherti 
von Tegtilftoffen: 96375 Perfonen; g) die Buch- und Kunftdruderei: 
106 906 Perfonen. 

Das Gebiet umfaßte danach 1895 im ganzen 952827 Perfonen, davon find 
nur 5182 hausinduſtriell (4478 Farber und Druder; 546 Gerber und 258 Bapier- 
machsanfertiger). Der moberne techniſche Fortſchritt führt bier eben wermöge 
der Ununterbrechbarfeit des Arbeitsprozeſſes mit abfoluter Notwendigkeit zum 
geihloffenen Groß- und Mittelbetrieh. 

® Man konnte einwenden, daß fie es infofern doch generel tut, als bie 
Anſchaffung der neuen vielleiht in feine Wohnung durchaus hineinpaflen- 
den Maſchinen für den Hausinduftriellen eben meift peluniär unerſchwinglich 
feien. Zunächſt zeigt die rapibe Ausbreitung, bie feinerzeit bie Nähmaſchine 
und bie neuerbingd bie mehr ald 1400 Mark foftende Plattftihftidmafchine 
in ber Haudinduftrie gefunden hat, daß bie moberne Form des Abzahlungs- 
kaufs diefe Schwierigkeit in meitem Maße überwindet. Und meiter vor allem 
iſt es ja gar nicht nötig, daß gerade ber Hausinduſtrielle die Mafchine an, 
ſchafft, fie wird ihm, wenn nötig, vom Unternehmer geftellt. Die gefamte neuer» 
dings auf dem Schwarzwald entftandene Hausinduftrie ſchlechter Seibenftoffe iſt 
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Und das Gleiche gilt auch für bie moderne Arbeitszerlegung. 
Deren Eigentumlichkeit iſt ja bekanntlich, an die Stelle der alten 
Berufsfpecialifierung mit ihren feftabgegrenzten organiſch gewach⸗ 
jenen Arbeitägebieten eine rationaliftiihe Zerlegung des Arbeits- 
prozeſſes in feine Teile zu fegen, bie lebigli unter dem Geſichts⸗ 
punkt ber größeren ober geringeren Schwierigkeit biefer Teile er- 
folgt, fo daß an die Stelle von brei oder vier gelernten Teil ⸗ 
arbeitäfräften ein Organismus gefegt wird, in dem bie Arbeit 
ſchichtweiſe nach ihrem Charakter auf die Schultern hodjgelernter, 
weniger- unb nichtgelernter Arbeitäkräfte verteilt if. Um das zu 
erreichen, braucht fie natürlich eine viel weitergehende Teilung ber 
Arbeit als früher. Ihre äußere Eigentümlichkeit ift daher aller- 
dings, daß fie dem früheren Kleinbetrieb zum Großbetrieb weitet. 
Aber auch das führt nun notwendig zu einer Aufhebung ber Heinen 
Werkſtatt nur da, wo ein ununterbredhbarer Arbeitsprozeß 
vorliegt. Dort — man denke and Baden — kann das Probuft 
allerdings nicht durch ebenfoviel Einzelwerkftätten getrieben werden, 
als Teilarbeiter entftehen. Überall fonft aber fteht diefer Entwide- 
lung gar nichts entgegen. Das Gewehr, das bei ber alten Haus- 
inbuftrie bis zur Fertigftellung etwa 4 Werfftätten durchlief, kann 
an fi gerade fo gut durch die vielleicht 15 Werkftätten wandern, 
die die neue Teilung der Arbeit erfordert. Auch die moderne Ar- 
beitszerlegung als ſolche treibt die Induſtrie nicht weiter aus dem 
hausinbuftriellen Stodwerk heraus als ber techniſche Fortſchritt. 

Eins allerdings ändern fie und ber techniſche Fortſchritt, wo fie 
eindringen, auch wenn das betreffene Gebiet hausinduſtriell bleibt, 
gegenüber der alten Hausinduftrie fundamental. Das ift bie innere 
Stellung des Hausinbuftriellen zum Arbeitsprozeß. Es hängt das 
mit etwad weiterem zufammen. Beide, Ummälzung ber Arbeits- 
weife und Technik find nur die innere Seite einer Verſchiebung, die 
nad außen hin Ummälzung der Gejamtprobuftion heißt, und die 


3. B. auf neuen vom Unternefmer gelieferten Webftüßlen begründet (Bern- 
beim, Die Hausinbuftrie des füblihen Schwarzwald, Schr. d. Ber. f. Socialp. 
Bd. 86, ©. 504). Die volle wirtfhaftlige Aus nutzung einer noch fo fpecialie 
fierten Arbeitömafchine aber ift in der Hausinduftrie gerabe jo gut wie in ber 
Großmwerkftätte möglich. Es hängt das nur von ber richtigen Gliederung ber 
Arbeit ab. Sicheruch ift bie lediglich Rnopflöcher einfaflende Maſchine, die die 
KRonfeltion heute verwendet, ein Beiſpiel eined meiteft fpecialifierten Arbeits- 
werkzeuged. Sie ift faft ganz in den Händen darauf fpecialifierter Haus- 
induſtrieller. 
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mit dem vollen Weſen ber freien Konkurrenz unlöslich verknüpft if. 
Sie find der Refler eine „was probuziert wird“ und „mie pro: 
duziert wird“ fortgefeßt ändernden Kampfes, ber ſich über dem 
Haupte des Hausinbuftriellen vollzieht. Diefer Rampf beftand auch 
zur Zeit bed Merkantilismus; er wirkte aber — es fanden 
Schranken im Wege — auf das Gebiet der Produktion ſelbſt nicht 
zurüd. Was produziert wird und wie probuziert wird, war tra 
bitionell. Beides warb nit vom Unternehmer, fonbern im ganzen 
vom Hausinduftriellen beftimmt. Der alte Hausinbuftrielle war baher 
Herr des Arbeitöprogefles, den er in feiner Meinen Wohnung oder 
Werkſtätte vornahm. Er überfah diefen Arbeitsprogeß und vermochte 
ihn felbftändig weiter zu bilden; denn er ober feinesgleichen hatten 
ihn auf die Stufe gehoben, auf der er fland. 

Der neue von ber modernen Technik und Arbeitäzerlegung in 
feiner Einzelwerkftatt belafjene Hausinduftrielle überfieht den Arbeit: 
prozeß nicht mehr. Eine über ihm ftehende Stelle hat ihn organifiert 
und geftaltet ihn um. Sie geftaltete auch das Probuft um, bad 
bergeftellt wird. Beides ändert fih, one daß er gefragt wird, und 
unausgeſetzt. Dieſer neue Hausinduftrielle ftedt in einer unfichtbaren 
Maſchinerie, die ihn nad ihrem Willen bewegt, in ber er mie feine 
Kollegen in ber Fabrik nur noch ein Rad ift. Er verhält fih zu 
diefer Maſchinerie und ber Arbeit, die fie ihm zuweiſt, ganz ent 
ſprechend wie ber Fabrifarbeiter, d. h. paſſiv. Er ift nicht mehr 
Herr, fondern Knecht feiner Arbeit. 

Es genügt vorläufig, auf Grund biefer Thatſache alte vorratio- 
naliftifche und neue Hausinduftrie einander gegenüber zu ſtellen. Und 
ich frage jegt weiter: Inwieweit nimmt dieſe fo veränderte Haus 
induſtrie das große Gebiet, das ihr noch belafien ift, thatſächlich ein? 

Die Antwort ift, daß fie es nur ganz teilweife einnimmt. Wie, 
will ich zunädft an einem Beifpiel erläutern. 

Zuerft, daß fie es nur teilmeife einnimmt: Technischer Fortſchritt, 
der zum Fabrikbetrieb zwänge, ift in ber Spielwareninbuftrie, die 
am Ausgang des vorigen Jahrhunderts bloße Hausinduſtrie war, 
nicht erfolgt", ausgenommen vielleicht in ber Fabrifation von Por 
zellanpuppentöpfen, die aber in Deutſchland nur 10%0 der hierher 
gehörigen Arbeitsfeäfte beſchäftigt. Die gefamte Probuftion bes 


1 Siehe jet über bie Spielmareninduftrie, foweit Sonneberg in Betraht 
tommt, dad Bud von Ernft Raufd: Die Sonneberger Spielmareninbuftrie- 
Sonneberg 1900. Für die Übrigen Teile die bei Sombart citierte Litterabir. 
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Spielzeugs aus Holz, aus Glas, aus Metall, der ſchauderhaft häß- 
lichen Balgpuppen aus Leber und ber mwenigftend erträglicher aus⸗ 
fehenden aus Papiermaché gebadenen Schönen kann nad} der Technik 
auch heute noch im kleinſten Betrieb fich vollziehen. Trogdem find 
nun zur Zeit von 22300 Arbeitern der Induftrie 12 700, d. h. mehr 
als die Hälfte in geſchloſſenen Mittel- und Grokbetrieben beſchäftigt. 
Die Hausinduftrie hat den größten Teil ihres Gebiet3 an die Wert- 
ſtatt verloren. Woher das? Wie teilt fie ſich mit ihr in die Ar- 
beit? Fabril- und werkftattorganifiert ift: die Produktion aller 
mittleren und befferen, durch die moderne Entwidelung neu einge- 
führten Artitel, d. h. neben der Porzellanpuppenherftellung diejenige 
ber vielen neuen Metallipielmaren, bes gefamten Kriegshandwerkzeugs 
und ber Verkehrsmittel, die das Doppelgefiht unferer mobernen 
Entwidelung hier fo draſtiſch wieberipiegeln. Nürnberg, ber Haupt- 
fig diefer neuen Produktion ift für dieſe Artilel Fabrikſtadt. Fabrik- 
und werkftattorganifiert ift aber auch bie Herftellung der mittleren 
und befieren alttraditionellen Spielmarenartifel überall bort, 
wo die Induſtrie erft in der neueren Zeit ihren Standort ge- 
wählt hat. Walteröhaufen, der Sig der neuerdings am Norbrand 
des Thüringer Waldes in Konkurrenz zu Sonneberg entftandenen 
Papiermadepuppenherftellung ift gleichfalls Fabrikſtadt. Fabril- und 
werfitattorganifiert ift endlich bie Herftellung der ganz feinen Ar- 
tifel jeder Art, fogar an ben alten Plägen der Inbuftrie. Haus- 
induftriel aber find geblieben, ober gemorben: 

1. durchgängig die Herftellung ber minderwertigen Waren und 
Waren ganz leichter Arbeit. 

2. durchgängig Teilarbeiten eigentlich fünftlerifcher Natur, wie 
bei den Holzipielmaren das Schnigen, bei den Glasfpielmaren 
das Feinblaſen des Glajes. 

3. an ben alten Plägen ber Inbuftrie, d. h. dort mo ein alter, 
von ber früheren Hausinduſtrie vorgebilbeter Arbeiterftamm 
ift, auch die Herftellung der Artikel mittlerer Güte. 

Alfo das alte Princip der Arbeitsteilung zwiſchen Fabrit und 
Hausinduftrie leuchtet hindurch, aber modifiziert. Die Hausinduftrie 
hat fi für die Herftelung minderwertiger Waren und leichter Ar- 
beiten und für bie Kunftarbeit auch die Gebiete neu hinzutretender 
Artikel erobert. Auf der anderen Seite aber hat fie überall, wo 
nit ein von ber alten Hausinduſtrie vorgebildeter Arbeiterftamm 
da war, die Herftellung nicht bloß der neu hinzukommenden, ſondern 
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auch der alttrabitionellen Mittelmaren, d. h. de3 ganzen Groß ber 
Produktion an die Werkftatt verloren. 

Das wil nun heißen: bie Grenze zwiſchen Fabrik bez. Groß- 
werfitatt und Hausinduſtrie wird durch dasſelbe Moment gezogen, 
wie früher. Aber fie verläuft der veränderten Stellung bes Arbeiters 
zum Arbeitsprozeſſe entiprechend heute anders. Sie wird gezogen 
durh die Notwendigkeit der Beauffihtigung der Ar- 
beit. rüber vermodte man ohne Auffiht in der Haus: 
induftrie Waren jeder Dualität berftellen zu lafjen. Denn bie Be 
herrſchung bes Arbeitsprozeſſes durch ben Kausinbuftriellen, feine 
Stellung zur Arbeit und zur Ware, die er als fein Produft anfah, 
erjegte die Aufficht. Heute ift das nur noch ber Fall, wo in einer 
beftimmten Arbeiterſchaft für einen beflimmten Arbeitsprozeß bie 
alten Traditionen ſich weiter vererben. Es ift nur noch der Fall, 
wo alte Hausinduftrie einmal beftand, und man biefer alte Arbeits: 
prozeſſe, wenn auch durch neue Arbeitäzerlegung vielleicht vielfach 
bejchnitten, weiter zu übertragen vermag. Dort ift bie auffichtslofe 
Hausinduftrielle Herftellung von Waren mittlerer und guter Qualitäten 
auch Heute noch möglich. Überall fonft kann der Mann, ber heute 
nur noch gelernt hat, als willenloſes Werkzeug einer über ihm ftehenben 
Arbeitömafchinerie feine Arbeit zu thun, ohne Auffiht, d. h. aljo 
hausinduftriell, nur noch dann funktionieren, wenn es entweber auf 
die Qualität der Ware nicht ankommt, oder wenn es bei der Arbeit, 
da fie Künftlerarbeit ift, in jedem Falle gänzlich auf die von aller 
Auffiht unabhängige Qualität des Arbeiter® ankommt. Herftellung 
minderwertiger jowie ganz einfacher Waren und Künftlerprobuftion 
ergeben fih fo vermöge der heutigen Arbeitorganifation als die 


‚neuen Gebiete der Hausinduftrie. Neben ihnen vermag fi die haus 


induftrielle Herftellung von „mittlerer“ und „befjerer” Ware nur wie 
auf Infeln zu Halten. 

Dies Refultat gilt generel. Das lehrt ein Überblid über die 
übrigen von ber techniſchen und hemifchen Notwendigfeit für Die Haus- 
induſtrie freigelaffenen Gebiete. Zunächft bei der größeren Induftrie 
‚gruppe, zu ber die Spielmareninbuftrie rechnet, der Gefamtgruppe ber 
Gebraudsartikel- und Werkzeugherftellung. Die gefamte 
Sertigfabrifation könnte hier hausinbuftriell fein, ausgenommen 
wie oben erörtert die Teile, die fi mit groben Holz. und Metall: 
waren und aus Gießereiwerkftätten hervorgehenden Artikeln befaflen. 
Was ift dagegen der Fall? Die althausinduftrielle Uhren:, Gewehr:, 
Gold- und Silberwaren-, die aus dem Handwerk dazu gelommene 
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Papier⸗, Portefeuillewaren- und die Bürftenfabrifation find heute mit 
Ausnahme der Produktion fchlechter und minderwertiger Ware Fabrik- 
induftrien!. Die Induftrien von Stein-, Glas und fonftigen fera- 
mifden Waren find es mit Ausnahme gewiſſer künftlerifcher Verede · 
lungsarbeiten und ber Herftellung gewifler ganz einfacher Ware?. 


ı Npreninduftrie: 10980 Berfonen; in ber Hausinduftrie nur noch 
1487 Perfonen, auf dem Schwarzwald ſowohl wie in Thüringen Iebigli für 
Xeilarbeiten bei ſchlechter Ware. — Gewehrfabrifation: 10646 Perfonen; 
hausinduftriell noch 756 Teilarbeiter für die billigere Ware. Die Verhältnifie 
liegen in Deutſchland anders al in Belgien, mo in der Lüttiher Fabrikation 
ein altfauäinbuftrieller, ſehr hodjftehender und darum aud für Metallwaren 
nod) brauggbarer Arbeiterftamm meiter ausgenügt wird. Auch hier aber gebt 
die Entwidelung jegt auf Werkftättenfongentration. Die Dualität ber Ware 
leidet unter dem Beſtehen ber Hausinduftrie (cf. Ansiaux, L’industrie 
amuritre Liögoise in Les Industries A domicile en Belgique. Bruxelles 1899). 
— Gold- und Silberwarenfabrilation: nur 1195 Hausinbuftrielle 
für fledtere Doubleefetten bei inägefamt 27395 Perfonen (vgl. über die In- 
duftrie jegt auch S. Wernsdorf, Das kapitaliſtiſche Konzentrationägefeg in 
der Pforzheimer Bijouterieinduftrie. Stuttgart 1899), — Papierwaren» 
fabrifation: a) bie Buchbinderei mit 29370 Perfonen ift ganz in ge- 
igloffenem Betriebe; die Hier von der Statiſtik gezählten Hausinduftriellen 
haben eine andere Bebeutung (vgl. unten ©. 19 Anm. 2); b) die Cartonnage- 
induftrie mit 18084 Perfonen hat nur 2849 Heimarbeiterinnen für die 
ſchlechtere Ware. — Sattler- und Bortefeuillemarenfabritation: 
18517 Berfonen in ber Großinduftrie; davon ca. 4500 Hausinbuftrielle, aber 
nur für die Herftellung ganz biliger Etuis und Portemonnaied. — Bürften- 
fahrifation: nur noch 2950 Hausinduftrielle, die nur noch ſchlechte Waren 
Serftellen, bei inögefamt 15519 Perfonen. — In allen biefen Induftrien find 
auch heute noch die Maſchinen derart, daß fie in kleineren Werkſtätten ebenfogut 
wie in großen verwandt werben können. Nirgends ift der Arbeitsprozeß durch 
die Technik in eine ununterbrehbare Kette verwandelt. Er könnte ſich in feine 
Zeile zerlegt geradefogut in hausinduſtriellen Einzelmerkftätten wie im ge» 
flofienen Betriebe vollziehen. 

? Feine Stein- und Schieferwareninbuftrie: 20469 Perfonen; 
Hausinbuftriele noch 4284, diefe maden das künſtleriſche Schneiden und 
Sqleifen wertvoller Steine unb andererſeits das ganz einfache Papierbefleben 
bei Griffeln. — Glaswareninduftrie: 8618 Perfonen; davon Hausindu- 
firielle 2420, letztere beforgen das künſtleriſches Talent erfordernde Bemalen 
und Feinblaſen; und an den Plägen früherer alter Hausinduftrien aud das 
Schneiden und Schleifen. — Thon«, Steingut-, Porzellan, Fayence- 
wareninduftrie: 81490 Perſonen (einſchl. der bier nicht hergehörigen aber 
nicht abzufondernden Radelinduftrie); in hausin duſtriellen Kleinwerkſtätten 
noch 12606 Perſonen; ſolche Werkſtätten find lebensfähig a) für das Vemalen 
hauptſãchlich von Porzellan, alfo eine Kunſtarbeit, b) für die Herſtellung ganz 
einfachet Artitel, jo vor allem für die Rrug- und Pfeifenbäderei. Der Arbeitd- 
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Die Kleineifen- und die Mufilinftrumenteninbuftrie! find es mit 
Ausnahme der Produktion einiger alter Artikel an alten hausinbuftriellen 
Plätzen, Die feinmechaniſche Induftrie ift e8, mit Ausnahme einer 
beſchränkten künſtleriſchen Präcifionsprobuftion?. Die Fahrrab- und 
die Sampeninbuftrie find es ganz?. Im Übergang zum gefchloffenen 
Betrieb mit Ausnahme ber künſtleriſchen Drechsler- und Schnig: 


progeß ift Hier nicht fo leicht zerlegbar wie in ber Induſtrie der vorigen An- 
merktung; trogdem paſſen alle modernen Maſchinen, die hier zur Anwendung 
tommen, au in bie hausinduſtielle Werkftatt hinein, und fönnten — aus- 
genommen vielleiht die Knetmafchine — bei entipredender Specialifierung ber 
Arbeit, dort auch zur vollen Ausnugung gebracht werben. 

1 9) Rleineifeninbuftrie (ohne die Herftellung grober Eiſenwaren und 
ohne bie Schloßfabrifation, Gem.-Stat. Gr. V c 10-17): 75498 Perfonen. In 
hausinbuftriellen Rleinwerkftätten arbeiten davon 25823. Die Gebiete ſich Haltender 
Hausinduftrie find: a) bie Mefferarbeiter, aber nur im Solinger und Schmal- 
Talbener Bezirk: 14 733 Berf.; 4) die Feilenhauer, aber nur im Solinger Bezirk: 
4508 Perfonen: y) die Rurzwarenarbeiter (Ahlen, Nägel-, Bügel», Korten- 
sieherarbeiter u. ſ. w.), aber nur im Schmalfaldener Bezirk: 3484 Verfonen. 
Es Hält fi alfo nur die Probuktion einiger alttrabitioneller Artikel und nur 
an ben beiden Plägen ber ehemaligen Hausinduftrie alten Stils. Ein techniſcher 
Zwang zur Fabrik befteht, da die modernen Stanz- und Schneidemaſchinen und 
Drehbänte auch für Heine Werfftätten nicht zu groß find und für die mechaniſche 
Kraft im ganzen Heine Wafferräder und Elektromotoren ausreichen, nur beſchränkt. — 
b) Sonftige Rleinmetallmareninduftrie: 52991 Perfonen. Hier ift für 
gewiffe Gußwaren chemiſcher, und für gemiffe gröbere Schmiedewaren medha- 
nifher Zwang zur Fabrik; für die ganze Maffe der Artitel aber nicht. Troß- 
dem giebt es nur 2442 Hausinbuftriele. Es Handelt fi) meift um neue Ar- 
tifel (Britannie’, Neufilder-, Yluminiummaren), für welde altyausinbuftriele 
Arbeiterftämme nit vorhanden waren. — c) Rufikinftrumenteninduftrie 
(oßne Pianoforte und Orgelbau): 18 251 Perfonen, Hausinbuftriell arbeiten noch 
5298 von biefen. Erhalt ſich bie Haudinbuftrie «) für bie Geigenmacherei im 
voigtländifchen und Mittenwalder Bezirt, A) für die fonftigen Inftrumente 
nur im voigtlänbifchen Bezirk; das Heißt fie Hält fi) an ben alten Produktions 
plägen für die alten Artikel. Techniſcher Zwang zur Fabrik fehlt. 

® Im mefentlihen nur die Herftellung von Wagebalten für Präcifions- 
wagen ift in der feinmehanifhen Induftrie Kaudinbuftriell: 1022 Per- 
fonen von indgefamt 18.057. 

® In der Fahrrad. und der Lampeninduftrie könnten mindeftens bie 
Zufammenfegungsarbeiten, es könnte aber aud bie Herftellung ber meiften 
Einzelteile in hausinduſtriellen Werkftätten erfolgen. Hausinbuftriell find aber 
nur: in erfterer 251 von indgefamt 7186 Perfonen, in letzterer 159 von ind 
gefamt 10293 Perfonen. Neue Induftrien, deren Produkte durchgängig Sorg 
falt erfordern. 
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arbeiten ift bie Herftellung aller feineren Holzwaren begriffen!. 
Haustnduftriell aber find noch, wenigſtens überwiegend, die Rorb- und 
Strohflechterei, d. h. ein paar Induſtrien fehr einfacher Waren?. — 
Alfo auch hier ein außerordentlich weites Hineinragen ber gejchloffenen 
Betriebe in die für den Kampf der Betriebsformen „freien“ Gebiete® 
und eine Ausſcheidung genau gleichartiger Teile für bie Hausinduſtrie, 
wie wir fie oben fennen gelernt haben. 

Und wiederum das gleiche Bild — ich überblide das nur noch 
flüchtig — bei den „freien“ Teilen ber fonftigen Gruppen ber In- 
duftrie. Nur die Herftellung minberwertiger Möbel und ganz ſchlechter 
Schlöſſer ift bei der Probuftion für die menſchliche Wohnung, bei 
der es mit entfprechender Arbeitäzerlegung bie gefamte Möbel- und 
Schlöfferherftellung fein könnte, hausinbuftriel*. Nur die Eigarren- 
herſtellung b. 5. eine Inbuftrie ungewöhnlich einfacher Arbeit, und 
auch dieſe nur teilweife, ift e8 bei ber Probuftion für bie Nahrung®. 
Und in der Produktion für die Kleidung, in ber heute befanntlich 
die Anfangs: und Mittelprogefie endlich in die Fabrik gehen, wohin 


ı Holgwareninbuftrie (ohne grobe Holy. und Böttdermaren): 
36002 Perfonen; bavon Hausinduftrielle nur noch 9783 Perfonen. 

® Rorbmaderei: 26942 Perfonen, davon Hausinduftrielle ca. 21 000. — 
Strohflechterei: 10936 Perfonen; davon Hausinbuftriele: 6811. — In 
ben Fabriken wird bei beiden Induftrien die feine Ware hergeftellt, mit ben. 
felben techniſchen Hülfsmitteln, wie fie die Hausinduftrie hat. 

® Das gefamte in der Gebrauchsartikel · und Werkzeugherſtellung für bie 
Haudinbuftrie „freie* Gebiet umfaßte 1895 527986 Perfonen; von biefen ar- 
beiteten aber in ber Hausinbuftrie nur 117256. Diefe nahm alfo nur ein 
Fünftel des betreffenden Gebietes ein. 

+ Möbelgroßinduftrie: 125326 Perfonen: davon in fleinen haus- 
induftriellen Wertſtätten thätig ca. 20000. — Scälofferei (fomeit groß« 
inbuftriell und dabei nit Anbringungsgemerbe, Gem.-Stat. Gr. V e 9 Halb): 
3497 Perfonen; davon hausinduſtriell 1541. — In beiden Induftrien kann 
auch bei Verwendung ber mobernften Maſchinen doc ber nrößte Teil des Ar- 
beitöprogeffeß in ber Heinen Werkſtatt verbleiben. In der Schlofferei fann ber 
Unternehmer dad Ausftanzen der Schloßteile beforgen, bad übrige ber Haud- 
induftrie überlaffen ; in der Tifchlerei können Lohnſchneidereien das allgemeine 
Zuſchneiden für die Hausinbuftriellen beforgen. Hier wie bort befteht auch 
derartig organifierte Hausinbuftrie. In beiden Induftrien wächſt inbefien für 
alle befere Ware der gefchloffene Mittel- und Grofbetrieb heran. 

5 „Freied“ Gebiet ift in der Nahrungs. und Genußmittelprobuftion außer 
der Gigarrenherftellung aud ein Teil der KRonfervenfabritation, in ber 
ein ununterbrechbarer Arbeitsprozeß nur teilmeife befteht; Hausinduſtrie aber 
befteht nit. In der Cigarrenfabrilation, in ber abfolut kein techniſcher 
Zwang zur Fabrit ift, find von 153080 Perfonen doch nur 24405 aufer- 
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fie gehören", ift in der großen aus Handwerk und Hausfleiß in 
diefem Jahrhundert neu entftandenen Induſtrie fertiger Waren (Kleider, 
Schuhe, Handſchuhe u. ſ. w.) troß abjoluter Freiheit der Form! 
doch nur die Produktion künſtleriſch ausgeftatteter Waren, die aller- 
dings bier fehr umfangreiche Produktion minberwertiger Ware und 


Halb des geichloffenen Betriebes. Im ganzen geben bie Unternehmer felbft in 
diefer Induftrie fo ungemein einfager Arbeit nur, wo fie durch den Mangel 
Tongentrierbarer Arbeitöfräfte gezwungen find, bie Herſtellung an bie Haus 
inbuftrie (vgl. E. Jaffe, Hausinduftrie und Fabrikbetrieb in der Eigarren- 
fabritation, Schr. des Vereins für Socialpol. Bd. 86 &. 305 fg). Offenbar ift es 
wieberum bie Rüdficht auf die Dualität des Probuftes, hier vor allem feine 
Sauberkeit, was der Hausinbuftrie entgegenfteht. 

I cf. oben ©. 8 Anm. 3. Auögenommen von dem techniſchen Zwang zur 
Fabrik find, wie fhon oben erwähnt, in der Teztilinduftrie übermiegend bie ber 
Fertigfabrikation mehr genäherten Teile, die Striderei, Stiderei und Pofamenten- 
Herftelung. &ier wird bei einem großen Zeil ber geſchlofſenen Betriebe über 
haupt gar feine mechaniſche Kraft verwandt, in der Stiderei und Pofamenten: 
fabritation bei mehr als einem Drittel (39,8 bezw. 36 %), in der Spigenfabri- 
Zation unb Weißzeugftiderei bei beinahe der Hälfte (49,4%) und in der Häfelei 
und Buntftiderei fogar bei 87,7 %0. Trotzdem bringt nun aber auch bier ber 
geſchlofſene Betrieb vor, wie bie folgenden Zahlen zeigen: 











| 1882 

naation Hausinduftrie sı 688 | 3arıo | 17m 
Strumpfwarenfabrifation Sroimerkftatt 22 166 | 46598 F 2440 
Spigen« und Weikzeug« | Hausinduftrie 19628 | 14262 | 540 
fiderei Großmertatt u. Gabit| 6016 | 14813 |+ 8 

f ; ausindufttie. . . » + 
Hatelei und Buntftiderei rahmen u. Fabeit Bi R * H sm 

ati —— . . . . x 
Bofomentenfobritaion | Gropmerknit'u. Gabrit| 15008 | 18929 |+ S0M 


Und dies Vorbringen läßt genau gleichartige Gebiete wie in allen anderen 
Induftriegruppen, mo e3 nicht durch den technifchen Fortſchritt erfolgt, für die 
Hausinduftrie zurüd. Es find Gebiete befonder8 künſtleriſch geftalteter Arbeit, 
wie die feine Yuntftiderei; Gebiete fehr einfader Arbeit, wie bie durch bie 
Blattftihmafgine Haußinbuftriel verbreitete Weißgeugftiderei, und es finb Gebiete 
von mittlerer Arbeit, die auf alten Arbeiterbeftänden beruft, wie bie Paſſe⸗ 
menterie bed Erzgebirges, welche fi im Gegenfag zu ber fonftigen Entwidelung 
diefer Induſtrie überwiegend Hausinduftriel Hält, die Balinger Trifotmebere, 
weiche fi durch ihr Beharren bei ber Hausinbuftrie im fehärfften Gegenſah bei- 
fpielöweife zur neuentftandenen Stuttgarter Tritotweberei befindet. 

? Nur für die Filzhutmacherei liegt techniſch⸗chemiſcher Zwang zur Fabril 
vor, vgl. oben S. 10 Anm. 1. 
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mır, wo ber ungeänberte Arbeitsprozeß noch bie Verwendung im 
handwerk und Hausfleiß vorgebildeter Arbeitskräfte erlaubt, auch die 
Produktion von Mittelmaren in bie hausinduftrielle Werfftatt ge 
langt. Auch hier, auf diefem größten Gebiet moderner Hausinduſtrie, 
ſtehen 187000 Heim- und Nleinwerfftättenarbeitsfräften 273000 
ohne techniſchen Zwang in Fabriken und großen Werkſtätten thätige 
Arheitöfräfte zur Seite!. 

Kurz die Gebiete der Hausinduftrie find duch die gefamte In- 
duftrie Hin ausschließlich: Die Herftellung minderwertiger, oder doch 
nur ganz einfacher Waren, die Runftproduftion, und nur wo althaus- 
induftrielleg Talent, wo Handwerks · und Hausfleißgeſchicklichkeit unver: 
ändert weiter verwandt werben kann, aud die Mittelgutsprobuftion. 
Durch die Gefamtproduftion hin ift der Umfang des Ausſchnittes, 
ben der gefchloffene Betrieb für fi) macht, über die von der techniſchen 
Notwendigkeit gegebenen Grenzen erweitert. Es ift den außen 
gelafjenen Gebieten zufolge überall die Notwendigkeit der Arbeit- 
Iontrofle, die feine Grenzen beftimmt. 

Man braucht nun die Gebiete, die außerhalb bleiben, in ihrer 





1 Für die Berechnung bes Gefamtumfangs ber Großinduftrie hier vermeife 
ich auf Schr. d. 8. f. Socialp. Bb. 86 &. XVII und LV. Die Arbeitöteilung 
ift im einzelnen folgende: a) Buginduftrie: 20178 Perfonen, davon haus- 
inbuftriell 4113. Die Hauptgebiete der Hausinbuftrie find: das Kleben und 
Aräufeln der ſchlechteren Blüten, bie Herfiellung ber billigen Flügelauffäge auf 
Häten. — b) Shuhwarengroßinduftrie: 86822 Perfonen, davon haus- 
induftriell: 26.558. Die Gebiete der Hausinbuftrie find: a) die Herftellung ein- 
ſather Artilel: Pantoffeln, Kindertuchſchuhe, A) die leicht erlernbare Arbeit des 
Schäftefteppens, 7) bie minderwertige Schuhmwarenprobuftion für Magazine, 
9) Auspugarbeit. — c) Sonftige Belleidungsgroßinduftrie: 351978 
Berfonen, davon hausinduſtriell 173940. Die Gebiete der Hausinduftrie find: 
«) dur alle Branden hindurch die leicht erlernbare Näharbeit minberwertiger 
und ganz einfacher Artifel, 4) bie Arbeit an ganz feinen, zumal mit feinen 
Spigen und Stiderei ausgeftatteten Artiteln ſowie das gleichfalls Runftarbeit 
derftellende Zufammenfegen von Krawatten, 7) Arbeiten, die nod heute auf 
unverändertem banbmerfömäßigem Arbeitsprozeß weiter berufen, und für bie 
man bie befferen aus Handwerk und Hausfleiß herüberflommenden Arbeitäträfte 
verwendet, nämlich 1. bei der Kleiderkonfektion: bie Herftellung von Herrenröden 
und von »Jaquets, 2. bei der Wäfgeinbuftrie: die Herftellung nad Maß ge 
fertigter Leibwäfche, 3. bei ber Kürſchnerei: bie Herftellung von traditionellen 
Belfachen. 

* Das gefamte für die hausinduftrielle Geftaltung ber Arbeit freigelafiene 
Gebiet der Großinbuftrie umfaßte 1895 1440679 Perfonen, biefe felft aber 
umfaßte innerhalb dieſes Gebiete nur 438201 Perfonen. Sie nahm es alfo 
nur zum britten Zeil ein. 

gq* 
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Bedeutung nur kurz zu betrachten, um zu fehen, was fo die moderne 
Entwidelung zur eigentlichen Aufgabe der Hausinbuftrie macht. Mittel: 
gutshausinbuftrie ift nicht? und Tann nad) unferem Refultat nichts 
weiter fein als Reftbeitand alter Zeit. Sie kann nur an Plägen 
weiter beftehen, wo Hausinbuftrie alten Stils eriftierte und nur auf 
Arbeitögebieten, in denen die moderne Arbeitäumgeitaltung ben Ar- 
beitsprozeß noch nicht umgewälzt hat. Sie muß mit dem Fortſchrin 
biefer Ummälzung weiter zurüidgehen !. 

Künftlerifh produzierende Hausinduftrie aber ift wie alle Kunit- 
probuftion durch bie brutalen Thatſachen unferer Bedarfsgeſtaltung 
in fehr enge Grenzen gebannt. 

Nur Hausinduftrie minderwertiger und ganz einfacher Waren 
hat eine Zufunft, denn nur fie vermag fi nad allen Seiten zu 
dehnen, und zu ftreden. Das beftätigen die Zahlen. Zählt man alles 
zufamınen, was an fünftlerifh produzierenden Hausinduſtriellen ſich 
findet, fo fomnıt man auf 31540 Perfonen. Und zählt man bie lebens 
fähigen Beſtände der alten Mittelgut produzierenden Hausinbuitrie 
zuſammen, fo findet man 47150 Perfonen; etwa 245700 Perſonen 
umfaßt heute noch die fiher verfinfende alte Hausinbuftrie. Die 
mobernifierte, minderwertige unb ganz einfache Waren probuzierende 
Hausinduftrie aber umfaßt heute ſchon 299100 Perfonen. Sie itt 
alfo ſchon größer als der konkurrenzunfähige Reftbeftand der alten, 
und fie umfaßt 80°0 ber unter ben neuen Verhältniſſen nod) weiter 
lebensfähigen Hausinduſtrie. Das, was fie produziert, wird mehr | 
und mehr das Probuft der Hausinduftrie überhaupt. 

An diefes Nefultat der Thatfachenbetrahtung möchte id mın 
zunächſt zwei Folgerungen anknüpfen. 

Zuerft wieber die, daß auch heute, wie in ber vorrationaliſtiſchen 
Zeit, der Beſtand der Hausinduftrie mit Saifon-, Mode- und Lupus 
produktion gar nichts zu thun hat. Wohl find eine Anzahl Ge 
werbe, bie heute mit Hausinduſtrie arbeiten, ausgeſprochen biefen 
Charakters. Die Spielmareninduftrie ift e8, die Glasfurzwaren-, die 
Buntftiderei-, Spigen-, Shawl-, Mobeband-, die Damenmäntel, 
Pelz, Putz⸗ und Rramatten-Herftellung, die Nouveauteweberei find 


! Daran ändert aud) nichts das Entftehen von Außenhandwerkern moderner 
Riefenunternehmungen. Sole find eine kurzlebige Übergangsform zur einber 
zogenen Reparatur- unb Filialwerkſtatt. Sie Haben eine ganz beſchränkte Be 
deutung. Es gab 1895: 989 NKiempner, 1430 Stellmader, 1185 Böttder, 
2851 dufſchmiede, 1469 Schloffer, 2836 Bucbinber und 2186 Buch» und Rune 
bruder, von benen anzunehmen ift, baß fie derartig thätig geweſen find. 
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&. Aber dieſe wenigen Induſtrien verfchwinden in bem Gros 
ber übrigen ganz; fie nehmen noch nicht 18% des weiter Iebend- 
fähigen Gefamtbeftandes der Hausinbuftrie ein. Diefer Beftand hat 
zu den übrigen 82°/0 fogar eine weit über das normale Maß hinaus- 
gehende Stetigkeit bes Bedarfs. Denn, wenn für irgend welche 
Baren, die von den oberen Zehntaufenb ausgehende Mode⸗, Saifon- 
und Lurusbebarföfonjunftur nicht eriftiert, fo für biefe ſich immer 
gleihbleibende Maſſe ſchlechter und einfaher Ware, die zu ben 
unterften Schihten des Volles ftrömt, und deren Herftellung heute 
die eigentliche Aufgabe der Hausinbuftrie ift. 

Das ift das Eine. Das Andere ift, daß diefe fo umjchriebene 
Aufgabe der heutigen Hausinbuftrie fi für Deutſchland auf bie 
Dauer verflüchtigt. Für die Heritellung minderwertiger und ganz 
einfacher Waren giebt im Konkurrenzkampf der Völker die abjolute 
Biligfeit der menſchlichen Arbeitskräfte den Ausfchlag, wenigſtens 
folange fie hausinduſtriell hergeftellt werden, und ber Haupt ⸗ 
betrag der Probuftionsfoften alfo der Lohn ift. Dualifizierte Ar- 
beit, bei ber eine Steigung des Lohnes durch höhere Leiftung ſich 
ausgleicht, ift ja hier nicht von nöten. In der abfoluten Billigkeit 
menſchlicher Arbeit aber find uns die allmählich hinter uns in ben 
Konkurrenztampf eintretenden „neuen” Völker in jedem Fall über 
legen. Alle auf diefer Billigfeit beruhenden Induſtrien find daher 
in diefem Kampf für uns verlorene Poften. Sie werden, fomeit fie 
Ausfuhrinduftrien find, einfach verſchwinden, und wir werben fie auch 
für den inneren Markt gegen zehnmal jo billige Arbeitskräfte wie 
die der Chinefen durch feinen Zollſchutz zu halten vermögen. 

Ich male dabei fein willkürlich konſtruiertes Schredgefpenft an 
die Wand. Die Zeritörung biefer Induftrien ift ſchon im Gange. 
1893 waren in Deutjchland nod etwa 20000 hausinduſtrielle 
Strohflechterinnen befhäftigt. Heute find fie durch die chineſiſche 
Konkurrenz auf weniger al3 6000 zufammengefchmolzen. Der Chineje 
ftellt dasfelbe Geflecht für 10 Pfg. Tagelohn her, für das die bes 
ſcheidenſte deutfche Frau, um das blanke Leben zu friften, immerhin 
IME. braucht. Nur die feine, fabrikmäßig organifierte Strohflechterei 
bat ſich gegenfiber dieſer vernichtenden Konkurrenz zu halten ver- 
moht!. Die gleiche Entwidelung werben wir, fürchte ih, in ber 


1 gl. hierzu M. Ansiaux, L’industrie de tressage de la paille dans 
ia vallee du Geer in Les industries à domicile en Belgique. ®b. II ©. 38. 
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Korbflechterei, der Herftellung billiger Kleider und den meiften übrigen 
heutigen Hausinbuftrien eines Tages erleben. — 

Alfo wir haben an der Erhaltung diefer heutigen Kausinduitrie 
volkswirtſchaftlich gar kein Intereſſe: wir haben nur dag eine ftarke 
Intereſſe, dab die heute in ihr bejchäftigten Arbeitskräfte andere, 
hochwertige Arbeit, d. 5. eben Fabrik. und Werkftättenarbeit erhalten. 

Können wir nun dafür — das muß id, um nicht mit einem 
bloßen Fragezeichen zu ſchließen, noch mit ein paar Worten berühren —, 
können wir für das allmähliche Verſchwinden ber Hausinduſtrie etwas 
thun. Sicher werben wir buch eine lediglich unter ſocial⸗politiſchen 
Geſichtspunkten geführte Kampfpolitik wenig erreichen. Eine jolde 
vermag wohl ber heutigen Hausinbuftrie das Leben fauer zu maden, 
fie vermag aber nicht die wirtſchaftliche Urfache ihres Beſtehens zu 
ändern. Es kommt aber darauf an, gerabe dieſe Urſache zu ändern. 
Und diefe Urfahe nun haben wir mit ber bisherigen Erörterung 
nod nicht ganz kennen gelernt. 

Woher kommt es, daß wir in Deutſchland für Induſtrien, die 
durch minberwertige und einfache Arbeit notwendig auf miebrigen 
Arbeitzlöhnen beruhen, Arbeitskräfte befigen, wo wir gleichzeitig 
doch in jeder Hauffe Arbeitermangel in Induſtrien mit hochftehenden 
Lohnfägen Haben? Es müſſen Gründe vorliegen, die gewiſſe Rate 
gorien von Arbeitskräften verhindern, fi zu den Induſtrien mit | 
hohen Sägen zu wenden, und auf biefen Gründen beruht offenbar der 
Weiterbeftand unferer Hausinduftrie. 

Diefe Gründe find nun unſchwer zu finden. Sie beitehen aller: 
dings wiederum nicht, zum Glüd nicht, in dem, worin die Lanbläufige 
Anfhauung fie ſucht. Sie beftehen nämlich für das ganze Gros ber 
heutigen Hausinbuftriellen nicht in einem aus irgend welchen Familien: 
pflichten folgenden Gefefleltfein an die Wohnung. An die Wohnung 
gefeffelt find bie verheiratete Frau und die Mutter. Nur 36000 
verheiratete Frauen aber finden fi} unter den über 400000 offiziell 
nachgewieſenen Hausinduftriellen und nur 34000 Witwen und ge: 
ſchiedene Frauen, und dieſe find doch nur, ſoweit fie Mütter Kleiner 
Kinder find, an die Wohnung gefeflelt. Das Berbleiben der ganzen 
Maffen der heutigen Perfonen in ber ſchlecht gelohnten Hausinduſtrie 
bat andere Gründe. Es findet feine Erflärung in ber Thatiade, 
daß wir in Deutſchland bevölferungsreiche Bezirke befigen, von benen 
die Fabrif- und Werkftätteninduftrie zur Zeit noch fozufagen auge 
ſperrt iſt. Dieſe Bezirke find die Großftädte und die Gebirge. Die 
Großſtädte find ihr verjperrt durch die abnorme Höhe ber Preiie 


405] Die voltawirtſchaftliche Aufgabe der Hausinbuftrie, 23 


des Bodens und bie daraus folgende Höhe der Mieten. Hier können 
als Fabrifinduftrien nur Gewerbe gebeihen, bei denen der ungewöhn- 
lich hohe Wert ihrer Produkte die Höhe der Generalfoften relativ 
gleichgültig macht. Die Gebirge aber find den Fabrik» und Wert 
fättenbetrieben verſperrt durch die Schwierigkeit des Transports 
ber für die Mehrzahl von ihnen notwendigen Kohle. In beiden Ber 
zirken fchaltet daher, es läßt fi) das an der Hand der Statiftif be- 
weifen!, heute die Hausinbuftrie. 

Es giebt num aber gegen deren weitere konkurrenzloſe Vorherr- 
{haft vor allem ein großes, wirtſchaftspolitiſches Mittel. 

Bauen wir Bahnen in jedes Gebirgsthal! Mit der erften Lofomotive, 
die Kohlen hinaufbringt, bringen wir, das zeigt die Entwidelung, die 
wir in Thüringen unb neuerdings auch in Schlefien erleben, die Fabrif- 
induftrie mit hinauf. Und bauen wir Kleinbahnen aus jedem Aus- 
gang ber Großftabt hinaus! Im den Vororten, die fih daraus ent- 
wideln, haben wir Platz für Fabrik- und Werkftättentwidelung in 
Menge. Und in der Großftabt felbft ſenken wir dadurch die Mieten. 
Bir werden die Hausinbuftrie fo zwar nicht vernichten, aber wir 
werden ihr das Wafler abgraben und fie in dem Maß zurüdführen, 
daß fie die Zukunft einer fpäteren Generation nicht mehr bedroht. 


2 gl. mein Referat auf bem Kongreß bed Vereins für Socialpolitik 
Herbft 1899, und „Die Entwilelungdgrunblagen ber großſtädtiſchen Frauen- 
Hausinduftrie" in Schr. d. V. f. S. Bd. 85. 
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L 
Die faft unbewußte Arbeit von Jahrtaufenden hatte Staat und 
Recht geſchaffen, bevor dieſe Orbnungen, die die Menſchheit als ein 
Selbftverftändliche8 umgaben, zum Objekt wiſſenſchaftlicher Forſchung 
und Erkenntnis wurden. Und wie bie philofophifchen Hauptprobleme, 
die noch heute uns als ſtets von neuem geftellte Fragen entgegen» 
treten, in der griehifhen Philofophie typische gegenſätzliche Löſungen 
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gefunden haben, jo ſcheiden ſich auch die griechiſchen Denker über 
Staat und Recht von Anfang an in zwei Heerlager, die bis zum 
heutigen Tage bie feindlichen Grundauffaffungen ber Rechtsphiloſophie 
repräfentieren. Man hat den Verſuch gemacht, bie hiſtoriſchen Gegen- 
fäge philoſophiſchen Denkens in allen Gebieten der Philofophie, Logik 
und Erfenntnistheorie, Ethik und Metaphyſik, auf die Grundtypen 
des Platonismus und Antiplatonismus zurüczuführen!, indem das 
ibealiftifch-foiritualiftiiche Weltbild des gewaltigen Denkers und fein 
poſitiviſtiſch · naturaliſtiſches Gegenbild als die Pole erſcheinen, zwifchen 
denen der Wiberftreit der philoſophiſchen Syfteme fich bewegt. Jeden⸗ 
falls kann diefe Einteilung für das Gebiet der Ethif und des Rechts 
Geltung beanſpruchen. Faſt von den erften Zeiten ber griechiſchen 
Philoſophie an fehen wir dort das piosı-vöup, piceı-FHoeı, ben 
Gegenfag des natürlichen Gejeges und menſchlicher Sagung formuliert, 
den die Antigone des Sophofles zu fo ergreifendem poetifchen Aus: 
drud bringt. Und die Lehren Platons, Ariftoteles’, der Stoa einer- 
feits, die des Protagoras, der Stepfis, Epikurs andererſeits?, führen 
in birefter Linie bis zu den auch heute lebendigen Gegenfägen des 
Rechtsidealismus und Rechtspoſitivismus. So ift ſchon in Griechenland 
für das Grundproblem der Rechtsphilofophie auf Jahrtauſende das 
Schlagwort des Naturrechts geprägt, und die Behauptung oder Ab- 
lehnung eines folden zum Grunbpfeiler der Syfteme gemacht worben. 
Seitdem wird dad Naturreht in den verſchiedenſten Formulierungen, 
als „göttliches”, „ewiges“, „univerfelles“, „abjolutes”, „ideales“, 
„fein follendes" „Vernunftrecht“, dem in ben rechtserzeugenden Ge: 
meinſchaften praftifch geltenden, dem pofitiven Rechte als ein anberes 
und meift als ein „höheres“ entgegengeftelt. 

Ungezählte Varietäten zeigt biefe Auffaffung: von derjenigen 
Ciceros, die an die griechiſche ibealiftifche Philoſophie fich direkt an: 
Tehnt, von der Doktrin der mittelalterlihen Scholaſtik undihrer eigentüm- 
lihen Miſchung mit theologifchen Elementen, bis zu ber Loslöſung 
des Vernunftrecht von Theologie und dogmatifcher Moral, die von 


1 Bel. E. Laas, Idealismus und Poſitivismus I (1879) ©. 4 ff. 

2 Del. Bergbohm, Jurisprudenz und Rechtsphiloſophie 1892 ©. 151 ff. 
Jodl, Geſchichte der Ethik in der neueren Philoſophie I (1882), Einleitung in 
bie antite Ethil. Ziegler, Geſchichte der Ethit I. Die Ethik der Griechen und 
Römer, Kap. U ff. DiltHey, Einleitung in die Geiſteswiſſenſchaften. Bb. I 
(1883), ©. 98. Geyer in Holtzendorffs Encyklopädie der Rechtswiſſenſchaft 
(Syftem. Teil), S.45 ff. Rehm, Geſchichte der Rechtswiſſenſchaft (1896), 
S. 11. 
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Grotius angebahnt, im 18. Jahrhundert vollendet wird; von ber 
theoretifhen Erklärung des Werben von Staat und Recht aus 
einem Naturzuftande, zur Begründung praktiſcher Anforderungen 
an bie beftehende Orbnung; von ber fonfervativen Auffaffung, die 
der chriſtlichen Sittenlehre ein naturrehtliches Gewand giebt, zu ber 
Lehre des Aufklärungszeitalterd, die aus dem Vernunftrechte die 
ſchärfſten Waffen nimmt, mit denen fie Reformen, wie auch revolutionäre 
Umgeftaltungen von Staat und Geſellſchaft durchſetzt!. Und ebenfo 
ift der Einfluß, den der Naturrechtsgedanke zu verſchiedenen Zeiten 
und bei verſchiedenen Völkern zu gewinnen vermochte, von fehr ver- 
ſchiedener Kraft und Bedeutung geweſen. Gerade die legten Jahr⸗ 
Hunderte haben in unferem Kulturgebiete den höchſten Aufftieg und 
den raſchen Fall des Naturrechts einander folgen gejehen. Hatte es 
doch den Höhepunkt feiner wiſſenſchaftlichen Herrfhaft zu Ende des 
18. Jahrhunderts erreicht, wo es, wie die überfommene Ethik unter 
den Händen Kants, bereits eine neue Geftalt anzunehmen beginnt?. 
Und glei darauf erfolgt der Ruchſchlag, der jeine Alleinherrſchaft 
bricht und die Lehre der hiftorifhen Schule vom Weſen des Rechts 
und feinem Werben zur Geltung bringt, bie in raſchem Siegeslaufe 
mehr durch Die Fruchtbarkeit ihrer wiſſenſchaftlichen pofitiven Leiftungen, 
al3 dur mwiderlegende Polemik das Feld erobert. Welch' zähes 
Leben das Naturrecht trotzdem befit, wie wenig auch das 19. Jahr- 
Hundert fähig geweſen ift, den Gegenſatz des ploeı und FEoeı dauernd 
zu überwinden, das zeigt der wuchtige Sturmlauf gegen das „Natur« 
recht der Gegenwart”, zu dem ſich im legten Jahrzehnt des 19. Jahr⸗ 
hunderts Bergbohm veranlaßt fand®. Hatten fon früher bie 
Stimmen nicht gefehlt, die behaupteten, nicht nur den Häuptern der 
hiſtoriſchen Schule, ſondern uns allen ftede der Aberglaube der alten 
naturrehtlichen Doltrin von einem abfoluten Recht in den Gliebern *, 


I Bol. Bergbohm, Geyer, Rehm. c. Gierke, Das deutſche Ge- 
noſſenſchaftsrecht III. Die Staatd- und Rorporationslehre ded Altertums und 
Mittelalters (1881). Derfelbe, Johannes Althuſius und die Entwidelung der 
naturrechtlichen Staatötheorien (1880). Derfelbe, Naturrecht und deutſches 
Recht (1883. Landsberg, Geſchichte der deutſchen Rechtswiſſenſchaft. 
3. Abt. (1898). 

® Bol. Landsberg, I. c. ©. 508 ff. Über die ,Metaphyſiſchen Anfangs- 
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® Bergbohm J. c. I. Einleitung. Das Naturrecht der Gegenwart. 

* €. 3. Better in ber Zeitſchrift der Savigny - Stiftung. Romaniſt. 
Abt, 1885, S. 87. 
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fo wies Bergbohm mit einer ganz ungewöhnlichen Fülle des Materials 
nun nad, daß nicht nur bei denjenigen das Naturrecht der Gegen 
wart zu finden fei, welche die Naturrechtdauffaffung der mittelalter- 
lichen Scholaftid geerbt und fortgebilvet haben!, oder bie bod in 
bewußter Ablehnung ber hiſtoriſchen Schulprincipien ihre Rehte 
philofophie zu einer Naturrechtsdoktrin geftalten®. Dieſes Natur 
recht liege vielmehr der ganzen Rechtstheorie Savignys und Puchtas, 
ihrem „Volfsgeift" mit feinem „Rechtsbewußtjein“ zu Grunde. Und 
felbft bei vielen modernen Suriften, die dieſe Rechtsromantik ber 
Hiftorifer ablehnen, trete in biefer ober jener Geftalt der Proteus 
„Naturrecht“ ftörend in das hiſtoriſch-poſitiviſtiſche Syſtem?. So 
zieht er denn aus, um „das ganze Naturrechtsneſt auf einmal aus 
zunehmen”; er zeigt mit ftaunenerregender Belefenheit bie Exiften, 
des Gegner in ben verjhiebenften Produkten der modernen Juris 
prubenz und unternimmt es, durch eine Kritik des Naturrechts und 
eine Revifion der hiftorifhen Rechtstheorie* ihm ein für allemal un: 
ſchädlich zu machen. Zunächſt fucht er das Feld des Kampfes genau 
abzufteden, was ja für jede derartige Unterfuhung als eine Not: 
wendigkeit ſich ermeift. Unter dem Wuft von Vorftellungen, bie fih 
mit dem Naturrechtsnamen verbunden haben, und bie in ber Be 
urteilung des Naturrechts eine ſolche Verwirrung anrichten, daß oft 
Lob oder Tadel im Ganzen fid) jeweilig auf verjchiebene logiſche 
und hiſtoriſche Inhalte des vagen Geſamtbegriffs beziehen, findet er 
als Charakteriftitum, die wie aud immer geartete „Vorflellung von 
einem Recht, das von menſchlicher Sagung unabhängig ift“°. Eine 
jebe berartige Annahme bebingt einen „Rechtsdualismus“, deſſen Un- 
möglichteit er nachweiſen wil. Seine Argumentation geht zunäät 


1 Unter den neueren Darftellungen derfelben find zu nennen: Th. Meyer, 
Die Grunbfäge der Sittlichkeit und des Rechts (1868) Derfelbe, Institutiones 
iuris naturalis I (1885), II (1900. Cathrein, Moralphilofophie. 2 Bände, 
1. Aufl. 1890, jetzt 3. Aufl. Der Artitel Naturrecht im Staatslexilon ber 
Görred-Gejeliaft (Th. Meyer) und die Schriften v. Hertlings: Zur Ber 
antwortung ber Göttinger Jubilaumsrede, 1887. Raturrecht und Gocialpolitif, 
1893. Über Ziele und Methode der Rechtsphiloſophie im Philoſoph. Jahrbuch 
der Gorres · Geſellſchaft 1895, S. 117 ff., 258 fi., 357 ff. 

9 AI bebeutenbdfter Vertreter dieſer Richtung in der 2. Hälfte des 19. Jahr 
hunderts ift wohl Ahrens anzufehen; fein Hauptwerk: Naturredt 
6. Auflage 1871. 

® Bergbohm 1. c. ©. 42308 „Das Naturrecht der Deutſchen“. 

“1. ©. 355 ff., 480 ff. 

1.06. 180f. 
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davon aus, baf ed nicht angehe, irgend ein befriebigenbes Verhältnis 
dieſes Naturrechts zum pofitiven Rechte zu denen, fei e8 das gegen- 
feitiger Ergänzung, fei es das eines kritiſchen Maßſtabes. Sodann 
geht er zum Nachweis über, daß die Eigenſchaften, durch die man 
dem Raturreht irgenb ein eigenes Sein innerhalb bes Rechtes vin- 
dizieren möchte, mit bem Nechtöbegriff unverträgli, daß ferner die 
Quellen, aus denen man es irgend wie herleiten könnte, zur Rechts- 
bildung unfähig feien. Dieſe Quellen, „Natur“, „Vernunft“, „Sittlich- 
keit”, „göttliche Vorſchriften“, „Rechtsgefühl“, „Rechtsidee“ find viel- 
leiht fontes remotae aber nicht proximae bes Rechts. Dieſes 
wird in feiner Eigenart erft dadurch ftatuiert, daß es burd eine 
fogenannte formelle Rechtsquelle hindurch gegangen ift, und jein Inhalt 
damit die Rechtsform erhalten hat. Dann gilt das Recht und richtet 
an uns bie Frage: Erkennſt du mich als gültiges Recht an? „Sit 
formel an ihm kein Tadel, fo ift die Frage unbebingt zu bejahen. 
Bon feiner Güte ift die Antwort nicht abhängig. So ftellt fi ber 
Juriſt als folder zu dem, was fi als Recht auögiebt. Und gerade 
dem um feiner Schädlichkeit oder Inhumanität mißfäligen Recht 
gegenüber bewährt fich erft des reinen Juriften vornehmfte Tugend: 
Die Fähigkeit, feinen Verftand jeder Beeinfluffung, ſelbſt durch die 
tiefften perfönlihen Überzeugungen und heißeften Herzenswünfche zu 
entziehen, die Befriedigung berfelben nur auf dem Wege ber Rechtö- 
umbildung erwartend“!. or dem geiftigen Auge des Anhängers 
eines ibeellen Rechts dagegen beginnt an irgend einem Punkte bie 
formelle Tabellofigkeit durch die Verwerflichkeit des Rechtsinhalts 
verdunfelt zu werden: er hat es an feinem Mafftabe gemeflen und 
gefunden, es ſei Niht-Recht?. 

Iſt nun mit der gründlichen und vielfach zwingenden Argumenta- 
tion Bergbohms ber alte Streit des Rechtsidealismus und Rechts ⸗ 
poſitivismus zum Austrag gebracht worden? Zunächſt ift dies gewiß 
rein äußerlich nicht der Fall. Auch wenn wir von bem Widerſpruche 
derjenigen abfehen, bie ihr Naturrechtspoſtulat überwiegend auf meta- 
phyſiſcher bezw. religiöfer Grundlage aufbauen, und an deren Adreſſe 


!Lc. ©. 898. 

2 Bel. au ©. 140: „Der naturrechtlichen Ketzerei tft nicht fo ohne 
weiteres (!) ein jeber ſchuldig, der mit dem pofitiven Rechte irgend eines Rechts- 
kreiſes unzufrieden, dasſelbe fritifiert“ (1). Anderwärts giebt freilih 8. zu, daß 
jedes poſitive Recht irgendwo feine legte Schrante in anderen Mächten habe, 
die fubjertin Höher ftehen (S. 451) 
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Bergbohms Ausführungen wohl ohnehin nicht gerichtet waren, jo er- 
ſcheint „das Naturrechtöneft" noch keineswegs definitiv ausgenommen. 
Ja, der „Hydra“ find wieder neue Köpfe gewachſen! So hat fich 
gegen den ertremen Rechtspoſitivismus und feine von Bergbohm 
mutig gezogenen Konfequenzen ſcharfer Widerſpruch erhoben?; bie 
naturrechtlichen Keger find nicht in. fi) gegangen, ja es begegnet ben 
Naturrehtögegnern auch heute noch, daß das zum Hauptthor Hinaus- 
getriebene durch eine Hinterpforte wieder Einlaß findet?. Und in 
der Litteratur des legten Jahrzehnts könnte Bergbohm wohl eine 
reihe Nachleſe feines Naturrechts der Gegenwart anftellen, wenn er 
die Interpretationen aus der „Natur der Sache“, aus dem „Geifte 
des Geſetzes“, aus den „allgemeinen Principien” daraufhin mufterte. 

Wenn wir aber vom äußeren Erfolge abfehen und uns fragen, 
wie weit die Argumentation Bergbohms geeignet ift, dem Naturrecht 
überhaupt den Boden zu entziehen, fo ftoßen uns ſehr ernfte Be 
denken auf. Zunächſt kann e3 wohl zweifelhaft erſcheinen, ob über: 
haupt bie tieferen Gründe der Naturrecitövorftellungen, beren biftorifche 
Unausrottbarkeit feiner wie der Verfaſſer anſchaulich gemacht hat, 
genügende Würdigung erfahren haben®. Und diefe qualitative Unter- 
ſchätzung des Naturrechtsgedankens bürfte auch bei Bergbohm eine 
Tauſchung Hinfihtlih des Beweiswertes feiner Argumente hervor 
gerufen haben. Schon die Gründe, die Bergbohm gegen diejenigen 
Formen ber Naturrechtslehre ins Feld führt, die nur allgemeine, 
oberſte Principien dem Naturrecht vinbizieren, während bie konkrete 
Ausgeftaltung dem pofitiven Rechte überlaffen bleibt, find zum Teil 
nicht zutreffend. Derjenige, der ſolche Principien behauptet, ift nicht 
ohne weiteres logifch überführt, wenn es ihm nicht gelingt, ein volles 


1 Vgl. 3. B. die temperamentvollen Ausführungen von Bernagit in 
Schmollers Jahrbud 1896 ©. 653 ff.; auch Affolter, Der Pofitivismus in 
der Rechiswiffenſchaft. Ardiv für öff. Recht, Wh. 12, ©. 28 ff. v. Hertling, 
1. c. Philoſ. Jahrbuch 1895, ©. 122 f. 

® Über das „naturrehtlihe* in der herrſchenden Rechtsquellentheorie, dem 
ſelbſt Bergbohm nicht entgeht, vgl. Neukamp, Einleitung in eine Entwide 
lungsgeſchichte des Rechts (1895), ©. 8 ff. 

® über biefe tieferen Gründe vortrefflih Jelinek, Allgemeine Staats ⸗ 
lehre (1900), ©. 314 ff. Das Naturrecht als hiftorifches Mittel, politifd)-fociale 
Notwendigkeiten durdzufegen, wird übrigend aud von Bergbohm erwähnt 
6. 8. ©. 172 ff) aber wohl nict genügend gewürdigt. Über bie Aufgaben, 
die es fo erfüllt Hat, vgl. 3. 8. Gierke, Naturrecht und deutſches Recht: vor 
allem die Gefamtdarftellung bei Landsberg, Geſchichte der deutſchen Rechts- 
wiffenſchaft III. 


413] Dab atarteqhtaproblem und Die Methobe feiner Ldfung. 31 


Idealrechtsſyſtem mit „idealem" Prozeß-Hanbeld-Wechjel-Neht abzu- 
leiten. Es wäre immerhin logiſch denkbar, daß gewiſſe Funbamental- 
Wahrheiten evident wären, deren feinere Konfequenzen fi) jedoch 
unferem blöden Auge entzögen. ebenfalls kann das Gegenteil nicht 
als evident vorausgefegt werden. Bor allem aber trifft Bergbohm 
durch die Art feiner Problemftellung überhaupt nicht diejenige Formu- 
lierung der Naturrechtslehre, bie wohl wiſſenſchaftlich allein noch 
ernftliche Berückſichtigung beanfpruden Tann. Bergbohm geht, wie 
gejagt, aus von ber Beichreibung bes Naturrechts, das er in jeder 
Vorftellung eines von menſchlicher Sagung unabhängigen Rechts 
fieht. Es leuchtet ein, daß fich hier alles um den Rechtsbegriff und 
jpeciel um die „Geltung“ des Rechts breit: Nimmt man in ben 
Rechtsbegriff das Element ber pofitiviftifchen Geltung auf, und fchreibt 
dem Naturreht die Anmaßung zu, in der Weife des pofitiven Rechts 
zu gelten, dann ftoßen ſich freilih die Sadhen hart im Raum, und 
das Naturreht ift leicht des Hausfriedensbruches zu überführen. 
Dann kommt man freilich auch zu der wenig den Thatſachen gerecht 
werbenden Schlubfolgerung, daß bie ganze Naturrechtslehre buch 
einen handgreiflien logiſchen Irrtum zu erklären jei, indem man 
eben ſtets die „Gültigfeit” eines nicht „geltenden” Rechts an- 
genommen habe!. Wie aber, wenn ber Verteidiger des Naturrechts 
auf die einzig haltbare Pofition der alten Feflung fi zurüdzieht 
unb einwenbet, Geltung ließe ſich in verſchiedenem Sinne behaupten, 
& fei dem Recht gerade wejentlih, mehrere Geltungsgründe in fi 
zu vereinigen, fo baß es nur beim Zufammentreffen dieſer die 
Fülle der Eigenſchaften des Rechts zeige; insbefondere könne bie 
Thatjache des Hindurchgehens durch eine formelle fogenannte Rechts- 
quelle, d. 5. die menſchliche Satzung, nur eine bedingte Geltung be 
wirken, die zu einer vollen nur dann werben kann, wenn andere Er- 
forderniſſe, namentlich beitimmte pofitive oder negative moralifche 
Eigenfhaften Hinzutreten. Einen Verteidiger des Naturrechts in 
diefem Sinne treffen die Pfeile der Bergbohmſchen Beweisführung 
überhaupt nicht: fie berührt daher nicht den legten Kern des Natur- 
rechtsproblems, ber in bem Verhältnis des Rechts zu der Moral 
gegeben if. Nur eine tiefere Einfiht in das Weſen dieſes Verhält- 
niffes, namentlich eine Unterjuhung des Geltungsphänomens, abjeits 
von pofitiviftifcher petitio principii wie von metaphyſiſchem a priori 


* Bol. die treffenden Ausführungen von Bierling, Juriſtiſche Prineipien- 
lehre I, 1894, ©. 4fj. 
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Tann bier eine befriedigende Antwort geben!. Wenn enblid) ber 
Verteidiger des Naturrechts die unhaltbare Pofition des „abjoluten" 
und „univerfellen“ verläßt, und feine Lehre relativiftifch und evolu- 
tioniftifch geftaltet, fo verfagen die legten Argumente VBergbohms: 
Nah wie vor fieht dann trog feiner Bemühung das von Schladen 
gereinigte Naturreht brohend neben dem pofitiven und beftreitet 
diefem die Geltung, wofern es nit nach feinem Ebenbilde fid 
umformt. 

Die Polemik Bergbohms gegen das Naturrecht trifft daher nicht 
den neueften und bebeutendften Verſuch einer wiſſenſchaftlichen Aus: 
geftaltung der alten Naturrechtsidee, den von Stammler ſchon 
früher angekündigten? und in feinem umfaſſenden focial-philofophifchen 
Werke? „Wirtſchaft und Recht” nunmehr verwirklichten. Stammlers 
„Socialer Idealismus“ poftuliert Naturrehte mit wechſelndem 
Inhalt‘, d. h. folde Rechtsfagungen, bie unter empirifch bebingten 
Verhältniffen das theoretifch richtige Recht enthalten, deren objektive 
Nichtigkeit durch die teleologifhe Beziehung zum Endziele alles fo- 
cialen Lebens, zum oberften Gejeß alles menfchlichen Telos, zum 
„socialen Ideal“ bedingt ſei. Diefes „fociale Ideal“ ift die 
Idee einer „Gemeinſchaft frei wollender Menſchen“, in der ein Jeder 
die objektiv berechtigten Zwede bes Andern zu den feinigen madıt; 
eine Regelung bes vereinten Dafeins und Zuſammenwirkens, ber 
jeder Rechtsuntermorfene zuftimmen muß, jobald er frei von bloß 
ſubjektiven Begehren ſich entſchiede. Naturrecht ift danach jeweilig 
derjenige Rechtsinhalt, der geeignet iſt, dem in ſtetem Fluß befind- 


ı Das findet fi aud angedeutet in ber Recenfion A. Merkels über 
Bergbohm (A. Merkel, Gefammelte Abhandlungen I, &. 732). 

% Stammler, Über die Methode der geſchichtlichen Rechtstheorie (1888. 

® Stammler, Wirtſchaft und Recht nad; der materialiftifhen Geſchichts 
auffaffung. Eine ſocialphiloſophiſche Unterfuhung (1896) Dazu namentlid die 
Krititen: von Simmel, Zur Methodik der Socialwifienihaft (in Schmollerd 
Jahrbuch 1896, &. 575 ff... Keller in der Kritiſchen Vierteljahrsſchrift für 
Gefetgebung 1897, ©. 488 ff. Staudinger in ben Rantftubien I, S. 132 fi 
Borlaender, bafelöft S. 196 f. Diehl, Wirtf—aft und Recht, in den Jahrb 
für Nat. xc. 1897, ©. 813. Müller in Zeitfchr. für die gef. Strafredhtd- 
mwiffenfh. 17 (1896). van Galter in ben Preuß. Jahrbüchern, Bb. 85 (1896) 
S. 314 fi. 

Wirtſchaft und Recht, S. 169 fi. 

BL S. 5%. 
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lien Stoff des focialen Lebens, der „Wirtfehaft“? die Richtung 
auf dad Endziel und damit bem focialen Leben die Gejegmäßigfeit 
zu geben. Der Beweis für die theoretifche Richtigkeit eines Rechts⸗ 
ſatzes ift dadurch zu liefern, daß kritiſch geprüft und entſchieden wird, 
melde Rechtsſätze unter empirifhen Verhältnifien dem allgemein 
gültigen Endziele des focialen Lebens entiprehen würden. Den 
Wortftreit darüber, ob man dieſem Naturredht als Ziel für den Ge 
jeßgeber den Namen „Recht“ geben folle, oder biefen Namen bem 
pofitiven vorzubehalten habe, lehnt Stammler mit gutem Grunde 
ab.? „ES kann fi verftänbigerweife nur um bie Frage handeln, 
ob neben dem pofitio geltenden Rechte noch die Erwägung eines 
Rechtes wie es fein follte, und nad welchem ſich jenes zu richten 
hätte, zuläffig und möglich if.“ Danach wird alfo das empirische 
Recht auf jeder Kulturftufe von einem Seal begleitet, wie es fein 
jolte, und diefes in fleter Entwidelung befindliche Ideal ftelt fort 
und fort die Anforderung an den Gefeggeber es zu verwirklichen; 
denn wie F. Brentano es ausdrüdt:® „Die Wahrheit giebt ober 
verjagt den Werfen pofitiver Gefeßgebung die höchſte Krone und aus 
ihr ziehen fie ihre wahre bindende Kraft.“ 

Stammlers Naturrechte mit beweglichen Inhalt haben den alten 
Anſpruchen der Naturrechtslehre eine Fafjung gegeben, die den üb- 
lichen Argumenten der Gegner, wie fie Bergbohm in größter Voll- 
ſtändigkeit aufgetürmt hat, feine Angriffsfläche bietet. Weber der 
geſchichtswidrige Univerfalismus, noch die undenkbare Unveränderlich- 
teit find ihrer Relativität und Beweglichkeit entgegen zu halten, und 
ebenjo wenig bie fehlende Pofitivität, da das jemeilige Naturrecht 
bieje als ein Richtmaß für das Pofitive garnicht beanfprudht. Und 
dennod wird das Wefentlihe der Naturrechtspofition durchaus auf- 
tet erhalten. Denn was ift der tiefere Sinn der ganzen Naturrechtö- 
lehre? Sie will dem unausrottbaren Bedürfnis bes menſchlichen 
Verſtandes und Gemütd nad) einer tieferen Begründung bes Rechts, 
als dies die Zurücdführung auf menſchliche Willkür zu thun vermag, 
eine befriedigende Antwort geben. Die theologijche Form des Natur- 


! Stammler I. c. ©. 136 ff. verfteht unter Wirtſchaft dad „zufammen- 
wirtende Verhalten von Menfchen, dad auf Befriedigung menſchlicher Bebürf- 
niffe gerichtet ift“ ohne „höhere“ oder „niedere“, d. h. dtonomiſche ober materielle 
Bedürfniffe in der üblichen Weife zu unterſcheiden, und bie Begeihnung „Wirt- 
ſchaft· auf legtere einzuſchränken. 

21. 6. 172 ff. 

° 5. Brentano, Bom Urfprung fittlier Erkenntnis, 1889, &. 30. 

Yahrbud IXV 2, hräg. d. Schmoller. 8 
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rechts beruft fich hierfür auf den Willen eines göttlichen Gejeßgeberi. 
Freilich kann diefe Berufung auf die Autorität einer myftifch-mete: 
phyſiſchen Gefeggebung höchſtens den Zeiten eines naiven religiöin 
Glaubens genügen. Sofort verlangt aber auch da jede ernftere Ein- 
fit, wie die Geſchichte der mittelalterlichen PHilofophie zeigt, nad 
dem Aufweifen einer Brüde, bie von dem unbedingten göttlichen 
Willen zu den bedingten menſchlichen Einrichtungen führt. Und fo 
verwandelt fi) denn die theologifche Form des Naturrechts in bie 
wiſſenſchaftliche. Für die wiffenfchaftlihe Erkenntnis aber, bie von 
metaphyfifcher Heteronomie abfieht, kann die Begründung des Rechte 
nur durch inhaltliche objektive Nichtigfeit gegeben fein, d. h. durch 
die erfannte Übereinftimmung des empirifchen Rechts mit einem 
praftiihen Rechtsideal. Das Recht ift danach gut oder fchleht, 
zwedmäßig-ober unzwedmäßig, richtig oder unrichtig, je nachdem es 
mit biefem Rechtsideal in Übereinftimmung ſich befindet oder nid. 
Es hält alfo eine Formulierung des Naturrecht wie diejenige Stammlers, 
die ein zu verwirklichendes Rechtsideal dem empirischen Rechte gegen 
überftellt, durchaus die alte Pofition einer Herrſchaft des natürlichen 
über das pofitive Recht aufrecht. Denn jo viel ift gewiß: Die pofi- 
tiviſtiſche Löſung, das beftehende Recht ift „Recht“, wird dann uner- 
träglich, wenn uns ein ficherer objeftiver Maßſtab gegeben ift, an 
dem wir e8 als objektiv richtig oder unrichtig meſſen können. 
Somit ftellt ſich als der Kern des Naturrechtöproblems die theo: 


retiſche Frage dar: Giebt es fichere Maßftäbe, an denen das empiriihe | 


Recht gemeflen werben kann, d. d. ift ung eine Einſicht in ein ob 
jeftiv richtiges Recht gegeben ? Daran jchlieft fi dann die möglice 





praftifhe Prüfung der empirischen Rechtsinhalte auf ihren Richtigkeit | 


wert und bie Aufftellung praktifcher Rechtsideale. Alles ſonſt hiſtoriſch 
mit ber Naturrechtslehre verknüpfte, wie namentlich) die Theorien 
über die Entftehung von Recht und Staat, bie Behauptung, daß die 
Anfprüche des Naturrechtes bereits Recht in techniſchem Sinne jeien, 
die Aufftelung von abftraften und univerfellen Rechtsibealen und 
Ähnliches, ift demgegenüber nebenſächliches Beiwerk und kann in Beg 
fal kommen, ohne daß ber Kern des Naturrehtsproblems davon be 
rührt würde. Diefe theoretiihe Grundfrage des Naturrechts hat 
Stammler geftellt und bejahend beantwortet, indem er einen Mab 
ſtab nennt, an dem dad empirifche Recht gemefjen werben kann, einen 
Maßſtab, der von den üblichen Verurteilungen des Naturrechts nicht 
getroffen wird, da er ihnen die Angriffsflähe des Abfoluten, Uni: 
verfalen, Unveränderlihen, der unmittelbaren pofitiven Geltung und 
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ber bloßen Subjektivität bes Nechtögefühls nicht bietet. Mit diefem 
Naturrecht Stammlers muß daher ein Jeder, der das Naturrecht 
ablehnt, fich wiſſenſchaftlich auseinanderſetzen. Denn mit dem miß- 
billigenden Werturteil „naturrehtlich”, mit dem nicht felten juriſtiſche 
Schriftſteller entgegenftehenbe Anſichten durch Brandmarkung wider 
legt zu haben meinen, iſt die Frage keineswegs erledigt; es ändert 
fih auch nichts, wenn man den diskreditierten Namen bes Natur- 
techts mit demjenigen eines objektiv richtigen ober gerechten Rechts 
vertaufcht. 


ıo. 


Können wir nun mit Stammler® Ausführungen das Problem 
des Naturrechts als gelöft anfehen? Es könnte dies nur dann der 
Fal fein, wenn er ung eine Präliminarfrage zweifellos beantwortet 
hätte, die Frage, ob und in wieweit es und gegeben iſt, nicht nur bie 
Idee eines objektiv richtigen, gerechten Rechts als Biel menjchlicher 
Rechtsſatzung zu faflen, jondern auch im biejes felbft eine fichere 
inhaltliche Einficht zu gewinnen. Stammler beantwortet biefe 
Frage nicht. An vielen Stellen feines Werkes jegt er die mögliche 
Einfiht in die teleologifche Beziehung des empirifchen Rechts zu dem 
Endziel des focialen Lebens, aljo die erkennbare Wertung in objektiv 
richtiges und umrichtiges voraus!. Er hält es wohl für nicht leicht, 
dieſe objektive Richtigkeit einzujehen, aber im ſocialen Leben werde 
„es viele extreme Fälle geben, in benen die Entſcheidung nad) dem 

angegebenen Richtmaße des focialen deals (d. h. „ver Gemeinſchaft 
frei wollender Menſchen“) keine beſonderen Schwierigkeiten bereiten 
wird." „Bon einem breiten Mittelftande” freilih möchte er es 
„nicht mit gleicher Beſtimmtheit aufftellen.“ „Hier eröffnet ſich 
fiherem und ſtarkem Nachdenken das Feld“ ?. 

Das dürfte, was die „Stärke" bes notwendigen Nachdenkens 
angeht, wohl unbeftrittten bleiben! Wie fteht es aber mit der „Sicher- 
heit?“ Hier verläßt uns Stammlers Führung. Solange aber nicht 
bie Möglichkeit einer fiheren Einfiht in das objektiv Richtige ge- 
mährleiftet iſt, jolange bleiben der „jociale Idealismus“ und bie 
Raturrechte“ wit bemeglichem Inhalte eine Phantafie. Das Gebäude 
Stammlers beruht auf der befriebigenden Beantwortung ber Frage: 


!Lc. &o verftehe ich ihm z. B. S. 368, 381, 332, 383, 389, 992, 398, 
394, 572 fi.. 576, 588 ff. 
!Lc. 6. 616. 
3* 
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Iſt zwiſchen menſchlichem Handeln und den Regeln menſchlichen 
Handelns einerfeits, dem Endziele menſchlichen Strebens, aus dem alles 
Handeln feine Gejegmäßigfeit herleiten muß, anbererfeits, eine fichere 
Verbindung zu erfehen, aus der wir beftimmt entnehmen Zönnten, 
ob das Handeln und die Regeln in ber Richtung des Endziels liegen 
ober nit? Mit der Verneinung der Frage bricht Stammlers jo- 
cialer Jdealismus zufammen. Es bleibt vielleicht eine Idee, fie 
verliert aber als regulative allen praftiihen Wert. Was jollte 
das wohl für ein Ziel und Richtmaß fein, deſſen Beziehung zu dem 
zu Mefjenden gar nicht eingefehen werben könnte? Wenn wir mit 
Hülfe von Stammlers jocialem Idealismus, nah der Hoffnung die 
ein Kritiker ausfprit!, auf dem focialen Gebiete aus der Periode 
des unbeholfenen empiriſchen Taftens zur Aera des wiffenfchaftlichen 
Begreifens, ja bed entfprechenden Handelns gelangen jollen, jo muß 
doch der Weg zum Endziele für und mit Sicherheit erfannt werben 
tönnen, damit e8 möglich fei, menſchliches Wollen als objektiv richtig 
ober unrichtig zu werten. Ein folches praftifch brauchbares Kriterium, 
deſſen Vorhandenfein und Erfennbarkeit offenbar die Vorausſetzung 
jeber Annahme von Naturrechten ift, giebt uns aber Stammler 
nirgends. Es harrt aljo nad) wie vor das Problem bes Naturrechts 
feiner Löſung und nach dem Gefagten ift es in ber Frage beſchloſſen: 
ob und in wieweit ein objektiv richtiges ober gerechte Recht, ein 
Naturreht mit abfolutem oder wechjelndem Inhalt denkbar ift, das 
als ſicherer Leitftern menſchlicher Rechtsſatzungen, als Prüfftein alles 
beftehenden Rechts erkannt werden könnte. 

Diefer Frage kann niemand entgehen (mir verweiſen da auf bie 
treffenden Ausführungen Stammlerö? gegen bie das Objektive „fredh“ 
Ablehnenden), der theoretifche oder praktiſche Werturteile über em- 
piriſches Recht oder rechtliche Zuftände fält. Jede fociale oder 
politiſche Beſtrebung, die nach Geltung verlangt, beruft ſich nicht 
bloß auf ſubjektive Wünfche, ſondern ſucht ihre Tendenzen als ob- 
jektiv berechtigte, d. h. auch von Anderen anzuerkennende nachzumeifen. 
Wenn die Theoretifer und Praktiker des Strafrechts zufammentreten, 
und über Strafrechtöreformen debattieren, fo berufen fie ſich darauf, 
baß ihre Formulierung von Strafredhtsfägen größere objektive Richtig- 
teit befige, als das geltende Strafrecht ober als andere entgegen 
ftehende Faffungen. Jede wiſſenſchaftliche Kritik eines beſtehenden 


Vorlaender in den Kantſtudien I, ©. 216. 
® 1. c. passim, namentlich ©. 18, 478, 685. 


49] Das Raturretsproblem und die Methode feiner Loſung. 37 


NRehtözuftandes, jede praktifch-politicde Wertung enthält, wo immer 
fie ih an die Zuftimmung Anderer wendet, die Berufung auf einen 
objektiven Maßftab, an dem das Recht gemefjen werben könnte. Da 
ſtellt fi nun die Frage von felbit: Welcher Art find denn bie legten 
Maßſtãbe, an denen wir das Recht mefjen, find fie ſelbſt rechtlicher 
Art oder liegen fie vielleicht jenfeit3 der Sphäre des Rechts? Und 
welcher Wert kommt diefen von ung als objektiv angefehenen Maß ⸗ 
fäben zu? Vielleicht ein abjoluter? Ober ein bedingter? Und 
durch was ift er bebingt? Iſt uns eine Einficht in die hier geltenden 
Gejege gegeben ober nit? Das find Fragen, die im heißen Tages- 
freite nicht unterſucht werden können, da Hilft man fich berechtigter 
Beife mit vorläufigen Annahmen. Wo immer aber eine tiefere Be- 
finnung auf die legten Gründe des Streites flattfindet, wo immer 
eine wiſſenſchaftliche Löſung verfucht wird, da ftellen fie ſich gebieteriſch. 
Es giebt freilich Pofitiviften, denen das „Staunen“ und „Si wun- 
dern“, das nad dem griechiſchen Philoſophen der Anfang wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Erkenntnis ift, überhaupt fremd bleibt. Sie bemerken 
darum auch nirgends Probleme der Rechtsphiloſophie, und müßten, 
wenn fie darauf aufmerffam werben, daß fie mit ſolchen Problemen 
fich notwendigerweife impficite bejhäftigt haben, ebenſo erftaunen, 
wie der bourgeois-gentilhomme, als er erfuhr, daß er fein ganzes 
Leben „Profa” geſprochen habe. 

Jede erneute Unterfuhung dieſer Grundfrage aller Rechtö- 
»hilofophie, der Frage nach dem objektiv richtigen Recht, bietet nur 
dann Ausfiht auf Erfolg, wenn fie des Weges, ben fie zu gehen 
bat, ſich wohl bewußt if. Und jo mag es denn geftattet fein, bie 
Vethode in Umriffen darzulegen, durch deren konſequente Anwendung 
allein m. €. die Rechtsphilofophie ein feftes Fundament ſich ver- 
ſchaffen kann. 


IH. 

Das erfte Erfordernis für eine mögliche Löſung des Problems 
ift eine ſcharfe Faſſung der Fragen, die es ausbrüdlich ober ftill- 
ſchweigend enthält. Darum haben wir bereitd Stammlers Formu- 
kierung ber alten Naturrehtöfrage: Giebt es ein Rechtsideal, an 
dem das empirische Recht gemeſſen und als richtig oder unrichtig 
gewertet werben kann, dahin präcifiert, daß wir fragten: ft uns 
eine fihere Einfiht im eim ſolches Rechtsideal, in ein objektiv 
richtiges Necht möglich? Diefe Frage muß nun ihrerfeits fofort 
wiederum in eine Mehrheit von Cinzelfragen aufgelöft werben. 
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Denn offenbar ift das Problem eines einfehbar objektiv richtigen 
Rechts nur ein Teil eines folhen von weiterem Umfange. Schon 
bie oberflädlichfte Betrachtung des Rechtsbegriffs zeigt und das Recht 
als eine Summe von Regeln für menſchliches Verhalten, d. h. für 
bewußte menſchliche Willenshandlungen. Ein einfehbar objektiv 
richtiges Recht ift aljo jebenfall® nur möglih, wenn ung über- 
haupt eine Einfiht in die objektive Richtigkeit der menfchlichen 
Willenshandlungen und der Regeln, die ihre Richtigkeit und fub- 
jeftio garantieren, gegeben iſt. So ift denn das Grundproblem der 
Ethik, die Frage nach dem objektiven Richtigkeitswert der höchften 
und legten Maßftäbe, die ung ſubjektiv die Nichtigkeit des Wollens 
garantieren, und von benen es keineswegs a priori feitfteht, daß fie 
in Rechtönormen und gegeben find, in dem Naturrechtsproblem ent- 
halten. Und erft nah ber Beantwortung biefer Frage ift eine 
Zöfung des Specialproblems für bad Recht, das hiſtoriſch Hiervon 
nicht genügend unterſchieden wird, möglich, d. h. es ftellt fi dann 
bie weitere Frage: Welchen Richtigkeitswert Tann das empirische 
Recht, gemefjen an den höchſten uns gegebenen Maßftäben des rid: 
tigen Wollens, in Anfpru nehmen? 

Wenn wir zunäcft das ethiſche Problem ins Auge faſſen und 
prüfen, inwieweit hier ſichere Nefultate der ethiſchen Wiſſenſchaft 
bereitß vorliegen, bie von ber Unterſuchung bes Richtigkeitswertes 
unferes Rechts einfach übernommen werben könnten, fo wird es ſich 
zeigen, daß ſolche ſichere und allgemein anerfannte Fundamente 
durchaus fehlen. Wir finden vielmehr folgenden Thatbeitand. 

Die Willenshandlungen unterliegen, wie die Erfahrung in Ge 

ſchichte und Gegenwart lehrt, MWerturteilen, die anfcheinenb von der 
Menſchheit unzertrennlich find, deren Mannigfaltigkeit, intellektuell 
gefaßt in die Kategorien bes Richtigen und Unrichtigen oder Falſchen, 
ethiſch gefaßt in die des Guten und Böſen oder Schlechten, mit 
der wichtigen Unterabteilung des Gerechten und Ungerechten einge- 
reiht, endlich der weiteften Kategorie.der Billigung oder Mißbilligung 
unteritellt werben fönnen. Sie werden ebenfowohl vom Standpuntte 
des Hanbelnden felbft, wie dem des Beſchauers gefällt, wobei biejer 
wiederum in ben Handelnden ſich Hineinverfegen, oder von einem 
anderen Standpunkte aus das Urteil fällen kann (5. B. fubjektio 
bat er nach beſtem Willen gehandelt, objektiv aber ift jein Handeln 
unzwedmäßig). Dieſe Werturteile können die verfchiedenften Inhalte 
haben, und es it eine durch taufendfältige Erfahrung bemiejene 
Thatjache, daß felbft auf dem Gebiete des Sittlihen von Individuum 
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zu Individuum, von Gruppe zu Gruppe, von Volt zu Volt, von 
einer Kulturgruppe zur anderen bie größten Antinomien beftehen", 
mobei bie Frage nach möglichen fundamentalen Übereinftimmungen 
uns bier zunächſt nit berührt. Soviel aber ift gewiß, daß dieſe 
Urteile nit nur Kunde geben wollen von dem, was ber Beurteiler 
für ſubjektiv richtig oder unrihtig in Bezug auf menſchliches Wollen 
hält, jondern daß ihnen regelmäßig die Vorftellung einer über das 
Subjektive und Individuelle hinausreihenden objektiven und allgemein 
gültigen Nichtigkeit beigemifcht ift. Während num das Maß ber 
Sicherheit, die ſolchen objektiv richtigen Urteilen zufommt, praktiſch 
nicht näher unterfucht zu werben- pflegt, und bie natürliche Tendenz 
des naiven Empfindens bahin geht, ihnen eine abjolute Sicherheit 
zuzuſchreiben, hat feit den Anfängen des wiſſenſchaftlichen Dentens 
die philoſophiſche Theorie die entgegengefeßteften Anfchauungen über 
den Wert unſerer Maßftäbe bes Sittlihen formuliert, wie ja ein 
Teil dieſes Geifterfampfes gerade in dem Streite um das Natur- 
recht zum Austrag gebracht worden iſt. Sophiftit und Stepfis 
ringen mit dem Platonigmus auch auf bem ethiſchen Gebiet, und 
jeder Vorſtoß derjenigen, die eine ſichere ethijche Erkenntnis leugnen, 
führt zu neuer fpefulativer Begründung einer folden?. Und jo ift 
denn ber Streit bis auf unfere Zeit nicht ausgetragen®. Auch bei 
denen, die darauf verzichten, bie Ethik ala Wiſſenſchaft durch religiög- 
dogmatiſche Borausfegungen zu begründen, finden wir die größten 
Gegenfäge in den Lehren vom Wefen des „hödhften Gutes“, von 
dem „fundamentalen Moralprincip" und den „Kriterien bes Sitt- 
lien“, von dem „Enbziel alles Handelns”, von der Eriftenz „abio- 
Inter“ ober der Annahme nur „relativer” Werte‘. Und zwar kann 


ı Bel. Wundt, Ethil. 2. Aufl. (1892) S. 22 ff. Die Litteratur hierüber 
ift gerade in neuerer Zeit eine außerordentlich reiche, wenn auch mit Borficht zu 
benugende. DBgl. die citerte einſchlägliche Litteratur bei E. Wadler, Zur 
Natur und Entwidelungsgefichte ber ethiſchen Erſcheinungen und Werte. 
Vierteljahrsſchrift für wiſſenſchaftliche Philoſ. 20, S. 321 ff.; auch Rée, Die 
Entſtehung des Gewiſſens (1885). 

Bgl. Jodl, Geſchichte der Ethik I, S. ff. E. Laas, Idealismus 
und Poſitivismus II. Idealiſtiſche und poſitiviſtiſche Ethik. 

3 Gine gute Überſicht ber eihiſchen Auffaffungen und Methoden der Jehttt · 
zeit findet fih bei Dorner, Das menſchliche Handeln. Philoſophiſche 
Ethil, 1895. B 

+ Bgl. Wundt, Ethik. 2. Aufl. S. 270 ff. Derſelbe, Logik. 2. Aufl. 
1, S. 398. ©. Wachler, l.c. &. 302 ff. v. Ehrenfeld, Syftem der Wert- 
theorie (1897) I, &. 42 ff.; II (1899), ©. 188 ff. 
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jede der Begründungsarten der Ethik zur Annahme eines abfoluten 
ober relativen Wert? unferer Mafftäbe führen: Sowohl die intuir 
tioniftifhen Formen, die das Sittlihe in dem Gefühlsbeftand- 
teil der Motive uns gegeben fein laſſen, jei es hedoniſtiſch als 
„Luſt“ oder mit imperativer Tönung; wie bie teleologifchen, 
die aus ben vorgeftellten objektiven Zweden die fittlihen Anforde 
rungen herleiten. Beide finden ihre analoge Anwendung in ber 
Nehtsphilofophie, die bald aus dem Rechtsgefühl, bald aus 
den legten Zwecken des Rechts ihre Poftulate entnimmt. 

Neben ber wohl im ganzen mehr und mehr zur Herrſchaft ge 
tommenen relativiſtiſchen Ethif, namentlich in der Geftalt des eng: 
liſchen Utilitarismus, finden wir felbftändige Verteidiger abfoluter 
Werte und eines allgemein gültigen und unumſtößlichen natürlichen 
Sittengeſetzes!. Bor allem find es aber die Anſchauungen Kants?, 
die auch heute noch bei uns den größten Einfluß auf das ethijche 
Denken direkt und indireft ausüben. Und zwar aud bei denen, bie 
den merkwürdigen Dualismus Kant? aufgeben, ber die aus ber 
„reinen Vernunft“ verbannten „Dinge an fi” in der „praftifchen 
Vernunft“, „bie es mit ben Beftimmungsgründen bes Willens zu 
thun hat“, duch das Medium eines guten Willens von abfoluter 
Qualität wieder erftehen ließ. Diefe Verflümmelung der Kantſchen 
Ideen bat aber ber Klarheit und Sicherheit in den Grundfragen 
der Ethit bei denen, die Kants Spuren folgen, aber die abjolute 
Qualität des „guten Willens“ gegenüber den Antinomien ber hifte: 
riſchen Sittlichfeitövorftellungen nit unummunden zu behaupten 
wagen, feinen Vorteil gebracht. Es ift oft recht ſchwer zu fagen, 
ob bie fichere Erkennbarkeit eines objektiv Sittlihen und ein abjo- 
Iuter Wert unferer Maßſtäbe behauptet wird oder nicht. Oft Lafien, 
wie wir das bei Stammler jahen, die Jünger Kants es fi) am ber 
Aufftelung. eine unbedingten legten Ziele, oder einer Idee, ge 
nügen, unterlaffen es aber, mit ber praktiſchen Erkennbarkeit diefes 
Bieles und der Möglichkeit fiherer Ableitung von Marimen daraus 
fi) auseinander zu fegen. So wird von einer Erkenntnis geſprochen, 
bie zwar, fofern fie Empirifhes zum Stoff hat, an ber Bebingtheit 
der Erfahrung teilnimmt, an ſich aber, d. 5. als praktiſche im Ge 


13.8. F. Brentano, Vom Urfprunge fittlider Erkenntnis, 1889. 

* Belanntlih Tommen bier von Kants Werten vor allem in Betradt: 
Kriti der praktiſchen Vernunft (1788); Grundlegung zur Metaphyfit der Sitten 
(1785), und Metaphyfit der Sitien (1797). 
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biet des Willens, binfichtlih ber ihr eigenen Form, nämlich ber 
Richtung auf das Unbedingte als Ziel von ftrenger Gemißheit, 
allem Schwanfen der Erfahrung entzogen ift; von dem Vernunft⸗ 
willen, ber fi vor dem Selbftbemußtfein als unbedingt herrſchend 
erweiſt, vor dem Selbftbewußtjein, befien Blick unendlich if; und 
anbererfeit3 „mag es uns zweifelhaft bleiben“, ob es die Kraft hat, 
unferen Willen ganz in die Richtung des Unbebingten zu zwingen !. 
Es fehlt hier, foweit ich fehen kann, überall die Scharfe Augeinander- 
fegung mit ber Fundamentalfrage: Können wir mit Gewißheit be- 
haupten, und zwar nicht auf Grund metaphufifcher Annahmen, fon 
dern auf Grund eines irgendwie geftalteten Erkennens, daß ein 
empirifher Wille die „Richtung“ auf das Unbebingte habe? Und 
woran erfennen wir dad mit Sicherheit? Wodurch wiſſen wir, daß 
das „Selbftbewußtfein“, das bie fittlihen Antinomien über fi er- 
gehen laſſen muß, ein untrüglices Kriterium fei? Noch weniger 
Tommt die unummunbene Verteidigung der Annahme abfoluter Werte 
und eines allgemein gültigen, ung erkennbaren natürlichen Sitten- 
geſetzes zu wiſſenſchaftlich befriedigenden Refultaten. Man begnügt 
fi hier mit dem Fundamente metaphyſiſcher Vorausjegungen und 
verſchmäht es, die wiſſenſchaftliche Solibität bes Iuftigen Baues zu 
prüfen. 

Und ebenfowenig find bie Beweife ber Relativiften ohne weiteres 
konkludent; fie lafien es fi regelmäßig genügen, wenn fie dieſe 
Relativität und Bebingtheit fittlicher Erkenntnis behauptet und durch 
Hinweis auf die Hiftorifhe Entwidelung der Idee des Sittlichen 
glaubhaft gemacht Haben ?. Diefe Beweife können jedoch das wiſſen⸗ 
Schaftliche Denken nicht befriedigen. Die ganze Geſchichte der Natur- 
rechtsidee bemeift e8. Der bloße Hinweis auf die verfchiedenen In ⸗ 
Halte der Sittlichkeitsvorſtellungen, die die Geſchichte produziert hat, 
auf die verfchiedenen Ideale, die fie aufweiſt, und bie allgemeine Be- 
Hauptung von ber „Relativität“ alles Sittlihen und alles Rechts, 
von feiner ‚gefhichtlichen Bedingtheit” genügen nit. Der Schluß 
aus den vergangenen Verjchiedenheiten und Unvolllommenheiten auf 
die Zufunft ift nur infoweit zwingend, als die Gründe eingefehen 
werben können, bie notwendig und allgemein ein Wiedererfcheinen 


"2. Natorp, Grunblinien einer Theorie ber Willensbildung (im Archiv 
für foftemat. Philof. I, ©. 65 f., 289 f.) namentlich &. 76, 90. 

® Bol. ©. Ihering, Der med im Recht I, 2. Kufl., ©. 486 fi; 
IL ©. 86 fi. 
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dieſer Verſchiedenheiten und Mängel auch in der Zukunft bebingen 
werben. Könnte die Relativität der hiftorifchen Sittlichkeitönorftellungen, 
ober ihr Zurüdbleiben Hinter dem Ideal nicht aus einem Torrigier- 
baren Erkenntnismangel hervorgegangen fein? Könnte die Menfch- 
beit, die aus den Anfängen der Barbarei zu europäifcher Kultur 
gelangt ift, nicht weitere Fortſchritte machen, bie ein „Finben” ber 
richtigen Sittlichfeit und des richtigen Rechts endli erlaubten? 
Diefe könnten ja nad Stammler auf jeder Rulturftufe einen anderen 
Inhalt erhalten. Wäre ed, diefe Möglichkeit voraußgefegt, nicht bie 
höchfte Aufgabe, dieſem objektiv Richtigen, wie es z. B. für unfere 
Kulturſtufe als zu verwirklichendes Ideal ſich darftellte, nachzuforſchen? 
Die Schwierigkeit der Erfenntnis wäre eben vielleicht zu überwinden, 
wie die Menfchheit gelernt hat, den Dcean zu durchqueren, ben 
Raum dur) die Technik des Verkehrs zu beherrſchen, und den Exb- 
ball mehr und mehr zum Werkzeug ihrer Zmede zu maden. Den 
ftolzen Hier aufgeführten Bauten fehlt alſo die Einficht in die Sicher- 
heit des Fundaments nach dem, wie Die Erfcheinungen bes Idealismus 
fort und fort beweifen, der Menſchengeiſt verlangt. Die Frage nad 
den Grenzen unferer fittlihen Erkenntnis und dem Richtigfeitswert 
unferer fittliden Maßſtäbe kann nie durch bloße hiftorifhe Erwägung 
beantwortet werben. Erſt wo biefe durch philofophifche Verarbeitung 
zur Einfiht in notwendige und allgemein-gültige pſychologiſche Ger 
ſetze geführt haben, liegt eine genügende Antwort vor!, 


Y Auch die Iehrreihen Ausführungen bei v. Ehrenfeld, Syſtem der 
Werttheorie I, &. 42 ff.; II, ©. 188 ff. gegen die Annahme abfoluter Werte 
feinen mir nur eine folche bebingt bemeifende Kraft zu befigen; fie laufen, fo 
weit ich fehe, darauf Hinaus, daß bie Annahme abfoluter Werte durch die 
empiriſchen ethifhen Thatbeftände nicht gefordert fei, dak ihre Annahme eine 
entbehrlie Buthat bebeute, und fuchen endlich zu erklären, aus welchen Duellen 
diefe Annahme entfpringe, um dann zu zeigen, baß aus gleichen Gründen auch 
fonft der Trugſchluß vom Relativen auf das Abfolute gemacht fei. Das befagt: 
derjenige, der abfolute Merte behauptet, hat den Beweis für ihre Eriftenz zu 
bringen, die bisher gelieferten Beweiſe find aber nicht zwingende. Dadurch 
wird zunädft nur bie Behauptung „angebrachtermaßen“ abgelehnt, d. h. es 
bleibt jeberzeit bie Möglichleit offen, mit befleren Beweiſen ben Relativiften zur 
Anerfennung abfoluter Werte zu zwingen. Sobann aber fteht es überhaupt 
noch gar nicht feft, mer denn die Beweislaſt zu tragen hat. Für bie naive 
Betrachtung ift jedenfalls die Annahme abfoluter Werte ebenjo die natürliche 
mie die der realen Eriftenz ber Objekte unferer Borftellungen. Darum über 
wiegt fie auch hiſtoriſch weitaus, jo daß ber Relativift wohl aufgefordert werben 
tann, die Undenkbarkeit ber abfoluten Werte feinerfeit3 pofitiv zu begründen. 
Eine definitive Zöfung im relativiftiihen Sinne wirb jedenfalls nur dadurch 
gefichert, daß der Relativift fich diefer Aufgabe unterzieht. 
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Es ſcheint mir alfo im Bereiche der ethifhen Wiflenfhaft an 
genügend fieren Refultaten zu fehlen, auf bie wir bei ber Be- 
antwortung unferer Frage nach dem Richtigkeitswert des empirijchen 
Redtes und ohne weiteres ftügen könnten. Wenn baher derjenige, 
der das Naturrechtsproblem ergründen will, bie ethiſche Vorfrage 
felt: Giebt e8 überhaupt einen objektiven Mafftab, an dem wir 
unſer Handeln meſſen können, der uns die objektive Richtigkeit em⸗ 
piriichen Handelns verbürgt? Und welcher Richtigkeitswert kommt 
den Maßftäben, die und thatſächlich gegeben find, zu? fo wird er 
ſelbſt nach einer befriedigenden Antwort ſuchen müflen. Er muß 
m. €. davon ausgehen, daß 1. jede Art der Debuftion aus meta 
phyſiſchen Poftulaten wiſſenſchaftlich irrelevant ift und daher als 
möglicher Weg garnicht in Betracht kommt, daß 2. der Hinweis auf 
irgend eine „dee“, die dem Handeln die „Richtung“ gebe, nicht ge= 
nügen fann. Soll biejelbe irgendwie als eine regulative für uns 
Bert bejigen, jo muß ung die Möglichkeit gegeben fein, mit Sicher 
heit einzufehen, daß unfer Handeln in dieſer Richtung Liege oder 
nicht. Eine Idee, die nit dur eine erkennbare Brüde mit dem 
prattiſchen Handeln irgendwie verbunden ift, bedeutet für biefes 
Handeln, alfo für das ganze Gebiet des Sittlihen, nichts! Daß 
3. der Schluß aus ber bisherigen Relativität auf bie immer bleibende 
fo lange nicht zwingend ift, als die Gefege, nad denen notwendig 
und allgemein ein Fortſchritt fittliher Erkenntnis zum Abfoluten 
ober Objektiven nicht ftattfinden kann, noch nicht aufgezeigt find. 


IV. 

Wenn wir eine Methode der Löjung dieſes ethiſchen Problems 
und bes davon abhängigen rechtsphiloſophiſchen wählen wollen, bie 
nit in einen ber genannten Fehler verfällt, fo ift es vor allem 
notwendig, fi darüber klar zu werben, daß e8 fi hier um eine 
ertenntnistheoretifche Frage handelt: Iſt unter den Wahl- 
möglichkeiten, unter denen unfere Willtürhandlung wählt, eine als 
objektiv richtig erfennbar, und find ung Maßftäbe gegeben, deren 
Rigtigleit wir einfehen können? Das ift eine Frage nad) den 
Grenzen unferer Erkenntnis, und eine andere Frageftellung ift gar nicht 
denkbar, jobald man irgend eine wifjenfchaftlihe Begründung der 
Ethik verlangt und nicht auf übernatürlih myſtiſche Vorgänge, die 
jenſeits der Wiſſenſchaft liegen, fih beruft. Das ift zunächſt jelbit- 
verftändlih die Vorfrage für jede Ethif, die auf einer teleologiſchen 
Begründung fußen will. Wenn die Regeln menſchlichen Handelns 
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aus einem Endziel hergeleitet werden, jo muß diefes als objetin 
richtig eingefehen werben können und ebenfo die Zweckbeziehung der 
Negel als des geeigneten Mittels zu biefem Endziele. Und dei 
Gleiche gilt auch von der Annahme eines ethiſchen Intuitionismus 
wie fie dem Hedonismus und feinem feindlichen Bruder, dem Kantiſchen 
Rigorismus, eigentümlich ift, und wie fie mehr oder weniger ar Kants 
Züngern vorſchwebt. Auch derjenige, der es als eine wichtige durd 
Kant vermittelte Einficht preift, daß unfer ſittliches Urteil ſich von dem 
Urteil der Erkenntnis, feiner Art und Tendenz nad) weſentlich unter: 
ſcheidet, dem bie „echt fittliche That“ „da if" „ohne Wahl und 
ohne Umherſchauen“ als einfach felbftverftändliches Erfordernis der 
BVerfönlicfeit?, muß die Frage beantworten: Woran erkenne ic) denn 
unter den Handlungen bie „ba“ find, die fittlichen ? Der Intuitionis⸗ 
mus, ber eine möglide abfolute Nichtigkeit oder eine objeftin 
Höherer Art für unfer Handeln behauptet, im Gegenjag zur be 
ſcheideneren Relativität unferes Erkennens, kann nicht? anderes be 
deuten als die Thefe, daß unfere Einficht in das richtige Wollen 
eine höhere Art der Gewißheit mit fi) bringe als die in das Sein 
Er ſchreibt ihr nur andere höhere Kriterien sui generis zu. Immer 
aber muß e3 eine legtlich durch den Intellekt vermittelte Gewißheit 
fein, deſſen Zerreißung in Vernunft und Verſtand bei Kant ja eine 
völlig willfürliche ift. Ob ein höheres Kriterium des fittlichen Wollens 
im Gewiſſen oder Selbftbewußtfein angenommen wird, ala es die | 
logiſchen Ariome und die aus ihnen abgeleitete logiſche Gewißheit 
uns barftellen, ober ob biefelben Kriterien für die Nichtigkeit des 
Erkennens und des Wollens angenommen werden: Stets ift und 
bleibt e3 eine rein logiſche Erkenntnis 1. daß dies Kriterium im 
Einzelfall gegeben ſei, 2. daß es die Güte ober Nichtigkeit des Wollens 
anzeige?. Dieſe Behauptungen muß aud der Intuitioniſt irgendwie 

1 Bol. Kühnemann, Die Ethil bed deutſchen Idealismus. Zeitſchrift 
Für Philof. und philof. Kritik, 1895, S. 161 ff., 189, 171. 

* Bol. auch W. Wundt, Syſtem ber Philofophie. 2. Aufl. ©. 174#. 
Aud nah Sig wart, Logik, 2. Aufl, I, ©. 8 fi. find die geiftigen Thätigleiten 
bei der theoretiſchen Erkenntnis und dem Denken, das unfer Handeln leiten 
fol, ihrem Weſen nad) ganz diefelden. Vgl. auch J. Bergmann, Die Grund 
probleme der Logik, 2. Aufl. 1895, $ 19 ff., über das Erfennen; fowie Deri- 
„Über Glaube und Gemißheit“ in ber Zeitſchrift für Ppilof. und philof. Kritil 
(B. 107) &. 176 ff. Danach ift jebes Glauben, jedes Fürmwahrhalten eine Zhätige 
teit bed Verſtandes; biefer verbürgt die Gemißheit, indem er ein Kriterium ber 
Wahrheit bemerkt (S. 197). 
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intelleftuell motivieren, auch feine Behauptung der „Evidenz“ fitt- 
licher Urteile! bebeutet nur eine Denknotwendigfeit, die ald ſolche 
irgendwie in bie logifchen Ariome einmünden muß. Logiſche und 
ethifche Evidenz können fi) nicht widerſprechen; fie müſſen aber, um 
widerſpruchslos zu fein, irgendwie auf die logiſchen Ariome zurüd- 
geführt werben fönnen, bie weiterer Begründung für uns nicht bes 
dürftig und nicht fähig find. Der Gedanke zweier oberften Einheiten 
für menſchliche Einfiht”, wonad die Gebiete des Erkennen und 
des Wollens in je eine oberfte Spige ausmünden follen, die fachlich 
nicht wieder zufammenführen?, ift eine Unmöglickeit, wenn damit 
beftritten fein follte, daß in den oberften Gejegen unferes Denkens, 
den logiſchen Ariomen fi alle „Einfihten“, auch die intuitiven zu- 
jammenfinden müffen. 

Die erfenntnistheoretifche Frage alfo, nad der Erkennbarkeit 
des objektiv richtigen ober guten Handelns, ftellt ſich gebieteriſch für 
Jeden, der eine ſolche Richtigkeit als uns irgendwie, ſei es auch nur 
gefühlsmäßig gegeben, behauptet: Auch von dem ala richtig charakteri⸗ 
fierten Gefühl muß er, wie wir jahen, irgend eine Brüde zu bem 
refleftierenden Intelleft ſchlagen. Und wer die Erfennbarfeit beftreitet, 
der muß hierüber logiſche Rechenschaft geben, der muß bie Gründe 
anführen, warum eine ſolche Erkenntnis nicht nur vielleicht „Fchwer”, 
jondern warum fie notwendig und allgemein undenkbar if. Wer 
endlich unferen empirifchen fittlihen Maßftäben irgend einen Wert 
beimißt, muß dies wiederum auf Grund einer behaupteten irgendwie 
gearteten logiſchen Erkenntnis des Objektiven thun. Aus dieſer 
Frageftellung, nah dem Verhältnis unferes Wollens zu unferer Er: 
kenntnis, rechtfertigt fih auch der von Stammler beobachtete und 
hier aufgenommene Sprachgebrauch, wonach wir nicht von einem 
„guten“ und „ſchlechten“, ſondern von einem „richtigen“ und „une 
richtigen" Wollen ſprechen. 

Und zwar ftellt fi, abgejehen von dem bier irrelevanten ber 
abfoluten Stepfis, die Frage von jedem erfenntnistheoretifhen Stand- 
punkte aus. Natürlich zunächſt fowohl von dem bes erfenntnis- 
theoretifchen Idealismus, wie von dem des Realismus ®, welcher 
letztlich ontologiſche Streit hier ja überhaupt bebeutungslog ift. Und 


15. Brentano, l. c. S. 18 ff, 22, 77 ff. Bal. dagegen v. Ehrenfels, 
1. 01,8, 4.5 I, ©. 217 f. 

% Stammler I. c. ©. 371. 

® Bol. Sigmart, Logit I, ©. 7. 
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je nad dem Maße von Gewißheit, bie ber gewählte Stanbpunft 
unferem Erkennen überhaupt zujchreibt, wird dann die Frage ver 
ſchieden beantwortet werden müfen: Für den einen fommt eine ab- 
folute Gewißheit in Frage, d. h. eine Gewißheit, die für jede denk⸗ 
bare Pſyche eine folhe fein müßte; für andere eine objektive 
Gemwißheit! in dem Sinne des notwendig und allgemein für die Be 
dingungen unferer Natur Geltenden, wobei den Stufen unjerer Ent- 
widelung auch Erkenntnisftufen entſprechen tönnen; ober es fann 
auch unfere logiſche Gewißheit nur dem höchſten Grabe der Wahr: 
ſcheinlichkeit gleich gejegt werden. Die Frage nach der objektiven 
Nichtigkeit kann Hier alfo feine andere Antwort erhalten, als ber 
jeweilige erfenntnistheoretifhe Standpunkt des Antwortenden mit 
ſich bringt; fie lautet danach: Können wir der Einficht in die Richtig- 
keit empirifcher Willenshandlungen das Höchſtmaß objektiver Gewiß- 
heit zufchreiben, die überhaupt nad) dem erfenntnistheoretiihen Stand- 
punkte des Unterſuchenden, in Bezug auf irgendwelche Objekte unferes 
Erkennens uns gegeben ift? 

Wenn der ethiſche Intuitionift auf biefe Frage geantwortet hat, 
indem er bie logiſchen Gründe barlegt, die ihn veranlafjen, fein 
Kriterium für objektiv richtig und im Einzelfall für gegeben anzu 
ſehen, wenn er alfo mit ber erfenntnistheoretiichen Frage, ber er, 
wie wir fahen, nirgends entgehen fann, ſich befriedigend auseinander⸗ 
gefegt hat, dann ift e8 ihm unbenommen, ben Ausſagen jeines 
Kriteriums, das formal dur den Verftand als ſolches garantiert 
iſt, wegen ber Vorzüglichkeit dieſes Kriteriums eine materiale Wahr 
heit zuzufchreiben, bie weit über bie Relativität unſeres Erfennens 
in das Abfolute Hineinragt. 


V. 


Es dürfte wohl auf Grund der Einſicht, daß es ſich hier um 
ein erkenntnistheoretiſches Problem handelt, möglich ſein, die bei 
der ethiſchen Grundlegung von altersher üblichen Fehler durch 
folgende Methode, die noch nicht planmäßig genug verwendet wurde, 
zu vermeiden. Es handelt fi darum, feftzuftellen, welcher NRichtig- 
keitswert den und gegebenen Maßſtäben des Sittlichen, den Impe⸗ 





1 Bar. Wundt, Logik, ©. 483. Danach haben ald objektiv gewiß die 
jenigen Thatfahen zu gelten, „die auf dem Wege fortichreitender Berichtigung 
der Wahrnehmungen nicht mehr befeitigt werden können“. 
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tativen, Normen, Zwecken, gemefjen an dem Objektiven, zukommt. 
& wird alfo zunächſt unterfucht werben müffen, ob die Eigenſchaften, 
die wir dem Objektiven zuzufchreiben uns veranlaßt fehen, mit den- 
jenigen verträglich find, die wir als ſolche unjerer fubjektiven fitt- 
lien Werturteile vorfinden, und ob und wieweit eine Annäherung 
diefer an jene möglich if. Da nun, wenn wir von metaphyfiichen 
Hypotheſen abſehen, das Objektive ung mwifienfhaftlih nur als Pro- 
jeltion bes ſubjektiv Richtigen gegeben ift, jo müffen wir von bem 
fubjeftiv richtigen Wollen ausgehen. Und zwar find es da bie for- 
malen Eigenf&haften dieſer fubjektiven Kriterien, d. h. die ſich not- 
wendig und allgemein in ihnen vorfindenden und ihr „Wefen“ bar- 
ſtellenden Beftandteile, die den Schlüffel der Löſung barbieten. Diefe 
formalen Eigenfhaften unferer fittliden Werturteile, die fie not- 
wendig und allgemein begleiten und fomit als einzige Kriterien des 
richtigen ober unrichtigen Wollens ung gegeben find, d. h. der Impe⸗ 
tativ und die ihn garantierende Norm, müflen darauf hin geprüft 
werden, ob und inwieweit fie mit den Eigenfchaften verträglich find, 
die wir mit wiſſenſchaftlicher Gewißheit von dem Objektiven aus- 
fagen fönnen. Nur fo ift mit Sicherheit feftzuftellen 1. ob das 
fubjeftiv ung als richtig charakterifierte Wollen als objektiv richtig 
angejehen werben kann, und 2. welcher mögliche Richtigkeitswert 
unferen Maßftäben zuzuſprechen ifl. 

Nachdem jo die Frage binfichtlih des Wertes dieſer unferer 
Mafftäbe des richtigen ober unrichtigen Wollens, die in bem Natur: 
tehtsproblem als ethifche Vorfrage enthalten ift, ihre Löſung erhalten 
haben wird, kann das davon abhängige Specialproblem des Rechts in 
Angriff genommen werben. Es wird fi} darum handeln, den mög- 
lichen Richtigkeitswert unſeres empirifchen Rechtes an ben fo auf 
isren objeftiven Wert geprüften Maßſtäben zu meſſen und damit die 
Frage der Möglichkeit eines praftifchen Rechtsideals zu entjcheiden. 

Auch Hier werden wir, um zu Refultaten von notwendiger und 
allgemeiner Geltung zu gelangen, niit von ben wechjelnden Rechts: 
inhalten, fondern von dem Weſen des Rechts ausgehen müflen, d. 5. 
den formalen Elementen unſeres Rechtsbegriffs, deren Gejamtheit 
wir als die „Recht sform“ bezeicänen wollen. Diefe eingehende 
Ermägung der Rechtsform und die Unterfuhung der möglichen 
Folgerungen, die wir aus ihrer Eigenart, zum Nutzen biefer Kategorie 
von Unterfuchungen, ziehen können, ift bisher meines Erachtens ver- 
nahläffigt worden. Gerade die Forſchungen, bie bie legten Jahr- 
sehnte über formale Elemente des Recht? der deutſchen Rechtswiſſen⸗ 
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ſchaft gebracht haben, machen es ausſichtsvoll, biefen Weg zu 
gehen!. Hierbei erſcheint e8 notwendig, das, was wir Rechtsform 
nennen, namentlid im Verhältnis zum Rechtsbegriff, etwas näher 
zu umfchreiben, um Mißverſtändniſſen vorzubeugen. 

Belanntli hat, feitdem die uogpr des Ariftoteles an bie Stelle 
der platonifchen Ideen getreten, der Begriff der „Form“ bie mannig- 
fachfte Verwendung in der Wiſſenſchaft gefunden. Wenn wir von 
der Definition Kant3? ausgehen „dasjenige aber, welches macht, daß 
das Mannigfaltige der Erſcheinung in gewiſſen Verhältniſſen ge 
ordnet angeſchaut wird, nenne ich die Form ber Erſcheinung“, To 
wird Rehtsform basjenige fein, welches macht, daß das Mannig- 
faltige der empirifhen Thatbeftände, die wir als Recht anſprechen, 
in einer Einheit begriffen wird. Den Rechtsbegriff gewinnen wir, 
indem wir der Gefamtvorftellung „Recht“, die aus Eingelerfahrungen 
gewonnen ift, uns durd Urteil bewußt werden, wobei inmerhalb 
diefer Gefamtvorftelung eine oder mehrere repräfentative Einzel- 
vorftellungen fi ausfonbern®. Diefe Gefamtvorftellung wird mehr 
ober weniger deutliche Vorftellungen von ben mannigfachen Eigen 
ſchaften, die wir dem Recht zufchreiben, enthalten: 3. B. Vorftellungen 
von ben zur Rechtserzeugung fähigen Gemeinſchaften und ben Formen 
der Erzeugung, von ben Rechtszwecken, den Grenzen ber Redtö- 
befehle, von den Berechtigungen, den Rechtsfanktionen und ihrem 
Apparat, von ben Redtszeugniffen und Ahnlichem. Es ergiebt ſich 
daraus, daß ber Rechtsbegriff verſchiedener Individuen, je nach ber 
Summe ihrer Erfahrungen, der Schärfe ihres Denkens, der Fähig- 
keit zu abftrahieren, neben gleichen Grunbbeftandteilen Verſchieden⸗ 
artiges enthalten wird. Die Verfchiedenheit wird am größten fein, 
wo die Objekte, an denen bie Erfahrungen gewonnen worden, ver- 


13.8. bie lehrreichen Unterſuchungen, die im Anſchluß an Bindings 
„Rorm“ und Labands Lehre vom „Beleg“ die allgemeine Rechtslehre ber 
fruchtet haben, und die Schriften Bierlingd, Zur Kritik ber juriſtiſchen 
Grundbegriffe I, 1877; II, 1888. Derfelbe, Juriſtiſche Principienlehre 
I, 1894; II, 1898. Ferner die in Stammlers Wirtſchaft und Recht, über 
Rehtsfagung und Konventionalregel (S. 125 ff.) und Recht und Willkür 
(&. 487 ff.) enthaltenen. 

® Kritil ber reinen Vernunft (ed. Kehrbach) S. 49. 

® Dgl. Wundt, Logik (2. Aufl.) I, S. 48 ff, 55f., ff; IT%, ©. 28. 
Über Gedanke, Urteil, Begriff: Derfelbe, Grundriß ber Pfychologie (1896), 
©. 311. Über ben unvermeidiichen „vitiöfen Cirtel* aller Begriffäbilbung, in- 
dem wir an bie Objekte, aus benen wir den Begriff bilden, dieſen ſelben Be 
griff bereits als Vorurteil heranbringen. Bgl. Bergbohm, I. c. ©. 79f. 
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ſchiedene find. Aber auch innerhalb desſelben Rechtögebietes und 
innerhalb berfelben geſchichtlichen Periode wird ber Rechtsbegriff 
des Juriften und des Laien, des Ungebildeten und des Gebilbeten, 
ein fehr verſchiedener fein. Dem Laien werden z. B. als beherr- 
ſchende Einzelvorftellungen vielleiht die moralifhen Merkmale bes 
Rechts, oder bie wirtſchaftlichen Zwede, dem Juriften die techniſchen, 
dem einen bie Vorſtellung bes ſubjektiven Rechts, dem anderen bie 
der beredhtigenden Norm näher Liegen. Diefe Verſchiedenheit wirb 
fi, wie gejagt, fleigern, wo an verſchiedenen Objekten ber Rechts- 
begriff ausgebilbet wird: Für ben Naturrechtler find Objekte, aus 
denen er feinen Rechtsbegriff bildet, was für den firengen Poſiti⸗ 
viften völlig jenſeits des Nechtes Liegt. Wir werben barum in jeber 
Epode, die überhaupt wiſſenſchaftliche Kultur befigt, den Typus 
eines naiven Rechtsbegriffs in vielen Spielarten, und ebenjo ben 
eines wiſſenſchaftlichen ober techniſchen unterſcheiden können. 
Ferner den Begriff von dem Rechte ihrer Zeit, und ben von dem 
Hiftorifchen Rechte überhaupt, wobei meift nur ein quantitativer 
Unterſchied vorliegt, indem regelmäßig ein Minimum von Merk- 
malen, als dad Weſen des „Rechts“ überhaupt bilbend, angeſehen 
wird. Der Rechtsbegriff in dieſer oder jener Bedeutung wird ſtets 
die Abſtraktion deſſen ſein, was die Vertreter dieſer Epoche als 
Merkmale des Rechts, auf Grund der ihnen möglichen Erfahrung 
von vergangenen, ober ihrer Zeit angehörigen rechtlichen That- 
beftänden, gedacht haben. Endlich finden wir in jeder Epoche au 
ben Nechtöbegriff, dem die Gemeinſchaft felbft in ihren Rechts- 
erzeugniſſen bireft oder indireft Ausbrud verleiht. Unb bavon in 
weſentlichen Zügen verfchieden kann unfer Begriff von dem Recht 
diefer Epoche jein!, auf Grund erweiterter Einfiht in das Weſen 
der Dinge, bie 3. B. zur Ausſcheidung abergläubifcher Vorftellungen 
von übermenſchlich⸗ myſtiſchem Urfprung des empirifchen Recht? ge- 
führt haben kann. Und auch in dem Minimum, das wir ald bad 
Weſen bed Rechts anfprehen, wenn wir ſehr disparate hiſtoriſche 
Thatbeftände dem. Rechtsbegriff unterftellen, findet eine langſame 
Umbildung ftatt. Denn unfer Rechtöbegriff, in dem wir bie typi⸗ 
ſchen Eigenfchaften des Rechts unferer Zeit vor allem benfen, 
kann durch die und zugängliche Erfahrung neue Merkmale auf- 
genommen haben, die ung jo wefentlich erfcheinen, daß wir nunmehr, 


1 Bl. die treffenden Ausführungen von Bierling, Juriſtiſche Principien- 
lehre I, &. 7 ff. und die dazu gegebenen Beifpiele. 
Jahrbud XXV 2, hros. d. Gämoller. 4 
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auch rüdwärts blidend, nur diejenigen Thatbeftände, die diefe Merk- 
male aufwelfen, ala rechtliche anzuſprechen geneigt find. Aud 
fteht es keineswegs feft, daß unfere Anfchauung nun eine definitive 
fein wird, baf nicht Veränderungen des empirifchen Rechts, ober 
tiefere Einfiht in fein Wefen, weitere Korrekturen bedingen werben. 
Wieviele neue Vorftelungen muß 3. B. ber Rechtsbegriff aufnehmen, 
wenn an bie Stelle der unorganifierten Selbſthulfe für alle fubjel- 
tiven Rechte der georbnete Apparat eines ſtaatlichen Rechtsſchutzes ge- 
treten ift; wenn fi) dem Rechtszwang bisher von ihm freie Mächte vegel- 
mäßig beugen müffen, oder wenn an bie Stelle der Willfürbefehle eines 
Gewalthabers der ftreng georbnete formelle Weg ber Gefeßgebung als 
regelmäßige Entftehungsquelle des Rechts tritt. Es ift alfo irrtüm- 
li, wenn behauptet wird, der Rechtsbegriff habe keine Geſchichte!: 
Die Veränderungen ber Materie, auß der er abftrahiert wird, wie 
die geiftigen Qualitäten des abftrahierenden Subjekts müſſen es be- 
bingen, baß in ihm neben einem fonftanten auch ein freilich oft in 
faft unmerklidem Fluß befindlies Clement unterſchieden wird. 
Die gegenteilige Annahme ift jedenfalls fehr „naturredhtli." Für 
ben wiſſenſchaftlichen Gebrauch handelt es ſich alfo darum, den Rechts⸗ 
begriff einer Epoche, d. h. ſowohl den vom Rechte dieſer Epode 
felbfl, wie das Minimum ber als fo mejentlih betrachteten 
Mertmale, daß ihnen Allgemeingültigfeit für das „Recht“ 
überhaupt zugefchrieben wird, mögliäft zu „entfubjeltivieren“, wie 
Bergbohm es ausbrüdt. Nun ift es wohl unzweifelhaft, daß über 
weſentliche Merkmale bes Rechtöbegriffs der heutigen Jurisprubenz 
Übereinftimmung herrſcht. Offenbar aber beruhen gar mande wiffen- 
ſchaftliche Streitigkeiten über die Grundfragen ber Rechtswiſſenſchaft, 
3 3. die über bie imperativifche Natur des Rechts, das Willend- 
moment ober ben Zwed im Recht, darauf, daß ſubjektiv dieſes oder 
jenes Clement als beherrſchendes allzu fehr in den Vordergrund ge- 
ſtellt wird. Eine Verftändigung ift daher nur zu erzielen, wenn man 
ſich gegenwärtig hält, daß ber Nechtöbegriff nur eine Abbreviatur 
all’ der Vorftellungen ift, bie wir mit dem Rechte verbinden. Ihre 
Summe unterliegt Schwankungen, indem bei einbringenderer Er- 
tenntnis bed Rechts zu dem naiven Rechtsbegriff neue Merkmale 
binzutreten, ober andere als nicht weſentlich ausgeſchieden werben. 


1 DL. Bergbohm 1. c. ©. 73. Im übrigen ind dort bie Ausführungen 
über den Rechtöbegriff (S. 71 fi.) ſehr anregend unb Ichrreich. BgL Reulamp, 
Einleitung in eine Entwidelungägefgjicte des Rechts, 1895, ©. 3. 
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Ebenſo müßte die Rechtöbefinition, die ben vollen Inhalt des modernen 
Rechtsbegriffs erſchöpfen wollte, ein felbftändiges Buch fein: fie kann 
alfo, um praktiſch brauchbar zu fein, nur die weſentlichſten unter 
ſcheidenden Elemente hervorheben. Der Rechtsbegriff und feine kurze, 
ſummariſche Befchreibung, die Rechtöbefinition bebürfen alſo zu ihrer 
Prüfung und eventuellen Korreltur der Auflöfung in die Recht s— 
form. Rechtsform aber nennen wir den Inbegriff von Vorftelungen, 
ben ber Juriſt bei der Auflöfung des Rechtsbegriffs durch Reflerion, 
ſei es des Begriffs von einem ober mehreren beftimmten Rechten, 
fei es besjenigen, der Allgemeingültigfeit beanfprucht, als deſſen 
logiſchen Inhalt denfen muß; die Summe derjenigen Elemente, beren 
Gejamtheit die Kategorie „Recht“ Tonftituiert. Die Rechtsform 
ift alfo der volle Inhalt des in alle feine Mertmale 
durd NReflerion aufgelöften und logiſch in feine KRonje 
quenzen verfolgten Rehtsbegriffs. Die Unierſchiede ver- 
jenigen Rechtsform, die durch Auflöfung des Begriffs von beftimmten 
Rechten, und derjenigen, die bei der Auflöfung des allgemein gelten 
wollenden Rechtöbegriffs fich ergeben, werden nad) bem Gefagten wefent- 
lich quantitative fein. Die Rechtsform ergiebt fich bei forgfältiger 
Analyje der Rechtsobjekte, aus denen der Rechtöbegriff gewonnen 
wurde, und tieferer Befinnung auf all’ das, was ber Rechtsbegriff 
und vepräfentiert: es werben alfo zu ihr auch ſtets gewiſſe typifche 
Rehtsinhalte gehören. Ihr Vorhandenfein verbindet die Mannig- 
faltigfeit ber empirifchen Thatbeftände für unfer Bewußtfein zu ber 
Einheit „Recht.“ Jeder Rechtsbegriff einer Epoche ift alfo die zum 
Begriff Fondenfierte Rechtsform, und jede Definition eine kurze Be- 
ſchreibung biefer mit einigen Stihmworten. Und diefe Rechtsform 
finden wir als Eigenfhaft des Rechts im Ganzen und in ſpecifiſcher 
Anwendung als ſolche eines jeden Einzelobjekts, das wir ala zu der 
Gattung „Recht“ zugehörig anſprechen: Diejes formale Element ift e8, 
was die Norm, dad Verhältnis, den Anſpruch, die Pflicht, zur Rechts- 
norm, zum Rechtsverhältnis, zum Rechtsanſpruch, zur Rechtspflicht 
macht. Auch jedes dieſer Einzelobjekte hat feine ſpecifiſche Rechts- 
form, die zum entſprechenden Begriff ſich kondenſiert. 

Die Fehler und notwendigen Einſeitigkeiten des Rechtsbegriffs 
und der ihm entſprechenden kurzen Definitionen können wir, wie ge⸗ 
fagt, jeweilig nur korrigieren, indem wir in biöfurfivem Denken den 
vollen logifhen Inhalt, d. h. die Rechtsform an uns vorüber ziehen 
faffen. Bei einer ſolchen Auflöfung werben bie Verſchiedenheiten, 
die auch in ber heutigen Jurisprudenz implicite im Rechtsbegriff 

4* 
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gedacht find, zu Tage treten müflen; erft durch fie wirb eine fnudt- 
bare Diskuffion und dadurch eine Verftändigung fiber den Rechts 
begriff ermöglicht. Es braucht wohl kaum betont zu werben, dab 
wir uns immer bewußt bleiben, daß die Rechtsform eine Abftraktion 
darftelt aus dem empirifch nie ohne Inhalt gegebenen Recht, und 
daß die Anſchauung von ihr jo wertvoll ift, als dieſe Abſtraktien 
und die Syntheje ber Refultate richtig vollzogen worden iſt. Sie 
it wiſſenſchaftlich natürlich ebenfo zuläffig, wie jede andere Abſtral⸗ 
tion, 3. B. die des Staatsrechts als ſelbſtändigen Objekts der Wiſſen 
ſchaft aus dem lebendigen Geſamtleben des Staates. So wird denn 
die Feſtſtellung ber Rechtsform bie charakteriſtiſchen Elemente des 
Rechts, wie wir es jemeilig nad dem Stande unferer Erkenntnis 
denken, auf das ſchärfſte von verwandten zu fonbern Haben, und 
fo wird das Recht, bas im menſchlichen Bewußtſein fo viele Rad 
barn hat, nit eine, fonbern eine Vielheit von fpecififchen Tine 
renzen aufweifen müffen!. 

Diefe tiefere Einficht in das Wefen des Rechts, wie fie bie ein: 
“gehende Erwägung ber formalen Elemente alles empirifchen Rechts 
und allein verſchaffen kann, wird e8 möglich machen, zu unterfugen, 
ob und wie weit es dem Recht nad} feiner formalen Eigenart, feinem 
Wefen, überhaupt gegeben ift, unſeren höchſten und legten Nai- 
ftäben des Richtigen zu entſprechen. Damit wäre bann, nad hr, 
ethifchen Haupt: und Vorfrage, auch die zweite Frage des Natur 
rechtsproblems, die nach dem möglichen Richtigkeitswert unferes em⸗ 
pirifchen Rechts gelöſt. Es wirb ih dann zeigen, ob der Richtig⸗ 
keitswert unfere3 empiriſchen Rechts, als ein in dieſem Sinne relative, 
notwendig und allgemein Hinter ber ung erreichbaren Richtigkeit dei 
Wollens und feiner Regeln zurüdbleibt und wie weit eine Annäherung 
ihm möglich) ift, ferner, ob dieſes Zurüdbleiben in bleibenden formalen 
Elementen alles Rechts, foweit wir e8 jegt denfen können, begründet 
ift, oder durch weitere Entwidelung der Rechtsform übermunden 
werben kann. 


1 Daß, was Bergbohm 1. c. ©. 548 bie Rechtsform nennt (ähnlih 
feint Neukamp 1. c. ©. 139 den Ausbrud anzuwenden) d. 5. mefentlid ber 
„Rechtsbefehl“ ift nur ein Teil deſſen, was hier Rechtsform genannt wird. zit 
ihn ift eben bie beherrſchende Eingelvorftelung im Rechtöbegriff die „Pofitivität‘ 
des Rechts, bie Herkunft aus einer formellen fog. Rechtäquelle. Ich glaub, | 
daß bie Hier geforderte eingehendere Prüfung aller formalen Elemente geeignet | 
fein wird, diefe Einfeitigfeit zu Zorrigieren. 
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Nur ſolche ethiſche und rechtsphiloſophiſche Unterſuchungen, wie 
fie Hier kurz programmatiſch angedeutet find, vermögen m. E. das 
Naturrechtsproblem einer Löſung entgegenzuführen. Sie müffen den 
Ehrgeiz haben, „Prolegomena” zu fein zu einer jeden fünftigen 
Rechtsphiloſophie, „die als Wiflenfhaft wird auftreten können.“ 
Und fie werben auch bie fogenannte allgemeine Rechtslehre, die fälſch⸗ 
lich zu der Rechtsphilofophie in Gegenfag gebracht wirb, befruchten. 
Rechtsphilofophie und allgemeine Rechtölehre, welch' Iettere ja zum 
größten Teile die Lehre von ber Rechtsform ift, find überhaupt 
nicht fharf zu trennen. Wenn Philofophie die allgemeine Wiſſen⸗ 
haft ift, „melde die dur die Einzelwiſſenſchaften vermittelten 
allgemeinen Erkenntniſſe zu einen widerſpruchsloſen Syftem zu ver- 
änigen hat“ ', fo enthält jede allgemeine Rechtslehre, wie natürlich 
auch die von A. Merkel poftulierte?, einen erheblichen rechtsphilo⸗ 
ſophiſchen Beftandteil, und wo fie nicht auf den Zufammenhang bes 
Rechts mit den fittlichen Ideen, d. h. bie eigentliche Hiftorifche Domäne 
der Rechtsphilofophie ſich befinnt, da werden auch in dem engeren 
Gebiete viele Probleme unveritanden bleiben®. 


VI. 


Mit unſerer Faſſung des Problems iſt eine Klaſſe von prä- 
fiminaren Betrachtungen ganz ausgefchieden, deren eingehendere Be- 
handlung übrigens zunächſt m. E. Stammlers * erihöpfende Unter 
fuhungen überflüffig gemacht haben: Die Unterfugung nämlich, ob 
überhaupt bie Vorftellung eines feinfollenden Rechts wiſſenſchaftlich 
möglih, ob nicht auch im geſellſchaftlichen Menfchendafein, und 
für die Elemente desjelben, wie dad Recht, eine durchgängige 
Raufalverfnüpfung nad) den Gefegen eines univerfellen Mechanismus 
gegeben iſt. Es ift die Frage, bie die „materialiſtiſche Geſchichtsauf⸗- 
fafjung“, wie fie von Karl Marz begründet wurde, mit dem Hinweis 
auf die wirtſchaftlichen Werhältniffe beantwortet, die ala Materie 


Wundt, Syftem der Philoſophie, 2. Aufl. (1897), &. 17. 

* Jegt in A. Merkels Gefammelten Abhandlungen II, &. 291 ff. 

® Bol. v. Hertling, Über Ziel und Methobe der Rechtsphiloſophie. 
vhiloſ. Jahrbuch der Görred-Gefelihaft 1895, namentlich ©. 253 f., 357 ff. 
Auh die treffenden Bemerkungen Hölders (gegen Bierling), Kritiſche 
Vierteljahrsſchr. für Gefehgebung 1895, ©. 3. . 

* Birtfgaft und Recht, namentlid; &. 27 ff., 349 ff., 395 ff. 
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des focialen Lebens Gedanken und Ideen der Menſchen nur als ihre 
Spiegelbilder erzeugten. Stammler mweift überzeugend nad, dab 
dieſe Lehre unfertig und nicht ausgedacht fei. Sie bebeutet aber 
überhaupt nur eine Einzelanwendung be3 Grundproblems ber Deter- 
mination des Willens, das fi) jeder Erwägung eines Geinfollenden, 
alſo auch eines feinfollenden Rechts in ben Weg fell. Die Frage 
nad) der Möglichkeit eines objektiv richtigen Rechts hat jelbftverftänd- 
lich gar feinen Sinn, wenn ich die faufale Notwendigkeit eines Ge 
ſchehens einfehen kann. Diejes ift dann ebenfowenig als richtig ober 
unrihtig zu werten, wie bie Bilbung ber Wolfen, bie Formation 
der Gebirge oder ber Wechfel ber Jahreözeiten. Das Forſchen nah 
einem Seinfollenden, das, wie die Gefhichte lehrt, mit dem Denken 
der Menſchen unlögli verbunden ift, ſetzt ſtets die Vorſtellung 
mehrerer Möglichkeiten des Geſchehens voraus. So berührt uns 
denn das metaphyſiſche Problem der Determination, deren Auf: 
fafungen zwiſchen den Enbpuntten einer medanifhen und einer 
geiftigen Raufalität ſich bewegen, Hier in keiner Weile. Auch der 
frengfte metaphyſiſche Determinift muß den empirifch für unfer Be 
wußtſein freien, d. 5. nad) Motiven beftimmbaren Willen, jeder Ber 
trachtung empirischer Willenshandlungen unb ihrer Regeln, daher 
auch des Rechts, zu Grunde legen!. Der Determinismus kann da 
nur als regulative bee der pſychologiſchen Forſchung und der von 
ihr Tegtlih abhängigen Forſchungsgebiete dienen, d. h. ald Antrieb, 
die pſychiſche Kaufalität bes Wollens immer weiter aufzubeden. So 
wird es Aufgabe ber Entwickelungsgeſchichte bes Rechts fein, die Be 
dingungen immer weiter zu erforfchen, bie dem Produkte bemußten 
und unbemußten menſchlichen Wollend, das wir ben Rechtswillen 
nennen, feine jeweilige geſchichtliche Richtung gegeben haben. Auch 
der fociale Materialismus kommt nit über den Verſuch hinaus, 
die Motiventeihen etwas weiter, nämlid in die Wirtſchaft zurüd- 
zuverlegen, ohne daß e8 ihm freilich irgendwie gelungen wäre, lückenlos 
die Glieder der Motivenfette, von ben Vorftellungen, Gefühlen und 
dem Wollen rüdwärts bis zur Wirtſchaft, aufzuzeigen. Freilich 
nimmt, als Ergebnis jeder wiſſenſchaftlichen Forſchung über das Neid 


3 Bgl. Wundt, Ethik, 2. Aufl, S. 482 ff.; Logik, 2. Aufl. I, ©. 558 ff 
628 ff.; Syſtem ber Philofophie, 2. Aufl,, ©. SOL ff. Paulfen, Syſtem ber 
Ethit, 4, Aufl. I, S. 417 ff. Simmel, Einleitung in bie Roralwiffenfaft IL 
(1894) ©. 180 fi. 
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des Wollens, das Gebiet des empirifch freien Willens als causa sui 
ſtetig ab; immer weiter breitet ſich die Einfiht in die faufal ger 
gebenen Bedingungen des Wollens aus, bie die Natur und die ung 
taufal gegenübertretenden Erzeugnifje des menschlichen Telos ſchaffen. 
Immer aber bleibt ein in bie faufale Kette für unfer Erkennen fi 
nicht einfügenber Reft, wie Loge e8 nennt: bie relative Macht des 
unbebingten Anfangens d. 5. der empirifch freie Wille der von 
Motiven beſtimmt unter mehreren Möglijfeiten wählt und Regeln 
anerkennt, darunter auch ſolche des Rechts, nad) denen er ſolche 
Wahl treffen „ſoll“! Mit der Stellung ber Frage nach einem ob» 
jeftiv richtigen Recht ift alfo die empirifhe Willensfreiheit bejaht, 
und bie Gebantenreihe des Determinismus für bie Löfung bes 
Hiftorifchen Naturrechtöproblems ausgeſchieden. 
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tretung in ben Handels» und-Gewerbefammern finden. Da 
aber in dieſen neben den Intereſſen ber Induſtrie auch bie bes 
Handels vertreten werben, unb ber Einfluß des Handels in vielen 
überwiegt, jo hat die Induſtrie ihre Wünfche und Forderungen durch 
fie nicht fo zur Ausfprache bringen können, wie fie es für nötig hielt. 
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Zubem ift bie Organifation der Handelskammern nicht gleichmähig 
über bie einzelnen Landesteile verbreitet, als offizielle Korperſchat 
befigt fie nicht völlige Bewegungsfreiheit und bei ihrer gemiſchten 
Zufammenfegung und boppelten Aufgabe kann fie mande Special: 
angelegenheiten ber einzelnen Induſtriezweige überhaupt nicht in An: | 
griff nehmen. Deshalb Hat fih die Inbuftrie teils im Gegenfat. 
teil3 zur Ergänzung ber Handelskammern, teild um fpecielle Auf 
gaben zur Erfüllung zu bringen, neue Organifationen felbft gefchaffen: 
die freien Interefjenverbände. In ihnen find Induſtrielle 
aus eignem Antrieb freiwillig zufammengetreten, um ben Behörden, 
Gemeinden, dem Reichstag und ben Landtagen, kurz ber Öffentligteit | 
gegenüber ihre Intereſſen zu vertreten; fie arbeiten aber nicht nur | 
nad außen, fondern verſuchen auch unter ſich die Inbuftrie zu fördern 
durch Pflege der Technik, Feitfegung von allgemeinen Lieferung: 
bebingungen zc. | 
Die freien Intereffenverbände find nicht nur von ben Handel 
Tammern zu unterſcheiden, fondern au von den Kartellen un 
fogenannten Arbeitgeberverbänden. Diefe beiden find aud 
Unternehmerverbände, aber Organifationen für fpecielle Gebiete bei 
induftriellen Lebens. Die Kartelle regeln entweber bie Brobuftion | 
ober ben Abſatz ober ben Preis; hierauf beſchränken fie fih. Die 
freien SInterefienverbände dagegen haben zur Hauptaufgabe, die all: 
gemeinen Bedingungen, unter denen bie Inbuftrie produzieren 
und Abſatz ſuchen muß, günftig zu geftalten. Sie ſuchen deshalb 
vor allen Dingen Einfluß auf die Gejeggebung und Verwaltung zu 
gewinnen. Aber einzelne von ihnen haben, vor allem in neuerer Zeit, 
auch das Feld betreten, auf bem die Kartelle arbeiten, indem aud in 
ihnen über Einſchrãnkung der Produktion ober Preiserhöhungen u. bal 
unter Umftänden Verabrebungen getroffen werben!. Sie find deshalb 
aber noch nicht zu ben Kartellen zu rechnen, folange ihre Haupt- 
thätigfeit ſich auf Veeinfluffung ber Gefeggebung, der Verwaltung 
und öffentlichen Meinung bezieht und Preisfeftfegungen 2c. Neben: 
zwed bleiben. Mande freien Intereffenverbände haben ſich freilich 
zu reinen Kartellen entwidelt, andere unterſcheiden ſich nur wenig 
mehr von diefen, fo daß es zweifelhaft ift, wohin fie zu zählen find. 


1 Diefe bei ben freien Intereffenverbänden immer ftärfer zur Geltung 
tommenbe Übung ift au in der Definition zum Ausdruck zu bringen. Ge 
wöhnlic wird fie aber außer Acht gelaflen, fogar ausbrüdlid verneint, wie 
noch in Elfterd Wörterbuch in dem Artikel Unternehmerverbände, Band I, 
©. 732, Sp. 2. Das heißt aber Thatſachen ignorieren. 
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IR demnad auch die Grenzlinie zwiſchen beiden nicht haarſcharf zu 
ziehen, fo wird man fie doch durchweg nad) dem unterfcheiden und 
erfennen können, was fie als Haupt- und was als Nebenzwed be- 
treiben. 

Ahnlich ift der Unterſchied zu ber erft im legten Jahrzehnt ent» 
Randenen Gruppe ber Arheitgeberverbänbe feitzuftellen. Was dieſe als 
Sauptzwed? wollen, Vertretung ber Intereſſen der Arbeitgeber fpeciell 
den Arbeitern gegenüber, namentlich bei Streils, leifteten bereit3 und 
leiten noch vielfach die freien Snterefienverbände nebenher. 

Wir fehen aljo: daß die freien Intereffenverbände auf ber einen 
Seite ihr Arbeitsgebiet ausdehnen, in das Gehege der Kartelle ein- 
dringen, auf ber anderen Seite aber durch die Arbeitgeberverbände 
entlaftet werben, an fie einen Teil ihres Gebietes abtreten. 

Bei diefem Stand ber Dinge werben wir folgende Definition 
von ben freien Snterefienverbänben aufftellen können: 

Freie Intereffenverbänbe find Vereine der Unternehmer, welche 
die gemeinfamen wirtſchaftlichen Intereſſen der Induſtrie ober 
einzelner Induſtriezweige durch Hebung der Technik fördern und 
fie auf dem Gebiete der Wirtſchafts- und Socialpolitit durch Be 
einfluſſung der Gefeggebung, Verwaltung und öffentlichen Meinung 
wahren wollen; ihrem Wefen nad) bejchränfen fie ihre Mitglieder 
nicht in ber freien Wirtjchaftsthätigkeit, geben aber wohl Ber- 
anlafjung, daß über gemeinfame Beſchränkung der Produktion und 
über Preisfeftfegungen Werabrebungen getroffen werben. — 


Der Liberalismus hat die Menſchen bei uns frei gemadt, fie 
auf fich ſelbſt geftellt. Er hat fie aus ben Banden der Zünfte „erlöft”, 
ihre wirtſchaftliche Bethätigung freigegeben, bie Sonderrechte auf- 
gehoben; jeder foll innerhalb gegebener Grenzen frei ſchalten biürfen, 
nicht gebumben, aber auch nicht geftügt durch andere. Freilich, aus 
deralteter Gebundenheit hat der Liberalismus bie Menfchen gelöſt, — 
aber nur, damit fie nach einer Zeit allgemeiner Auflöfung die Frei- 
beit wieber dazu benugen, neue Verbindungen einzugehen, fi neue 
Stügen zu ſuchen. Und biefe finden fie wieberum in der Gemein- 
ihajt mit anderen. Das Individuum, ganz auf fi allein geftellt, 
tommt doch nicht zu feinem Recht, kann ſich nicht durchſetzen; wie 
& thatſächlich durch die ihm umgebenden Menfchen gebunden ift, 
findet es im ihnen auch feine Förderung. Der fociale Trieb im 
Renſchen ift zu mächtig; er wird noch unterffügt durch ben Vorteil, 
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der in ber Gemeinſchaft für den Menſchen liegt. So kommt es zur 
freien Vereinsbildung, wie fie in ben legten Jahrzehnten in jc 
elementarer Weife zu Tage getreten ift. Der Verein wird bas Witte, 
fi wirtſchaftlich zu heben. Er fol das vertreten und durchſetzen. 
was ber einzelne nicht erreichen Tann, aber nad) feiner Meinung nötig 
bat. Er foll den Wunſchen und Forderungen ber vielen einzelnen 
Ausdrud und Nahdrud verfhaffen. Es giebt wenig Menfchenklafien, 
die von diefem Mittel nicht Gebrauch machen. Die inbuftriele 
Arbeiterſchaft hat ſich erft duch Anwendung biefes Mittels An- 
ertennung und Achtung errungen, bie Landwirtſchaft bedient ſich de 
freien Vereinsweſens mit großem Geſchick und Erfolg, Hausbefiger: 
vereine bilden fi und rufen Mietervereine hervor. Pfarrvereine, 
Lehrer- und Srztevereine folen die wirtſchaftlichen Intereſſen ihrer 
Angehörigen jhügen und förbern. Kaufleute, große und Hein, 
ſchließen fih zufammen ebenfo wie die Konfumenten. Die Beruf 
genoſſen fireben zu einander in, felbft die Handwerker überwinden 
fi und rüden aneinander. Da ift es nicht verwunderlich, daß auch 
der Teil unferer gewerblichen Probuftion, der in unferer Dolls 
wirtfhaft eine fo große Ausdehnung und Bedeutung befigt, bie 
Induftrie, fi die Vorteile der Organifation nugbar gemacht hat. 
Die Zeit der rüdfihtslofen Konkurrenz, wo man nur gegen einander 
arbeitete, wo bie Unternehmer fi über Maß und Ziel der Produktion 
nicht verftänbigten, wo niemand für bes anderen Intereſſen eintreten 
wollte, hatte zu viel Unordnung, fat Anarchie auf wirtjchaftlicen 
Gebiete erzeugt. Da war Wandel zu ſchaffen. Ordnende Mächte 
ziehen jegt durch unfer wirtfhaftliches Leben und find an der Arbeit. 
Ihr Zaubermittel ift Zuſammenſchluß, Organifation, Bereinsbilbung. 
Kartelle haben vielfach die Regelung der Probuftion, freie Unternehmer 
verbände die Vertretung gemeinfamer wirtſchaftlicher Intereſſen über: 
nommen. Diefe legteren follen hier näher behandelt werben. 


Litteratur und Quellen. 

Während die Kartelle ſich bereits jeit mehreren Jahren einer fett 
gefteigerten Beachtung und litterarifchen Bearbeitung erfreuen, find bit 
ber bie freien wirtſchaftlichen Intereffenverbände Deutſchlands, obwohl 
zum Teil bedeutend älter, noch feiner eingehenden wiſſenſchaftlichen 
Behandlung unterzogen worben!. Einen guten Anfang barin bebeutet 


ı Eine eingehende Bearbeitung und Beleuchtung ber franzdſiſchen 
Interefienverbände Hat bereit® Ende ber fiebgiger Jahre W. Leris geliefert 
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der Artifel im Handwörterbuch der Staatswiſſenſchaften, wo R. van 
der Borght in dem Artifel Unternehmerverbänbe eine Überficht über 
die 1894 beftehenben inbuftriellen Verbände des In- und Nuslandes 
giebt". Außer diefem find noch zwei Auffäge zu verzeichnen: „Die 
wirtfhaftlihe und fociale Bebeutung ber freien Unternehmerverbände 
von Dr. Felix Kuh“ in der Zeitjchr. für Tertilinduftrie, IL. Jahrg., 
€. 500 u. 515 ff., und „Die Drganifation der Berufsintereffen von 
Vhilippovih“ in ber Zeitſchr. für Volkswirtſchaft, Socialpolitit und 
Verwaltung, VII. Jahrg.,, Heft 1, S. 16. Ferner gehen v. Kauf- 
mann, „Die Vertretung der wirtjchaftlichen Interefjen in den Staaten 
Europas” (1879), Steinmann-Buder, „Die Nährftände und ihre zu= 
finftige Stellung im Staate” (1884), Graetzer, „Die Drganifation 
der Berufsinterefjen“ (1890) auch auf unfere Verbände ein. Der 
Grund, weshalb die Rartelle in der Litteratur größere Berücfichtigung 
gefunden haben als die freien Interefjenverbände, dürfte darin zu 
finden fein, baß jene direft auf die Probuftion und die Preisbildung 
wirten, ihre Tätigkeit allgemein fühlbar ift, während dieſe nur 
mittelbar die Produktion beeinfluffen, indem fie die allgemeinen Be- 
dingungen, unter denen die Inbuftrie arbeiten muß, günftiger zu ge 
falten ſuchen, ihre Thätigkeit eine ftillere und weniger merkliche ift. 

In der Kartelllitteratur (Liefmann, Pohle) findet man auch hin 
und wieder einige Seitenblide auf bie freien Verbände. — 

Bil man daher einen Blick in die Thätigkeit und Geſchichte 
der freien Intereſſenverbände thun, fo ift man gezwungen, an bie 
Quellen felbft heranzugehen, aus den Jahresberichten, Mitteilungen, 
Gutachten, Eingaben u. a. Beröffentlihungen der Vereine felbft und 
aus Zeitungsnotizen zu jchöpfen. So umfangreich dies Duellen- 
material auch ift, jo zeitraubend und faft unmöglich es fein mag, 
& in feiner Geſamtheit zu faſſen: ber Gang zu den Quellen verlohnt 
fh, fie fließen reichlich. In vorliegender Arbeit konnte nur ein Teil 
des gewaltigen Material® nugbar gemacht und verarbeitet werben. 
dus Hauptgewicht ift darauf gelegt, eine Überfiht von ber Ver- 
hreitung der freien Intereſſenverbände in den einzelnen Induſtrie⸗ 
jweigen zu geben, alsdann, ſoweit möglich, die Geſchichte und bie 
Arbeit einzelner Vereine nad freier Auswahl vorzuführen. — 





in feiner Schrift: Gemwerkoereine und Unternefmerverbänbe in Frankreich, 1879. 
Sriften bes Vereins für Socialpolitit Vd. XVII. 

1 Zu berüdfictigen ift auf in Elſters Wörterbuch ber Artikel von 
R. Biermer: Unternehmerverbände 1. Begriff und Arten. Die wirtigaftd- 
wolitiſhen Bereine im befonbere n. 


62 GBriedrich Gfomerus. [444 


Verzeihnis der Litteratur!. 

Handwörterbuch der Staatswifſenſchaften. Jena 1894. Art. Unternehmer- 
verbänbe. 

Wörterbud der Volkswirtſchaft von Elfter. Jena 1898. Art. Unterneßmer- 
verbände. 

Kulemann, Gewerkſchaftsbewegung. Jena 1900. 

Berhandlungen, Witteilungen und Berichte des Gentralverbanbes deutſcher 
Induftrieller. Berlin 1876—1899. 

Mitteilungen bes Bereind zur Wahrung der gemeinfamen wirtſchaftlichen Inter- 
efien in Rheinland und Weftfalen. Düfleldorf 1872—1899. 

Mitteilungen für den Mittelrheinifhen Fabrifanten-Berein, Mainz 1869—1874, 
1880—1887. 

Mitteilungen des Induſtrie ⸗Vereins für dad Königreich Sachen 1899, Lieferung 
I-IV; 1841, 2ieferung I-IV; 1842, Lieferung I-IV; Jahrgang 1846 
und 1847. Leipzig. 

Geſchaftsberichte des Induſtrievereins zu Deflau 1883, 1884, 1885. Deffau. 
4. Jahresbericht bed Anhaltiſchen Inbuftrie- Vereins zu Deffau 188687. 
Deffau 1888. 

Jahresbericht de Bundes ber Induſtriellen für das Geſchäftsjahr 1895/96, 
Berlin 1896, und für das Geſchäftsjahr 1897/98. Berlin 1899. 

Berichte bed Vereins Berliner Kaufleute und Inbuftrieller zur Wahrnehmung 
ihrer Intereffen. Berlin 1879—1899. 

Deutſche Induftrie-Beitung, Jahrgang 1897, 1898 und 1899. Berlin. 

‚ Sociale Bragis, Jahrgang 1897/98, 1898/99. Leipzig. 

Hand in Hand, Amtlihes Organ bed Bundes ber Induſtriellen. Jahrgang I, 
1899. Berlin. 

Beitfhrift für die gefamte Tegtilinbuftrie. Leipzig. Jahrgang 1897/98, 1898,99. 

Frommann, Die Gefhichte des Börfenvereind der deutſchen Buchhändler. 
Leipsig 1875. 

Archiv für die Geſchichte des deutſchen Buchhandels. Herauögegeben vom Börfen- 
verein deutſcher Buchhändler. Leipzig 1878—1898. 

Zur Entwidelungsgefhichte des deutſchen Buchgewerbes. Dr. 8. Köhler. 
Gera 1896. 

Die Mühle. Drgan des Verbandes deutſcher Müller. Jahrg. 8, Leipzig 1871; 
Jahrg. 17, Leipzig 1880; Jahrg. 34. 35. 36, Leipzig 1897—1899. 

Spredfaal. Amtliche Zeitung für den Verband ieramiſcher Gewerke in Deutſch- 
land, ben Berband der Glasinduſtriellen Deutſchlands 189499. Coburg. 

Die Thonmwaren-Induftrie. Drgan bed deutſchen Vereins für Fabrikation von 
Biegeln, Thonwaren, Kalt und Cement. Jahrgang XI-XIII. Berlin 1897 
bis 1899. 

Berliner Berichte über Leber, Häute, Felle, Rauchwaren ıc. Organ bes Bereind 
der Glacẽhandſchuh⸗Fabrikanten. Berlin 1897—1899. 

Sagungen des Gentralvereind ber deutſchen Lederinduſtrie, feftgeftellt am 
19. April 1892. 





ı Während des Drudes ift noch eriienen: Wirtſchaftliche Intereſſen 
vertretung in Deutichland. Bertrag von Baul Steller. Köln 1900. Berlag 
des Vereins ber Induftriellen bed Reg.⸗Bezirks Köln. 
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Der Gerbmaterialiengol. Denkſchrift des Gentralvereind ber deutſchen Leder- 
induftrie. Berlin 1899. 

Der Zoll für überfeeifche Gerbftoffe. Bericht über die außerordentliche General» 
verfammlung des Gentralvereind der beutfchen Leberinbuftrie vom 4. Febr. 
1895 zu Berlin. 

Deutſches Reichs - Adregbud für Induſtrie, Gewerbe und Handel. Berlin 
1898/99, fowie 

Adreßbücher verfchiedener Städte. 

Zeitungen: Leipziger Zeitung, Leipziger Tageblatt, Frankfurter Zeitung, Ber- 
liner Tageblatt, Hannoverfher Eourier, Mündener Neuefte Nachrichten u. a. 

Der Gentralverbanb der Scharfmacher und die Socialpolitit Deutſchlands. Bon 
Max Schippel. 


Allgemeine Geſchichte der Intereſſenverbände. 


Die freien Intereſſenverbände find Kinder unſerer großgewerb⸗ 
lichen Entwidelung. Bis zum Jahre 1860 finden wir fie in Deutſch⸗ 
land dem wirtſchaftlichen Zuftande entjprehend nur vereinzelt und 
zwar ausſchließlich in folden Gemwerben, in denen der Großbetrieb 
Thon zu einiger Bebeutung gelangt war. Die erften freien Ver— 
bände zur Vertretung gewerblicher Intereffen haben 
Tih im Buchhandel und der Tertilinduftrie gebildet. 
Der Buchhandel unterfchied ſich ſchon in früheren Jahrhunderten von 
den übrigen Gewerben durch feinen großgewerblichen Charakter. Seit 
ber Erfindung der Buchbruderfunft hörte die Herftelung einzelner 
Bücher auf; fie wurden in Maſſen produziert. Eine geringe Anzahl 
von Städten wurde der Sig größerer „Druderverleger”. Der Verlag 
hatte nicht lofalen, ging ſelbſt über den territorialen Charakter weit 
hinaus. Zur Bildung von Zünften fam e3 deshalb im Buchhandel 
nie; er ift immer ein freie® Gewerbe geweſen. Es ftellte fih aber 
für ihn die Notwendigkeit heraus, feine Beſchwerden und Wünfche 
den Landesregierungen und dem Stabtregiment zur Kenntnis zu 
bringen, im eigenen Gewerbe Mißftände abzuftellen, Ordnung zu 
ſchaffen: jo bildete fich hier am früheften die freie Intereffenvertretung 
aus. Es fam nicht gleich zur DVereinsbildung; vielmehr ging man 
in jedem einzelnen Fall ad hoc gemeinfam vor!. Das Nahdrud., 


ı Im „Archiv für die Gefhichte des deutſchen Buchhandeld* werben aus 
dem 17. und 18. Jahrhundert mehrere Gutachten, Beſchwerden ꝛc. an die Be— 
börben, mit zahlreichen Unterſchriften verfehen, mitgeteilt; 3. B. bie von 
41 Firmen unterzeichnete Rollettiveingabe an Herzog Karl Eugen von Württem- 
berg gegen bie Tübinger Nachdrucer vom 10. Februar 1779, Bd. XIV, © .150. 
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Preistarweien, Bücherauktionen 2c. gaben mannigfahen Anlaß zu 
ſolchem Vorgehen. Allerlei Reformbeftrebungen machten ſich bereits 
im 17. Jahrhundert geltend. Als erfter Lofalverein iſt ber zu Frank⸗ 
furt a. M. vom Jahre 1669 nachgewiefen!. Er verdankt jeine Ent- 
ftehung ber Abwehr des erfolglojen Verſuchs ber Reichöregierung, 
für ale Bücher eine Tare nur nach der Bogenzahl zu berechnen. 
Ob fi noch mehr Lofalvereine gebilbet haben, ift nicht befannt. Im 
18. Jahrhundert fanden bie vielfachen Neformmünjche ihren Aus- 
drud in der Gründung ber Buchhandlungsgeſellſchaft in 
Deutſchland“ im Jahre 1765°. Sie ift die erfte über ganz 
Deutihland fi erfiredende Buhhändlervereinigung, 
der erfte freie Interefjenverband Deutfhlands über: 
haupt. Ihr Streben ging auf Schug der litterariſchen Eigentums- 
rechte. Sie trat in enge Fühlung zu der jähfiihen Regierung und 
fegte das Nachdrudsgefeg vom 18. Dezember 1773 durch, ging aber 
1787 wieber ein. Der Leipziger Buchhandel erhielt dann 1811 wieder 
eine Vertretung. Durch Königliches Reftript vom 10. Juni 1811 
wurden die Buchhändler Leipzigd aufgefordert, die Wunſche des 
Buchhändlergewerbes durch Deputierte an den Tag zu legen. Ihre 
Thätigkeit, die ſich ſowohl auf den Verkehr mit den Behörben wie 
auf das Intereſſe des Geſamtbuchhandels bezog, dauerte bis zum 
Jahre 1830. 

Die vielen Schwierigkeiten, die fi ber einheitlichen Organi— 
fierung einer Intereſſenvertretung für ganz Deutſchland entgegen- 
ftellten, wurden erft burch die Gründung bes „Börfenvereins deutfcher 
Buchhändler” am 30. April 1825 überwunden. Diefer follte alle 
buchgewerblichen Intereſſen vertreten; es bilbeten ſich aber im An- 
ſchluß an ihn auch Vereine zur Wahrung der Sonberinterefjen 
einzelner buchgewerbliher Berufsarten, wie Vereine der Derleger, 
Sortimenter, Kommiffionäre, Kunſt-, Mufilalien-, Kolportage-Bud)- 
händler, fowie Landes, Kreis» und Ortövereine®. 


Ferner: Das Gutachten fämtliher Leipziger Buchhändler vom 30. März 1667 
„Ein Vorſchlag, wie zu einem billigen Bücer-Tag zu gelangen, au andere 
Mängel beym Buch-Handel zu verbeßern wären‘. Mitgeteilt von Albredt 
Kirchhoff, Bd. J a. a. D. ©. 79ff. 

1 Bl. „Ein Zofaloerein im 17. Jahrhundert zu Frankfurt a. M. 1669. 
Ton Albrecht Kirch hoff, a. a. D. Bd. VI, ©. 151. 

9 Bol. beſonders „Reformbeftrebungen im 18. Jahrhundert.” Bon F. 
Herm. Meyer a. a. D. 3b. XII, ©. 201 ff. ſowie „Zur Entwidelungsgeigicte 
des Buchgemerbeö* von Dr. W. Köhler. Gera-Untermhaus 1896, S. 78 fi. 

® Dgl. über diefe Specialvereine Köhler a. a. D. S. ff. 
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Der deutſche Buchhandel ſchuf ſich unter den Gemwerben zuerft 
eine organifierte freie Intereſſenvertretung; dann folgte die Tertil- 
induftrie. Denn ſowohl die Societs industrielle de Mulhouse vom 
Jahre 1826, jept „Inbuftrielle Gejelichaft zu Mülhaufen i. E.“ und 
der „Inbuftrieverein für das Königreich Sachſen“ vom Jahre 1830 
arbeiteten in erfter Linie an der Förderung ber Tertilinduftrie. Der 
ſächſiſche Verein fand auf deutſchem Boden außer der buchhändleriſchen 
Drganifation erit 1845 einen Kollegen im Altonaer Ynbuftrieverein. 
Bis 1860 traten noch brei hinzu, aber fie waren Kinder bereits 
mannbar gemworbener Induftrien: im Jahre 1850 der „Berein für 
die Rübenzuder -Inbuftrie Deutſchlands“, 1857 der „Verein ber 
Spiritusinterefienten in Deutſchland' und 1858 der „Berg- und 
hüttenmänniſche Verein’ zu Effen. Diefer, hervorgerufen durch bie 
Krifis am Ende der fünfziger Jahre, ift der Vorgänger mancher berg: 
und hüttenmännifcher Vereine geworden. Sehen wir von ben Ber- 
bänden des Buchhandels ab, jo finden wir ums Jahr 1860, 
da der jächfifche Induftrie-Verein inzwiſchen wieder eingegangen und 
die Societ6 industrielle als auf franzöſiſchem Boden noch nicht mit- 
zuzählen if, in Deutſchland erft vier Intereffenverbände. 
Ihre Zahl vermehrte fih bis 1875 nur langſam. Immerhin bildeten 
fi) einige Vereine von größerer Bedeutung. So eröffnete im Jahre 
1866 ber Fabrifanten-Berein zu Krimmitſchau die lange Reihe der 
fpäter entflandenen Fabrifantenvereine. 1867 entftand der „Verband 
deutfcher Müller”, der jet feine Zmeigvereine über ganz Deutſchland 
ausgebreitet hat; 1869 fchloß fi ber „Verein deutſcher Eifen- 
gießereien“ zufammen und 1874 trat der „Verein deutſcher Eifen: und 
Stahlinduftrieller" auf den Plan, um ein gewichtiges Wort bei ber 
Geftaltung der Dinge mitzureden. Bor ihm war bereit3 der „Verein 
zur Wahrung der gemeinfamen wirtſchaftlichen Intereſſen für Rhein- 
land und Weftfalen“ unter den namentlih den Kohlentransport 
Rörenden Einflüffen des Krieges entitanden. Seit 1876 wurden 
die Folgen der ſchleichenden Kriſis drüdender; die Empfindung wurbe 
ftärfer, daß der Einzelne fie nicht bannen könne, daß man gemeinfam 
ben Urſachen bes Niedergangs und den Mitteln zu ihrer Überwindung 
nachforſchen und auf Abhülfe dringen müſſe. Diefer Empfindung 
verdankt eine große Anzahl freier Interefienverbände ihr Dafein. 
Bis 1880 mar biefer Gründungseifer bejonders ftark. Lofal- und 
Provinzialvereine entftanden, aber auch Gentralvereine. Man fuchte 
fich der Reichöregierung möglichſt aus der Nähe bemerkbar zu maden. 
Der „Centralverband deutſcher Induſtrieller“ wurde 1876 gegründet 


Sahrbuch XXV 2, hräg. d. Schmoller. 
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und flug feinen Sig in Berlin auf, um von hier aus Regierung, 
Reichstag und öffentliche Meinung zu bearbeiten. Sein Auftreten 
brachte der Induftrie erft die eigentliche Vertretung. Der Eentral- 
verband bebeutete einen ruckweiſen Fortfchritt in der Vertretung der 
induftriellen Interefien; er brachte Syftem in bie Arbeit der Ber- 
bänbe; feine Zeitung, in den geſchickten Händen bes Generaljetretär 
Bueck liegend, wurde für die übrigen Verbände vorbildlih. Er hat 
ihnen ſowohl fefte Ziele gegeben als aud die Wege gewiefen, auf 
denen man fie erreicht. An ihm ſchloſſen fich daher von Jahr zu Jahr 
mehr inbuftrielle Vereine an. 

Die Bewegung unter den Induftriellen, ſich zufammenzufchließen, 
wuchs ftetig. In den achtziger Jahren fanden jährlich Neugründungen 
ſtatt, wenn auch nicht in bemfelben ſchnellen Tempo, wie in ber Zeit 
von 1876—1880. Diejes Tempo wurde erft wieder um 1890 er 
reiht und angefiht3 ber 1904 bevorftehenden Abſchließung neuer 
Handelöverträge noch übertroffen jeit etwa 1897. Inzwiſchen 
fteht der Gentralverband aber nicht jo allbeherrſchend mehr da. Die 
Leitung der Induftriellen macht ihm feit 1895 der „Bund der 
Induſtriellen“ ftreitig, an defien Seite der alte Rivale des Central: 
verbandes, der „Verein zur Wahrung ber Intereſſen der chemiſchen 
Induftrie“, kämpft. Manche Eleinere Vereine, jo Induſtrie- und 
Sabrifantenvereine, ftehen noch für fi allein, haben fich feinem ber 
beiden großen Verbände angeſchloſſen; aber aud fie find nicht be 
deutungslo für das Gebeihen der Induftrie Auf die legte Phafe 
ber bisherigen Entwidelung, die Verſuche, eine Einigung ber ge 
ſamten deutſchen Induſtrie in einem „Inbuftrierat“ herbeizuführen, 
wirb erft ſpäter einzugehen fein. 

Die wirtſchaftlichen Kämpfe der Gegenwart haben aber in den 
legten Jahren noch Abarten ber bisherigen inbuftriellen Vereine ge- 
zeitigt. Nachdem die Inbuftriellen fih auf manderlei Weiſe ihr 
Arbeitsgebiet und die Ergiebigkeit ihrer Produftionsthätigkeit geſichert 
haben, fühlen fie fi) bedroht durch die Anfprüche der Arbeiterklafie. 
Sie meinen, nit „Herren im eignen Haufe” mehr zu bleiben, wenn 
fie nicht geſchloſſen und mit allem Nachdruck den Forderungen der 
Arbeiter, beſonders der organifierten Arbeiter, entgegentreten. Aus 
diefem Gefühl find die „Arbeitgeber-Vereine” entflanden. Da biefe 
erſt kürzlich eine eingehende Behandlung von Rulemann ! gefunden 
haben, fo kann ich mich in diefer Arbeit Darauf beſchränken, auf deſſen 


! Rulemann, Gewerkſchaftsbewegung, 1899. 
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Werk hinzuweifen. Fortlaufende Mitteilungen über bie Arbeitgeber 
Bereine bringt die „Sociale Praxis“. 


Specielle Geſchichte und Thätigkeit der freien Jutereſſen⸗ 
verbände. 


Man kann vornehmlich zwei Arten von inbuftriellen Intereffen- 
verbänden unterſcheiden: foldhe für einzelne Berufszweige und ſolche, 
welche die gemeinfamen Intereſſen ber gefamten Induſtrie eines Ortes, 
Bezirkes, einer Provinz ober eines Staates, jelbft des Reiches ver- 
treten. Beide Arten find gleich bebeutungsvoll und haben eine gleich 
wirkſame Thätigeit hinter fi. 


Verbände für einzelne Induſtriezweige. 


Die Kohlen» und Eifeninduftrie befigt eine vollendete Organi- 
fation. Da find die ſechs Berg- und Hüttenmänniſchen Vereine: 

1. zu Eſſen der „Verein für bie bergbauliden Inter- 
eſſen des Oberbergamtsbezirtd Dortmund“, ber bereits 1858 
gegründet ift. 

Ihn Haben die mißlichen Berhältniffe in der Kohleninduſtrie zu Ende der 
fünfziger Jahre ind Leben gerufen. Er umfaßte bereitd vor mehreren Jahren 
über 120 Werke und verfügte über ein Jahredeinlommen von 55000 Mk. Er 
giebt eine regelmäßige Zeitſchrift „Glüdauf“ heraus!. 

2. Zu Kattowitz für Oberfchlefien, gegründet 1861, über 
50 Mitglieder, mit einem Jahreseinkommen von 27—28000 Mi. 
Er giebt die „Zeitſchrift“ heraus. 

Aus feiner Thätigleit in ber jüngften Zeit fei feine Stellungnahme gegen 
den Bau des Rhein · Elbe ⸗ Kanals erwähnt. Für den Fall der Annahme der Bor- 
Tage ftellte er bie für die oberſchleſiſche Montan -Induſtrie notwendigen Kompen ⸗ 
fationen (Oberregulierung x.) zufammen. Nachdem biefe in der neueingebrachten 
Kanalvorlage Berüdfichtigung gefunden haben, hat der Verein feinen Wider- 
ſpruch gegen den Mittellandfanal zurüdgezogen. 

3. Zu Aachen für ven Aachener Bergbaubezirk, gegründet 1870, 
Mitgliederzahl: 20 Werke, Einnahmen: ca. 3700 Mf.!. Er giebt 
„Mitteilungen“ heraus. 

4. Zu Waldenburg für Niederfchlefien, 1876 gegründet, hat 
ca. 50 Mitglieder und 3000 Mf. Einnahme!. 

5. Für den Siegener Bezirk, gegründet 1883, mit 40 Werfen 
und einer Einnahme von 1800 ME.!. 
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6. Zu Braunfels für die Lahn-, Dill- und benachbarten 
Bezirke. 

Diefe Bereine, die fämtli zum Centraiverband deutſcher Inbuftrieller ge 
hören, ftehen in enger Fühlung zu ben Bergbehörben. „Sie entfalten eine eifrige 
Thätigfeit in Gutachten, Petitionen, Anträgen über wirtihaftliche Fragen, wobei 
Vertehröwefen, fociale Geſetzgebung, Steuerwefen und Ähnliches befonbere Ber 
beutung beanipruchen!.“ 

Hier fei ſchon darauf hingewieſen, daß der „Verein zur Wahrung ber ge 
meinfamen wirtſchaftlichen Intereffen für Rheinland und Weſtfalen“ die Be 
firebungen genannter Bereine in befonderem Maße unterftügt und namentlid 
die Kohlentransportfrage mit großer Grundlichkeit behandelt hat. 

Ein Verein mit ähnlichen Zielen ift der „Halleſche Berg- 
werf3verein“, gegründet am 8. Februar 1890. 

Die Brauntohlengruben haben fic vielfach; eigene Drganifationen 
geihaffen, und zwar 1884 den „deutſchen Braunfohlen- 
Induftrie-Verein“ zu Halle, ber die „Deutiche Kohlenzeitung“ 
herausgiebt; 1879 den „Magdeburger Braunfohlen-Bergbau- 
Verein” zu Schönebed und den „Verein für bie Interefjen 
der Rheinifhen Braunfohleninduftrie" zu Köln. 

Die mächtigſte Induftriegruppe find die Eiſen⸗ und Gtahl- 
induftriellen. Sie beichäftigen jet ſchon mehr Arbeiter als bie 
Tertilinbuftriellen. Ihrer wirtfchaftlichen Bedeutung entfprechend it 
ihre Intereffenvertretung. Der „Verein deutſcher Eifen- und 
Stahlinduftrieller” ift einer der machtvollſten Verbände. 

Er wird von Berlin auß durch H. F. Bueck, der auch Generalfefretär des 
Centralverbandes deutſcher Induſtrieller iſt, geleitet. Der oft ausgeſprochene 
Vorwurf, die Eiſeninduſtriellen beſtimmten ben Charakter des Centralverbandes, 
iſt demnach erklärlich und nicht fo leicht von der Hand zu weiſen. Thatſächlich 
haben alle Organiſationen der Werftbeſitzer, Kanonengießer, Schienenwalzer und 
Lokomotivbauer im Centralverband ihren Zuſammenhang. Der Verein deutſcher 
Eifen- und Stahlinduſtrieller hat folgende acht Gruppen: die nordweſtliche in 
Düfleldorf, die oftbeutfche zu Königsberg, bie mittelbeutfhe in Chemnitz, die 
norddeutſche zu Berlin, bie fühdeutfhe in Frankfurt a/M., bie ſüdweſtdeutſche 
zu Saarbrüden, die Gruppe ber norbbeutihen Wagenbau-Fabrikanten Köln-Deuf 
und bie der deutſchen Schiffswerften in Stettin (gegrünbet 1885, beſteht aus 
18 Werften). Diefe haben zufammen 320 Mitglieder!. 

Die der Effener Berg- und hüttenmänniſche Verein feine Entftehung der 
Kriſis der fünfziger Jahre verdankt, fo ift der Verein deutſcher Eifen- und 
Stahlinduftrieler dur ben zeitweiligen Niedergang der Eifeninbuftrie feit 188 
hervorgerufen. Die vielen Eifenwerte, bie nad 1870 in Deutſchland auffcoffen, 
fanden keinen genügenden Abfag, zumal England den deutſchen Markt noch mit 
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feiner Überproduftion überf—hwemmte. Die Not führte bie Eifeninduftriellen 1874 
zu bem Verein zufammen. Diefer warf der herrſchenden Freihandelstheorie zum 
Trot ben Schutzzoll in die öffentliche Diskuſſion und vertrat ihn mit Energie. 
Anfangs damit ziemlich allein ftehend — fogar ber ihm verwandte „Werein zur 
Wahrung der gemeinfamen wirtſchaftlichen Intereffen für Rheinland und Weft« 
falen“ übte ihm gegenüber anfangs Zurüdhaltung —, brang er mit feinen Ideen 
doch in immer weitere Kreife, fo daß er 1877 die Leitung des Kampfes um ben 
Schutrzon — um den „Schuß ber nationalen Arbeit" — in die Hände des Central» 
verbanded legen Tonnte, ber ihn ſiegreich durchführte. Beine Geſchäftsthätigkeit 
braucht hier nicht eingehender behandelt zu werben, ba fie fid) eng an bie des 
Eentralverbandes anſchließt, und dieſer unten eine genauere Darftellung erfahren 
wird. Er iſt u. a. mit Erfolg für die Verwendung deutſchen Eiſens bei dem 
deutſchen Schiffsbau, insbeſondere bei ber Vergrößerung unferer Handelö- und 
Schlachtflotte eingetreten; nad) langen Verhandlungen hat die Eifenbahnverwaltung 
3 B. zu diefem Zweck die Tarife für die Beförderung von Eifen herabgeſetzt. 

Die Arbeiterbewegung verfolgt ber Berein mit aufmerffamen Bliden und 
war mit feindlichen. Während der Großgrunbbefig noch heutigen Tages bie 
politiſche Führung nit nur der Bauern, fondern auch die der Landarbeiter in 
Händen hat und dadurch eine ftarke politifche Mat befigt, ftehen die Eifen- 
magnaten politifd) ifoliert da, bie Arbeitermaffen hören nicht auf fie und werben 
von ihnen aufs fhärffte befämpft. Auf ſocialpolitiſchem Gebiete haben ſich dieſe 
Großinduftrielen den Namen „Scharfmacer“ zugezogen. YArbeiterorgantfationen 
ſehen fie als eine Auflehnung gegen fi an. Der preußiſche Vereinsgeſetentwurf 
vom Jahre 1897 wurde von ber norbweftlichen Gruppe, welde die niederrheinifch- 
weſtfäliſche Eifen- und Stahlinduftrie vertritt, zur Annahme fehr empfohlen „ald 
geeignet zur Bekämpfung ber ſocialdemokratiſchen und anarchiſtiſchen Gefahr“. 
Die Regierungdvorlage zum Schug der Arbeitömilligen wurde auf einer eigens 
zu diefem Zweck zufammenberufenen Berfammlung „mit befonderer Befriedigung“ 
begrüßt. 

Neben diefem das ganze Reichägebiet umfpannenden Verein der 
Eifeninduftriellen ift der „Verein zur Wahrung ber wirt- 
ſchaftlichen Intereſſen der Eifen- und Stahlinduftriellen 
von Elfaß-Lothringen und Luremburg“, mit dem Sig in 
Met, Lokal begrenzt. Er ift Mitglied des Gentralverbandes, ebenjo 
wie der „Verband ber Eifeninduftriellen von Hamburg 
und Umgegend“ und ber „Verein zur Wahrung ber 
Interefjen der Siegerlänber Eiſeninduſtrie“. 

Das ganze Reichsgebiet umfaßt wieder der „Verein beutfcher 
Eijenhüttenleute“ in Düffeldorf. 

Er ift 1880 gegründet, zählte 1898 erft 1220, im April 1899 aber bereits 
2152 und Ende 1899 fogar 2257 Mitglieder und hatte 1898 einen Etat von 
25000 Mt. Die Vereinszeitſchrift „Stahl und Eifen* erfgeint in einer Auflage 
von 4000 Eremplaren. Der Berein deutſcher Eifenhüttenleute ift in erfter Linie 
ein tecpnifcher Verein; „feine hauptſächliche Aufgabe befteht darin, bie techniſchen 
Fortſchritte im Eifenhüttengemwerbe zu pflegen und zu fördern." Auf den General» 
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verfammlungen bed Vereins werben dementſprechend auch techniſche Vorträge ger 
Halten, 1899 3. 8. „über die Motoren zum Antrieb der Straßenwalzen“ und 
„bie Fortferitte in der Verwendung von Hochofenkraftgas.“ Doch ſchenkt er auch 
den wirtſchaftlichen Fragen feine Beachtung, namentlich der Zollgefeggebung und 
den Berfehröfragen. So hat er fi zu Gunften des Rhein · Eibe · Aanals aus 
gefprocen. Der Berein bat auch Siellung zu der Meltauäftellung 1900 ger 
nommen. Die deutfche Eifeninbuftrie zu reger Beteiligung aufzuforbern, Konnte 
ex ſich nicht entfhließen. Denn „der Platz, welcher ihr zur Verfügung geflelt 
werben konnte, war fo beſchränkt, daß eine irgendwie ihrer Bedeutung ent 
fpredjende Entfaltung von vornherein ausgeſchloſſen war“!. Um der Welt jedoch 
einen Beweis von ihrer Leiftungsfähigfeit zu geben, find die Eifeninbuftriellen, 
unter ihnen aud ber Berein deutſcher Eifenhüttenleute, übereingelommen, im 
Jahre 1902 in Düflelborf eine rheinifc-weftfälifche Ausftellung zu veranftalten. 
Es hat fi dafür ein Verein gebilbet unter dem Namen „Rheinifch=-mweit- 
fälifge Induftrie-, Gewerbe- und Runftausftellung in Düffeldorf 
im Jahre 1902”. B 

Der „Verein deutſcher Eifengießereien“, gegründet 
1869, deſſen Vereins⸗, Korreſpondenz“ zmwölfmal jährlich erfcheint, 
zählte 1899 233 der nambafteften Werke zu feinen Mitgliedern. 

Sein Sig ift Elberfeld. Er zerfällt in folgende at Gruppen, mit benen 
er bem Gentralverband angehört: bie nieberrheinifch-weitfälifche, oftfriefifch-ofden- 
burgiſche, hannoverſche, Elbe» und Harzgruppe, die fchlefifch-oftdeutfche, mittel« 
deutfch-fähfifge, heſfiſch-naſſauiſche, die lintörheinifce und fühdeutiche Gruppe. 
Sein Bubget betrug 1898 8777 Mt. Auf wirtſchaftspolitiſchem Gebiete ſieht er 
ald „feine heroorragenbfte Aufgabe für die nächſten Jahre“ an, „zuverläffiges 
Material für eine zweckentſprechende Geftaltung deö neuen deutſchen Zolltarifs 
zu fammeln. Der Berein fchidt ſich feit einiger Zeit auch an, feine Organifation 
zur Herbeiführung gemeinfamer Berfaufsbedingungen nußbar zu 
maden. Bom Vereinsſekretariat wird bereits länger vierteljährlich eine Statiftit 
der Gußmarenbeftände zufammengeftellt. Den Werken wird im Bericht über das 
Jahr 1898 nahe gelegt: „Einen bei weitem größeren Gewinn würben die Bereind- 
werle aus ber günftigen Marktlage ziehen können, wenn der Zuſammenſchluß 
in den Gruppen feftere Formen als biöher annähme.“ Diefem Wink haben die 
einzelnen Gruppen in ber Folgezeit eifrigft entfproden ®. 

Die Beobachtung, daß die freie Intereffenvertretung dazu führt, 
aud die Verfaufsbedingungen gemeinfam zu regeln, wiederholt fid. 
Oft wachſen fi derartige Vereine zu reinen Kartellen aus, wie 
3. B. der „Verein deutſcher Tapetenfabrifanten“. Vorausſetzung für 
die Entwidelung nad) biefer Richtung ift, daß die Vereindorganifation 
möglichft alle Werke des Induftriezweiged umfaßt und ftraff if. Auch 
ift eine ſolche Entwidelung nur bei den Verbänden für beftimmte 
Induftriezweige möglich; ein Verein, der die gefamte Induſtrie feines 
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Bezirks vertreten will, kann vielleicht Anregung nach dieſer Richtung 
geben, muß aber die Ausführung den Intereſſenten überlaſſen. — 
Außer dem „Verein deutſcher Eifengießereien“ zeichnen fi) auch der 
„Verein deutfcher Eiſen- und Stahlinbuftrieller" und der „Verein 
deutſcher Eifenhüttenleute“ dadurch aus, daß fie für den Fall, daß 
die Umftände es ratjam erſcheinen laffen, eine Preisvereinbarung aus- 
drüdfih in ihr Programm aufgenommen haben. Der „Verband 
deutfher Eifengießereien für Bauguß“, der feit 1891 
eriftiert, ftrebt „auch“ die Herbeiführung von Preisvereinbarungen an!. 

Als auf eine Befonderheit ift noch darauf hinzumeifen, baf 
der „Verein beutfcher Eifengießereien“ mit feiner legten General» 
verfammlung eine Ausftellung von Maſchinen, Werkzeugen und 
Utenfilien für Eifengießereien verband, an der ſich gegen 40 Firmen 
beteiligten. Durch den Erfolg angeregt, ift der Gedanke aufgetaucht, 
in Zutunft regelmäßig ſolche Ausftelungen, aber in größerem Um- 
fange, zu wiederholen. 

Unternehmerverbänden liegt es nahe, ſich auch mit ber Arbeiter- 
frage zu befchäftigen. Bedauerlich iſt aber, daß die deutſchen Unter- 
nehmer durchweg durch Rufen nad) Polizei und Gewaltmaßregeln die 
Chancen bed Rampfes ungleich zu geftalten ſuchen. So hat auch der 
„Verein deutſcher Eifengießereien” eine Refolution für die fogenannte 
Zuchthausvorlage gefaßt. Die Gefamtauffaffung ber Induftriellen- 
kreiſe von ber Arbeiterfrage wird fpäter bei Behandlung bes Central» 
verbandes zur Beiprehung kommen. 

Im Anſchluß hieran fei bemerft, daß der Verband der Eifen- 
induftriellen von Hamburg und der „Verein Berliner Eifen- 
gießereien und Maſchinenfabriken“ Hauptfählid Anti 
freifvereine find. 

Die Maſchinenfabrikanten haben ihre machtvollſte Vertretung 
in dem zum Gentralverband gehörigen „Verein deutſcher 
Mafhinenbauanftalten“ in Düffeldorf. Er hat u. a. all- 
gemeine Lieferungsbedingungen aufgeftellt, die große Anerkennung ge- 
funden haben und aud ins Franzöfifche überjegt find. Diefer Verein 
vertrat urfprünglich allein die ganze Mafchinenfabrifation. Aber auch 
im Vereinsleben macht fih die Specialifierung geltend. Die 
einzelnen Zweige der Mafchinenfabrifation gründen, um ihre be 
fonderen Intereſſen mit Nachdruck zu vertreten, felbftändige Vereine. 
So haben fi) zunächft die Werkzeugmafginenfabrifanten organifiert. 
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Es beftand ſchon längere Zeit ber „Verein der Werkzeug- 
maſchinen-Fabriken“ in Düffelvorf (Mitglied des Central« 
verbanbes). In Frankfurt a. M. hat fih nun am 28. März 1898 
auch für ganz Deutſchland der „Verein deutfher Werkzeug: 
Maſchinenfabriken“ gebildet. 

Bon überhaupt 220 Fabriken gehören ihm 208 an, bie zuſammen über 
26000 Arbeiter befcäftigen. Der Verein hat produktions- und egport- 
ftatiftifge Erhebungen bei den deutſchen Werkzeugmaſchinen - Fabrikanten 
für das Jahr 1897 angeftellt, au denen hervorgeht, daß die 26000 Arbeiter 
2%4 Mil. Mt. an Löhnen Bezogen (A Perſon 923 Mt.) und daß bie von den 
208 Fabriken Hergeftellten Maſchinen und Maſchinenteile etwa 70 Mi. Mt. dar- 
ftelten, ſowie baß von diefen Gütern etwa 75% im Inland blieben, 25% aber 
auögefüßrt wurben. Für bad Jahr 1898 ift eine gleichartige Erhebung angeftelt!. 
Im übrigen will ber Verein „in periodifchen Verhandlungen gemeinfame Fragen 
befprechen, bie Interefien des Geſchäftszweiges nad; außen durch feinen gefdäfte- 
führenden Ausſchuß, fpeciell bei Abſchluß von Handelöverträgen vertreten Laffen“*. 
Auch er Hat allgemeine Sieferungäbebingungen für Werhjeugmafchinen aufgeftelt 
namentlich für den Verkehr mit den Staatseifenbahnen. J 

Seit Juni 1899 find auch die Nähmaſchinenfabrikanten be 
ſonders organifiert. Ihr „Verein deutfher Nähmaſchinen— 
fabrifanten“ zu Dresben zeigt freilich ftarfe Kartellierungs 
tendenzen. Außerdem befteht in Berlin ber „Verein deutſcher 
Nähmafhinenfabritanten und Händler Concordia.“ 

Aus demfelben Jahre ftammt der „Verein deutjder 
Fabrikanten landwirtfhaftlider Mafhinen und Ge 
räte“ (Mitglied de Centralverbandes). 

Er ſucht namentlid bie Intereffen feiner Mitglieder bei der Aufſtellung 
des neuen Zolltarifs zu wahren und die Erſchwerung der Einfuhr und Er 
leichterung der Ausfuhr landwirtſchaftlicher Geräte und Mafginen bei den Zol- 
verhanblungen durdzufegen. So machte er erft kurzlich eine Eingabe an dad 
Reichsamt des Innern, in der biefed um Befürwortung einer derartigen Gliede · 
tung des neuen deutſchen Zolltarifs erſucht wurde, daß „die landwirijchaftlichen 
Maſchinen und Geräte im engeren Sinne eine eigene Unterabteilung des Titels 
Mafdinen bilden, und fahrbare Lolomobilen und andere Kraftmotoren, wenn 
fie nachweisbar für landwirtſchaftliche Maſchinen beftimmt fein, mindeftens die 
gleiche Verüdfihtigung erfahren möchten wie biefe* ®. 

Die nichts weniger ala glänzende Lage der Fahrrad-Inbuftrie 
in Deutfchland hat auch hier die Fabrifanten zur Gründung ein 
Specialvereind veranlagt. Das XHauptbeftreben des „Vereins 
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deutſcher Fahrradfabritanten” (dem „Bund der Induſtriellen“ 
angehörig) geht auf Schugzoll gegen ausländiſche, vor allem gegen 
amerifanifhe Konkurrenz. 

Die Wünfche der Fabrikanten hat der Verein in einer Eingabe an den 
Bundesrat Hargelegt. In ihr „wird in Anbetracht des ganz unzureihenden Zoll 
fages auf Fahrräder (24 Mt. auf 100 kg ober etwa 3 Mt. pro Stüd gegenüber 
einem Zoll in Amerita von 112 Mt. pro Stüd), welder es der amerifanifchen 
Konlurrenz ermöglicht, ihre Überprobuftion auf den deutſchen Marft zu werfen, 
um eine Erhöhung des Einfuhrzolls auf Fahrräder von 3 Mt. auf 50 Mt. ge- 
beten“. Im Anflug hieran Haben die märfifgen Fabrikanten dur ihren 
„Berein der Rärkiſchen Kleineifeninduftrie‘ den Antrag geftellt, auch 
Schritte zur Erhöhung des Zollfages auf Fahrradteile zu thun. Auch in biefen 
Artitein, behauptet man, überſchwemme das Ausland den deutſchen Markt infolge 
des ungenügenben Zollſchues. „Wenn nun eine Erhöhung des Zollfguges auf 
Fahrräder eintrete, ohne diefe auch auf Fahrradteile außzudehnen, jo würde das 
Ausland einfad ben Höheren Bollfag auf Fahrräder dadurch umgehen fönnen, 
daß eö die fertigen Räder in bie einzelnen Teile zerlege und hierfür den niedrigen 
Zoll für Fahrradteile entrigte”!. 

Der „Verein der Märkiſchen Kleineifeninduftrie”, 
der erſt am Schluffe des Jahres 1897 gegründet ift, hat bereits 
eine rege Thätigfeit entfaltet und verdient wohl eine eingehendere 
Darftellung. 

Er fol die Interefien der Kfeineifeninduftrie, für melde in erfter Linie 
die Mark, fomie Rheinland und Weftfalen in Betracht kommen, in allen wirte 
ſchaftlichen Fragen, namentlich beim Abſchluß der fünftigen Handelöverträge und 
bei Eifenbahn-Tarifangelegenheiten ıc., vertreten. Der Berein hatte Ende 1898 
bereit 187 Mitglieder, welde zufammen 4500 Mf. Beiträge zahlten. Sein 
offizielles Organ ift „Die deutſche Metal-Induftrie- Zeitung‘. Sein Sig ift 
dauernd in Hagen; er hat fi dem Gentralverbande angefchloffen. Aus feiner 
Thätigleit ift außer dem bereits Angeführten folgendes hervorzuheben: Er hat 
die Aufhebung des Schiffsbaumaterialtarifs für Schrauben, Nieten, Ketten, 
Anter u. dgl. mit Erfolg befämpft und ferner, wenn aud vorläufig ohne Erfolg, 
Stellung genommen gegen ben eingeführten Stüdgutftaffeltarif; auch hat er beim 
Reichsamt des Innern die Aufftelung eines befonderen Fragebogens zur Er- 
Hebung ber Probuftionzftatiftit* der Kieininbuftrie erwirkt. 


3 Induftrie-Beitung 1898, &. 301. 

® Die Regierung findet bei ber Aufftellung ber Produktionsftatiftit 
überhaupt die befte Unterftügung bei den freien ntereffenverbänden. Sie 
leiten ihre Mitglieder zum Ausfüllen ber Fragebogen an, erinnern fie ſtets 
wieber daran, fuchen Vorurteile gegen bie Beantwortung ber ragen zu über- 
winden und meifen fie auf bie Nüglichfeit völlig wahrheitägetreuer Angaben 
Hin. Ohne diefe Unterftügung wäre wohl die Aufgabe der Produktionsftatiſtik 
unmöglid, die darin befteht, ziffernmäßig zu ermitteln, melde Werte und 
Wengen in den einzelnen Induſtrien produziert, mwieniel Arbeiter befchäftigt 
und wieviel Zohnbeträge gezahlt werben. 
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Der Verein hat aud; Gelegenheit gehabt, fi} gegen die Beftrebungen des 
„Verbandes deutſcher Eifenwarenhändler* zu Mainz zu wahren. Diefer Verein 
will die Fabritanten zwingen, nit mehr an Bazare, Ratffeifjen-Genofienfgaften 
und direft an bie Ronfumenten zu liefern. Er giebt zu bem Zwed eine fogenannte 
rote Lifte derjenigen Fabrifanten und Lieferanten, welche an jene liefern, feinen 
Mitgliedern befannt, und letztere verpflichten ſich durch Unterfhrift, von folden 
Fabrifanten nicht mehr zu beziehen. Bu biefem Beſtreben hat ber Berein ber 
Märkifchen Aleineifeninbuftrie Stelung genommen. Es murbe befchloffen, dem 
Verein zu ſchreiben, man fei nidt direkt gegen feine Beftrebungen, fofern bie 
größeren Fabriken und Werfftätten nit auch als Konfumenten angefehen würden. 

Der Berein bat eine dauernde Mufterausftellung für die Erzeugniffe ber 
markiſchen Rleineifeninduftrie veranlaßt; nur Angehörige des Vereins können fih 
an biefer Ausſtellung beteiligen. 

Weitere Specialvereine find der „Verein deutſcher Nabel: 
fabrifanten“ (gegr. 1883) und ber „Ausfhuß der deutſchen 
Kragenfabritanten“, beide in Nahen. Der Schwerpunkt ihrer 
Thätigkeit liegt auf dem Gebiete des Marken- und Mufterfchuges, 
fowie de3 Zollweſens. Ferner der „Werband deutſcher Draht: 
Riftfabrifanten“ in Köln und ber „Verband beutjder 
Blech- und Emaillierwerke“ in Berlin, der freilich mehr zu 
Zweden ber Preisfeftfegung gebildet ift!, jomie bie „Bereinigung 
der deutſchen Metall- und Blehwarenfabrifanten zur 
Wahrung ihrer wirtjhaftlichen Intereſſen,“ die Mitglied der Gentral- 
ftele für Vorbereitung ber Handelsverträge ift. 

Bon kleineren Vereinen find anzuführen: ber „Verein Biele 
felder Maſchinenfabrikanten“, der auch zur Abwehr von 
Streif dient, und der „Nadelfabrifanten- Verein Jferlohn.“ 

Von Öfterreihifhen Vereinen der Eifeninbuftrie find die 
älteften und bebeutendften: der „Verein der Montan-, Eifen- und 
Maſchineninduſtrie in Öfterreih”, gegründet 1874, beffen Mitglieder 
(92 Werke) 91000 Arbeiter befchäftigen, der „Verein für die bergbau- 
lichen Intereffen im norbweitlihen Böhmen“, 1872 gegründet, ber 
„Verein für die bergbaulichen Intereffen zu Teplig“, 1877 gegründet. 

Die Salzbergwerke und Salinen haben folgende Verbände: 
„Berein deutfher Salinen- und Salzbergwerke', 
„Mitteldeutfher Salinen-Berein“, Halle, und „Verband 
norddeutfher Salinen“, Hannover. 

Noch größer wie bei dem Bergbau und ber Eifeninbuftrie ift bie 
Verbreitung der Intereffenverbände in ber Tegtilinduftrie. In ihr 
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haben wir aud viele Kartelle; 1897 gab es in ber deutſchen Tertil- 
inbuftrie ca. 30 Kartelle. Die Zahl der freien Intereſſenverbände 
dagegen betrug Anfang 1900 nad meiner Zählung 52. Wie die 
Tertilinduftrie je nach der Art ber verarbeiteten Spinnfafern in 
mehrere größere Unterabteilungen zerfällt, fo giebt es unter ihren 
Verbänden ſolche der Wollinduftrie, der Seideninduſtrie, der Rofhaar- 
pinnerei, ber Baumwoll⸗, Zeinwand- und der Juteinduftrie. Ferner 
ſcheiden fi} die Verbände nach der Spinnerei und Weberei, da die 
Intereſſen der Spinner und Weber (die in diefer Verbindung „Garn- 
fonfumenten” genannt werben) einander oft entgegengejegt find. Es 
fchließen fi aber auch ſolche Fabrikanten zufammen, die beftimmte 
Ganzfabrifate herftelen, wie Strümpfe, Spigen, Tricotwaren oder 
Budzfin und Tuch zc. Außerdem giebt es befondere Verbände für 
die Vertretung ber Intereſſen ber Färberei, Bleicherei und Druderei. 
Hier ift aljo die Specialifierung der Vereine nad ben 
einzelnen Zweigen ber Tertilinduftrie vollftändig durchgeführt. 

Einen Verband für die geſamte deutſche Tertilinduftrie haben 
wir nicht, wohl aber Verbände für einzelne Bezirke, welche die gefamte 
Tertilinduftrie vertreten wollen. Der „Verband fhlefifher 
Tertilinduftrieller" in Breslau gehört dem Gentralverband 
deutfcher Induftrieller an. So hat er auch auf deſſen Veranlaffung 
ſich mit der Garnnumerierungdfrage beſchäftigt und den Beſchluß ge- 
faßt: „Der Verband würde in ber allgemeinen geſetzlichen Einführung 
der metriſchen Garnnumerierung und in dem Verbot der Einfuhr 
anderer als metriſch gehafpelter Garne eine ſchwere Schädigung ber 
heimischen Induftrie erbliden, es ſei denn, daß die metriſche Garn- 
numerierung aud in England! gefeglich eingeführt werde.” Dagegen 
bat ber „Verband ber Tertilinbuftriellen in Chemnig“, 
der gleichfalls zum Gentralverband gehört, fi für das metriſche 
Syftem als anzuftrebendes Einheitsfyftem ausgeſprochen. 

Diefer Berband hat folgende Unterverbände: „Verein zur Wahrung ber 
gemeinfamen Intereffen ber Webwaren-Fabritanten von Chemnig 
und lmgegend“, fowie bie „Wirfwaren-Fabritanten-Bereinigung 
von Chemnig und Umgegend“. Cr ift neuerdings mit einer Eingabe an 
den Reichstag hervorgetreten, in ber angefichtd ber amerifanifhen Konkurrenz 
beantragt wird, „daß eine Route geſchaffen werben möchte, auf welcher binnen 


Znzwiſchen haben fi 171 engliſche Hanbelöfammern bei ihrer Regierung 
für einheitliche Numerierung verwendet und dadurch eine Einigung auf dem 
internationalen Kongreß in Paris über bdiefe frage ermöglicht. Bol. S. 82 
Anm. 2. 
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34 Tagen vom Königreich Sachſen nad London Frachtgüter zum Preiſe vor 
TIME. für 100 kg beförbert werben. Da die amerikaniſche Ausfuhr zu uns 
noch einer außerorbentligen Ausdehnung fähig fei, fei ed notwendig, fid) da 
Markt in England zu erhalten, das fi) durch eine große regelmäßige Abnahme 
und durch eine von kaufmänniſchen Grundfägen getragene Stellung auszeichne“n 
In der Reichstagsſitzung vom 24. Februar 1899 kamen die Beſchwerden de: 
fähfifgen Tertilinduftrie durd die Abgeordneten Münd-Ferber zur Gprade. 
Der „Verband beutfger Baummollgarn-Ronfumenten“ hat daraufhin, 
wie bier ſchon erwähnt fei, unter feinen Mitgliedern eine Umfrage gehalten, ‚wie 
weit aud in anderen Bezirken Deutfchlands ein Bedürfnis nad einer befiere 
Frachtverbindung mit England obmalte"®, Namentlih aus Suddeutſchland An 
infolgebeflen Zufgriften und Außerungen eingegangen, bie eine Billigere un 
raſchere Verbindung aud) für bie fübbeutfchen Tegtilinbuftriebezirte als wünfgens- 
wert binftellen. Der Verband hat dann mit der württembergifchen und badiſchen 
Staatseifenbahn Verhandlungen angelnüpft, die eine Berbefferung und Ber 
billigung des Frachtverkehrs nad) England bezweden. Er hat bisher wenigften: 
eine Bereitwilligleitderflärung ber Generalbireftionen erzielt, „die Beftrebungen 
der Zegtilinduftrie fomeit als möglich zu unterftügen“. 

Der Verband der Tertilinbuftriellen in Chemnig gehört zu ben wenigen 
Intereffenverbänden, bie eine Arbeitsnachweisſtelle eingerichtet haben. Rad) dem 
Bericht über ihre Thätigfeit betrug die Geſamtfrequenz 9509 Perſonen, durd- 
ſchnitilich alfo ca. 32 täglich. 

Die Tertilinduftrie im Elfaß hat fi in dem „Elfäffifd: 
induftriellen Syndikat“ zu Mülhaufen zufammengefunden und 
vertritt ihre Intereffen im Anſchluß an den Gentralverband. 

Der „Elberfelder Fabritanten- Verein“ „bezwedt bie 
Förderung ber Ausbildung der Arbeiter, Hebung der Leiſtungsfabigleit 
der Weberei und Wirkerei, Veſeitigung der Ausſtände in der Tertil⸗ 
induftrie u. a.” ®, 

Wie diefer Fabrilantenverein find die meiften Fabrifantenvereine 
Vereinigungen von Tertilinbuftriellen. So ber Fabrifantenverein ju 
Crimmitſchau, ber bereit$ 1866 gegründet ift, 186 Mitglieder 
befigt und eine Einnahme von 8600 ME. hat?. Er ſucht die Tertil- 
inbuftrie im wejentlichen techniſch zu fördern und erwirbt fi um 
fie durch Unterftügung einer Weberſchule ein Verdienſt. Ahnliche Be 
deutung haben bie Fabrifantenvereine in Großenhain, Meerane, 
Reichenbach, die in Forft, Gera, Kottbus, Liegnig (ge 
gründet 1890) und die „Tertilbörfe” zu Münfteri. ®. Eie 
wirken durchweg für ihre Bezirke recht fegensreich. Auch fie ſuchen 


1 Induftrie-Beitung 1899, ©. 89. 
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teilweiſe Einfluß auf die Preisgeftaltung zu gewinnen. So beſchloß 
aft kürzlich eine vom Fabrikantenverein in Forſt einberufene Ver- 
iommlung einftimmig „in Anbetracht ber ſtarken Steigerung der 
Bol und Garnpreife die Tuchpreife zu erhöhen“. Eine jehr rührige 
Ihätigkeit hat der „Bergifhe Verein zur Förderung ber 
Tertilinduftrie" in ber furzen Zeit feines Beſtehens (feit dem 
%. Dftober 1897) entfaltet. 

Er bat nad; feinen Statuten den „Zweck, bie künſtleriſchen Interefien ber 
ximiſchen Tegtilinduftrie zu fördern“. Angeftrebt wird died durg Begründung 
ınd Unterhaltung von Tertilfammlungen, Annahme geeigneter Bu- 
venbungen bafür und durch Behandlung von Fragen, melde die künſtleriſchen 
md techniſchen Intereſſen der Teztilinduftrie berühren. Die Mitgliever haben 
nd Recht der Entleifung ber einzelnen Gegenftände aus der Sammlung. Der 
Jahresbeitrag ift auf mindeftens 50 Mt. feftgefeht. Gleich die erfte General- 
erfammlung ftellte dem Borftand einen Beitrag bis zur Höhe von 3000 ME. 
ir eine Reife des Geſchäftsführers nad Parid und London zum Zwei bes 
Fintaufs neuer Mufter zur Verfügung. Es wurde dabei für jeben Herbft (zum 
Finfauf ber Neuheiten der Winterfaifon) und Frühling eine Reife in Ausficht 
nommen. Über ben Erfolg diefer Unternehmung wird geichrieben!: „Der Bor- 
tand brachte am 15. Dezember 1897 die in Paris, London, Berlin erworbene, 
egen 1000 Exemplare umfafiende Sammlung von Wufterneuheiten, beftehend in 
Neider- und Möbelftoffen aller Art, Bändern, Poſamenten, Befägen, Spigen 2c. 
ur öffentlichen, unentgeltlihen Ausſtellung.“ 1898 murbe eine neue Auäftellung 
wiommengeftellt. Darüber wird beritet?: „Cs ift dem Geſchäftsführer ge- 
ungen, eine ſehr jhöne Auswahl von Neuheiten in Möbel- und Kleiberftoffen, 
mwie Befagftoffen aller Art in London, Paris u. f. m. anzufaufen, fo daß bie 
anfangs Ditober eröffnete Ausftellung diefer Sachen eine wichtige Anregung für 
ie Fabrifanten und deren Angeftellte bilden wird. Die Sammlungen erfreuten 
ich bis jet einer gang bebeutenden Benutzung feitens ber Mitglieder, mad aus 
olgenden Ziffern hervorgeht: Vom 15. Dezember 1897 bis 15. März 1898 
ourden 1600 Mufter, vom 15. März bis 15. Juni 1898 3000, vom 15. Juni bie 
5. September 5300, in neun Monaten alfo über 10000 Mufter an die Biefigen 
ind auswärtigen Mitglieber (Eiberfeld, Krefeld, Köln) verliehen.“ 


Die Tuch- und Budskinfabrikation wird in Deutſchland be- 
onder3 ſtark betrieben in etlichen Städten Rheinlands, im König- 
ah Sachſen und in Schlefien. Wir finden daher hier verſchiedene 
Specialvereine, von benen genannt feien der „Tuhfabrifanten- 
Berein zu Aachen“, 1889 gegründet „zur Förderung gemein- 
amer Interefien“, mit 72 Mitgliedern, die „Vereinigung ber 
R.:Glabbader Budsfin-Fabrilanten“, bie auch die Durch- 
'ührung einheitlicher Zahlungsbedingungen und bie Berechnung der 
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bisher umentgeltlich gelieferten Mufter bezwedt. Der bebeutenbite 
Sig der Wollinduftrie ift im Königreih Sachſen und in Schleiien. 
In Sachſen befindet fih der „Gentralverein deutſcher Woll- 
waren: Fabrifanten” zu Hainichen. 

Diefer, 1874 gegrünbet, feierte 1899 fein 2öjähriges Beſtehen; die Feier 
wurde mit einer Austellung von majdinellen Neuheiten und Bebarfsartiteir 
für bie Tegtilinduftrie verbunden. — Die Bewegung auf Einführung des Well: 
zolls, die feit einer Reihe von Jahren innerhalb der deutſchen Landwirtichen 
berrfcht, hat natürlich den lebhaften Widerſtand dieſes Centralvereind gefunden. 
Denn abgefehen von allgemeinen ſocialpolitiſchen Erwägungen, auß denen ber 
Wollzoll zu verwerfen ift, mürbe bie deutſche Wollinduſtrie von dieſem hart ber 
troffen, da ihr wegen der Verteuerung des Rohſtoffes nicht nur ber Berluft dei 
auömärtigen Abfagmarkteß drohen würde, fondern fie aud den Rüdgang be 
heimifhen Verbrauchs an Wollwaren fürdten muß. Der Centralverein der 
deutſchen Wollinduſtrie hat in biefer Frage eine Erklärung abgegeben, nad) der 
er überzeugt ift, „dab die Einführung bes Zolls auf Wolle die deutſche Wol- 
induftrie ſchwer ſchädigen, wenn nicht zum Erliegen bringen würbe" ; er „erhebt 
beöhalb gegen ſolchen Zoll ben entſchiedenſten Proteſt“. Der Centralverein ſucht 
überhaupt Einfluß auf bie Zollpolitif bei den Yandelöverträgen zu gewinnen. 
Er beobachtet auch forgfältig die wirtſchaftlichen Vorgänge in fremben Stanten 
und teilt feinen Mitglievern mit, wo ſich das Abſatzgebiet verſchlechtert und mc 
fih die Abſatzausſichten mehren. — Er ift 1899 auf Antrag bes Forfter 
Fabritanten-Bereind auch über eine Erhöhung der Tuchpreiſe ſchlüſſig geworber. 
Für feine Mitglieder hält er techniſche Vorträge ab. Sein Organ iſt die Zeit: 
ſchrift „Das deutſche Wollengewerbe“. Er ift Mitglied des Centralverbande: 
deutſcher Induſtrieller. 

Für Sachſen iſt noch der „Verein deutſcher Woll kämmer 
und Kammgarnſpinner“ in Coßmannsdorf zu nennen, deſſen 
Drgan die „Leipziger Monatsſchrift für Tertilinduftrie” iſt. 

In Schlefien ift die Wollinduftrie organifiert in dem „Woll: 
warenfabrifanten-Berein“ zu Görlig, dem Fabrifanten 
verein ber Wollinduftrie zu Guben, dem Forfter Fabrikanten: 
Verein und dem „Verein der gemeinfamen Intereſſen der Tud- 
fabrifanten“ zu Cottbus. 

Außerdem befteht noch ein „Verband ber deutſchen Kamm: 
garnjpinnereien“, ber aber, da er u. a. auch Probuftiond- 
beſchränkung befchloffen hat, um baburd) „ber heillofen Überprobuftion 
Einhalt zu thun,“ vieleicht in den Kreis ber Kartelle gehört. 

Neben den Produzenten haben ſich auch ihre erften Abnehmer in 
dem „Verband deutfher Tuchgroßhändler“ eine Drgani- 
fation gebildet. 

Der Berband Hat feit März 1899 eine „Gentrale des Verbandes der Tuch⸗ 
großhändler und der verwandten Gefpäftögweige” errichtet. Sie fol eine Aus- 
kunftsſtelle für die Mitglieder des Verbandes fein. 
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Auf der Generalverfammlung im Februar 1899 hat man fi) auch dahin 
teinigt, „eine Konvention anzuftreben zur Befeitigung ber Portofreiheit von 
veihäftäpadeten in dem Sinne, daß bei Padeten bis zu 20 ME. dem Kunden 
ad Borto in Rechnung zu ftellen fei*!. 

In Öfterreich befteht der „Verein für Schafwollinduftrie” 
ı Brünn. 

In der Seibeninbuftrie find nur ber „Verein ber Seibe- 
nd Halbfeide-Fabrifanten" zu Elberfeld und die „Ver— 
inigung der Fabrifanten in Krefeld“ zu nennen. Der 
iberfelder Verein will die Intereſſen der Seideninbuftrie bei ber 
andelspolitik vertreten; in Krefeld find bie Inhaber ber Seiven- 
xbereien und Sammetfabrifanten durch mehrere Eleinere Streils 
jammengeführt worden. — 

Am 12. Dezember 1897 hat fi in Frankfurt a./M. der „Ver- 
and deutſcher Roßhaarſpinner“ Eonflituiert. 

Der Sit bed Vereins ift Lahr. Der Berband bezweckt „die Vertretung 
nd Förderung der gemeinfamen Yntereffen ber deutſchen Rokhaar-Inbuftriellen 
uf dem Gebiete der Gefunbheitäpoligei und der Handelöpolitit". Er Bat u. a. 
ine Eingabe an das Reichsamt des Innern gerichtet, mit dem Antrage: Es wolle 
ie obligatorifhe Desinfektion für Roßhaare lediglich auf aſiatiſche, afrikanische 
ind ruſſiſche Haare, ſowie ſolche aus ben Balkanſtaaten beſchränken laffen. 

Eine Reihe von Specialvereinen weiſt die Baumwollinduſtrie 
wf, zumal ſeit einiger Zeit die Gegenſätze zwiſchen Spinnern 
ınd Webern bier wie in ber Leineninbuftrie zum offenen Bruch 
gebiehen find. Der Gegenfag ift hervorgerufen durch die verfchiebenen 
Intereffen, die bei der Verzollung ber Garne in Frage ftehen. Bei 
den Zollverhandlungen im Jahre 1879 ift dieſer Gegenfag noch einiger- 
maßen überbrüdt worden, weil bie Meber erwarteten, infolge des 
hohen Zollſchutzes würben die deutſchen Spinner im ftande fein, auch 
bie jeineren Garnnummern zu liefern. Aber die Erfahrung hat ge- 
Kigt, daß felbft unter den geftaffelten Zollfägen von 1879 eine hin 
tihende Ausdehnung der Feinſpinnerei nicht erfolgt ift, daß bie 
deutſche Feinfpinnerei auch bei 30 und 36 ME. Zoll nit im ftande 
war, dem feigenben Bebarf bes Inlands gerecht zu werden?. Die an 
der Verwendung feiner Baumwollgarne beteiligten Inbuftrien mußten 
daher diefe aus dem Ausland zu einem durch die Verzollung mefent- 
fi erhöhten Preife beziehen. Ihre Klagen haben ihnen in bem 
dandelsvertrag mit ber Schweiz einige Erleichterungen für bie Fein- 
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garne gebracht, welche infolge ber Meiftbegünftigung auch England 
zu gute famen. Als aber England den Meiftbegünftigungsvertrag 
mit Deutſchland kündigte, brachen die alten Gegenfäge wieder burd. 
Den Spinnern ift ber beitehenbe Zoll zu niedrig, während die Weber 
biefen noch zu hoch finden. Die Weber und die übrigen Gam- 
konſumenten (Zwirn- und Trifotfabrifanten, Wirkerei und Striderei 
mit ihren Hülfsgewerben (Färberei, Druderei) verlangen um jo mehr 
Berüdfiätigung ihrer Forderung, als fie zehnmal mehr Arbeiter be 
ſchäftigen als die Baummollfpinnereien, und die Weberei in den 
legten Jahren größeren Schwierigkeiten ausgefegt geweſen fei als 
die Spinnerei!. 

Um den Forderungen der Baummollgarn-Konfumenten 
mehr Nachdruck durch vereintes Vorgehen zu geben, ift der „Verband 
deutfher Baummwollgarn-Konfumenten“ am 17. Februar 
1898 gegründet, dem auch ber Verband fübbeuticher Baummollgarn: , 
Konfumenten (gegr. 1897) beigetreten ift. 

In dem Gefamtverbande waren am 29. April 1899 22 Branchen vertreten. 
„Neben der Buntweberei findet fi bie Trifotweberei, die Strumpffabrifation, 
Halbfeide-, Halbwollfabrikation, Nähfaden-, Halbleinen-, Drleand-, Kongrekfti 
und Straminfabrifation. Es hat fi ſowohl bie Druderei und Färberei wie die 
Belvettfabritation, elſaſſiſche Warenfabritation, Gardinen-, Tül- und Epipen- 
fabrilation angefjlofien, fo daß gejagt werben fann, jeder Zweig ber Baummol- 
garn konſumierenden ZTegtilinduftrie ift in ihm vertreten. Dabei finden fit 
ſowohl ſachſiſche, voigtländifhe wie württembergifche, ſchleſiſche, rheiniſche und 
elfäffifhe Firmen unter den Mitgliedern?.* Die Satzungen des Berbanbes fagen 
über den Bwed: „Der Verband hat die Aufgabe, die Interefien aller berjenigen 
Induftrien und Erwerbszweige wahrzunehmen und zu vertreten, welche Baun- 
wollgarn irgendwelger Art verarbeiten oder umſetzen. Hierzu gehört insbeſondere 
Einwirkung auf eine biefen Branden günftige Geftaltung der Zollgefegebung.“ 
Aus dem erften Sat („oder umfegen“) geht hervor, dab auch Großhändler dem 
Verband angehören; bie meiften Mitglieder ſollen aber Großinbuftrielle fein. 
Der noch junge Verein beſchäftigt fich jet naturgemäß in erfter Linie mit zol- 
politifgen Fragen. So Hat er erft jüngft eine ausfuhrliche Dentfchrift über die 
grundfägfi—en Zollwünſche ber deutſchen Baummolgarnverbrauder, namentlih 
in Bezug auf die Bölle auf die baummollenen Garne an die Reichöbehörde ge 
fit. Aber die Faflung des citierten Paragraphen geftattet aud die Ein 
beziehung anberer Fragen, 3. B. Verfehrd- und Tariffragen. So hat ber Ber- 
band in einer Eingabe ben Staatsſelretär des Reichspoſtamts erfucht®, auf eine 
Ermäßigung des Portos für die Beförderung von Padeten über Belgien und die 
Niederlande nad Großbritannien und Irland hinzuwirken. Wie das Reihe 
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sofamt dem Verband mitgeteilt hat, Hat bie britiſche Poftverwaltung ſich bereit 
erflärt, ihren Portoanteil bei Boftpadeten aus Deutſchland um 10 Centimes für 
dad Stüd herabzufegen. Der Berband erteilt ferner feinen Mitgliedern Aus- 
fünfte über alle in das Probuftionsgebiet einfhlagenden in- und auslandiſchen 
Zolverhältniffe. Er läßt fi von feinen Mitgliedern alle Erſchwerungen und 
Chifanen, die ihnen beim Export durch deutſche ober fremblänbifche Behörden 
gemacht werben, mitteilen, damit er an ben zuftändigen Stellen Vorftellungen 
erheben und das Material zufammenftellen fann. Es follen ferner alle Mit- 
teilungen in ber Prefle gefammelt und georbnet werden, die ben Mitgliedern 
bei der Ausdehnung ihres Abfages und Exports vorteilhaft fein Fönnen. — Bur 
Muftration fei aus feiner Thaͤtigkeit noch ein erfolgreiches Handeln mitgeteilt. 
Die ruffiiden Behörden verzollten auch Warenmufter. Dagegen war ber Ber- 
band beim Reichskanzler vorftellig geworben. Die ruffifche Regierung ſchränkte 
darauf ihre Beftimmungen wefentlih ein. Das Zollbepartement gab befannt, 
dab Abſchnitte von TÜN, Spigen, Befägen, Borten, Schnüren u. dgl. gemebten, 
geitridten, geflodtenen und Paffementerieergeugnifien nur dann der Brüfung 
feitend des Zollamts unterlägen, wenn irgendwelde Bweifel über deren Be- 
Rimmung, als Mufter zu dienen, entftänden. Erweckten bie Mufter keine der- 
artigen Zweifel, fo fönnten fie ohne weitere Prüfung zollfrei durchgelaſſen 
merden. 

Unterftügt wirb der Verband durch den am 4. April 1898 ge- 
grändeten Verband jüddeutfher Baummollgarn- 
Ronfumenten, ber, Mitglied ber Centralftelle zur Vorbereitung 
von Hanbelsverträgen, „Die Intereſſen der Weberei, namentlih in 
Fragen des Bolltarifs, fördern will.“ 

Die Organifation der Baummollfpinner if bedeutend älter 
ıld die der Weber. Zwar erftredt fie fich nicht über ganz Deutfch- 
land, aber durch ihre Zugehörigkeit zum Gentralverband deutſcher 
Induſtrieller wird ein einheitliches und gewichtiges Auftreten erzielt. 
Ver Vorſitzende des „Verbandes fübbeutfher Baummoll- 
Induftrieller" in Augsburg, Reichsrat von Haßler, ift bereits 
jeit langen Jahren auch Vorfigender des Centralverbandes. 

Der „Verband ſuddeutſcher Baummollinduftrieler” vertritt die Intereffen 
der Spinner; er will bie deutſche Feinfpinnerei beſonders gefhügt wiſſen; beö- 
halb befürwortet er, England nur eine beſchränkte (Baummollgarn ausſchließende) 
Beitbegünftigung zu gewähren und den Boll wieber auf den Sat des Tarifs 
vom 1879 gu erhöhen. Er ſucht ebenfo wie die „Bereinigung Sächſiſcher 
Spinnereibefiger“ (gegr. 1877) die Spinner zu Berabrebungen über bie Aus- 
dehnung der Produktion zu veranlaffen und ftrebt gemeinfame Feftfegung von 
Zehlungs · und Lieferungäbedingungen an. Beide find beftrebt, auch techniſche 
dortſchritte zu erzielen. Die ſachſiſche Bereinigung richtet 3. B. ihr Augenmerk 
auf Berbeflerung ber Berpadung und hat 100 Ballen amerikaniſcher Baumwolle 
in der neuen, runben Berpadung importiert und zum Ausprobieren an ihre Mit- 
dieber verteilt. 

Daß die Bereinigung aud ben Sammelpuntt bildet zur —8 von 

Iahrbud ZXV 2, beig. d. Ghmaller. 
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Arbeiterſorderungen, folgt aus einer Notiz ber „Socialen Pragis“!: „Zu de 
Baummollmweberei Mittweida war ein Streit außgebroden, barauffin erging ven 
dem Borfiand der Vereinigung Sächſiſcher Spinnereibefiger unterm 23. Min 
1898 an die Mitglieder ein Schreiben mit ber Aufforderung: ‚Arbeitfucende, 
nit ordnungsgemäß entlafjene Arbeiter dieſes Etablifſements abzumeiler. 
340 Arbeiter und Arbeiterinnen wurben hiervon betroffen.” 

Von Spinnerverbänden find no ber „Spinner- und 
Fabrikanten-Verein“ zu Crimmitſchau (gegr. 1883) und der 
bedeutende „Verband rheiniſch-weſtfäliſcher Baumwoll— 
fpinner" in M.Gladbach, der ebenfalls zum Gentralverband ge: 
hört, zu nennen. 

Die der Verband ſchleſiſcher Teztilinduftrieler hat ſich auch Diefer Berbant 
gegen die Einführung einer metrifhen Garnnumerierung? erklärt, da ein ein: 
feitiges Vorgehen ber deutfchen Spinner ganz unmöglich fei. Die Begründung 
ftügt fi) auf folgende Auseinanderfegungen: In Europa feien zur Zeit (18%: 
76.250 000, auf ber ganzen Erde 102299 185 Spindeln in Betrieb; davon ent- 
fielen auf Deutfhland 7884000 Spindeln. In allen Ländern der Erde, mit 
Ausnahme von Frankreich, fei faft ausſchließlich das englifche Garnnumerierunge- 
ſyſtem in Gebraud. Es fei ganz unbenfbar, für bie verhältnismäßig geringe 
Zahl deutſcher Spindeln, die ſeibſt unter Hinzurechnung ber Spindeln Frantreiht 
(5300 000) noch nicht 13% fämtlier Spindeln ausmachten, ein von dem bit 
herigen ganz abweichendes Numerierungsſyſtem einzuführen, ohne die fernere Be: 
teiligung ber deutfhen Spinner am Welthandel volflänbig in Frage zu Relen. 

Anzufchließen ift hier noch ber „Verein der deutſchen 
Lampendochtfabrikanten“, gegründet 1887 zu Grevenbroid. 

In Öfterreich beftehen ver „Verband der Baummoll- 
induftriellen Oſterreichs“ mit brei Sektionen, ber Spinner, 
Weber und Druder, fowie der „Verband der Bigognefpinner 
Oſterreichs“. 

In der Leineninduſtrie haben wir einen Verband, ber ſich 
über ganz Deutſchland erftredt, den „Verband deutſcher Leinen 





1 Soc. Praxis VII, &. 731. 

® über diefe Frage ift ſchon viel vergeblich verhandelt worben, felbft au 
internationalen Kongreffen, 3. ®. in Wien. Bei Gelegenheit der Barifer Belt: 
ausftelung hat wieberum ein internationaler Kongreß für einheitliche Garn 
numerierung getagt. Bon allen Induſtrieftaaten waren Delegierte gefhidt 
Die hier vertretenen Intereſſentenkreiſe, mit Einfluß ber engliſchen, erklärten fh 
principiell für metrifhe Numerierung unter ber Boraudfegung, daß die Einfuhr 
anderer als metriſch numerierter Garne verboten werde. Es wurde die Ein 
berufung einer diplomatiſchen Konferenz gefordert. Wie weit durch diele Be 
fhlüffe die Frage in ein neues Stadium getreten ift, läßt ſich zur Zeit noch 
nit abfehen. 

Beitſchrift für die gefamte Tegtilinduftrie II, S. 204. 
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induftrieller” zu Bielefeld, ber 1879 gegründet ift und 1898 
MP Mitglieder zählte. Er giebt eine Zeitſchrift, den „Deutſchen 
Leineninduſtriellen“, heraus. Wie bie meiflen Intereffenverbänbe ver- 
handelt er jetzt auch über die Zölle. Er fchließt ſich babei ben 
Forderungen der Baummollgarn-Konfumenten an. — Für Bielefeld 
befteht dann noch ein Lofalverein, „Verein zur Förderung ber 
Leinen- und Wäſcheinduſtrie“ (gegründet 1885, ca. 40 Mit- 
glieder). Er fol vornehmlich das Jägerſche Wollregime befämpfen ®. 
Er drängt auch auf Erhöhung ber Wäfchepreife hin. Berufsintereſſen 
vertritt ferner die „Geſellſchaft Berliner Wäſchefabrikanten“, 
während die „Berliner Bereinigung von Wäſchefabrikanten“ 
in erfter Linie auf die Erhöhung der Wäfchepreife bedacht if. Auch 
än „Verband der Leineninbuftriellen in ber Laufig“ 
fei genannt. 

Die Tertilinduftrie ift in allen ihren Teilen ſehr ſtark auf bie 
Einfuhr von NRohmaterialien angewiejen; zugleich arbeitet fie in 
gtoßem Maße für den Erport. Für fie find daher die Zollfäge und 
bie Verfehrsorbnungen faft eine Lebensfrage. Aber um fi) auf dem 
Beltmarkte zu behaupten, ift auch auf beftänbigen Fortfchritt der 
Technik zu fehen. Beides erklärt es, daß ber Zuſammenſchluß zur 
Vertretung gemeinfamer Intereſſen in ber Tertilinbuftrie fo weit ge- 
diehen und in ftändigem Wachstum befinblich if. Die noch junge 
Juteinduftrie muß ihren Spinnftoff ausfchlieklih vom Ausland, 
Dftindien (Bengalen) beziehen. Ihre Entwidelungsfähigfeit zeigt ſich 
in ber ftetigen Zunahme des Verbrauchs an Rohjute, deren Einfuhr 
1880 erft 17564 Tonnen und 1897 bereit3 89291 Tonnen betrug®. 
Die Anzahl ihrer Erzeugungsmaſchinen bezifferte ſich 1889 erft auf 
73226 Spindeln und 3558 Webftühle und ftieg bis 1899 auf circa 
135000 Spindeln und 6545 Webftühle*. Alfo auch die Juteinduſtrie 
hat Intereſſen zu vertreten, und bies gefchieht burch den „Verein 
deutiher Juteinbuftrieller“. 

Auf der eriten Berfammlung biefed Bereind im Jahre 1899 hat er fi 
eingehend mit bevorftehenden Anpflanzungsverfugen ber Jute in Ägypten 
und Sübafrifa befchäftigt und beſchloſſen, bie ägyptifchen Verſuche mit Gelb zu 


! Handwörterbud; der Staatsw. a. a. D. 
! van ber Borght im Handmwörterbud, der Staatsw. 
» Eifters Wörterbug für Volkswirtſchaft II, Art. Leineninduftrie. 
* Jahreöbericht der Älteften ber Kaufmannſchaft in Berlin für dad Ge- 
fdäftsjahr 1899. 
6* 
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unterftügen. Weiter wurde über euerverficherungsangelegenheiten verhanbelt!, 
fowie die ungünftige Preiögeftaltung der Jutefabrikation in Deutigland zur 
Sprade gebraht. Man ftellte feit, daß eine Überprobuftion bereits vorhanden 
fei; zu Beſchlüſſen kam es indeſſen nit. 

Es giebt dann in der Textilinduſtrie manche Einzelbranchen, die 
nicht einen Rohſtoff, ſondern mehrere zuſammen verarbeiten. Auch 
dieſe haben ihre Intereſſenvertretungen. Da find zunächſt drei ſächſiſche 
Vereine: 1. der „Gentralverband der Stidereiinduftrie in 
Sachſen“, mit dem Sig in Plauen, der, 1886 gegründet, über 1800 
Mitglieder zählt. Er verfolgt aud als Nebenzwed, einer Über: 
probuftion vorzubeugen. 2. In Plauen hat fi) 1894 außerdem noch 
ein Zolalverein gebildet, der Fabrikantenverein der Stiderei: | 
und Spigeninduftrie”, der dem Gentralverband deutjcher Indu— 
ftrieller beigetreten ift. 3. Der „ſächſiſche Strumpffabri: 
tantenverein", Neufichen. 4. Der „Verein faddeutſcher 
Trikotfabrikanten“ iſt der Gentralftele für Vorbereitung von | 
Hanbelöverträgen ald Mitglied beigetreten, woraus ſchon hervorgeht, | 
daß er bei Feitftellung neuer Handelsverträge mitwirken will. Cr 
wehrt fi gegen den Wollzoll und ift auch eifrigft bemüht, einheit | 
liche Verkaufsbedingungen einzuführen. Zu dem Zwed bat er im| 
Dftober 1897 eine Verfammlung aud) von Nichtmitgliedern berufen, | 
um bierüber zu beratſchlagen. Bisher hat aber noch Feine Einigung 
erzielt werben können. | 

Die Tertilinbuftrie erholt fi nur langjam aus ihrer ſchwierigen 
wirtfhaftlihen Lage. Daß bie Beftrebungen, durch Mafregeln gegen | 
die Überprobuftion und durch Preisvereinbarungen aus folder Lage | 
herauszufommen, im Wachſen find, ift erflärlih. Wegen ver Aus: | 
dehnung und Zerfplitterung und ber vielfach entgegengejegten Inter: 
eſſen ift in biefer Induftrie eine Einigung ſchwerer zu erreichen als 
anberwärtd. Aber gerade in ber Tertilinduftrie haben zur Anregung 
und Ausführung dieſes Gedankens die gut organifierten Intereſſen 
verbänbe viel beigetragen. Sie find die Träger der Bewegung ge 
worden. So wird aud) vom „Bandwirterverband” in Barmen 
gemeldet, daß einftimmig beſchloſſen fei, „in bie Vorarbeiten behuf 
Gründung einer Konvention einzutreten”. — In Barmen eriftiert 
nod die „Vereinigung der Riemendrehereien“ (Schnür- 
riemenfabrifen), gegründet Mai 1898, die über 50 Mitglieder zählt 
Sie ift im weſentlichen Antiftreifverein. 


Nach der Zeitfchrift für bie gefamte Tertilinduftrie II, &. 580. 
® van ber Borght, Handwörterbuch ber Staatsw. a. a. D. 
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Sn der Pofamenteninbuftrie find befannt geworben: ber 
„Berein deutfher Korſett-Induſtrieller“, Berlin, ber 
„Verein ber Bofamentenfabriten und Verleger bes ſächſi— 
ſchen Obererzgebirges/ zu Annaberg und ber „Berein ber erz- 
gebirgifhen Fabrikanten für Seidenſchnuren, Chenille, Ligen 
und Knöpfe”, auch zu Annaberg. 

In Dresden befteht jeit 1886 mit 60 Mitgliebern ber Verein 
„Vereinigte Dresdener Blumen- und Federfabri- 
tanten” und in Berlin der „Verein Berliner Blumen— 
fabrifanten und Groffiften“. 

Hier angefügt jeien no der „Verein Berliner Herren- 
und Rnaben - Ronfeltionsfirmen en gros“, bie „Ver— 
einigung ber Berliner Damen- und Mäbdhenmäntel- 
Fabrikanten“ und bie „Gefellihaft Berliner Wäſche— 
tabrifanten“. 

Den Schluß diefer Überficgt mögen der „Verband vereinigter 
Rauchwaren-, Zurichterei- und Färbereibefiger Deutfd- 
land3“, Leipzig, und der „Verband deutſcher Bürften- und 
Binfelinduftrieller”, Münden, gegründet 1896, bilden. 

Letzterer Verband ift fehr in Aufregung geraten wegen der Milgbranb- 
verorbnung, deren Beftimmungen er für totbringend für feine Mitglieder hält, 
da fie doch ihre Abnehmer in gefunbheitliher Beziehung fügen fol. Der Groll 
gegen die Regierung deswegen hat den Verband dod nicht abgehalten, fie bei den 
pobuktiond-fatiftifhen Erhebungen zu unterftügen. Er hat aber ber Regierung 
als Gegenleiftung empfohlen, beim Abſchluß neuer Handelöverträge auf eine Er- 
mäßigung ber Eingangszölle für ausländiſche Vorften hinzuwirken. Inzwiſchen 
wollen bie Bürften- und Binfelinduftriellen fi doch ihren Berbienft ſichern und 
haben auf ihrem Verbandstag im Dftober 1899 einen Beſchluß gefaßt, dahin 
gehend, daß der Verbandstag die Erhöhung der Berkaufspreife für die ver- 
ſchiedenen Bürften- und Pinfelforten um 10—35 % für erforderlich erachte und 
daher von feinen Mitgliedern erwarte, daß fie biefe Preiserhöhung bei ihrer 
Aundſchaft durchführen. 

Das Hulfsgewerbe der Textilinduſtrie, die Färberei, hatte bis 
zum Jahre 1898 feine Organifation über ganz Deutfchland. Es 
beftanden aber ſchon länger Lolalverbänbe, jo in Chemnitz der 
„Verein zur Wahrung der gemeinfamen $nterefjen der 
Särberei-, Bleiherei- und Drudindbuftrie” und in 
Düffelborf der „Verein zur Wahrung der Intereffen 
der Färberei- und Drudinbuftrie von Rheinland und 
Beftfalen". 

Diefer Verein hat fi eines raſchen Aufſchwungs zu erfreuen; er wurde 
am 22. Rai 1895 mit 96 Firmen gegründet, zählte im März 1899 189 und im 
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Oktober 1899 bereitd 228 Firmen als Mitglieder, bie mehr ald 1600 Angeſtellte 
und über 26000 Arbeiter beidäftigen!. Er hat zu verſchiedenen wirtfchaftlichen 
Fragen Stellung genonmen; er ift eingetreten für Rüdvergütung bed Zolls auf 
eingeführte Baummollgarne, wenn fie ald Gewebe wieder zur Ausfuhr fommen, 
um den Abfag ind Ausland zu erleichtern. Über die Intereffen, welche der 
Verein zu vertzeten bat, giebt auch folgender Beſchluß Aufklärung: „einem 
eventuellen Zoll auf Gerbftoffe, ber wieder beantragt wurde, entgegen zu treten 
für bie Gerbftoffe, die zur Färberei und Druderei verwendet werben, als ba find: 
Catechu, Diridivi, Gallus, Sumad u. a.” Der Berein hat ferner dad Zuſtande ⸗ 
tommen der Produktionsſtatiſtik unterftügt und fi bewogen gefühlt, eine 
Refohution für die Flottenvorlage zu faffen. Auch direkt greifbare Borteile haben 
die Mitglieder von ihrem Verband; er hat mit den bebeutendften Farbenfabriken 
Bereinbarungen getroffen, alle Neuheiten den Bereinömitglievern durch Ber- 
mittelung des Bereind auf eine möglicft ſchnelle Weife, jedenfalls ſchneller als 
anderen, zugänglid zu machen. 

In Mülhaufen i. €. befteht das „Syndikat elſäſſiſcher 
Rattundruder”. 

Der „Leipziger Färberverein” iſt eine Sektion bes im 
Juli 1898 gegründeten Gefamtverbandes, des „Deutihen Färber- 
verbandes“, geworden, der „bie Berufsintereffen ber deutſchen 
Färberwelt verbandsmäßig vertreten will”. 

Nah $ 5 Abſ. 2 der Statuten „Können ald ordentliche Mitglieder nur 
arbeitgebenbe unb arbeitnehmende Färber aufgenommen werben”. Unter den 
„arbeitnehmenden“ werden mohl nur die Angeftellten zu verftehen fein. Der 
Berband fucht nod immer vergebens nad; einem pafjenden Vorfigenden; er macht 
freilich hohe Anſprüche. In einem Aufruf des Vorſtandes wird zur Sude „nad 
einem geeigneten, allgemein beliebten und altbelannten Borfigenden“ aufgeforbert, 
„der nad; Möglichkeit aus den Kreifen der Großinduftrie ſtammen fol“. Möge 
fich bald einer finden lafſen. 

Bevor wir bie Tertilinduftrie verlaffen, fol noch konſtatiert 
werben, baß ſich ihre Verbände in ber allgemeinen Stellung zur 
Arbeiterbewegung in nicht unerfreuliher Weiſe von ben Inter- 
efienverbänden ber Eifen- und Stahlinduftriellen unterfeiden. Zwar 
bleibt auch dort manches zu wünfchen übrig, aber während dieſe ih 
über die Lente empören, welche von Gleichberechtigung der Arbeiter 
reden, ift doch in ber Tertilinbuftrie eine verföhnliche Stimmung zu 
beobadten. Das Drgan ber Garntonfumenten und bes Faͤrber⸗ 
verbanbes, bie gut geleitete „Zeitfchrift für die gefamte Tertilinduftrie* 
tritt zum großen Ürgernis bes Gentralverbandes, der in biefem 
Buntte feine Gnade fennt, für den paritätifchen Arbeitsnachweis ein 


I Der Verein bat einen afabemifch gebilbeten Bereinsfefretär angeftellt, 
und auf feinen Generalverfammlungen werben nicht nur Kemifch- techniſche. 
fondern auch nationalöfonomifche Vorträge gehalten. 
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und rechnet mit den Arbeiterorganifationen als anzuerfennenden 
Mädten. 

Freilich bilden fih auch in der Tertilinbuftrie, durch Streifs 
der legten Zeit veranlaßt, Arbeitgebervereine; e8 wird barauf an- 
tommen, baß deren Einfluß den grundſätzlichen Standpunkt der 
Interefjenverbände nicht in einfeitiger Richtung verrüden wird. 

Die Bebeutung der Holzinduftrie erhellt ſchon daraus, daß 
Deutfchland jährlih an-Holz für über 200 Millionen Dark im 
Wert mehr ein- al3 ausführt. Wenn man ferner erwägt, welde 
verfchiebene Würdigung z. B. die Zollfrage vom Standpunkt einer 
nationalen Forftpolitit und dem des Holzhandels und der Holzinduftrie 
finden muß, fo ift es erflärlih, daß fi) Hier Gruppen zufammen- 
geſchloſſen haben, um ihre Interefien in den Vordergrund zu ſchieben. 
Denn ein nationaler Forftpolitifer wird die heimiſche Waldwirtſchaft 
vor einer erbrüdenden Konkurrenz bes Auslandes ſchützen wollen, um 
die Waldwirte zu möglichſter Steigerung der Nugholzausbeute an⸗ 
zuregen. Andererſeits wird zu berüdfichtigen fein, ba wir eine Ein- 
fuhr für unferen Bedarf nicht entbehren können, ein hoher Einfuhr: 
zoll die Holzverarbeitenden Gewerbe und ben Holzhandel demnach 
ſchwer belaften würbe. So können wir aud hier, ähnlich wie in der 
Tertilinduftrie, einen Gegenfag ber Intereſſen ber Holzproduzenten 
und Holzkonſumenten feftftellen. Aber die Zollfrage ift doch im Holz- 
verkehr nicht von fo großer Bedeutung, daß die Interefjenten dadurch 
jo offenfundig wie in der Tertilinduftrie außeinander geriffen würden. 
Biel wichtiger und für alle Kreife gemeinfam ift das Intereffe an 
guten Berkehröwegen, an guten Landſtraßen für ben Lokalverkehr, 
an guten Wafferitraßen und billigen Eifenbahntarifen für den Fern— 
verkehr. Wir haben hier nur die Verbände der Holzinbuftrie und 
bes Holzhandels zu berüdfichtigen. Ihrer giebt es viele in Deutſch⸗ 
land. An Territorialverbänden find folgende zu nennen: „Verein 
der Holzinduftriellen Rheinlands und Weſtfalens“ in 
Tüffeldorf. Diefer hat es jegt auch für gut gehalten, feine Drgani- 
jation in ben Dienft ber Preisregulierung zu ftellen; wenigſtens 
wirb berichtet", daß die Generalverfammlung bes Vereind Ende De- 
ijember 1899 „ber Marktlage entſprechend die Bauholzpreife wefent- 
li) erhöht” habe, da die Preife des ausländiſchen Holzes geftiegen 
feien. Bon ber „Freien Bereinigung ber Holzinduftriellen“ 
in Berlin ift befannt geworben, daß fie wegen der Maifeier mehr 


? Leipziger Tageblatt, 4. Januar 1900. 
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ala 3000 Arbeiter außgefperrt hat; die Ausgefperrten konnten aber 
am 8. Mai wieder zur Arbeit zurüdtehren. Es giebt zwei „Ber- 
eine Oſtdeutſcher Holzhändler und Holzinduftrieller“, 
einen zu Berlin, den anderen mit dem Sig in Poſen. Der 
erftere (gegr. 1893) gehört dem Bunde ber Induftriellen an und hat 
eine auögebreitete Organifation. Er hat Zweigvereine für Pommern, 
Brandenburg, für die Provinz Sachſen, Oftpreußen, Weftpreußen, 
für das Königreich Sachen, für Oberfchlefien, Mitteljchlefien und 
Niederſchleſien, für Pofen und Medlenburg. Ein „Verein deut- 
ſcher Holzintereffenten” hat feinen Sig in Bromberg und 
ber „Nordweſtdeutſche Verein für Holzhandel und Holz- 
induftrie” in Kaſſel. Durch einen Streik veranlaßt, ift im Juni 
1899 no ber „Verband ſüdweſtdeutſcher Holz- 
induftrieller“ in Stuttgart entftanden, deſſen Thätigfeit 
ſich im weſentlichen auf Abwehr von Arbeiterforderungen befchräntt- 
Ein kräftiger Verein ift im Februar 1897 in Bayern entflanben. 
Die Holzinduftrie ift noch wohl immer die größte bayriſche Induftrie. 
Es muß ihr alfo daran liegen, möglicäft billige Abfaggelegenheit zu 
haben. Der „Bayriſche Holzintereffentenverein” verlangt 
deshalb auch in erfter Linie Verbilligung des Verkehrs nach dem 
nieberrheinifhen Abfaggebiet durch Eifenbahntarifreform und Wafler: 
ftraßenbau. 

Die Bereinigung umfabte anfangs nur Handel und Induftrie, und zwar 
traten ihr fofort ca. 1000 Mitglieder aus den Rreifen ber bayrifhen Säge 
indufteie und des bayrifchen Holahandeld bei. Im April 1897 führte aber eine 
Verhandlung mit den Vertretern des Walbbefiged deren Anfchluß Herbei. Man 
einigte fi, wie die Münchener „Allgem. Zeitung“ meldete, über eine einheitliche 
Drganifation der drei Üntereffengruppen auf Grund eines Sagungsentmurfs, 
deſſen 1. Paragraph lautet: Die Bereinigung bezweckt die Vertretung der Inter 
effen ber bayriſchen Holzprobuftion, Sägeinbuftrie und damit verwandter Be- 
triebe und des Dolahandels, befonders auf dem Gebiete des Verlehrsweſens, der 
Bollpolitik und des Verſicherungsweſens. 

Der „Verein ſächſiſcher Holzintereffenten“ Hat der 
Regierung auf ihre Nachfrage feine Wunſche in Bezug auf ben 
Tarifentwurf für die neuen Handelsverträge mitgeteilt, wie fie in 
der Generalverfjammlung vom 15. Juni 1900 feftgeftellt find. Er 
ſucht möglichft zu erreihen, daß „Rohprodufte, die ber heimiſchen 
Produktion unentbehrlich find, zu geringem Zolljag oder zollfrei zus 
gelaffen, dagegen Fabrikate und Halbfabrikate entſprechender Be 
fleuerung unterworfen werben“. 


! Aulemann, Gewerfihaftäbemegung, ©. 716. 
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Der „Gentralverband von Vereinen deutſcher Holz- 
intereffenten“, Ende 1899 in Düffeldorf gebildet, will bie 
aufgeführten Vereine zufammenfafjen. Auf welder Baſis er dies bei 
den vielfach verſchiedenartigen Interefien zu erreichen hofft, geht aus 
der Beſchränkung feiner Thätigleit in $ 2 des Statut hervor: 

Dem Berbande tönnen von den zugehörigen Vereinen Gegenftände jeder 
Art zur Beratung und Beſchlußfafſung vorgelegt werden. Ale zur Beſchluß- 
fafjung fommenden Gegenftände müfjen ein gemeinfames Intereffe haben; bei 
etwaigen Zweifel darüber, ob im Einzelfalle ein gemeinfames Intereſſe vorliegt, 
genügt der Widerſpruch eines Verbanbövereind, um eine Befhlubfaflung über 
die betreffende Angelegenheit zu verhindern. 

Ein Specialverein ift der „Verein der Kiftenfabrifen“ in 
Berlin. 

Da der Kork aus ben in ben Mittelmeerländern wachſenden 
Korkeichen gewonnen wird, müſſen wir bie Korkinduſtrie unter die 
Holzinbuftrie einreihen. Wir haben einen Hauptverband, ben „Ber- 
band der deutſchen Rorkinbuftriellen" zu Dresden und 
einen Zofalverband, den „Verein der Korkwarenfabrikanten“ 
zu Delmenhorit. 

An Verbänden in der Möbelinpuftrie find zu nennen: 
der „Verband ſüdweſt deutſcher Möbelfabrilanten” in 
Stuttgart, ber, wie der Verband ſüdweſtdeutſcher Holzinterefienten, 
beſonders bie Arbeitgeberintereflen gegen die Arbeiter vertreten fol!, 
ferner der „Möbelfabrifanten» und Meifterverband” in 
Mainz, fowie ber „VB. Berliner Möbelinbuftrieller”. 

Ende 1899 Hat fi ein „Verband deutſcher Kinder» 
wagenfabrifanten und verwandter Zweige zur Wahrung und 
Förderung gemeinfamer Interefen” gebildet, „befien Aufgabe die Ver- 
folgung wirtſchaftlicher Fragen, befonders die Wieberaufnahme ver 
Einfuhr nach Rußland und Oſterreich, ſowie geeignete Vorkehrungen 
bei ausbrechenden Streiks zu treffen, fein wird” ?. 

Der „Verband der Faßfabrikanten und Böttder- 
meifter“ umfaßt die Bezirke Nord-, Mittel- und Südweſtdeutſchland. 
Als Zwed desſelben wird angegeben: „bie Förderung eines gebeih- 
lichen Verhältniffes untereinander und zum Schuß gegen irgend welche 
unberedhtigten Angriffe. Der Vorftand hat an den Verbandstagen 
über die wichtigſten Angelegenheiten des Verbandes zu berichten, 
namentli über Lohn: und Streitbewegungen“. 


1 Bol. „Sociale Praxis“ VII, ©. 1081. 
® Hand in Hand, 1899, Nr. 13, ©. 134. 


9 Griebri) Sqomerus. [472 


In Öfterreich befteht ber „Öfterreihif-ungarijde 
Verein ber Holzinduftriellen, Holzhänbler und Holz- 
prodbuzenten“ in Wien. 

In der Papierinduſtrie hat die Hauptvertretung der „Deutide 
Bapierverein“ in Berlin in Händen. 

Sein Drgan ift die „Hoffmannfde Papier-Zeitung“. Er hat Zmweigvereine 
in Berlin, Magdeburg, Gannover, Nürnberg, Darmftadt und Dredden. Er ift 
1880 gegründet und zählte 1893 600 Mitglieder, bei einer Einnahme von 6000 Mt. 
„Er prämitert und belohnt Angeftellte und Arbeiter für lange und treue Dienfe, 
gewäßrt feinen Mitgliedern Rechtshülfe in Klageſachen, ſtellt Liften fchlechter 
Zahler auf, verhandelt mit ben Behörben über die allgemeinen Bedingungen und 
die Fabrifation des zu liefernden Papiers und ber fonftigen Schreibmaterialien 
und fchließt barüber Verträge mit ihnen ab“!. 

Ähnliches verfolgt ber „Norbmweftbeutiche Bapierverein“. 
Dagegen ift der „Mitteldeutfhe PBapierverein“, Leipzig 
(gegr. 1879), ein Verband für die Groffiften im Papierhandel, dem 
ſich auch Detailliften angeſchloſſen haben. 

In Berlin beſteht der „Schutzverein der Papier— 
induſtrie“. In der Papierinduſtrie iſt ein Kampf zwiſchen ben 
Fabrikanten⸗ und Groſſiſtenvereinen entbrannt, da dieſe es ben 
Fabrikanten verwehren wollen, direkt an die Detailliſten zu verkaufen. 
Als Specialvereine find aufzuführen: ber „Verein deutſcher 
Buntpapierfabrifanten” und der „®. deutſcher Holz 
foffabriftanten”. 

Aus der Mufllinftrumentenbrande find befannt geworben: 
der „Verband deutfher Mufilwarenfabrifanten“* und 
der „B. deutiher Pianofortefabrilanten“, Stuttgart, 
der „®. deutfcher Orgelbaumeifter” und ber „V. deutſcher 
Harmoniumfabrilanten” (gegr. 1900); legterer will „Begen- 
füge, wie fie die Konkurrenz unvermeidlich mit ſich bringt, vermitteln 
und gemeinfchaftliche Fachintereſſen wahrnehmen“. 

In der Induftrie der Steine und Erden find vorweg anzu- 
führen: der „Berein deutſcher Marmorwerke“ in Kiefers- 
felden, der „Verband der deutſchen Schiefergruben- 
befiger”, der bereitö im Jahre 1879 genannt wird, ſowie ber 
„V. deutſcher Portlandcement-Fabrilanten", Stettin 
und der „Deutſche Betonverein“. Dieſer bezwedt „bie Förde 
rung ber gemeinfamen Intereſſen ber Cementwaren- und Kunfiftein- 
fabrifanten, fowie der Betonunternehmer". Er hielt am 24. ımb 


I van ber Borght im Art. Unternefmerverbände im Handw. d. Staatsw. 
? Mitglied des Eentralverbanbes. 
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25. Februar 1899 feine zweite Hauptverſammlung in Berlin ab. 
Bon der Generalverfammlung des „Verbandes der deutſchen 
Pflafter- und Hartfteininbuftriellen"“ im Juni 1897 wird 
berichtet!: Der Vorfigende konnte mit Genugthuung fonftatieren, 
daß im verflofjenen Geſchäftsjahr die bei ben Behörden gemachten 
Lorftellungen von Erfolg gekrönt worben find. Es gilt das ſowohl 
hinſichtlich beantragter Frachterleichterungen als auch für die Maß⸗ 
nahmen gegen bie außlänbifche Konkurrenz. Weiter find noch ber 
„Verband deutfher Steinmetzgeſchäfte“ und der „Ver- 
ein deutſcher Steinbrudsbefiger” anzuführen. Das Streben 
bes legteren geht auf handelspolitiſchem Gebiete auf Einführung eines 
Prohibitivzolls auf ſchwediſchen Granit. 

Von ben Verbänden ber Glasinduftriellen find mir feine 
gedrudten Verbandsberichte zu Geſichte gelommen. Trop ber 
Bedeutung der Glasinduftrie muß ih mich daher mit einer 
Aufzählung ber beftehenden Vereine begnügen: 1. Der „Ber- 
band der Glasinduftriellen Deutfhlands“, Berlin, 
Mitglied des Gentralverbandes, 1877 gegründet, Einnahme 1898 
5715 Mark. 2. Der „Verein rheinifher Tafelglashütten, 
Sulzbad bei Saarbrüden®. 3. „Verband fhlefifh-lau- 
iiger Tafelglashütten”, Berlin, Mitglied des Bundes ber 
Induftriellen. 4 „Bund der Berliner Glas- unb 
Shleifereibefiger“. 5. „Vereinigung beutfder 
Flafhenfabrifanten“ in Hamburg. 6. „V. deutſcher 
Glasinſtrumentfabrikanten“. 7. „V. deutſcher Spiegel- 
glasſsfabriken“, Köln. Dieſer Verein ſetzt auch Preiſe feſt. 
8. Im Juli 1900 iſt in Stuttgart noch der „Verband beut- 
ſcher Beleuchtungsglas-Intereſſenten“ ins Leben getreten. 
Es it auffallend, daß feine Verbände aus Bayern, Sachſen und 
Thüringen befannt geworben find, wo bod die Glasinbuftrie gerade 
bedeutend iſt. 

Von den Verbänden der Thoninduftrie kann ih auch nur wenig 
berichten. Hier ift zuerft auffällig, daß ſich drei Verbände, die über 
ganz Deutſchland reichen, gegenüberftehen. Da ift der bereits 1877 
gegründete „Verband keramiſcher Gewerke“ in Roburg, 
der 1898 129 Werke zu feinen Mitgliedern zählte und eine Ein- 
nahme von 7908 Mt. hatte, dabei einen Reſervefonds von 6500 Mt. 


1 Induftrie-Beitung 1897, S. 245. 
* Bol. über diefen Soc. Praxis VIII, S. 1380. 
® Mitglied des Gentralverbanbes. 
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Unter feinen Mitgliedern befinden ſich namentlich viele Porzellanfabrikanten. 
Er ift Mitglied des Gentralverbandes und giebt ben „Sprehfaal” heraus. Er 
bat beſonders die Zollpolitik im Auge und überwacht die Handhabung der 
HoMfäge durch bie auswärtigen Staaten. So behandelte bie öſierreichiſch- 
ungarifje Regierung furgerhand bie nicht-feuerfeften Biegelfteine als feuerfeft 
Auf eine Beſchwerde des Verbandes bei der deutſchen Regierung hat biefe bie 
BZollbehörde veranlaßt, den Begriff „feuerfefte Ziegeln“ näher feftzuftellen. Die 
öfterreihifhe Regierung Hat darauf ihre Abſicht zu verftehen gegeben, bie Zol- 
ämter mit Typenfolleltionen von Biegeln zu verfehen, und die an der Ausfuht 
nad Öfterreih-Ungarn intereffierten Firmen aufgefordert, Mufterzufammen- 
ftelungen ihrer Fabrifate dafür zu liefern. — Der Verband unterftügt bie 
teramifche Fachſchule in Münden und bie Zeichen. und Modellierſchule in 
Lichte Wallendorf mit zufammen 4704 Mt. 

Der „Deutſche Verein für Fabrikation von Ziegeln, 

Thonmwaren, Ralf und Cement"!in Charlottenburg hat 
fih „die techniſche Vervollkommnung ber Fabrifation von Biegeln, 
Thonwaren, Kalk und Cement, fowie bie Förderung der gemeinfamen 
Intereſſen feiner Mitglieder zum Bwed gefegt". 
J Gr Hatte 1896 485 Mitglieder und eine Einnahme von 5787 Mk., bazu 
einen Refervefonds von 13500 Mt. Er flammt aus dem Jahre 1874 und hat 
fich lange Zeit faft ausſchließlich mit techniſchen Fragen befhäftigt, erft feit 
wenigen Jahren befaßt er fi auch mit wirtfchaftlichen Fragen. Auf feine An- 
regung ift die Zieglerſchule zu Laubau gegründet und am 1. Oktober 189 
als ftäbtifche Anftalt eröffnet worden. Der Verein hat der Stabt gegenüber fih 
verpflichtet, während 5 Jahren die Hälfte des jährlichen Fehlbetrages, Bid zu 
2000 Mt., zu tragen. Er bat aud eine Verſuchsanſtalt errichtet. 

Zu dieſen beiden alten Vereinen ift im Februar 1897 noch ein 
dritter, der „Verband deutſcher Thoninbuftrieller“, hin- 
zugetreten, ber fi „mit ben wirtſchaftlichen Intereſſen der Thon» 
induſtrie beſchäftigen will“. 

Er hat ſich dem Bunde der Induſtriellen angeſchloſſen. In einer Eingabe 
an ben Bundesrat wurde bie Aufhebung einer minifterielen Berfügung verlangt, 
nad der alle ruffiiden und öſterreichiſchen Biegelarbeiter bis zum 15. Rovember 
1897 da3 Land verlaffen mußten, während fie in landwirtſchaftlichen Betrieben 
anſtandslos weiter befchäftigt werben Tonnten®. 

Nach den drei Beifpielen zu urteilen, haben die drei Verbände 
eine Art Arbeitsteilung unter fi vorgenommen. Der „Verband 
teramifcher Gewerke” vertritt danach vorzugsweife die Intereflen ber 
Thoninduftrie bei der Zoll- und Handelspolitik, ihm gehören daher auch 
nur bie größten Werke an; ber „Deutſche Verein für Fabrikation von 
Biegeln u. |. w.“ hat Die techniſche Pflege ala Specialaufgabe, wäh- 

ı Eine Seltion dieſes Vereins, die ber Kalf-Intereffenten, ift Mitglied 


des Bunde der Inbuftriellen. 
ꝰ Nach der Socielen Praxis VII, &. 117. 
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rend ber jüngfte Verband fi) ſpeciell die Arbeiterfrage vorgenommen 
bat und beſonders bie Intereſſen der Heinen und mittleren Indu⸗ 
firiellen vertritt. 

Außer dieſen drei Hauptverbänden ift nod eine Reihe von 
Special- und Territorialvereinen nennenswert: 1. Der „Deutiche 
Ziegler» und Kalkbrennerverein“, Berlin; 2. „Haupt= 
verband ber felbftändigen Töpfer- und Dfenfabri- 
kanten Deutfhlands”; 3. „Verein deutſcher Fabriken 
feuerfefter Produkte“, gegr. 1880, bat ſich hauptſächlich mit 
techniſchen Angelegenheiten beſchäftigt. Er hatte 1894/95 eine Ein- 
nahme von 2500 Mark, wovon er 300 Mark an die Bieglerjchule in 
Zauban bezahlte, fein Vermögen betrug 4615 Marl; 4. „Verein 
der Fabriken feuerfefter Produkte für Weftbeutfchland”; 
5. „V. ber jelbfländigen Töpfer: und Dfenfabrilanten 
Oſt- und Weſtpreußens“, 114 Mitglieder; 6. „Verband ber 
jelbftändigen Töpfermeifter und Ofenfabrikanten von 
Niederfälefien und der Lauſitz“, 70 Mitglieder; 7. „Ver— 
ein ber Ziegeleibefiger Berlins”; 8. „Oſt- und Weſt- 
preußifher Zieglerverein”; 9. „DB. der Ziegelfabri- 
fanten an ber Unterelbe*; 10. „®. deutfherThonmwaren- 
fabritanten“, der auch Preisfonventionen fördert; 11. „Ver— 
band weſtdeutſcher Kaufleute der Borzellan- und 
Glasbrande”; 12. „Verband deutſcher Centralheizungs- 
Snduftrieller". 

In Ofterreich beftehen: ver „Oſterreichiſche Thon— 
induftriellenverein" in Wien, gegr. 1895, ber bereits 
eine keramiſche Fachſchule geftiftet hat, und der „Werband öfter- 
reichiſcher Porzellanfabriten”. 

Die Seifenfabrifanten find gut organifiert. Es beitehen Ver- 
bände für Südweſtdeutſchland und Luremburg, für Württemberg, 
Südbayern, Nordbayern, Mittelrhein, Heſſen und Naffau und für 
Rheinland. Diefe haben ſich 1889 zu einer „Vereinigung der 
rheiniſch-ſüddeutſchen Verbände deutſcher Seifen- 
fabrikanten“ zuſammengeſchloſſen, die damit 300 Mitglieder und 
4000 Mark Einnahme hat. 

Die deutfche Lederinduftrie findet ihre Gefamtvertretung in 
dem „Eentralverein der deutſchen Leberinbuftrie”. 

Diefer beftand am 1. April 1899 aus 157 Eingelmitgliebern, unter denen 
ſich ſowohl die größten, große und mittlere Fabriken wie auch Meine Gerbereien 
befinben, und folgenden jehn Diftriftävereinigungen: 
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1. der ſüdlichen und meftlichen Gruppe beutfcher Lederfabrilanten; 

2. dem Verband ſachſiſcher Leberprobugenten (ger. 1879); 

3. dem mwürttembergifchen Gerberverein; 

4. dem Börfenverein der Häuter, Fell und Lederbrande von Rheinland und 

Weſtfalen; 

5. dem Verein deutſcher Gerber; 

6. dem nordiſchen Gerber-Berband; 

7. der Freien Bereinigung ber Lederfabrikanten Mitteldeutihlands; 

8. dem Verband der Leberfabritanten und Häutehänbler für Minden, Raven 
berg und bie angrenzenden Bezirke; 

9. dem Verband der Lederinbuftriellen Oft- unb Weftpreußend; 

10. dem norbweit-beutfchen Verein für Leberinbuftrie. 

Der Gentralverein ift 1891 gegründet. Es gehörte ihm bis zum Jahre 1895 
auch der „Verband Siegenfher Sohllederfabrifanten“ an, der dam 
wegen abweichender Stellung zu ber Frage des Bolled auf überſeeiſche Gerbftofie 
audtrat. Aus den Sahungen bed Centralvereind fei einiges mitgeteilt. Im $1 
wird ald Zweck des Vereins bezeichnet: „bie Wahrung und Förderung ber 
induſtriellen, techniſchen und wirtſchaftlichen Intereffen ber gefamten beutfchen 
2eberinbuftrie”. Im einzelnen will er erzielen: 1. „bie Befchaffung und Ein- 
führung eine vervollfommneten Abzugs der in Deutſchland und im Auslande 
fallenden, aber die deutſche Gerberei intereffierenden Häute und Felle; 2. Die Ge⸗ 
winnung tegenfreier Eichenrinde in den heimifhen Wäldern und möglichfte Aus- 
dehnung ber deutſchen Eien- und Fichten ⸗Schälwaldkultur; 3. die Wahrung der 
Intereffen der Gefamtleberinduftrie bei der wirtſchaftlichen Gefehgebung des 
Reiches und der Einzelftaaten, befonders beim Abſchiuß von Zoll- und Hanbeld- 
verträgen; 4. Vereinfachung unb günftigere Geftaltung der die Lederinduſtrie ber 
treffenden Tarife der Verkehrsanſtalten; 5. Unterftügung al® gut erfannter neuer 
Erfindungen und Förderung von Fahfhulen.“ Die Organe des Vereins ($ 6) 
find: der Borftand, Ausſchuß und die Generalverfammlung. Der Borftand be 
fteht aus einem Borfigenden, zwei bis brei ftellvertretenden Borfigenben, einem 
Gefhäftsführer und Schagmeifter. Die Borfigenden müflen aus bem Kreife der 
Lederfabrikanten ober der Gerber gewählt werben. Ihre Poſten find unbefoldete 
Ghrenämter. Der Gefgäftsführer und der Schagmeifter beziehen Gehalt. In 
den Ausſchuß entfenden einen Delegierten: a) jeder Verband, der mindeſtens 
200 Mt., b) Eingelmitglieber, die mindeftens 300 Mt. Beiträge zahlen. Auher- 
dem wählt bie Generalverfammlung biefelbe Anzahl von Delegierten wie jene 
zuſammen. In jebem Jahr ift eine Generalverfammlung einzuberufen. Stimm- 
beredtigt find nur diejenigen Mitglieber, melde einen Jahresbeitrag von 
mindeſtens 25 ME. entrichten; bie Zahlung von je weiteren 25 Mt. berechtigt 
zu je einer weiteren Stimme. Rad; biefer Quote richtet ſich aud das Stimm 
recht ber Verbände. 

Abſeits vom Gentralverein ftehen der „Gerberverein” zu 
Trier und ber „Lobgerberverein“, ſowie einige Speial- 
vereine, 3. B. der „Verein beutfher Glacéhandſchuh— 
fabrikanten“ (gegr. 1882) in Ehlingen, bie „Fabrikanten- 
vereinigung für Lederbeſazhandſchuhe“ in Chemnik 
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(gegründet am 24. Mai 1897), der „B. deutſcher Lederhand- 
ſchuhfabrikanten“, ber Mitglied ber Gentralftelle für Vor— 
bereitung der Kanbelöverträge ift, der „Verein deutſcher Etuis- 
fabritanten“ in Pforzheim, ber „B. der Treibriemen- 
industriellen“, ber „B. deutſcher Kürſchner“, Leipzig, und 
„Berein der Glacd- und Weißlederinduftriellen von 
Deutſchland“ in Berlin. 

Leterer hat in feinen Satzungen u. a. folgende Punkte aufgenommen: 
1. Wahrung der Interefien gegenüber Behörden und Parlamenten bei Beratung 
von Gejegen und Berordnungen, ſowie bei Zoll- und Handelsfragen; 2. Löfung 
von Streitigfeiten zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern auf Antrag der Parteien; 
3. Schaffung befonderer wirtfaftliher und gefhäftlier Borteile für die Bereind- 
mitglieder; 4. Schaffung eines Schiebögerichts. 

Ende Februar 1900 Hat fi in Neuftadt a. D. ein „Ver. 
band thüringifher-fähfifher Leberfabritanten” ge 
bildet zur Wahrung und Förderung aller Intereſſen der Leber 
induſtrie!. 

Manche dieſer Vereine ſuchen u. a. ſich ihrer Haut zu wehren 
gegen bie „Häuteverkaufsvereinigungen“ (Fleiſchergenoſſenſchaften). 

Der Centralverein der deutſchen Lederinduſtrie hat während ſeines 
ganzen Beſtehens den beſtändig wieberfehrenden Beſttebungen auf 
Einführung des Zols nit nur auf Quebracho, ſondern auf 
ſämtliche überjeeifche Gerbftoffe entgegentreten müſſen. Die Inter- 
eſſen find bier nicht einheitlih. Seit Aufhebung des Rindenzolls im 
Jahre 1892 begann die Agitation für einen allgemeinen Gerb- 
materialzoll, den aud der Forftmännertag in Breslau 1898 zu 
feiner Forderung erhob. Er verlangte die Zollbelaftung des Duebraho- 
holzes und der übrigen ausländiſchen Gerbmaterialien zum Schuß bes 
deutſchen Eichſchälwaldes „zur Erhaltung der inländifchen Gerbftoff- 
erzeugung im Kleinwalbbefige und der darauf beruhenden Hlein- und 
mittelgewerblichen Eichenlohleberinduftrie”. Schon in früheren Jahren 
waren bahingehende Beſchluſſe des Reichstags vom Bundesrat ab- 
gelehnt worden. Der Centralverein hat während dieſer Verhand- 
lungen mit Denkſchriften und Anträgen gearbeitet. Die beutjche 
Leberinduftrie hat erft den großen Aufſchwung genommen, feitdem 
Quebracho auf den Markt gekommen if. Solange Deutfchland zur 
Gewinnung des Gerbftoffs allein auf inländiſche Eichenrinde ange- 
wiefen war, hatte das Ausland billigeren Gerbſtoff und billigeres 
Leder und beherrfchte den deutſchen Markt. Erſt mit der Einführung 


? Leipziger Neueſte Nachrichten vom 28. Februar 1900. 
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des Quebrachoholzes iſt es gelungen, das ausländiſche Leder, ſpeciell 
auch das ausländiſche Sohlleder, faſt ganz vom inländiſchen Markt 
zu verdrängen; auch kann jetzt dem Bedarf an billigen Lederſorten 
völlig genügt werben. Die Wirkung eines Zolles erhellt daraus, daß 
Deutſchland jegt nur noch zur Hervorbringung von etwa !’s des Ge 
famtbebarf3 an Gerbftoffen im ftande ift!. Ein Zoll auf ausländiſche 
Gerbftoffe würde die Leberinbuftrie demnach ftark belaften, dem aus: 
ländifchen Leber unferen Markt öffnen und bem deutſchen Leber den 
Abfag auf ausländiſchem Markt erſchweren. 

Aber ein Teil der Leberinduftrie, namentlich der Gohlleber- 
gerberei, ift doch auch für den Schugzol gegen ben ausländischen 
Gerbftoff intereffiert; ihre Interefien hängen eng mit denen ver Schäl- 
maldungen zufammen. Dieſe Intereſſengemeinſchaft befteht dort, wo, 
wie im Siegerlanbe, am Rhein und an der Moſel wegen ber Schäl- 
walbungen Gerbereien eingerichtet find. Dieſe Gerbereien fürchten, 
daß die Konkurrenz ber ausländifchen Gerbftoffe den Schälwald 
tuinieren würde, und damit für fie felbft die Bedingungen ihrer 
eigenen Eriftenz vernichtet würden. Daher ift es nicht Zufall, dab 
der „Verband Siegenſcher Sohlleberfabrifanten“ dem CGentralverein 
den Rüden zugefehrt und ber „Gerberverein” zu Trier ihm niemals 
angehört hat. Es fpielt fi) auch hier der Gegenfag von Einft und 
Jet ab. Die Beziehungen zwiſchen Schälwald und Leberinduftrie 
waren bis etwa 1880 jehr eng. Damals fuchte der Gerber möglichit 
in ber Nähe von Eichenſchälwald feinen Betrieb zu errichten, ſchon 
um Trandportloften zu fparen. Die modernen Betriebe, z. B. in und 
um Hamburg, in Schleswig-Holftein, Nordhannover und Medlenburg 
find völlig unabhängig von den Schälwaldungen, find erft in ihrer 
heutigen Ausdehnung dur das Quebrachoholz ermöglicht worden. 

Der Gentralverein ift bisher mit feinen Anfchauungen bei der 
Regierung ftet3 durchgedrungen. Aber der Abgeorbnete Freiherr 
von Stumm, der Hauptrufer nad) dem Zoll, hat bereit In Ausſicht 
geitellt, daß er für die bevorftehenden Handelsverträge einen Zoll auf 
fämtliche Gerbmaterialien beantragen würbe, und der Minifter für 
Handel und Gewerbe hat darauf erflärt, daß ein mäßiger Zoll auf 
Gerbitoffe für die Leberinduftrie vieleicht erſchwinglich ſei. Der 

I Bat. Fr. Jentſch, Der deutſche Eichenſchälwald und feine Zukunft. 
Berlin 1899, ©. 76 Anm. Bol. au Jentſchs Ausführungen daſ. ©. 257 fi. 
über die Wirkungen eines Schugzolld. „Er Tann, wenn überhaupt, ben Rot- 
Ran der ——— nicht gründlich und vermutlich nur vorübergehend 
indern.“ S. 270. 





479] Die freien Iutereffenderbände für Handel und Induftrie ac. 97 


Gentralverein hält daher auf dem Kampfplag aus und hat noch im 
legten Jahr eine ausführliche Denkſchrift über dieſe Frage veröffent- 
licht und eine Eingabe an bie Regierung gemacht. 

Mit diefer pflegt der Gentralverein auch fonft regen Verkehr. 
Auf feine unermüdlichen Anläufe hat er zuerft eine Tarifherabfegung 
für jrifche, ungefalzene Häute und Felle erreicht. Seiner Bitte, bei 
der Berufd- und Gewerbezählung für die Lederinduftrie eine beſondere 
Gruppe zu bilden und bie bisherige Gruppe „Papier und Leber” 
in zwei Teile zu zerlegen, ift der Bundesrat nachgelommen. Ihm 
war vom Reichskommiſſar für die Weltausftellung zu Paris 1900 
die Organifation der Ausftellungsflafie für die Lederinduftrie über- 
tragen. Diefe feine Arbeit ſchloß aber mit einem Fiasko, da trog 
der mannigfachften Aufforderungen nur brei Anmeldungen erfolgten. 
Unter ſolchen Umftänden erklärte ber Regierungskommiſſar, daß er 
die Gruppe in ber Ausftelung fallen laſſen müfle und feine leder⸗ 
induftrielle Firma zur Ausſtellung zulaſſen werde. — Dagegen hat 
fi der Verein um die Fertigftelung der Produktionsſtatiſtik ein 
Verdienſt erworben. Auch hat er bei der Regierung und lanbwirtichaft- 
lichen Vereinen mwieberholt die Belämpfung ber Daffelfliege angeregt. 

Die Kolonialgeſellſchaft hat ihm öfters Proben von Gerbftoffen 
aus Sübdmweftafrita zur Verfügung geftellt, die diefer von Fachleuten 
hat unterfuchen laſſen. Die Proben find durchweg als geeignet be- 
funden worben. 

Der Verein hat verſchiedene Verſuche gemacht, Intereſſenten⸗ 
gruppen zur Sicherung ber Preife zu bilden, namentlich bei ben 
Roflederfabrilanten. Sie find aber bisher noch alle fehlgeſchlagen. 
Der Berein hat fein Beftreben, die Lederinduſtrie auch techniſch zu 
fördern, bisher dadurch bethätigt, daß er die deut ſche Gerber- 
Schule zu Freiberg 1. ©. jährlih mit 500 Mark unterftügt. Sehr 
rege hat er fi an ber Gründung der deutſchen Verfudsanftalt für 
Lederinduſtrie beteiligt, die in Freiberg Ende 1897 ihren Betrieb er- 
öffnete. Am Eröffnungstage fonnten ihr von feiten des Central» 
vereind 17500 Mark als Grundftod überwieſen und ein jährlicher 
Zuſchuß von 1000 Mark in Ausficht geftellt werden. Das Reid) 
und verfchiebene Einzelſtaaten (Kriegsminifterien vor allen) leiften 
ebenfalls Beihülfen. 

Eine befondere Kategorie bilden bie „Gerbervereinigungen 
für Heeresbedarf” zu Berlin, Breslau, Magdeburg, 
Danzig und anderwärts, bie fi zu ber „Gerbervereinigung 
zu Hannover” zuſammengeſchloſſen haben. Dieje verhandeln in 

Oa hrbuqh xXV 2, hieg d. Schmeller. 
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erfter Linie mit dem Kriegäminifterium und fielen mit dieſem bie 
Bedingungen für bie Lieferungen auf. Cine der Bedingungen des 
Minifters ift z. B., daß nur Leber, bad nach dem alten Verfahren, 
alfo nicht mit Quebracho gegerbt ift, gefauft werben fol. Die 
Unterhandlungen bes Gentralvereind mit den Vereinigungen und dem 
Minifterium haben diefe Bedingung nit aus der Welt fchaifen 
Können. 

Im Jahre 1899 ift auch ein Zuſammenſchluß der Lederhändler 
Deutſchlands erfolgt. In einer nad Berlin berufenen Berfammlung, 
die von den bebeutendften Berliner und auswärtigen Firmen, nament: 
li auch aus Sübbeutfchland ftarf befucht war, hat ſich der „Gentral- 
verband der Leberhändler Deutſchlands“ Tonftituiert mit dem 
Sig in Berlin. Er gliedert fih in 13 Unterverbänbe. Auch in 
Leipzig beiteht eine Ortögruppe. „Die damit geſchaffene Gentrale 
foll eine Hebung des Standes und Wahrung der wirtſchaftlichen 
Interefien feiner Angehörigen bezweden. Es joll dies erreicht werben 
duch gemeinnügige Einrichtungen zum Beften ber Berbandsmitglieber 
und gemeinfames Vorgehen gegen die Mibftände im Lebderhandel, 
fowie durch die Vertretung der Intereffen den Behörden gegenüber !*. 

Zu erwähnen bleibt noch, daß ein „Internationaler Verein der 
Leberinbuftrie- Chemiker” befteht, der auch Fühlung zum Gentral- 
verein hat. 

In Dänemark und der Schweiz kommen mannigfache Gerber 
vereine vor. 

Der „Verband ber deutſchen Schuh- uud Scäfte 
fabrifanten“ ift 1880 gegründet, hat 12 Zweigverbände? mit 
230 Mitglievern. Er fucht? „hinfichtlih der allgemeinen Lage ber 
Induſtrie Einfluß auf die Gefeßgebung und Verwaltung zu gewinnen, 
insbeſondere hat er in betreff ber Hanbelöverträge, ſowie der Revifion 
der Gewerbe- und Konkursorbnung mit Erfolg eingegriffen”. 

Im befonderen ftellt er auch eine Bereinigung ber Arbeitgeber zum Schut 
ihrer Intereffen gegen die Forderungen ber Arbeiter dar. Er erfennt aber bie 
Arbeiterorganifationen als gleichberechtigt an. So erließ trotz mancher verlorenen 
Streits der Vorſtand eine öffentliche Erklärung, „daß der Verband ausprüdtich 
den Grunbfag aufgeftelit Habe, die Koalitionsfreiheit der Arbeiter niemals anzu 
taften und fi um deren Zugehörigkeit zu irgendwelden Vereinigungen nigt zu 





1 Nach Zeitungsmeldungen. 

% Darunter den Berband der Schuhfabrikanten des Rieder- 
thein®. 

® Rulemann, Gewertſchaftsbewegung, ©. 716. 
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tummern*. Auf dem Berbanbätage 1899 verwarf der Vorſitzende „unter allge- 
meinem Beifall auf das entſchiedenſte die Zuchthausvorlage mit ber Begründung, 
daß diefelbe fich als ein Eingriff in die ftet? von dem Berbande feftgehaltene 
Roalitionsfreiheit der Arbeiter darftelle, die man auch für fi in Anſpruch nehme. 
Die beftehenden Gefege reichten vollfommen aus, und man bebürfe feiner weiteren 
polizeilichen Schugmittel“ 9. 

Schärfere Saiten zieht der „Verein Tuttlinger Shuh- 
fabritanten“ auf. 

Er verhängte über eine Arbeiterin lediglich wegen Gehorfamövermeigerung 
die Ausfperrung. Es wird berichtet?: „Cine Arbeiterin erhielt biefer Tage ihre 
Entlaffung, und die übrigen Schuhfabrikanten erhielten zu gleicher Zeit nad» 
folgende Anzeige: 

Anzeige. Ich teile hierdurch höflich mit, daß die .... wegen Gehorfamd- 
vermeigerung entlaffen werden mußte und bemnad) $ 6 und $ 7 unferer Satungen 
ihr gegenüber in Kraft treten ..... Mechaniſche Schuhfabrit. 

Die 88 6 und 7 lauten, baß die betreffende Arbeiterin während 3 Monate 
von keinem Fabrifanten des Vereins mehr befhäftigt werden darf.” 

Der Berein „fah ſich auch genötigt“, vom 1. Januar 1900 ab einen weiteren 
Preisauffchlag eintreten zu lafien. 

Die Hutinduftriellen haben in dem „Verein deutſcher 
Hutinduftrieller“ ihre Organifation; er bat u. a. 1898 
Stellung gegen den Wollzoll genommen; neben ihm befteht ber 
„V. Berliner Wollfilgtutfabrilanten“ und ber 
„B Tähfifher Strohhutfabritanten zur Wahrung 
gemeinfamer Interefien“, Dresden. Diefer verdankt feine Ent- 
ftehung einem Streit mitten in der Saifon. Er beſchränkt fi aber 
nit darauf, das Verhältnis der Unternehmer zu ben Arbeitern zu 
regeln, jondern kämpft auch gegen bie Mißftände im Verkehr mit 
den Runden, 3. B. gegen die übermäßige Ausdehnung des Zahlungs» 
ziels, gegen unrechtmäßige Abzüge von den Fracht- und Verpadungs- 
koſten und bergl. Die handelspolitiſchen Intereſſen feiner Mitglieder 
fuht er im Anfhluß an die „Eentralftelle für Vorbereitung der 
Handelsverträge“* zu wahren. 

* Sociale Pragis VII, ©. 702. 

® Rulemann a. a. D. ©. 716. 

® Sociale Praxis VII, ©. 447. 

Durch bie „Centralftelle” ſuchen die am Freihandel oder ermäßigten 
Schugzöllen intereffierten Unternehmerkreiſe fi) Geltung zu verfhaffen. Sie 
feht in direktem Gegenfag zum „Wirtfpaftlichen Ausſchuß zur Vorbereitung ber 
Hanbelöverträge“, der im Reichsamt des Innern gebildet ift. Er befteht aus 
30 Mitgliedern, von denen je 5 durch den Gentralverband deutſcher Inbuftrieller, 
den deutſchen Handelstag und den deutſchen Landwirtſchaftsrat vorgefglagen 


find. Die andere Hälfte ift von der Reichsregierung berufen. 
7* 
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Der „Verband deutſcher Schirmfabrikanten unb ber 
Interefienten verwandter Branchen”, Berlin, wurde 1886 gegründet 
und zählte 1895 143 Mitglieder. Er umfaßt hauptfählid bie für 
den Export arbeitenden Großfirmen, aber auch Vertreter der Seiden⸗ 
waren⸗, Schirmgeftel- und Stodinduftrie. Seine Einnahmen be 
trugen 738 Marl. Die vom Verbande herausgegebene „Deutiche 
Schirmmader-Zeitung, Leipzig“ wird auch von mittleren und Heinen 
Schirmfabrikanten gehalten. Sie bringt außer Berbandsnachrichten 
fahmännifche Ratſchläge und Mitteilungen über Rechtsentſcheidungen, 
Gewerbepolizei, Berfiherungsgefeggebung, Patenterteilungen zc. 

Der Borftand entfaltet eine rüßrige Thätigfeit. Im Jahre 1895 machte er 
folgende Eingaben, an ben Reichstag: wegen Lahmlegung des Schirmerports 
nad Rußland durch zu hohe Zolfäge; wegen Freigabe der drei legten Sonntage 
im Jahre über 7 Uhr abends hinaus für den Ladenverkehr; gegen ben Vorſchlag 
der Reichskommiſſion für Arbeiterftatiftit wegen Schlußzeit ber Verkaufsläden; — 
an den Reichskanzler: wegen drohender Zollerhöhung auf Schirme in Belgien 
und Schweden 2c.; — am andere Reffortbehörden: wegen Zollfreiheit der 
Retourwaren, wegen Ermäßigung ber Telephongebühren, Erweiterung ber Brief. 
gewichtögrenge, wegen Ausfertigung ber Bollquittungen ꝛe. Daneben hat er noch 
Gutachten und Denkſchriften ausgearbeitet, 3. B. zufolge einer Aufforderung 
ſeitens des preußifchen Handelsminiſters „Über die Wirkung der Hanbeld- und 
Zollverträge von 1895*, ſowie in anderen Fragen des Handeld- und Wirtjchafts 
verfehrö!. Er vermittelt Anfragen feiner Mitglieder bei auswärtigen Ronfulaten 
wegen Auskunft über Erportbebingungen, Bollangelegenheiten ꝛc. Außerdem hat 
er eine Arbeitsnachweisſtelle eingerichtet. 

Die Uhreninbuftrie fieht fih durch ben „Gentralverband der 
deutichen Uhreninduftrie* in Berlin vertreten. Er wurde 1876 
„zum Bwed ber Hebung der Kunft und Förderung ber gemeinfamen 
Snterefien“ gegründet. Ein Mittel zu dieſem Zwed ift (nah $ 4, 
Ziffer 3 des Status): „Erlaß von Petitionen, Gutachten und Bor- 
ſtellungen an Reichs- und Landtag, an Staats: und Kommnnal- 
behörden.“ Sein Drgan ift das „Allgemeine Journal ber Uhbrmader- 
tunft”. Die vom Verbande geleitete Uhrmacherſchule in Glashütte 
erhält von ber ſächſiſchen Staatsregierung einen jährlichen Zuſchuß 
von 8000 Mark?. Der Verband umfaßte 1894 68 Zweigvereine 
mit 1509 Mitgliedern. Neben ihm hat fi} feit einigen Jahren ber 


1 Vgl. über den Verband Schriften des Vereins für Gocialpolitif, Ob. 69, 
S. 357 in dem Auffaß von Karl Shuemader, „Dad Schirmmachergewerbe 
in Karlsruhe.· 

% Über die Wirkfamteit bed Verbandes zur Regelung ber Lehrlingsfrage 
gl. Schriften des Vereins für Socialpolitit Bd. 66 &. 101 ff. in ber Arbeit 
von Dito Schmidt „Uhrmagerhanbwert und Uhrenfabrikation⸗. 





483] Die freien Interefjenderbände für Handel und Imduftrie ar. 101 


„Deutſche Uhrmacherbund“ zu Berlin gebildet. Im Gegen- 
fag zum „Gentralverband“ fteht ber 1892 zn Berlin gegründete 
„Deutfhe Uhren-Groffiften- Verband”, deſſen Thätigkeit 
fi aber im Verborgenen abfpielt!. 

Der „Verein deutſcher Tapetenfabrifanten” gehört nicht 
mehr in die Gejellfhaft der freien Intereſſenverbände Hinein. Nah 
den Mitteilungen, melde die „Sociale Prazis“ ? über ihn gemacht 
Hat, ift er jegt ein Syndikat, bas, feiner Macht ſich bewußt, gegen die 
Händler, Konfumenten und Arbeiter glei rüdfichtslos vorgeht, und 
deſſen Gebaren erſt fürzlih die Gründung eine® „Tapeten- 
bändlervereins“ gegeitigt hat?. 

Der „Centralverein deutſcher Kautſchukwaren⸗ 
fabritanten“ hat, wie fo viele andere Intereſſenerbände, jet 
ebenfalls die Regelung der Preife in den Bereich feiner Thätigkeit 
gegogen. Er hat es freilich nicht für richtig befunden, eine beftimmte 
Preiserhöhung vorzufchreiben, jedoch feinen Mitgliedern und den nicht 
dem erein angehörenden Fabrifanten nad einer eingehenden Be- 
tatung auf der Generalverfammlung vom 20. Dezember 1899 
empfohlen, vom 1. Januar 1900 ab einen Preisaufſchlag bis zu 
15% eintreten zu laſſen. 

Rahrungse nnd Gennkmittelinduftrie. In der Brauerei 
find folgende Verbände aufzuzählen: 

. „Deuter Brauerbund“ ; 

2. „Thüringifher Brauerbund“; 

. „Provinzial-Brauerbund für Poſen und Weftpreußen“ ; 

. „Verein der Bierbrauer” in Braunfchweig; 

. „Straßburger Brauerfyndifat“ (syndicat professionnel); 

. „Erzgebirgifcher Brauerverein“ in Annaberg; 

. Verein „Verfuchs- und Lehranftalt für Brauereien“ in Berlin, 
gegr. 1883, hat 1500 Mitglieder. „Der Verein hat eine 
Brauerfchule, Verſuchsbrauerei, ein Auskunftöburenu, eine 
Glasbläferei und ein chemifches Laboratorium eingerichtet und 
giebt eine Vereinszeitſchrift heraus“ *; 

8. „Verein der Brauereien Berlins und Umgegend“, der Gentral- 

ſtelle für Vorbereitung ber Handelsverträge angehörig; 


sono 


3 Bgl. über ihn Schr. d. Vereins f. Socialpol. Bd. 66, &. 106 a. a. D. 
? Sociale Praxis VIII, &. 338. 

® Bol. Sociale Praxis VIII, S. 1080. 

+ rt. Unternehmerverbände, Handwörterbuch der Staatsw. 
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9. „Verein der Malzfabritanten von Rheinland und Weftfalen“; 


10. 


„V. ſächſiſcher Malzfabrikanten“, Halle, gegründet 1875, ca. 
20 Mitglieder. 


In der Spirituginbuftrie find zunächft aufzuführen: 
Kleinere Verbände: 


1 

2. 
3 
4. 


5 


Große 


6. 


7. 


8 
9. 


. „®. Berliner Großbeftillateure”, Berlin; 


„2. der Branntweinbrenner in der Pfalz“; 

„Verband fübweftbeutfcher Branntweininterefienten“ in Frant- 
furt a. M.; 

„8. mittelbeutfher Spiritusinterefienten” in Halle, gegründet 
1878; 

„Qereinigung der Branntweinfabrifanten”, Nordhauſen, ge 
gründet 1880, 60 Mitglieder. Diefer Verein hat wieberholt 
zu ben Branntweinfteuergefegentwirfen Stellung genommen, 
auch ftellt er die Yranntweinpreife feſt und veröffentlicht fie 
Verbände: 

„Verein ber Spiritusinterefjenten in Deutid- 
land“, gegr. 1857, Berlin. Er hatte 1893 300 Mit- 
glieder und 40 000 Mark Einnahme. Diefer Verein hat für 
die Spiritusinduftrie ähnliche Bedeutung wie ber „Ver 
ein Verſuchs⸗ und Lehranftalt für Brauereien“. „Er unter 
hält ein Auskunftsbureau und eine Stellenvermittelung, ein 
chemiſches Laboratorium und eine Brennereifhule, Unterrichts 
anftalten für Stärke: und Preßhefenfabrifation, eine Glas- 
bläferei und Kartoffelfulturftation mit 17 Verſuchsfeldern“ ’. 
Er giebt die „Zeitſchrift für Spiritusinduftrie” heraus und 
arbeitet in wirtſchaftlichen Fragen Gutachten und Petitionen 
aus. Don biefem Verein ift infolge Meinungsverſchieden ⸗ 
heiten anfangs der achtziger Jahre ber 

„Verein ber Rornbrennereibefiger und Preßhefe— 
fabrifanten Deutfhlands" zu Bonn abgeiplittert. Inner⸗ 
halb diefes Vereins find Ende der achtziger Jahre abermals 
Zwiſtigkeiten ausgebrochen und es zweigten fih ab: 

der „Werein der heſſiſchen Brennereibefiger“ und 
der „V. weftdeutfher Kornbrennereibefiger ohne 
Hefefabrifation". Diefer verband fi im Jahre 1893 und 
verſchmolz mit 


* Art. Unternehmerverbänbe, Handwörterb. der Staatsw. 
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10. ber „Freien Bereinigung von Intereſſenten ber 
Spiritus-, Branntwein- und Preßhefeinduftrie” 
in Berlin, ber 1891 gegründet war unb bie Eleineren 
Brennereien umfaßte. Er hat 386 Mitglieder. 

Der „Centralftelle für Spiritusverwertung“, Synbilat, 
gegenüber haben ſich bie Spiritushändler zur Wahrung ihrer 
Intereſſen zuſammengeſchloſſen zum 

11. „V. deutſcher Spiritusintereſſenten“ in Hanau. 
Er bezweckt die Wahrung der Intereſſen derjenigen Gewerbe⸗ 
treibenden, die Spiritus verarbeiten oder dem Kleinbedarf 
zuführen; 

12. „Verein der Spritfabrifanten Deutſchlands“ in 
Stettin; 

13. „Verband der deutfhen Gognachrennereien”; 

14. „Verband deutſcher Liqueurfabrifanten und 
Branntwein » Intereffenten Deutſchlands“, 
Berlin, ber au im Gegenfat zur „Eentrale für Spiritus: 
verwertung“ fteht; 

15. „®. der Stärleintereffenten in Deutfhland“, 
Berlin. 

Diefer vertritt beſonders die Intereſſen der Kartoffelftärkeinduftrie und 
verlangt deshalb Erhöhung be Reiszolles. Trogbem gehören ihm auch Reid 
färtefobriten an 3. B. die meltbefannte Hoffmannſche Reisftärkefabrit au Salz. 
uflen!. Der Verband war auch gegen bie in ben legten Handelsverträgen ge- 
währte Ermäßigung des Maiszolles. 

In biefer großen Zerjplitterung fpiegeln fich die Gegenfäge zwi- 
chen den Kleinen, mittleren und großen, den landwirtſchaftlichen und 
gewerblichen, den Kartoffel-, Melafje- und Getreivebrennereien wider. 

Die Zuderinduftrie bat bereits frühzeitig die Nüglichkeit 
des Zuſammenſchluſſes eingefehen. So wurde bereits im Jahre 1850 
der „Verein für die Rübenzuderinduftrie Deutſchlands“ 
gegründet. 

Mit dem Recht einer juriftifchen Perſon ausgeftattet, hat dieſer Verein eine 
auferorbentlih wirkungsvolle Thätigkeit entfaltet, um ber Buderinduftrie bie 
Fortſchritte der Wiffenfhaft und Technik zugänglih zu maden; aud auf bie 

1 Ein von diefer Fabrif im Jahre 1894 bei dem Ausſchuß geftellter Anı 
trag für eine Herabfegung des Neißgolles einzutreten, wurbe mit folgenben 
Gründen abgelehnt: Die Bedeutung der Stärfeinduftrie beruhe in ber Ber- 
arbeitung einheimifger landwirtſchaftlicher Probufte, namentlich der Kartoffeln. 
Im Intereffe der Sandwirtihaft, beſonders ber des Oftend fei die Rartoffel- 
ftärteinduftrie vor ber Konkurrenz auslandiſcher Rohprodukte zu fügen. 
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Handelöpolitifche Gefeggebung bat er Einfluß zu gewinnen geſucht. Der Berein 
follte fowohl die Interefien der Rübenzuderinbuftrie ald auch des Raffinations- 
gewerbes vertreten; bei ber übergroßen Anzahl der Buderrübenfabrifen aber 
war die Folge, daß die Interefien der Robzuderfabriten die Hauptthätigleit des 
Bereind in Anfpruc) nahmen. Da nun noch dazu bie Intereffen der Produzenten 
und erfäufer von Rohzuder nicht immer mit denen der Verbraucher und Käufer 
zufammenfallen, fo wurde die Spannung größer und ſchließlich fo groß, daß die 
fehr Meine Minorität der Raffinerien ſich innerhalb der gemeinfamen Drganifation 
durch die große Zahl der Rohzuderfabriten unterbrüdt fühlte und zur Über- 
zeugung kam, zur Vertretung ihrer fpeciellen Intereſſen ein eigenes Organ nötig 
zu haben. So wurde der 

„V. deutſcher Zuderraffinerien" ins Leben gerufen, ben 
man nad Analogie der Baummollgarn-Konfumenten ben Verein ber 
Rohzuderfonfumenten taufen fünnte. Dieſe beiden Vereine be- 
ſchränkten fi darauf, „freie Interefjenverbände” zu fein; fie gaben 
fi) feine Mühe, die Kartellierungsgebanten, welde Mitte ber neunziger 
Jahre in ber Zuderinduftrie auflamen, zur Ausführung zu bringen. 
Damit unzufrieben, gründete man flug3 einen neuen Verein, ber dieſe 
Beitrebungen fpeciel fördern, aber auch die übrigen wirtſchaftlichen 
Interefien der Rohzuderinduftrie wahren follte: den „®. der Roh— 
zuderfabrifanten des Deutſchen Reiches“. Die Be 
ftrebungen dieſes Vereins auf Kartellierung blieben vergeblich, da er 
von vornherein nur einen Bruchteil ber Zuderinbuftriellen in feinen 
Mitgliederliften hatte. 

Jetzt jah man ein, daß zu einer Zeit, wo die Zuderprämien 
böfen Angriffen mißgönnender Menſchen ausgefegt waren und all- 
mählih abzubrödeln drohten, und wo es bei den bevoritehenben 
Handeläverträgen wichtige Interefien zu vertreten galt, es ange 
bracht fei, zufammen zu marjchieren und die getrennten Lager unter 
ein Kommando zu bringen. Dieſe Erfenntnis führte eine langjame, 
aber unter der Beihülfe des Gentralverbandes glüdliche Verftändigung 
und Verföhnung der brei feindlichen Brüder herbei: Anfang Sep: 
tember 1897 wurde der „U. ber Rübenzuderinduftrie des Deutſchen 
Reiches“ wieder in feine alten Rechte eingejegt und erhielt als 
„B. der deutfhen Zuderinduftrie” in der Hauptſache bie 
Gefamtvertretung. Die beiden anderen Vereine mußten für kurze 
Zeit abtreten, famen aber bald neugepugt und mit neuem Namen und 
aufgefrifäten Statuten als Unterabteilungen wieber zum Vorſchein. 
Die Firma des Hauptverbandes der Zuderinbuftrie lautet feitdem: 

„Zerein der beutfchen Zuderinduftrie, Abteilung der NRohzuder- 
fabrifen“ und 
„Verein ber beutfchen Zuderinbuftrie, Abteilung ber Raffinerien”. 
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Damit bie Sache gebeihe, hat ber Gefhäftsführer des Gentralverbandes 
deutſcher Induftrieler, 9. F. Bueck, ſelbſt bie Gefhäftsführung auch dieſes Vereins 
übernommen. Um das Verhãltnis beider Abteilungen zu einander zu erkennen, 
fei bemerkt, daß Ende 1897 ungefähr 400 Buderfabriten und 60 Raffinerien in 
Deutſchland eziftierten. Die Abteilungen orbnen ihre inneren Angelegenheiten 
felsftänbig, und es bleibt ihnen bie felbftänbige Vertretung und Wahrung ber 
in ihnen vereinigten Specialintereflen vorbehalten, während dem Gefamtverband 
die Wahrnehmung und Vertretung aller derjenigen Angelegenheiten zufteht, melde 
die Intereffen beider Abteilungen oder ber gefamten deutſchen Zuderinbuftrie 
berühren. (So nad) einem Bericht ber „Inbuftrie-Beitung” 1897, Nr. 17.) 

Nachdem der Zuderinbuftrie fo eine einheitliche Organifation wiedergegeben 
war, war eine der erften Thaten bed Bereind, eine Erklarung gegen die Ab- 
ſchaffung der Zuderprämien abzufaflen, dagegen die Eifendafnverwaltungen um 
Verabfegung der Eiſenbahnfrachten für Zuder, der zur Ausfuhr beftimmt fei, 
anzugehen. Diefer Antrag wurde von der Tariflommiffton ber deutſchen Eifen- 
bahnverwaltungen abgelehnt, während die Buderprämien bis heutigen Taged ge- 
blieben find!. Doc die Herren von ber Zuderinduftrie find edel, fie wollen der 
verbitterten Menfcheit das Leben verfüßen „Dehufs Hebung des Zuckerverbrauchs·; 
deshalb „fol danach geftrebt werben, den Zoll auf Thee abzufchaffen". Nimmt 
fi} der Centralverband dieſes Beihluffes ernfthaft an, fo erleben wir Hoffentlich 
recht bald diefe Freude. Auch fonft herrſcht in dem Verein ein vollöfreund- 
licher Wind, ſeitdem ber Gentralverband regiert, wovon folgender Beſchluß zum 
Sacharingefeg* zeugt: „Die Generalverfammlung bedauert, daß das vom Reichd- 
tag und Bundesrat angenommene Gefe über die kunſtlichen Sühftoffe den Inter- 
eſſen der Zuderinduftrie und ber Benölferung nur in ſehr unnolltommenem Mate 
Rechnung trägt, und häft e& für notwenbig, daß ber Bundesrat ehethunlichſt die 
fünftlihen Güßftoffe in bie Verordnung, betr. den Verkehr mit Arzneimitteln, 
aufnimmt.” 

Der Verein ber beutfhen Buderinduftriellen hat fogar für die „Freiheit 
des Volles, arbeiten zu können, wann es will“, für bie arbeitöwilligen Frauen 
eintreten müffen, ohne aber Anerkennung zu finden. Denn der Reichskanzler hat 
der Eingabe bed Bereind um Aufhebung der Verfügung, nach ber vom 1. April 

. 1898 ab bie Frauen-Radtarbeit in Rohzuderfabrilen und Rohjuderraffinerien 
verboten ift, einen ablehnenden Veſcheid zu teil werben laffen. 

Von anderen Vereinen find zu erwähnen: der „Halberfiäbter 
V. für Nübenzuderfabrifanten“ in Quedlinburg, ber 
„Techniſche Verein für Zuderfabrifanten“ zu Magde— 
burg und ber „Verein deutſcher Candisfabriken“. 

Der „Verband der deutſchen Chofoladefabrifanten” 


! Aud) die Kartellierungdgedanfen find feit dem 1. Juni 1900 verwirklicht 
worben. 
* Das Sacharingefeg vom 6. Juli 1898 erklärt befanntlich die Verwendung 
des Saccharins bei der Herſtellung von Nahrungs · und Genußmitteln im all- 
gemeinen für unzuläffig. Das genügt aber den Zuderinduftriellen im Intereſſe 
ihres Gefhäftes nicht. 
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mit dem Sig in Dresden und Mitglied bes Bundes ber Indu⸗ 
ftriellen, befteht ſeit 1876; er zählt 75 Mitglieber. 

Auf handelspolitiſchem Gebiete Hat er fi) auf dem Verbandstage im Sep- 
tember 1899 für eine Serabfegung des Rohlakaozolles von 35 Mt. auf 20 Mt. 
für 100 kg ausgefproden, dagegen gegen das in letzten Seiten angeregte Bol, 
bünbnis mit Holland und der Schweiz erflärt, da es bie gefamte Ralanwaren- 
induſtrie ernftlidh gefährben würde. Die Rüdvergütung bed Rohkakaozolls bei 
Ausfuhr von Kakao wurbe befürmortet. Auf früheren Berbandstagen hat man 
id) bereitd für Erhohung des deutſchen EingangszoNs auf ausländifge Kakao 
waren erwärmt. 

Für den Verkehr mit Kakaoerzeugnifſen ift e8 ſchon lange ald Übelftand 
empfunden, daß noch immer feine für Polizei und Rechtiprehung maßgebende 
gefegliche Feftftelung deſſen, was ald Berfälfung von Kakaowaren anzufehen, 
erfolgt iſt. Der Verband hat, um biefe Lüde auszufüllen, jelbft Reinheite- 
vorſchriften aufgeftellt, die bei den Gerichten und im Verkehr fi) weite Geltung 
verfchafft haben. Gegen Verfälſchungen von Kakaowaren geht er ftreng, wenn 
nötig, durch Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft vor. „Eine beflere Bermertung 
ber bei Herftellung von Kakaowaren gewonnenen Maſſen von Kakaoſchalen fuchte 
ber Verband durch Ausſchreiben eined Preifes von 1000 Mf., ferner durch Vieh- 
fütterungöverfude, durch die bei dem Reichsſchatamte erbetene Vergütung des 
Rohkakaozolls bei Ausfuhr von Kakaoſchalen und durch Anträge auf Fracht ⸗ 
ermäßigung zu erreichen“ !. 

Der Verband Hat feinen Mitgliedern den Eintritt in bie Konvention der 
Katao- und Chofolabenfabrilanten empfohlen, welche neben dem Verband hergeht. 

Da Beſchwerden einzelner fruchtlos geblieben find, bat der Verband eine 
Borftellung bei ben Lieferanten von Rohtatao „wegen bes in lehter Zeit überhand- 
nehmenden Einwurf3 von Staub, Sand u. dgl.“ befclofien®. 

In Öfterreich befteht ber „Gentralverein ber Chofoladen- 
und Zuderwareninbuftriellen Oſterreich Ungarns“ zu Wien. 

Vereine anderer Genußmittelbranchen find folgende: Der „Ber- 
ein beutfher Gelee- und Konjervenfabrifanten“ zu 
Frankfurt a. M., gegr. 1893, „V. beutfcher Mineralwaſſer— 
fabrifanten”, „®. beutfher Mineralwafferfabrilanten 
Berlins und Umgegend“; „Allgemeiner Verband deut— 
ſcher Mineralwafferfabrilanten“, Berlin, zum Bunde 
der Imbuftrielen gehörig; „Verband deutſcher Efjigfabri- 
kanten“; „Gentralverein ber Käſefabrikanten Deutſch— 
lands, Berlin“; „Vereinigung deutſcher Margarine- 
fabrikanten“, Röln®. Auch ber „Verband deutſcher Eis— 
fabrikanten“ dürfte hier zu nennen fein. 

dahresbericht 1899. 

* Inbuftrie-Beitung 1899, Nr. 39. 

® Mitglied des Centralverbandes. 
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Vereine der Tabakin duſtrie find: „V. Straßburger Fabri- 
Tanteninterefienten“, „U. der Cigarren- und Tabakfabritanten von 
Berlin und Umgegenb“, zu Berlin, ber „Weſtfäliſche Cigarren- 
fabrifantenverein zu Deynhaufen”, der „®. ber Tabaffabrifanten 
und Händler in Minden, Ravensberg“, zu Bünde i. Weſtf. 

Eine große Rührigkeit bei der Belämpfung der beutfchen 
Monopolprojekte hat der „Verein der deutſchen Tabakfabri— 
tanten und Händler” zu Berlin entfaltet, ber fi aber Ende 
Mai 1892 in Kafjel mit der „Vereinigung deutſcher Tabat- und 
Cigarreninduftrieller”" verfhmolzen hat zum „Deutjhen Tabak— 
verein“. Diefer ftellt jet die Gefamtvertretung der Tabakinduftrie 
in Deutſchland dar. Seinen Sit hat er in Frankfurt a. M. 

Eine vorbildliche planmäßig aufgebaute, einheitliche Organifation 
befigt jeit mehr als drei Jahrzehnten die Müllerei- Im „Ver. 
band deutſcher Müller“ war bis vor kurzem das Gejamt: 
gewerbe der Müllerei organifiert: die Kleinen wie die Großen, die 
Wind- wie die Dampfmüller, die Lohn wie die Handels- und Er- 
portmüller, alle fanden bier ihr verträgliches Zufammenfein. Erſt 
im legten Jahre, 1899, hat fi ein Zeil abgefplittert, weil er 
Specialinterefien zu haben glaubte, der „V. deut ſcher Mühlen- 
induftrieller*, der bie befonberen Intereſſen der Riefenmühlen 
in Hamburg und Mannheim und anderwärtö zu vertreten hat. 

Der „Verband deutſcher Müller“, zum Gentralverband gehörig, giebt die 
wochentlich erfheinende Beitfgrift „Die Mühle” Heraus. Vereits im Jahre 1880 
hatte er 24 Bweigverbänbe in allen Teilen des Reiches, bie ihrerfeitd eine lebhafte 
Thatigkeit entfalten und felbftändige Generalverfammlungen abhalten. Deshalb 
feien fie hier genannt: ber Bayrifche Zweigverband, ber Thüringer Zmeigverband, 
der für das Fürftentum Reuß und für das Königreich Sadjien (gegr. 1868), Ober- 
Kaufiger Müerverein zu Bautzen (gegr. 1881), Harzer Smeigverband, der Mittel- 
rheiniſche, Niederrheiniſch · weſtfäliſche und Pfälziſche Bmweigverband (gegr. 1880, 
59 Mitglieder), der für Elſaß-Lothringen, das Großherzogtum Baden (gegr. 
16. Rov. 1871, mit 88 Mitgliedern) und Württemberg, Obermefer-Sweigverband 
(Högter), Hannover» Braunf—meigifcer Zmeigverband, Niederelbifher (Lübed), 
Neumärkifcer, Pommerſcher, Weſtpreußiſcher (Dirfgau), Dftpreußiicher Bmweig- 
verband, Provinzialverein des Verbandes deutſcher Muller zu Bromberg, Poſener 
Müllerverbanb (gegr. 29. Jan. 1880), Schlefifier Bweigverband und der Görliger 
Zweigverband. 

Der „Berband deutſcher Müller“ ſelbſt iſt im Mai 1867 gegründet. Seit 
einiger Zeit ſucht er fein Vereinsnetz meiter zu ziehen. Die Bmeigvereine gehen 
nämlid) feit Anfang 1899 darauf aus, auch Drts- und Kreißvereine zu gründen, 
um die Meinen und mittleren Mühlenbefiger nod mehr für ben Verband zu 
intereffieren. Namentlich ber Mittelrheinifche Zweigverband (Mainz) ift in biefer 
Richtung vorgegangen und hat es fertig gebracht, bis zum Auguft 1899 22 Kreis- 
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vereine zu gründen und fo feine Mitglieberzahl von 320 zu Anfang bed Jahres 
bis Auguft 1899 auf 826 zu erhöhen. Der Etat diefed Zweiguerbandes ftellte 
fi für 1898/99 auf 2400 ME., der des Thüringer Zweiguerbandes auf 1200 Mt. 
Der Bayrifhe Zweigverein giebt eine eigene Zeitſchrift, die „Sühmeftdeutice 
Müller Zeitung“, heraus. 

Die Mühlen find befanntli der Feuersgefahr beſonders ſtark auögefegt. 
Bei Gründung des Verbandes deutſcher Müller mar deshalb mit in erfter Linie 
ein Zufammenfhluß aler Mühlen zwed3 Crrichtung einer Berfigerung auf 
Gegenfeitigteit ind Auge gefaht. Da die Durhführung jebod auf Schwierig- 
teiten ftieß, ſchloß der Verband 1868 einen Vertrag mit der Magdeburger Feuer- 
verfi—herungägefelligaft, bei ber jedes Mitglied bed Verbandes ſich zu verfichern 
das Recht hat. Bei der Brämienfeftiegung wie bei der Schabenerfag-Regulierung 
ift der Verband durch Berufögenoffen vertreten, und bie Verſicherungsgeſellſchatt 
ift an das Veto der Kommiffion gebunden. Die Geſellſchaft ift ferner verpflichtet, 
zwei Prozent von ihrer Prämieneinnahme an die Berbanbstafie abzufüßren. 
Die Einnahme daraus betrug für den Verband 1895 18395 Mk. Die Gejamt- 
einnahme bed Verbandes betrug 1898 38.598 ME., die Ausgabe 31649 Mf. Die 
Überfgüffe dienen zur Anſammiung eines Berbanbövermögens. Dieſes Hatte 1898 
den Betrag von 145 000 Mt. bereits überſchritten. Der verdiente Borfigende des 
Verbandes, I. J. van den Wyngaert, der den Verband von Anfang an geleitet 
Hat, hat ein Gehalt von 10000 Mf.; dem Gentralverband fteuert ber Verband 
300 Mt. bei. 

Eine ähnliche Vereinbarung wie mit der Magdeburger Feuerverſicherungs · 
geſellſchaft Hat der Berbanb mit dem „Allgemeinen Berfiherungäverein“ in Stutt- 
gart gefloffen, um feine Mitglieder gegen die Folgen bes Haftpflichtgefeges vom 
Jahre 1871 zu fügen. Der Verbandskaſſe floh Hieraus 1895 ein Prämienanteil 
von 1008 Mt. zu. 

. Der Verein hat während feines Veftehens eine anerkennenswerte Thätig- 
teit auf allen, die Müllerei intereffierenden Gebieten entfaltet. Sein Organ, 
„Die Mühle”, ſucht den Lefern ben techniſchen Fortſchritt möglihft eindringlich 
nahe zu legen. Er Sat bie Gründung der Mullerfachſchule in Dippolbiswalde bei 
Chemnitz bie unter ſiaatlicher Kontrolle fteht, angeregt und unterftüßt fie aud 
jegt nod. Am 1. April 1899 Hat er an der landwietſcheftlichen Hodhfeule zu 
Berlin eine Verſuchs · und Unterfuhungsftation für Müllereierzeugnifle eröffnet. — 
In der Hanbelöpolitit vertrat er in feinen erften Jahren ben freihänblerifchen 
Standpunkt; ald aber 1878 die Sollpolitif begann, melbete er aud den Mehigoll 
und Zoll auf andere Müblenfobrifate an, zumal manche Mühlen, bie bis dahin 
nur für die Ausfuhr gearbeitet hatten, durch den Getreidezoll in eine mißliche 
Lage gerieten. Cr forderte deshalb auch Ruckvergütung des golls bei Ausfuhr 
von gemahlenem importierten Getreide. Diefe Forderung, die er zum Teil durch ⸗ 
gelegt hat, beſchaftigte den Verband auch fpäter oft wieder. Borläufig iſt die 
Frage zum Abſchluß gebracht, nachdem am 1. Januar 1900 neue Beftimmungen 
über die (nad) der Ausbeute bifferenzierte) Bollbegünftigung der" Ausfuhrmehle 
in Kraft getreten find. Der Verband ift aber unzufrieden, daß die von ihm vor 
gefhlagenen Specialtypen mit nad; der Ausbeute bifferenzierter Vergütung 
nit in dad neue Regulativ Aufnahme gefunden haben. Thatfächlich Haben ſich 
"ch biefe Unterlaffung auch vielfache Schwierigleiten unter dem neuen Regulatio 

er Ausfuhr ergeben. 
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Eine große Streitfrage im Verbande bildet augenblidlich bie Umfagfteuer. 
Mande Müller fühlen die Konkurrenz der vom Großfapital ind Leben gerufenen 
Riefenmüßlen und hoffen von einer progreffiven Umfagfteuer Abhülfe. Mit diefer 
Steuer hat fi die Generalverfammlung in Münden eingehend beſchäftigt (am 
11. und 12. Juli 1898) Da bie Statuten bed Berbandes eine Beſchlußfafſung 
der Generalverfammlung über wirtſchaftliche Fragen verbieten, hat fie bie Zweig. 
verbänbe aufgeforbert, über biefe Frage zu beraten und abzuftimmen; nad dem 
Ausfall der Abftimmung follte der Verbandsvorſtand eine Petition an den Reiche» 
kanzler fenden. Die Abftimmung ergab, dab zehn Verbände mit 26 Stimmen 
für den Antrag, zehn Berbänbe mit 20 Stimmen dagegen waren. Demnad) hat 
der Vorſtand eine Eingabe an ben Reichskanzler gemacht und zum Schug ber 
Kleinbetriebe die Umfagfteuer für die Mühleninduftrie beantragt. Diefe fol ſich 
nad) dem Umfang ber jährlihen Bermahlung richten und in ihren Einheitöfägen 
mit dem Wachſen des Umſatzes fteigen. Die Eingabe läßt jebod) auch ausführlich 
den Standpunkt der Minorität zu Worte kommen. 

Diefe Petition Hat einen lebhaften Meinungsaudtaufd innerhalb des Ber- 
bandeß hervorgerufen. Manche Verbände, wie z. ®. der Hannover -Vraunſchweigiſche 
Zweigverband, haben ſich einftimmig gegen die Umfagfteuer ausgeſprochen. Der 
Borftand bes Verbandes felber, obwohl dagegen, hat fi) der Majorität gefügt. 
Da der Berband ſiets Tüchtiges geleiftet hat, das befte Fachblatt und ein großes 
Bermögen befigt, gelingt es vieleicht, die widerſtrebenden Elemente zufammen- 
zuhalten. Mit ungemifchten Gefühlen hat man die Großinbuftriellen aus dem 
Berbande abziehen fehen. Diefe haben gegen die Petition eine Proteftverfammlung 
der Großhändler am 4. März 1899 nad) Berlin berufen; fie war von 40 Perſonen 
befugt und führte zur Gründung eines neuen Verbandes, bes 

„Vereins deutſcher Mühleninduftrieller“. „Da ber neue Ber- 
band nicht mehr ala 150200 Mitglieder erwarten könne“, wurde 
als niebrigfter Jahresbeitrag 100 Mark feftgefegt. 

„Die neue Gründung will fi dem Verband deutfcher Müller nicht feind- 
lich gegenüber ftellen, aber in fireitigen Fragen bie gegenteilige Anficht zur 
Geltung bringen.” Er hat eine Denkfrift gegen den vom Berbande deutſcher 
Müller befchloffenen Antrag auf Einführung einer progreffiven Umfagiteuer 
beim Reichskanzler eingereicht. Der Verein deutſcher Muhleninduſtrieller ſcheint 
recht Hein geblieben zu fein, wenigſtens unterm 11. Dezember 1899 wandte er 
ſich an weitere Kreife und ftellte in Ausſicht, feinen Ramen in „Verband 
deutſcher Handelsmüller· umzuändern. Er molle bie Intereſſen ber Handelö- 
mühlen gegen die der Lohnmühlen vertreten. Zu feinem Organ hat er bie 
„Allgemeine deutihe Mühlen-Zeitung” gemacht. 

Vorausſichtlich wird die Trennung ber Hanbelömüller vom „Ber- 
band beutfcher Müller” nicht vor ſich gehen, da fi) die Lohnmühlen 
wie aud die Meinen und mittleren Handelsmühlen dur die aufs 
kommende Großinbuftrie in ihrer Eriftenz glei} bedroht fühlen. 

Eine gefährlichere Konkurrenzgründung geht auf bie Sonder» 
organifierung ber Heinen Müller. Der „Berband kleiner Müller“ 
hat zwar nur eine unbebeutende Mitglieberzahl gewonnen, bagegen 
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will ber 1899 gegründete „Deutfher Müllerbund“ bereits 
4000 Mitglieder haben. Während ber Verband deutſcher Müller 
durchaus unpolitiſch ift, ſtellt der deutſche Müllerbund eine agrarifche 
Huülfstruppe dar und erfreut ſich großer Gunſt bes Bundes ber Land⸗ 
wirte. Hoffentlich haben all’ biefe Zeriplitterungsverjude feinen 
dauernden Erfolg, da fie nur eine Schwächung bes Müllergewerbes, 
das bis jet eine leiftungsfähige Organifation hatte, bedeuten 
würden. 

Zn dem Gegenfage zwiſchen großen und Fleinen 
Müllern durchzieht dad Müllergewerbe noch ein territorialer. 
Auch von diefem wird der Verband deutfcher Müller ſtark berührt 
und durch ihn in feiner Thätigfeit gelähmt. Er bezieht ſich auf bie 
Mehltarifierung. Die Süddeutſchen fühlen ſich durch die gleiche 
Tarifierung von Mehl und Getreide auf den Eifenbahnen geſchädigt, 
weil die Müller der getreiveausführenden Provinzen (Nord- und Oft- 
deutſchland) und der Hafenftäbte das fertige Mehl zu demſelben 
Tarif verfenden, zu dem bie Süddeutſchen ben Rohſtoff beziehen. 
Auf die Verarbeitung des Rohſtoffes an Drt und Stelle hat ſich 
aber in Nord» und Oſtdeutſchland vielfach eine Induftrie aufgebaut, 
der mit erhöhten Mehlfrachten der Lebensnerv abgefchnitten würde. 
Hier ift man deshalb gegen eine Änderung des Tarifs. Ob den 
Süddeutſchen wirklich mit einem ungleihen Tarif dauernd geholfen 
wäre, ob nicht vielmehr alsbald große Handelsmühlen die Verar- 
beitung des eingeführten Getreide unternehmen würden, ift mehr 
als fraglid. 

So muß der Verband mit Vorfiht und Umficht geleitet werben, 
wenn er nicht feine bisherige Stellung verlieren will. Er wird dem 
Müllergewerbe am beften dienen, wenn er nicht mit billigen Schlag: 
worten nad raſchem Erfolg haſcht, ſondern in emfiger Arbeit, un- 
befümmert um agitatorifche Scheinerfolge, fih nur wie bisher von 
volkswirtſchaftlichen Grundfägen leiten läßt. So wird er fih aud 
am erften das Anjehen, das er fi} bei den Verwaltungsorganen er- 
worben bat, erhalten !. 


1 Im Auslande find zahlreiche Mülervereinigungen bekannt gemorden, 
in Amerifa 21, in Großbritannien 15, in Oſterreich ⸗ Ungarn 24; die bedeutenbften 
find: Millers National Association, Milwaukee, Wisc.; Winter Wheat Millers 
League, Shelly, Ohio; the National Association of British and Irish Millers, 
London; Ungariſcher Landesmüllerverein, Bubapeit; Verband öͤſterreichiſcher 
Müller und Mühleninterefienten, Verband ſchweizeriſcher Müller, St. Gallen, 
Association de la meunerie frangaise, Paris; ber italieniſche Müllernerband ber 
fteht, ſoweit erfihtlich, nicht mehr. \ 





498) Die freien Interefienderbänbe für Dandel und Inbuftrie zc. ı 


In den Gewerben der Nahrungs- und Genußmittelinbuftrie 
finden ſich noch Organifationen der Nubelfabrifanten und ber Wurft- 
warenfabrifanten. Jene haben am 10. September 1900 einen „Ver- 
band deutſcher Teigwarenfabrikanten“ in Frankfurt 
am Main gegründet. 

Er beabfigtigt „bie Wahrung der gemeinfomen Intereffen ber deutſchen 
Teigmareninbuftrie gegenüber ber Gefegebung, Bermaltung und öffentlichen 
Meinung, fowie bie Förderung bed Anfehens deutſcher Teigwaren im In» und 
Auslande und bie Hebung der Teigwarenfabrifation in wirtſchaftlicher und 
techniſcher Hinfiht". Sein näcftes Intereffe bezieht ſich auf zol- und handels · 
politifche Fragen. 

Die deutfhen Wurftwarenfabrifanten glaubten nad den Er- 
fahrungen bei der Annahme des Fleiſchſchaugeſetzes ihre Intereſſen 
durch den „Deutichen Fleifcherverband” (Innungsverband, gegründet 
1875, am Schluffe bes Jahres 1899 31.030 Mitglieder) nicht hin- 
länglich vertreten und gründeten im Auguſt 1900 ven „®. deut- 
ſcher Wurftfabritanten”. 

Die chemiſche Induſtrie befigt eine ihrer Bedeutung ent- 
fprehende Bertretung in dem 1877 gegründeten „Verein zur 
Bahrung der Intereſſen ber chemiſchen Induſtrie“, ber 
1893 etwa 370 Mitglieder zählte. 

Er bat mährend feines Beſtehens rührig gearbeitet und viel Anregung 
gegeben, babei oft im Gegenfag zum Gentralverband geftanden. Auf feine An- 
tegung ift die Bildung ber „Gentralftelle für die Borbereitung von Hanbels- 
verträgen“ zurüdzuführen. Cr verfügt über umfangreiche Mittel; im Jahre 
1898 überftieg feine Einnafme 34000 Mt. Außer manden Lolaladteilungen 
wie 3. B. ber „Berliner“ und ber „theinifhen“ gehören ihm u. a. an: ber 
„Berein beutfher Sobafabritanten* zu Stettin und ber „Verein 
deutfcher Düngerfabritanten" zu Hannover. Dagegen gehört der 
„Berein der chemiſchen Fabriken“ zu Mannheim dem Gentralverband 
an, ber auch mehrere chemiſche Fabriken zu feinen Mitgliedern zählt. 

Im Anſchluß hieran find noch anzuführen: ber „V. deutſch— 
öfterreihijher Thomasphosphatfabriten“ in Berlin 
und der „V. deutſcher Großhändler in Dünge- und Kraft- 
mitteln” zu Rajjel. 

Der „Deutfhe Acetylenverein“ hat fih im November 
1898 fonftituiert. Die bisherigen Acetylenvereine hatten ſich vorher 
aufgelöft, die Mitglieder traten dem neuen Verein faft ausnahmslos 
bei. Ihm gehörten i. 3. 1900 ca. 400 Mitglieder an. Es find 
Ausfhüffe gebildet, die bie offenen Fragen auf wiſſenſchaftlichem, 
wirtfchaftlihem und techniſchem Gebiete bearbeiten!. 


t Rad) der Inbuftrie-eitung 1898, &. 570. 


112 Sriedrig Bäomerus [494 


Der „Verein deutſcher Ingenieure”, bereit3 1856 ge 
gründet, dient den Intereſſen ber Unternehmer nur mittelbar; da 
aber die Zahl der induftriellen Unternehmer unter feinen Mitgliedern 
überwiegt, ift er hier do zn erwähnen. 

Er mil ein „inniged Zuſammenwirken ber geiftigen Kräfte deutſcher 
Technik“ herbeiführen. In feinen 34 Bezirkövereinen vereinigt er 8700 Mit- 
glieder. Er hat von fämtlichen bisher genannten Unternefmerverbänden das 
höchfte Eintommen: 350 000 Mark. Dabei ein Vermögen von 210000 Bart. 
Sein Organ ift die ‚Zeitſchrift des Bereind deutſcher Ingenieure.” Er hat 
vor allem auf techniſchem Gebiete Hervorragendeö geleiftet, aber auch für Patent» 
{ug , Entwidelung des techniſchen Unterrichts, überwachung des Dampfkeffel- 
weſens, Verwertung der Wafferbämpfe zc. gearbeitet!. 

Bon Verbänden der Buhdrudereibefiger find zu nennen: 
1. der „Deutſche Buchdruckerverein“, gegründet 1869. Seine 
Organifation erftredt fih mit vielen Landes: und Kreisverbänden 
über ganz Deutf'hland. Neuerdings ift er beſonders buch die Tarif: 
gemeinſchaft mit ben Gehülfen befannt geworden?; 2. der „B. Leip- 
ziger Buchdrudereibefiger”; 3. „V. Chemniger Bud- 
drudereibefiger”; 4. „V. rheiniſch-weſtfäliſcher Buch— 
druckereibeſitzer in Köln“; 5. „V. ber Druder und Zei— 
tungsverleger von Oſt- und Weſtpreußen“; 6. „B. fäd- 
fiider Steindrudereibefiger“ (gegr. im September 1900, 
er will fi zu einem V. deutſcher Steindrudereibefiger ausweiten); 
7. „®. deutſcher Zeitungsverleger“. Er hat fi) energiſch 
gegen die andauernden Preisfteigerungen des Papier? durch ben 
„Verein deutſcher Papierfabrikanten“ zur Wehr gejegt, eine eigene 
Papiereinfaufsftelle gegründet und ben Neubau mehrerer größerer, 
außerhalb des Kartells ftehender Papierfabriken angeregt. 

Der „Reihsverband ber Öfterreihiihden Bud: 
drudereibefiger“ hat in Deutfchland die Aufmerkfamkeit dadurch 
auf fi} gezogen, baß er bei feiner Regierung das Verlangen nad 
litterariſchen Schußzöllen geftellt hat. 

Der Buchhandel gehört zu den Gemwerben mit der am beften 
ausgebilbeten Organifation. Über fie und ihre Gefchichte Haben wir 
authentifhe Bearbeitungen?. Es fei auf diefe verwiejen, und bier 

1 Art. Unternehmerverbände im Hanbwörterbud ber Staaisw. 

2 Bgl. Rulemann a. a. D. ©. 587 u. 718. 

® Frommann, Die Geſchichte des Vörfenvereind der deutſchen Bud- 
Händler. Leipzig 1875. Dr. W. Köhler, Zur Entwickelungsgeſchichte des 
deutſchen Buchgewerbes, 1896, &. 85109. Ferner‘ finden ſich reihe Mate- 
rialien im „Ardio für bie Geſchichte des deutſchen Buchhandels‘. Vgl. aud) oben 
die Ausführungen über die Allgemeine Geſchichte der Interefienverbände, ©. 63f. 
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nur eine Überfiht über bie beftehenben Verbände gegeben. Alle 
hängen zufammen im „Börfenverein ber deutſchen Bud- 
händler“, gegr. 1825, 1896 2662 Mitglieder. Er hat die ger 
meinfamen Intereſſen des gejamten Buchhandels zu vertreten. Zu 
ihm gehören zunächſt die 30 Kreis und Ortsvereine ber Sortimenter, 
die fih 1879 in Leipzig zu einem „Verbande ber Kreis- und 
DOrtsvereine im deutſchen Buchhandel“ zufammengefchloffen 
haben!. Die Sonberinterefien werden duch Specialvereine 
vertreten: 1. durch Berlegervereine. Solche find: ber zu 
Berlin, 1895 84 Mitglieder, zu Leipzig mit 56 Mitgliebern, 
zu Stuttgart mit 51 Mitgliedern. Dieſe brei find 1880 ge- 
gründet und haben fi zu einem Bunde vereinigt. Die Verleger, 
melde außerhalb von Berlin, Leipzig und Stuttgart anfäffig find, 
gründeten 1886 ben „Deutſchen Verlegerverein“. In ihm 
tönnen die Mitglieder der drei erften Berlegervereine nicht aufge 
nommen werben. Er zählte i. 3. 1895 171 Mitglieder. Daneben 
befteht noch der „Allgemeine freie Verlegervereim“, gegr. 
1874, mit 416 Mitglieder i. 3. 1894, eine freie Verbindung von 
Verlegern Deutſchlands, Oſterreich Ungarns und der Schweiz? 
2. Der deutſche Kolportagebuchhandel fieht ſich vertreten durch den 
„Gentralverein deutſcher Rolportagebuhhändler”. Er 
entftand 1886 unb will bejonber# bei Gefegesbeitimmungen, die den 
KRolportagebuchhandel betreffen, fih Gehör verſchaffen. 3. Der „Ber- 
ein ber deutſchen Muſikalienhändler“ wurde bereit 1829 
in Leipzig fonftituiert. Er wandte fi gegen den Nachdruck von 
Muſikalien und ftrebt insbefondere die „Klärung und Fortbildung 
der litterariſch muſikaliſchen Rechtsbegriffe und Rechtsbeſtimmungen“ 
an und gewährt ſeinen Mitgliedern einen ausgedehnten Rechtsſchutz. 
Seine Mitgliederzahl belief ſich 1806 auf 183°. Ähnliche Aufgaben 
bat fih dee „Deutſche Runftverlegerverein” geftellt, gegr. 
1889. — Über ben Kreis des Buchhandels hinaus will der „Central, 
verein für das gefamte Buchgewerbe“ in Leipzig, gegründet 
1884, die buchgewerblidden Gefamtinterefien wahren, jedoch unter 
ausdrüdlihem Ausſchluß aller focialpolitiihen Fragen. Er hat ſich 
hervorragende Verdienſte um bie fünftlerifche Fortbildung des Buch- 
einbandes erworben, übt überhaupt eine ſehr umfafjende Thätigfeit aus. 


2 Dal. Köhler a. a. D. ©. 9. 
? Daf. &. 102 und 108. 
? Daf. ©. 104. 
Yabrbud XXV 2, räg. v. Scmoller. 8 
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In der Meinung, durch die Innungen nicht mehr hinreichend 
und zeitgemäß vertreten zu fein, viefen die Buchbindereibefiger im 
Sommer 1900 einen eigenen Berein ins Leben — den „Verband 
deutfher Buhbindereibejiger” mit dem Sig in Leipzig. 
Er ift zuerft bei dem Buchbinberftreit desſelben Jahres an die Öffent- 
lichkeit getreten. — Mehrere Unterabteilungen hat ber „Landes- 
verband fähfjifh -» thüringifher Kartonnagenfabri- 
tanten”. 

Damit können wir die Überfiht über die Verbände für beftimmte 
Berufsgruppen fließen. Es ift ein reichgegliebertes, oft nach ben 
einzelnen Zweigen der verſchiedenen Gruppen fpecialifiertes Bild. 
Ihre Thätigkeit ift eine mannigfaltige. Wo bie Gefeßgebung, be- 
ſonders die gewerbliche, ihr Intereſſe berührt, fei e8 auf dem Ge 
biete der Handels- oder Zollpolitif, fei e8 auf dem Gebiete ber 
Arbeiterfrage oder des Patentſchutzes, der Berfehröpolitif oder in 
Steuerfragen, überall lafien fie fi vernehmen und werben gehört. 
Sie überwahen die Ausführung der Verträge und bringen Be 
ſchwerden und Wünfche bei den Verwaltungen an. Innerhalb ihres 
Gewerbes find fie beftrebt, Auswüchſen entgegenzutreten, wirtfchaft- 
liche Fortſchritte zu erzielen, die Technik zu fördern, vielfach auch zu 
Beiprehungen und Dereinbarungen über Preife und Lieferungs- 
bebingungen anzuregen. 

Ihr Torzug liegt darin, daß durch fie Sachverſtändige zu Worte 
kommen, die über die Angelegenheiten und Interefien ihres Berufes 
und Gewerbes Aufklärung geben. Gewiß gefchieht dies oft in ein- 
jeitiger Weife, fo daß das allgemeine Inlereſſe, beſonders das ber 
Konfumenten, aus den Augen gelaſſen wird. Dieſe Gefahr befteht 
namentlih bei Zollfragen. Hier ift es Pflicht der entfcheidenden 
Inftanzen, die vorgebrachten Specialinterefien im Verhältnis zu ben 
Intereſſen der Gefamtheit kritiſch und genau zu unterfuchen. Bei ber 
Beratung und Entſcheidung von Arbeiterfragen ift auf das bringendfte 
zu fordern, daß nicht nur die Organifationen der Arbeitgeber gefragt 
werben, jonbern, daß man aud die Meinung und Wünfche ber 
Arbeiter durch ihre Vereine ſich darlegen laſſe. Auch in manden 
handelspolitiſchen Fragen wäre es nicht unangebracht, Arbeiterorgani- 
fationen zu hören, einmal als Gegengewicht gegen zumeitgehende 
Forderungen der Unternehmer, da fie 3. 3. bie einzige Vertretung 
großer Konſumentenmaſſen bilden, fobann aber aud) ala Erziehungs: 
mittel, damit die Arbeiterfchaft einen Blid für das verwidelte Ge- 
webe ihrer Snterefien und unferes wirtſchaftlichen Xebens erhalte 
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und dadurch noch mehr als bisher zur Mitarbeit an ben nächſt⸗ 
liegenden Dingen veranlaßt werde. 

Im ganzen gejehen, bieten aber bie freien Intereffenverbänbe 
nicht nur ihren Mitgliedern unſchätzbare Dienfte und Vorteile, fondern 
bringen auch ben Behörden ficheres und wichtige Material als Unter- 
lage für die wirtfchaftlihe Gefeßgebung und Verwaltung. Bor den 
Handelskammern und anderen offiziellen Einrichtungen zeichnen fie 
fih durch ihre Bewegungsfreiheit und durch ihre größere Anzahl von 
Sachverſtändigen aus. 


äntereffenverBände ohne Beflimmte Berufs: 
verfrefung. 


Wenn auch an Zahl nit fo groß, fo find doch bie Verbände, 
welde die Gejamtinterefjen der Induſtrie ihres Bezirks vertreten 
wollen, nicht weniger bedeutungsvoll als bie für einzelne Berufszweige. 
Auch fie haben oft entſcheidend in den Gang der wirtſchaftlichen 
Gefeggebung eingegriffen, haben fich Gehör bei Reichs- und Staats- 
regierungen, im Reichstage und in den Landtagen verſchafft und oft 
große und Meine Schwierigkeiten, die der Induſtrie im Wege lagen, 
beſeitigt. 

Auf deutſchem Gebiet iſt in dem zuerſt induſtriell entwickelten 
Köonigreich Sachſen fon früh der „Induſtrieverein für das 
Königreihd Sadjen” entitanden. 

1880 Hat er ſich Tonftituiert!. Troddem er Ende ber vierziger Jahre 
wieder eingegangen ift, foll er hier doch behandelt werden, einmal weil er auf 
einer wichtigen Entwidelungäftufe die Intereffen ber Induftrie vertrat, ſodann 
um zu zeigen, daß die Aufgaben eines derartigen Vereins, feine Zuftändigfeit 
ſchon früßzeitig erfannt find und fih im Laufe der Jahre nur unmefentlich 
verändert Haben. Der Sachſiſche Induſtrieverein Hat dieſeibe freie Organifation 
wie bie fpäteren Verbände gehabt, mit einem Direltorium an der Spitze, das 
die Gefchäfte beforgte, bie Gutachten außarbeitete und mit den Behörden ver- 
kehrte und monatlihe „Mitteilungen“ herausgab. Er befaßte fi ſowohl mit 
techniſchen wie mit ragen der Hanbelöpolitif, der Gefeggebung und der Münz- 
politi. Bei Errichtung neuer Konfulate an auswärtigen für die ſächſiſche 
Snduftrie wichtigen Handelsplägen und bei Bejegung erledigter Konfularftellen 
ward ber Inbuftrieverein tegelmähig von ber Behörde zu Borfhlägen und 
Gutachten aufgefordert. So richtete er bereit? 1834 an den Minifter des Innern 
ein Gefud, für die Schweiz zunädft in Züri ein Konſulat zu errichten; bei 
den ftarten Handelsbeziehungen Sachſens zu ber Schweiz wünſchte ber Verein 
jedoch Konfulate in alfen Kantonen. Um die Verbindungen zu Holland zu 








? Sig: Leipzig. 
g* 


116 Griedrig Egomerus, [498 


pflegen, flug er ein Handelötonfulat in Amflerbam vor. Für Italien hat er 
Livorno, für Rußland Gt. Petersburg, Obeffa und Warſchau, für Ungarn 
Budapeſt, für Irland Dublin und für die Vereinigten Staaten Nem York und 
Philadelphia ald bie geeignetten Pläge für ſachſiſche Konfulate in ben dreißiger 
Jahren empfohlen. Die Zollangelegenheiten konnten von ihm natürlich 
nicht unberüdfihtigt gelaffen werben; er brachte hierin feine Wünſche in Ein- 
gaben zur Kenntnis ber Regierung und trat lebhaft für den Zuſammenſchluß 
im Zollverein ein!. 

Für bie aufftrebende Inbuftrie mußte bie Entwidelung bed Berfehräweiens 
von befonberer Wichtigfeit fein. Der Berein forderte bringend ben planmäßigen 
und beſchleunigten Bau der Eifenbahnen unb trat energiih dafür ein, 
„daß bie Herftellung ber Eifenbahnen zur Staatangelegenheit gemacht werbe, 
nachdem ſich gezeigt babe, melde Schwierigkeiten berfelben im Privatwege auf 
lange Zeit hinaus entgegen ftehen würden.“ Rur ber Staat könne an eine 
planmäßige Ausführung eines Cifenbahnſyſtems für Sachfen mit Rüdfigt auf 
die Nachbarländer beten. 

„Es liegt in der Natur der Sache, daß die Privatipefulation zunächſt die- 
jenigen Wegeftreden für Eifenbahnanlagen ind Auge faßt, melde neben günftigen 
Terrainverhältniffen den Iebhafteften Verkehr, demnach bie beſte Rente ver- 
ſprechen.“ Weniger günftig gelegene Gegenden würden ohne Berbindungälinien 
bleiben, und dadurch ber große Zweck von Eifenbahnanlagen nur unvollftändig 
erreicht. Der Staat werde aud die Herftellung ber nicht rentablen, im all- 
gemeinen Intereffe aber für nötig anzufehenden Schienenwege übernehmen 
tönnen. Schließlib bürften „die wachfenden Vorteile bed neuen XTrandporte 
mittel® nit ben Unternehmern, den wenigen Aftionären allein zu gute fommen 
fondern müßten dem allgemeinen Beften dienen“?. Im Anſchluß an bie Eifen- 
bahnfrage wurbe auch öfter8 bie Gewinnung und der Tranöport der Kohlen 
behandelt. — 

In Bezug auf die Boft wurden von ihm Klagen vorgebracht über bie 
langſame Beförderung der Waren. „Die Poftanftalt, welche nad ben Grund» 
fägen einer erleuchteten Staatswirtſchaft nicht um eines fiskaliſchen Geminnes 
willen, fondern zur Beförderung des allgemeinen Beiten befteht, die namentlich, 
ben gewerblichen Verkehr befördern fol, ſchadet dem Fabrifanten, wenn bad 
Regale der ſchnellen Verfendung der Meßwaren hindernd entgegentritt"°. Die 
Herabfegung bes Briefportoß wurbe mit folgender Begründung geforbert: „Das 
Briefporto bürfe keine Steuer für ben Gewerbeftand fein, ba die Poſt ein Regale 
fei, der Gewerbeſtand alfo gezwungen fei, feine Korreſpondenz durch dieſe An- 
ftalt beförbern zu Iaffen.“ 

Bur Abftellung der Münzkalamitäten, namentlich ber für den 
Handel läftigen Kursſchwankungen ber Münzen in ben Einzelftanten ftellt ber 


1 68 fei daran erinnert, daß bad, mad ber Sächſiſche Induſtrieverein 
vertrat, zur felben Seit (in ben breißiger Jahren) durch Fr. Lift von Leipjig 
aus in unermüblicher Agitation durch ganz Deutſchland getragen wurde: Zolle 
verein, Ronfulate, Ausbau der Eiſenbahnen, Münzreform. Eine Einwirkung 
Liſts auf den Sächſiſchen Induftrieverein ift unverkennbar. 

% Mitteilungen des Sachſiſchen Imbuftrievereins 1839, Heft 4, S. Wfl 

® Mitteilungen 1839, Heft 4, &. 105. 
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Berein 1839 den Antrag: „Cd möge nad bem Beiſpiel von England und 
Frankreich eine Vereinsgoldmünze mit ftabilem Kurs ausgeprägt werben.“ 

Der Verein drang gleichfalls auf eine einheitlihe Handeldgefeg- 
gebung und erfudte das Sachfiſche Minifterium des Innern: „Die Heraus 
gabe einer allgemeinen Patentgefehgebung bei den Zollvereins · Regierungen zu 
vermitteln.“ 

Im den vierziger Jahren beichäftigte fi der Inbuftrieverein mit der Ar 
beiterfrage. Er flug bie Bildung von Sparkaſſen in Fabrifbiftrikten vor, . 
hielt Krantentafien für nötig, trat für Fabrikgerichte ein und nannte bie Lüh- 
nung der Arbeiter durch Waren ftatt durch bares Gelb „vermerflich“. 

Der tehnifhen Förderung der Induſtrie, befonderd der Tertil- 
inbuftrie, wandte ber Verein feine Aufmertſamkeit zu. Ihn intereffierte die 
Berbeflerung der Maſchinen und die Ausbilbung gelernter Arbeiter. Er unter- 
ftügte Induftrienusftelungen und bemilligte zur Beförderung gewerblicher Bil- 
dung in der Generalverfammlung 1835 bie jährlide Summe von 1500 Thalern, 
bie teilmeife zu Stipendien für unbemittelte junge Leute, welche mittlere @e- 
werbeſchulen beſuchen wollten, verwandt mwurben. U. a. bemühte er fid, eine 
beffere Garnpadung einzuführen. 

Der ſachſiſche Imbuftrieverein Hat ohne Frage ber Induſtrie in einer 
wichtigen Periode ihrer Entwidelung zu einer Zeit, wo fie fonft durch Feine 
Bertretung ſich Gehör verihaffen Tonnte, ſchätenswerte Dienfte geleiftet. Er 
felsft war aber mit feinen Erfolgen nicht zufrieden. Namentlich Hagte er 
darüber, daß ihm aus den Kreifen ber Induftriellen zu wenig greifbare Sym- 
pathie entgegengebradht werbe — er hatte 1841: 304 Mitglieder aus allen Teilen 
Sachſens. Auf der Generalverfammlung am 12. Rovember 1846 legte das 
Direktorium des Vereins den Mitgliedern dieſe Sachlage vor: „Die Zahl ber 
Mitglieder des Vereins habe ſich feit feiner Entftefung weſentlich nicht vermehrt, 
und ber Wunſch, daß ſich der Verein nah und nad zu einem Nationalverein 
auswachſen möge, fei in bem zurüdgelegten Zeitraum von 16 Jahren night in 
Erfüllung gegangen. Mangels diefer äußern Unterftügung glaubt der Borftanb, 
Daß andere Organe zur Vertretung mehr ſach- und zeitgemäß feien, und nimmt 
Deshalb den Antrag des Gandeld- und Fabrikftandes in der II. Kammer ver 
Ständeverfammlung auf — auf Einführung von Handelskammern und ladet 
Die Mitglieder des nduftrievereind zur Verhandlung über biefen Gegen- 
ftand ein· 

Zwar wurde die Auflöfung bed Vereins von ber Generalverfammlung 
einmütig abgelefnt; man ermärmte fi nod für die freiheit ber Bewegung 
innerhalb dieſes Vereins und fürdtete bie Einmifhung des Staates bei den 
Hanbelstammern. — Aber der Auflöfungsgedante, einmal ausgeſprochen, ſcheint 
ſich doch durKgefegt zu haben; das Spradrohr bed Vereins, die „Mitteilungen“, 
Hört von da an auf zu reden; vom Berein fetsft find die Spuren verloren ge» 
gangen — er befteht nicht mehr! 

Noch früher als in Sachſen beftand im Elſaß ein induftrieller 
Verein; es ift bie noch jeßt beftehende „Socist# industrielle de 
Mulhouse“, die „Induftrielle Gejellfhaft in Mülhaufen“. 


ı Mitteilungen bed Sachſiſchen Induſtrievereins 1846. 
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Die 70 Induftriellen, die fi 1826 zu einem Berein aufammenfchloflen, 
thaten dies in der Abfiht, das in der Mechanik und Chemie Erreichte allen 
Mitgliedern gemeinfam zu gute fommen zu laſſen. Die Geſellſchaft bildete für 
diefe Branden Specialkomitees von Fahmännern und ließ über deren Arbeiten 
in regelmäßigen Sigungen wie in ihrem Vereinsblatt, den „Bulletins de la 
Sociots industrielle de Mulhouse“ referieren. Nach ben Statuten legt die Ge⸗ 
ſellſchaft befonderd Gewicht auf den Unterricht und auf Mitteilungen von Ent- 
dedungen und wichtigen Thatfahen an ihre Mitglieder. Sie befigt einen großen 
Palaft, der u. a. eine ausgedehnte Bibliothek und Sammlungen von Rature 
und Kunfterzeugnifien enthält. Sie jegt Preife aus und verteilt Medaillen für 
Erfindungen, Berbeflerung oder Ausführung von Maſchinen. „Die Gefellihaft 
will ferner durd eigene wiſſenſchaftliche Unterſuchungen der Induftrie nüglih 
fein. Sie will alles befördern und unterftügen, was dazu bienen kann, bie 
Lage der Arbeiter zu beflern und in ihnen Liebe zur Arbeit, Sparſamkeit und 
Bildung zu erweden und zu befeftigen.“ 

Deutſche tonnten von Anfang an Mitgliever der Gefelligaft werden. Ihr 
Arbeitögebiet Hat ſich inzwiſchen art ausgedehnt. Während fie zu Anfang nur 
Chemie und Mechanik zum Gegenftand fpecieler Erörterung machte, Hatte fie 
1869 bereit fieben Kommiffionen eingefegt, bie außer Mechanit und Chemie 
nod die Künſte, den Handel, die Volkswirtſchaft, Naturwiffenfhaft und Statiftif, 
fowie bie Induftrie des Papieres zu behandeln hatten. Die Zahl ber in Kom- 
miffionen behandelten ragen bat ſich beftändig vermehrt. 

Die Gefellfhaft verfammelt ſich monatlih einmal, und hält außerbem 
zwei Generalverfammlungen ab. Rad dem Jahresbericht 1869 hatte die Gefell- 
ſchaft ein Einkommen von 30000 Francd, außerdem ihr eigenes Gebäude, ein 
reiches Mufeum unb eine große wertvolle Bibliothef. 

Sie hatte 1869 eine Zeichnenſchule mit unentgeltlihem Unterricht, eine 
Webſchule, Spinnſchule, eine Volks- und Fabrikbibliothek, die 120000 Bände 
in dem einen Jahr ausgeliehen hat, und eine Handelsſchule zu unterhalten. 

Ferner heiht es in bem Jahresbericht über 1869: „Die Gefelfheft ift 
unabläffig bemüht, die fi in ihrem Wirkungsbebiet fundgebenden Mängel in 
ber Gefeggebung durch verftänbiged und energiſches Handeln bei den Behörden 
abzuftellen, 3. B. eine Regelung und Bermittelung zwiſchen der Arbeit und dem 
Unterricht der Rinder herbeizuführen, welde nur zu Häufig und begünftigt durch 
ſchlechte Gefege einfeitig zum Broterwerb mißbraucht wurben.“ 

Die befannte Unternehmung zur Beſchaffung Billiger und zmedmäßiger 
Arbeiterwohnungen verdankt diefer Geſellſchaft ebenfalls ihren Urfprung!. 


Hin und her in deutfchen Landen giebt es fogen. Induftries 
vereine. Zu den älteften gehört der Altonaer Induſtrie— 
verein vom Jahre 1845, ber ca. 560 Mitglieder und 5000 Mark 
Einnahme hat. Der „Induftriev. zu Werdau i. 6." gehört zum 





1 Diefe Mitteilungen find einer Einladung zum Eintritt in ben Wittel- 
rheiniſchen Jabrifantenverein in Main, vom Jahre 1869 größtenteils ent- 
nommen. Auf bie Bitte nad; weiterem Material hat bie Geſellſchaft nicht 
reagiert. 
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Gentralverband. Andere find: die Induftrievereine zu Hildesheim, 
Augsburg, Meerane i. ©. (gegr. 1890), der Vogtländiſch- 
Erzgebirgifhe Indufrieverein” zu Plauen (gegr. 1888, 
197 Mitgliever, 8000 Mark Einnahme); „V. Bitterfelder Indu— 
ftrieller“ (gegründet 1883, 22 Firmen); „Lübeder Induftrie- 
verein“ (gegründet 1889) und ber „Verein der Induftriellen 
des Kreifes Rothenburg" (Mitglied des Bundes der Indu- 
ftriellen). Beſonders hervorheben will ih ben „Anhaltiſchen 
SInduftrieverein” zu Deffau, den „®. ber Induftriellen 
des Regierungsbezirfs Köln“ und ben „®. Berliner 
Kaufleute und Induftrieller”. In Leipzig befteht jeit 1894 
der „®. felbftändiger Leipziger Kaufleute und Fabri- 
fanten zur Wahrung beredhtigter Intereſſen“, der Anfang bes 
Jahres 1900 253 Mitglieder zählte und 1899 eine Einnahme von 
2236 Mark hatte. Auch dürfte die „Stuttgarter Induftrie- 
und Handelsbörſe“, gegr. 1881, Einnahme 2771 Mark, bier 
ihren Plaß finden. 

Um ein Bild von der Thätigfeit eines lokal beſchränkten Ver- 
ein zu geben, mögen Bier einige Mitteilungen über ben Anhal- 
tiſchen Induftrieverein folgen. 

Diefer wurde 1883 ala „Induftrieverein zu Deflau* mit 30 Mitgliedern 
gegründet; er erweiterte fi aber am 1. Februar 1886 zum „Anhaltiſchen 
Induftrieverein‘. Er bat ca. 125 Mitglieder. Sein Etat betrug 1887: 525 Mt. 
Monatlid finden Zufammenkünfte ftatt, in denen urfprünglic die Inbuftrier 
angelegenheiten beſprochen merden follten. Dies ift den Herren mohl zu viel 
geworben, wenigftend haben fie 1885 eine Rommiffton zur Hebung ber gefelligen 
Bergnügungen innerhalb bed Vereins eingefegt. Auf deren Vorſchlag wurde in 
einer Berfammlung im Mai 1885 beſchloſſen, für bie gewöhnlichen monatlichen 
Zufammenfünfte eine beſchränkte Tageorbnung feftzufegen, damit ber gemütliche 
Zeil mehr zu feinem Rechte komme, nur alle Vierteljahr eine größere Sitzung 
anzuberaumen, und biefe mit einem nachfolgenden gemeinſchaftlichem Abendeſſen 
zu verbinden. 

Das Eintrittögeld beträgt 20 Mark, ber jährliche Beitrag 10 Mark. 

Der Verein hat fih mit manderlei wirtſchaftlichen und ſocialpolitiſchen 
Fragen beihäftigt. Cine Kommiffion hat das Ranalprojekt Leipzig—Bitter- 
feld Deſſau bearbeitet, ift aber zu dem Ergebnis gelommen, daß wohl nichts 
daraus werden könnte. Auch das Streben nach einer Reichsbankſtelle in Deffau 
ftellte ſich als ausſichtslos Heraus, weil die vorausfichtliche Beteiligung eine zu 
geringe fein mwürbe!. Cs murbe ferner über Telephonverbindung innerhalb 
Deffaus und zwiſchen Deffau und Berlin und über den Bau ber Bahn von 
Defjau nad Wörlig und Gräfenhainichen verhandelt, für deren Ausführung 
man ſich lebhaft engagierte. 


3 Ingmifchen ift in Deffau eine Reichsbankſtelle ind Leben getreten. 
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Aus dem Jahre 1885 mirb beritet!: „Der Inhalt der Verhandlungen 
erftredte fi auf bie dem Verein wiederholt von der herzoglichen Regie- 
zung in vertraulider Weile gemorbenen Witteilungen. Sie be 
trafen zumeift Bufchriften des Reichskanzleramts über Schwindelfirmen des 
Auslands oder aud Warnungen vor unfere nduftrie und dem Handel be- 
drohenden Operationen, ſowie ferner Winke zum forrekteren Berhalten bei Be- 
mwerbungen um Xieferungen ins Ausland.“ Muf Beranlaffung ber Regierung 
gab der Verein 1887 feine Wünfde bei der Erneuerung bed Handelsvertrags 
mit Oſterreich · Ungarn fund. 

1884 hat der Verein einen Entwurf zu einem Rormalſtatut für die 
Krankenkaſſen ausgearbeitet und dieſes auch Nichtmitgliedern unentgeltlich zur 
Verfügung geftellt. Der Bildung von Verufsgenoſſenſchaften infolge des Unfall- 
verfiperungägefeged hat er vorgearbeitet. 

Der Berein befchäftigte ſich auch mit der Beihaffung von Wohnungen für 
Arbeiter in Deflau, „welde in mancher Hinſicht der Beſſerung dringend be 
dürftig erſcheinen“. Zur Förderung derſelben wandte fi der Berein in einem 
Gefuche an die Herzogliche Regierung, um Milderung der Bauordnung zu befür- 
morten, ſowie an den Magiftrat mit dem Erſuchen, nad Möglichkeit ein Areal 
für den Bau von Arbeiterwohnungen toftenlos oder zu billigen Bedingungen 
zur Verfügung zu ftelen. Der Magiftrat Hat dem Verein zu biejem Zwed 
Terrain überlafjen. — 

Die verfhiedenen Novellen zum Krankentafſengeſetz, zur Unfallverficherung, 
die Alterd- und Invalibenverfiherung und ihre Rovellen gaben dem Berein oft 
Stoff zu Verhandlungen. 

Das Jahr 1887 bedeutete für den Verein einen gewiflen Wendepuntt. 
Der Geh. Kommerzienrat Dechelhäuſer trat im Verein auf und behandelte bie 
Arbeiterfrage mehr vom grundfäglihen Standpunkt aus. Er trat nit nur für 
Bohlfahrtseinrihtungen ein, fondern aud für Arbeiterfammern; er war der 
Gewinnbeteiligung nicht abgeneigt, und für Arbeiter-Ronfumvereine. 

Das ging, wie ber Jahresbericht meldet, über den Rahmen unfered Ber- 
eind heraus. Für die Behandlung dieſer Fragen bildete ſich im November 1887 
der „Verein ber Anhaltifgen Arbeitgeber", deſſen Zweck nad ben 
Statuten „bie Berbefferung ber focialen Lage und materiellen Stellung bes 
Arbeiterſtandes fowie die Förderung des friedlihen Zuſammenwirkens von 
Arbeitgebern und Arbeitern“ fein fol. Der Zwe foll vorzugsweiſe erreicht 
werden durd: 

a) Bildung von Arbeiterräten aus frei gewählten Vertretern ber Nrbeiter 
behufs Vermittlung des Verkehrs mit den Arbeitgebern, Schlichtung von 
Streitigfeiten und Teilnahme an der Verwaltung und Kontrolle der 
BWopliahrtseinrihtungen; 

b) Erriätung von Hülfslaflen für die Arbeiter und ihre Familien, zur 
Unterftügung in Notfällen aller Art, für welche eine Abhülfe nit ander» 
weit vorgefehen tft; 

c) Vorkehrungen zur billigen Beſchaffung der notwendigen Lebensmittel für 
die Arbeiter und ihre Familien, ſowie 


dJahresbericht des Induſtrievereins zu Deffau 1885. 
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d) Förderung und Unterftügung des Eparbetriebs der Arbeiter durch Spar- 
und Darfehnöfaflen. 


Der „Verein der Induſtriellen des Regierungs« 
bezirks Köln” if am 13. Auguft 1881 gegründet. ö 

Er hatte im erften Jahr 76 Mitglieder, im November 1900: 260. 

An der Spige des Vereins ftehen 16 Vorſtandsmitglieder, von benen vier 
außerhalb Kölns und feiner Bororte fomie außerhalb Mülgeims a. Rh. mohn- 
haft fein müffen. „Er will die wirtſchaftlichen Intereffen der Induftriellen des 
Regierungsbegirt® Nöln fördern"!. Alle zwei Monate werden Sibungen ab- 
gehalten, außerdem wiſſenſchaftliche Borträge gehalten. Autjährlich findet eine 
Generalverfammlung ftatt. Publiciſtiſch ift der Verein u. a. durch feine „Mit- 
teilungen” thätig. Die Beiträge der Mitglieder werden nad Maßgabe ber 
Beranlagung zur Gemerbefteuer erhoben. Ein befoldeter Sekretär führt bie 
Geſchäfte. Zahlreiche Eingaben find von ihm an bie Behörden gemacht worden. 
Hier nur eine Probe: „Die Eingabe, die der Verein wegen der Befteuerung der 
deutſchen Handlungsreifenden in Schweden und Norwegen an bie Reihöregier 
rung gemacht hat, ift von biefer dahin beantwortet worden, daß auf ihre Bor« 
ftellungen bie Steuer nicht mehr nad dem Kalendermonat, fondern für bie 
Dauer eined Monats bredinet werben foll“?. 


Der „Verein Berliner Kaufleute und Induftrieller”. 


Er ift am 6. Oftober 1879 mit 329 Mitgliedern gegründet und „hat im 
befonderen den Bmwed, eine befiere Vertretung ber Kaufleute und Induftriellen 
Berlins und Charlottenburgd zu ſchaffen“, da nach feiner Meinung das Alteften- 
Kollegium nur einen geringen Teil der Berliner Kaufmannſchaft und der In» 
duftrie Berlins vertritt. Er bat eine rege Thätigfeit in Eingaben und Peti- 
tionen an Behörben und Korperſchaften, insbefondere an das Alteften-Rollegium 
der Kaufmannichaft von Berlin entfaltet. Eine kaufmanniſche Fachſchule ver- 
dankt ihm ihre Exiſtenz. 1889 Bat er eine Unterftügungstafle für verarmte 
Kaufleute und Induſtrielle errichtet. Für bie ben Handel, bie Inbuftrie, dad 
Bant- und Verſicherungsweſen berührenden Fragen find ftändige Kommilfionen, 
eingefegt®. Die Borbereitungsarbeiten der Berliner Gewerbeausſtellung 1896 
find zum Zeil von ihm geleitet worden. Auf feine Anregung hat ſich 1891 ein 
„Gentralausfhuß Berliner faufmännifher, gewerblider und 
induftrieller Vereine” gebildet, dem ſich 47 Lofafe Vereine angefchloffen 
haben. Der Verein Berliner Kaufleute und Induftrieller befindet fi feit 
einiger Zeit in einem Aufſchwung. Während er im April 1892 nod 639 Mit- 
glieder zählte, Hatte ſich biefe Zahl bis Ende 1900 auf 2095 Mitglieder erhöht. 
Der Etat betrug 1890/91: 10515,96 Mark, 1893/94: 14275 Marl. Sein Bor 
ftand befteht aus 21 Perfonen. Mit diefem äußeren Aufihmwung ift auch das 
Bereich feiner Thätigleit und fein Einfluß an den Regierungsftellen gemachfen. 


! Der Berein ift Mitglied des Centralverbandes. 

® Mitteilungen des Vereins, 1897, Mai. 

® fiber deren Tpätigkeit berichtet jehr ausführlich der legte Jahresbericht 
über das Jahr 1900. 
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Um nod eine Seite der Thätigkeit der Induftrievereine kennt⸗ 
lich zu maden, fei vom „Vogtländiſch-Erzgebirgiſchen Induftrie- 
verein“ mitgeteilt, daß er aljährlih Preisausjhreiben ergehen 
läßt. Im Jahre 1899 waren zur Erlangung muftergültiger Ent- 
mwürfe für die Pofamenteninduftrie 4 Preife & 100, 50 Mark und 
2 zu je 25 Mark ausgeſchrieben. Im Jahre 1898 wurden 128 Ar- 
beiten eingereicht. 

Sehr verbienftlich verfpricht das Wirken des „Verbandes 
oſtdeutſcher Indbuftrieller“ zu werden, ber fih im Anſchluß 
an bie Beftrebungen bes Oberpräfibenten v. Goßler, im Often 
Deutſchlands eine Induftrie ind Leben zu rufen, Ende 1898 in 
* Danzig gebildet hat. 

Er erftredt fi über Weftpreußen, DOftpreußen, Bofen und Pommern 
und hatte Ende 1900 bereit? 225 Mitglieder, die 13102 Mark an Beiträgen 
bezahlten. Sein Syndikus bezieht ein Gehalt von 4500 Mark. Als Organ er- 
feinen die „Mitteilungen d. ®. oftb. Ind." Der Verband erfreut fi freund- 
ſchaftlicher Unterftügung ber Behörden; feine Bertreter wurden vom Reichs- 
tanzler, von den Miniftern von Miquel, Thielen, Vrefeld und von ber Rede 
empfangen. Bisher hat er fein Augenmerk vornehmlich auf die Berbeflerung 
der Derfehröverhältnifie des Dftens geridtet!, feine Xhätigfeit fol fi) aber 
aud auf das gewerbliche Unterrichtsweſen zur Heranbildung eine® tüchtigen 
Arbeiterftammes, auf das Ausſtellungs-, Kredit, Patent- Konſulats- Verfiche · 
rungs·, Zoll · und Steuerweſen beziehen. Vom Miniſterium iſt ihm bereits 
eine Vertretung im Bezirks -Eiſenbahnrat zu Bromberg gewährt worden. &o- 
weit die Induftrie des Oſtens unter Leutenot leidet, ſucht er national unbe 
denkliche Ausländer (Schweden, Finländer, Italiener) heranzuziehen. 

Der „Deutihe Verein für den Shug gewerbliden 
Eigentums“ bat hauptfählih ben Zwed, auf die Patent- und 
Muſterſchutzgeſetzgebung beſſernd einzuwirken. Er macht gegenwärtig 
die Frage des Geſchmackmuſterſchutzgeſetzes zum Gegenftanb feiner 
Arbeit?. 

Im Januar 1899 ift ein „Verband deutſcher Ausfteller“ 
entftanden. Er will Ausftelungen, welche überflüifig erfcheinen oder 
denen unlautere Motive zu Grunde liegen, ſowie Mißbräuchen auf 
ihnen entgegentreten, aber auch Ausftellungen, welche vorhandenen 
Bebürfniffen entſprechen, unterftügen. Der Beitrag ift 10 Mart®. 


1 Veröffentlicht Bat der Verband die Schrift: Die Eifenbahn - Verlehrs - 
verhäftniffe in den Üftfeeproninzen. Vortrag auf der dritten Mitglieder- 
verfammlung in Pofen, gehalten von Arthur Dig, 1901. 

9 Rot. Induſtrie / geitung 1898, ©. 11. 

® Daf. 1899, ©. 48. 
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Eine gleide Wirkfamleit wie die Induftrievereine entfalten bie 
Zabrifantenvereine. Da viele von ihnen Pereinigungen ber 
Tertilinduftriellen, find fie 3. T. fon namhaft gemadt. Trogbem 
feien fie hier, ſoweit befannt, vollftändig aufgezählt. Es giebt Fabri- 
tantenvereine in: Crimmitſchau, Großenhain, Meerane, 
Reichenbach, Forft, Gera, Kottbus, Liegnig (1890 ge 
gründet), Hannover-Linden, Sommerfeld, Lauterberg a. 9. 
und in Aachen, fowie ben Mittelrheinifhen Fabrifanten- 
verein zu Mainz und den Bergifhen Fabrilantenverein in 
Remſcheid (gegr. 1890). 

Unter biefen Vereinen ift ber „Mittelrheinifche Fabrilanten- 
verein“ nicht nur der ältefte, fondern auch ber bebeutendfte. 

Er begann feine Lebensbahn Anfang 1869 mit 50 Mitgliedern, die fih 
jedoch nod im Laufe bes Jahres auf 150, bis 1888 auf 221 und bis 1899 auf 
326 vermehrten. Unter der Leitung des erften Sekretärs, eined Herrn Schulge, 
bearbeitete der Berein eifrig die Arbeiterfrage und nahm zu ihr aud) eine ver- 
ftändige Haltung ein. Es wurde 1870 ald berechtigte Forderung anerfannt: „die 
Zufunft eines Arbeiter, befonderd wenn er längere Zeit in einem Etabliffement 
beichäftigt war, im Falle bauernder oder vorübergehender Arbeitöunfähigkeit, ſei 
es durch ter, Krankheit oder Unfall, in der Art ſicher zu ftelen, dab er nicht 
dem Hunger und Bettel preiögegeben fei.” Die Rommiffion empfahl, Kranten-, 
Penfions- und Prämientaffen ins Leben zu rufen und die Arbeiter bei einer 
LZebenäverficherung zu beteiligen. Ebenfo erkannte man die Reformbebürftigfeit 
der Arbeitermoßnungen an. Auf ber Tagesordnung der Generalverfammlung 
im September 1872 ftanden die Themata: die Arheiterorganifatiohen und bie 
Aufgaben des Staates zur Arbeiterfrage. Das Referat des Sekretärs über bie 
Arbeiterorganifationen ftand ſtark unter dem Einfluß Brentanofger Gedanken; 
er hielt die Vereinigungen ber Arbeiter für einen fittlichen Fortſchritt, „mögen 
dieſe Verbindungen ſelbſt noch fo viel Mißbräuchen auögefegt und in ihren un- 
mittelbaren Folgen für Arbeiter und Arbeitgeber noch fo bebentlich fein‘. Jeden- 
falls gegen bie Gewerkvereine anzulämpfen, fei ein Kampf gegen die Natur der 
Dinge, denn nichts erfcheine natürlicher, ja ſelbſtverſtändlicher, als daß bie 
Arbeiter des gleichen Gewerts ſich behufs Wahrung ihrer gemeinfamen Interefien 
zuſammenſchlöfſen. „Wo der Gewerfverein ſich durch gemaltthätige Haltung und 
brutale Engherzigkeit als ein Ausdrud focialen Krankheitsftoffes darftelle, ſei 
man billig und gebe nicht ihnen, fondern dieſem Krantheitäftoffe die Schuld.“ 
Es dürfte am natürlichften fein, die forporativen Verbindungen ber Arbeiter 
als etwas Gegebenes hinzunehmen und ſich mit ihnen auf möglichſt guten Fuß 
zu ftellen. — In der Diskuſſion ftellte man fi durchweg auf bie Seite des 
Referenten, nur der bamalige Rommerzienrat Stumm aus Neunfirchen ver- 
trat einen entgegengefegten Standpunft. Er wollte feine „künſtlichen Gebilde“ 
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern. „Er halte die Teilnahme an irgend einem 
Vereinsleben nit für einen fittlihen Fortſchritt der Arbeiter. Freie Ber- 
einigungen ber Arbeiter zu Arbeitseinftellungs- und ähnlichen Zweden halte er 
für durchaus verwerfli und mit allen Mitteln zu befämpfen, und zwar betrachte 
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er die Hirfch-Dunderfhen Vereine, wenn diefe der Form nad auch gemäßigter 
aufträten, als principiell ebenjo verwerflid wie bie focialbemofratifgen. In 
gleihem Sinne müffe er fi} gegen die fogenannten Einigungsämter ausſprechen. 
Er ſei entfhloffen, bei feinen Arbeitern Agitationen im Keime zu erftiden und 
die Bildung focialdemofratifher Arbeitervereine mit allen gefeglihen Witteln 
zu verhindern, ebenfomenig bie Hirfd-Dunderfhen Gewerkoereine auflommen zu 
laſſen.“ Stumms Anfhauungen von heute deden fi alfo genau mit denen. die 
ex bereits 1872 vertrat. In dem Referat über die Aufgaben des Staates zur 
Arbeiterfrage wurbe ein Eingreifen des Staates für notwendig gehalten jur 
Gründung von Arbeitäämtern, Drganifation eine allgemeinen Fortbildungs- 
unterriht3 und zur Schaffung eines zeitgemäßen Hülfskafſenweſens, insbeſondere 
für Invaliden., Witwen · und Waifenverforgung. 

Im März 1873 war die Fabrifgefepgebung erfter und bie Beratung über 
die Arbeiterverhältniffe zweiter Gegenftand der Tagedorbnung. Die geſetzliche 
Regelung des Arbeitövertraged wurde oft behandelt, und die Gewerbeordnung 
bei ihren vielfachen Abanderungen begleitet, namentlich fomeit fie fih auf Fort« 
Bildung des Arbeitörecht bezogen. Diefe rege und im ganzen verftändige Be- 
Handlung der Arbeiterfrage dauerte jedod nur fo lange, ald Schule Sekretär 
war. Unter Dittmard Leitung fühlte das Intereſſe dafür bald ab; dagegen 
traten nun bie Fragen ber Zollpolitif in den Worbergrund und Anfang der 
achtziger Jahre die der Verftantlihung der Eifenbahnen. Später mußte man 
freili die focialpolitifchen Gefege behandeln; dies geichah aber oßne den weiteren 
Blid der erften Jahre. Der Staat hat zu dem Verein wie zu allen induftriellen 
Berbänden eine freundliche Stellung eingenommen und ihn zu manderlei Arbeiten 
herangezogen. So ift der Berein an den preußiſchen Eiſenbahnkonferenzen zu 
Beginn der achtziger Jahre ftändig beteiligt gemwefen. 

Bereits 1873 ſchloß ſich der Mittelrheinifche Fabritantenverein mit anderen 
wirtſchaftlichen Verbänden im Rheiniſchen zuſammen. Er und ber Verein zur 
Wahrung der gemeinfamen wirtſchaftlichen Interefien für Rheinland und Weit- 
falen, der Verein für die bergbaulichen Interefien in Dortmund, der Berein 
für die berg- und hüttenmänniſchen Intereffen im Aachener Bezirk, der Berein 
für die Bergbau- und Hütten-Interefien der rechtörheinifchen Reviere in Bonn 
und ber Verein deutſcher Eifengießereien kamen überein, gelegentlich zufammen 
zu handeln; ihre Vorftände follten fi in ragen, welche allgemeine Interefſen 
berühren, in gemeinſchaftlichen Sigungen über gemeinfame Aktionen verftändigen 
und für die Beratungen in ben einzelnen Vereinen allgemeine Gefihtspuntte auf« 
ftellen. Diefe gelegentlichen Bufammentünfte finden noch Heute ftatt. So haben 
„die vereinigten rheinifhen Vereine“ mit Hinzuziehung ber Handels- 
tammern erft kürzlich in einer gemeinfamen Verſammlung Schritte beſchlofſen. 
„bie Behörden gegen bad Kirmeßunweſen aufzurufen“, mobei zugleich bei den 
größeren Werken bie Veranftaltung von Bollsunterhaltungsabenden angeregt 
wurde. 


Eine andere Gruppe von Vereinen trägt den Namen: Berein 
zur Wahrung der. gemeinſamen wirtſchaftlichen Jutereſſen. 
Hierher ſind zu zählen: Die Vereine zur Wahrung der ge— 
meinſamen wirtſchaftlichen Intereſſen: 
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1. für da8 Lennegebiet zu Altena i. W., 1891 gegr.; 

2. der Saarinbuftrie in Saarbrüden, gegr. 1882, 40 Firmen; 

3. in Rheinland und Weftfalen (gegr. 1871); 

4. Verein zur Förderung wirtfhaftlicher Intereffen zu Honnef 
a: d. Sieg; 

5. Vereinigung zur Wahrung induftrieler und gewerblicher Inter- 
efien für Reihenberg und Umgegenb; 

6. Verein zur Wahrung der wirtfchaftlichen Intereſſen von Handel 
und Gewerbe in Berlin, gegr. 1. Oftober 1884, der lange 
im Anſchluß an ben Centralverband deutſcher Induftrieller ge- 
arbeitet hat, dann aber 1897 völlig in biefen aufgegangen ift. 

Bon dieſen Vereinen foll der „Verein zur Wahrung ber 
gemeinfamen wirtfhaftliden Intereffen für Rhein— 
land und Weftfalen” ober wie bie Engländer ihn abfürzen 
„The association with the long name“, der „Verein mit bem 
langen Namen“, wie man ihn oft citiert findet, eingehender be- 
trachtet werben. 

Wie der Berg. und hüttenmännifge Berein in Eſſen und ber „Verein 
der deutſchen Gifen- und Staplinduftrielen" ihre Entftehung befonberen für bie 
Induftrie kritiſchen Zeiten verdanken, fo ift der hier zu behandelnde Verein aus 
der Kalamität hervorgewachſen, die für den Transport der Kohlen infolge 
des Krieges von 1870/71 entftand. Auch nad Schluß des Krieges wurde dad 
Eifenbahnwagenmaterial durch die Rüdtranäportierung der Truppenmaflen und 
der Bagage ftark in Anfprucd genommen. Dazu fam ber gewaltige Aufſchwung 
der Induftrie zu Anfang der fiebziger Jahre, der vor allen Dingen eine immenfe 
Kohlenbeförderung nötig machte. Den ſich hieraus ergebenden Anforderungen an 

den Verkehr Tonnten die damaligen Eifenbahnen nicht gerecht werben. Berlehri- 
ftodungen wurden zur Regel. 

Um über Abhülfe zu beraten, traten im Januar 1871 eine Anzahl 
Induftrieller Bielefelds zu dem fogenannten „Kohlenverein* zufammen. Da aber 
das vereinzelte Borgehen eines fo Heinen Bezirles feinen Erfolg verſprach, ver» 
anlaßte biefer Berein bie Berufung eines Koblentages nad Düffelvorf, dem im 
März ein zweiter folgte. Hier wurden aud die Berhältniffe der Induftrie ein- 
gehend beiprogen, und die Verſammlung beſchloß, einen allgemeinen Verein zu 
gründen, ben Berein mit dem langen Namen, „ber auch folche vollswirtſchaftliche 
Fragen, die nicht unmittelbar auf bad Trandportwefen und ben Verkehr Bezug 
haben, 3. B. die Zoll- und andere Gefepgebung und die Arbeiterfrage, in ben 
Kreid der Beratungen ziehen follte.“ Die Konftituierung bed Vereins erfolgte 
in ber erften Generalverfammlung am 15. November 1871. 

Die Hauptthätigfeit richtete fih naturgemäß auf die im Eiſenbahnweſen 
herrſchenden Mipftände. So trat der Verein für die civilrechtliche Haftbarkeit 
der Eifenbahnen bei Nidtinnehaltung ber Lieferungäfriften ein und forderte die 
Berpflichtung der Eifenbahnen, aufgegebene Güter zu transportieren. Denn die 
Bahnverwaltungen waren damals noch nicht verpflichtet, die ihnen angebotenen 
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Transporte zu acceptieren; es war vielmehr in das Belieben der Bahnen geftellt, 
ob fie Güter zum Transport annehmen wollten oder nicht. 

Man war aber von vornherein davon überzeugt, daß die Bahnen, auch 
noch fo fehr vervollfommnet, doch nicht im ftande fein würden, auf die Dauer 
den Anfprüchen des Kohlengebietes zu genügen, und hielt deshalb die Eröffnung 
neuer Transportwege für nötig, Man nahm dad bereitd Ende der fünfziger 
Jahre aufgetauchte Emfcherlanalprojeft auf. Der Verein war der Meinung, es 
fei befler, die Rheinfhiffahrt zunächft vom Rhein bis Dortmund zu ver- 
längern und erft dann nad den Emöhäfen weiter zu bauen, den Rittelland- 
kanal zu fhaffen und die Mofel zu Fanalifieren (1871). 

Die Agitation des Vereins erhielt neue Anregung, als die Verwaltungen 
der (befanntlih noch zum größten Teil nicht-ftaatlichen) Eiſenbahnen Tarif- 
erhöhungen verlangten. Diefe in Verbindung mit den vom Reichstag beſchloſſenen 
Zollermäßigungen mußte die Induſtrie drüdend empfinden. Trotzdem wurde 
vom Bundesrat im Juni 1874 ein -progentiger Frachtzuſchlag bewilligt. Ern 
vom 1. Januar 1877 ab famen die Frachterhöhungen durch Erlaß des Handels- 
minifters in Wegfall. 

Erinnern wir und, was für eine Sturm- und Drangperiode die Induftrie 
in biefen Jahren durchmachte, was für ein Kampf um bie einzufchlagende 
Handelöpolitit entbrannte, wie in biefen Jahren die Fragen, ob Privatbahrıen, 
ob Staat ober Reichseiſenbahnen, die politiihe Diskuffion beherrſchten, fo 
werden wir ermeffen Können, weld ſchwerwiegende Aufgaben einem erein, ber 
die Intereffen führend vertrat und noch nicht viel Verbündete hatte, in dieſer 
Zeit ermudfen. Und der Verein mar auf feinem Poften, zumal feitbem vom 
Juli 1873 an 9. F. Bued fein Generalfelretär war. Die Bedeutung biefes 
Mannes ift für die Entwidelung ber Interefienverbände beftimmend geweſen, 
fon ald er in Düffeldorf arbeitete, erft recht aber, nachdem er feit 1887 den 
Tentralverband deutſcher Induftrieller leitet. Seine Arbeitäfcaft ift unermüblich, 
feine Leiftungsfähigfeit unerfhöpflich, feine Einfiht in dad wirtſchaftliche Leben 
Har, feine Kenntnis von vollsmirtfchaftlihen Vorgängen giebt ifm ein ſicheres 
und grünblide® Urteil, das er, mit hervorragendem Rebnertalent außgeftattet, 
in gefhicdter Weife zum Ausdruck bringen kann. Vieles von dem, mas die 
Induftrie in den legten Jahrzehnten auf wirtſchaftspolitiſchem Gebiet erreicht 
bat, hat fie der emfigen Arbeit und ber Energie dieſes Mannes zu verdanten. 
Buecks Name ift in der Öffentlicfeit vielfach verfehmt, — mit Recht, wegen 
feiner focialpolitif den Anſchauungen; um fo mehr erfordert es die Gerechtigkeit, 
unummunben den hervorragenden Berbienften dieſes Mannes um die Schaffung 
günftiger Bedingungen für das Gebeihen der Induftrie Anerkennung zu sollen. 

Sehen wir die Entwidelung bed Vereins unter der Leitung Bueds an! 
In den erften Jahren, etwa bis zur Generalverfammlung im Oktober 1874, 
bifbeten Eifenbahnfragen, fpeciell die Tariffragen, den Gauptgegenftand der Be- 
ratungen ; daneben famen die fogenannte Telegraphennot und wünfhenswerte 
Änderungen des Geſetzes über das Aftienwefen vom 11. Juni 1870 u. a. zur 
Verhandlung. Ein neues Thema wurde bem Verein mit ber hereinbrechenden 
Krifis eröffnet. Auf der Generalverfammlung 1874 bereit? angebeutet, wurde 
der Kampf auf der Generalverfommlung Ottober 1875 begonnen. Die Ber- 
anlaffung zu der großen Bewegung gab das Gefeg vom 7. Juli 1873, meldes 
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ven Roheifenzoll für dasſelbe Jahr Hefeitigte und feftfegte, daß der Reft der 
Eifenzöße mit Schluß des Jahres 1876 fortfalen follte. Die Forderung ber 
Sifeninbuftrie, angeſichts ihrer bebrängten Lage biefen Zeitpunkt hinauszuſchieben, 
surde 1875 vom Reichstag abgelehnt. Diefe Aufhebung ber Eifenzöfle fiel ohne 
Frage in eine ungeeignete, für die Induſtrie ſchwere Zeit. Die Notlage der 
Sieninbuftrie teilte fih auch anderen Induftrien, fpeciell der Baummollinbuftrie, 
zit. Gine Induftrie nad) der anderen wurde in biefe Kriſis hineingezogen, bie 
im Winter 1876 auch auf die Rohleninduftrie, welche ſich bis dahin einigermaßen 
sehauptet Hatte, überfprang. Diefer allgemeine Rückgang der wirtſchaftlichen 
Berhältniffe lenkte die Aufmerkfamteit auf die Boll» und Handelspolitik; 
iste entſchieden freihändleriſche Richtung erfläcte man für einen Fehler. Die 
Afıht, fie in andere Bahnen zu Ienten, rief die heftigften Kämpfe in Reichstag 
und Preſſe wie in allen öffentlichen Verhandlungen hervor. In der Induftrie 
ſelbſt wuchs der ſchutzzöllneriſche Geift zuſehends. 

Auch der Verein zur Wahrung der wirtſchaftlichen Intereſſen ꝛtc., der an- 
fanglich fi abmartend verhielt, nahm im Dftober 1875 entfchloffen Stellung zu 
Gunften des Schugzolld. Er fprad fi gegen die Aufhebung beftehender Zölle 
und bei der bevorftehenden Erneuerung des Handelsvertrags mit Oſterreich für 
eine Revifion des Zolltarifs aus und forderte, daß vorher die hauptſächlichſten 
Intereffiengruppen gehört würden. Bued felbft vertrat in den Verhandlungen 
des Bereind die ſchutzöllneriſchen Ideen. Er nannte 1876 Schutzzöllner „bier 
jenigen, welche die fofortige Durchführung des bebingungslofen Freihandels für 
Deutſchland noch nit für zeitgemäß Halten“. 

In diefe Rämpfe trat 1875 plöglich noch ber Gebante der Übertragung 
fämtliher Eifenbahnen auf das Reid. Zugleih damit mußte die Frage 
aufgerollt werben, ob dad biäherige Syftem, Privatbahnen neben Staatsbahnen, 
beftehen bleiben follte ober nicht. Am 24. März 1876 Hatte die preußiſche Re- 
gierung bei den Abgeorbneten einen Gefegentwurf, betr. die Übertragung bes 
Eigentums und der fonftigen Rechte des Staates an Eifenbahnen auf das 
Zeutipe Reich, eingebracht Grunbfägli, hielt ber Verein das bisher übliche 
Eyflem, neben den Staatsbahnen auch Privatbahnen, für das richtige und den 
wirtfgaftlichen Berhältniffen des Landes am dienlichften, „oa es die Herftellung 
eines gefährlichen Vertehrsmonovols verhindert‘. Der Verein nahm aljo eine 
grundfäglich andere Stellung zu der Frage, ob Staats- ober Privatbahnen, ein 
als feiner Zeit der ſachſiſche Inbuftrieverein. Dagegen erflärte der Verein, 
nichts gegen ben Übergang der Staatdeifenbahnen an das Reich zu Haben, 
vorauägefegt, daß die Konkurrenz der Privatbahnen beftehen bleibe. Für biefen 
Fall verlangte er aber ein Eifenbahngarantiegefeg, in dem namentli für bie 
Lerwaltung der Eifenbahnüberfgüffe Garantien verlangt wurden. Die Eifen- 
behnen follten feine Steuerquelle für allgemeine Staats- und Reihsbebürfniffe 
werden. Deshalb angemefjene Amortifation und Verwendung der Überſchüfſe 
dur Berbefierung und Grleicgterung des Verkehrsweſens, namentli zur Er- 
mäßigung der Trandportgedühren. 

Bor dem Widerftande der deutſchen Mittelftaaten verſchwand das Reichs- 
äenbahnprojeft wieder. Und ald bie Mittelftaaten ihre Widerftandsfähigteit 
daburch zu ftärfen fuchten, daß fie ihre Bahnnege in bie Hand des Staates 
Aufammenzogen, zögerte auch die preußiſche Regierung nicht, felbft mit der Ber- 
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ſtaatlichung der Bahnen vorzugehen. Sie belannte ſich 1879 offen zur Durd« 
führung de Staatdeifenbahnigftemd. Sie kaufte immer mehr Bahnen ober ftellte 
Brivatbahnen unter ihre Bermaltung. Das preußiſche Eifenbahnnetz fegte ſich 
am 1. April 1879 fo zufammen: die Gefamtlänge betrug 18537 km, worunter 
5255 km Staatsbahnen, 3852 km Privatbahnen unter Staatsver waltung und 
9430 km Privatbahnen unter eigner Bermaltung!. Bon biefen beadfidhtigte ber 
Staat nad) den damaligen Plänen ca. 5000 km zu erwerben. Rad Bermirk- 
lichung dieſer Pläne ftand demnach in Ausficht, da ca. 14107 km ober 78,1 %6 
aller preußifhen Bahnen in Staatöbefig fein oder unter Staatöverwaltung ſtehen 
mürben. — Angefichts folder Thatfachen ftellte der Berein ein neue Programm 
für feine Eifenbabnpolitif auf: Grundſätzlich bielt er an dem gemifchten 
Syſtem, an den nebeneinander beftehenben Staatd- und Privatbahnen in möglichft 
gleihem Umfang unb gleicher Stärke feſt. „Aber ba das unverfennbare Streben 
der preußifen Regierung auf bie Berftaatlijung ber Eiſenbahnen vorausſichtlich 
bei der Majorität des Abgeordnetenhaufes, fowie bei ben Aktionären Unter- 
ftügung finden wird, fo will ber Berein nit in ausſichtsloſer und unfruchte 
barer Dppofition verharten, fondern feine Thätigkeit auf die gebeihliche, Die 
Transportintereffen des Volkes befriedigende Durhführung des Staatäeifenbahn- 
fyftemd Tenten.* 

Er verlangte deshalb zunächft die Trennung der Aufſicht über die Eifen- 
ahnen von ihrer Verwaltung, d. h. die Aufſicht über ale Bahnen follte das 
Reich haben, die Staaten follten aber die Bermaltung führen. Außerdem wurden 
ein Reichseifenbahn-Gerichtägof und Eifenbahnräte beim Reid} wie bei ben Stante- 
verwaltungen geforbert. Die Überfhüffe aus der Verwaltung der Eifenbahnen 
follten ausfcließli zur Verbefferung und Erweiterung bed Verlehrsweſens ver- 
wendet, feine fiskaliſche Einnahmequelle im allgemeinen Intereife bes Staates 
werben. Dagegen folle die Tarifreform befchleunigt, namentlich die Frachtſatze 
einheimifcher Probutte fo niedrig wie möglich gehalten werben. 

Nachdem im Jahre 1880 der Schritt der verſtaatlichung der Bahnen gethan 
war, begann ber Berein auch energiſcher die Ranalfrage anzufcneiden. Der 
Kanal vom Rhein nad) Dörten und dann zu ben Norbfeehäfen müffe endlich 
einmal gebaut werden, wolle man nicht „die fundamentalen Intereſſen ber 
Induſtrie und Landwiriſchaft fhäbigen“ (1882), Auch auf den übrigen Gebieten 
des Handel und ber Induſtrie entfaltete der Verein eine rege Thätigleit, aus 
der ih nur feine eingehende Mitwirkung und Stellungnahme bei ben Gefegen, 
betr. bie Kommanditgeſellſchaften auf Aktien und die Aktiengeſellſchaften, bei dem 
Chedgejegentwurf, ber Revifion der Konkursordnung und dem Gefegentwurf, 
betr. den unlauteren Wettbewerb, nennen will. Der Berein mußte oft auf Ber- 
anlaffung ber Staatäregierung Gefegentwürfe begutachten. Die 
einzelnen Steuergefege, wie Einfommenfteuergefeg, Ergänzungäfteuer«, Kommunal» 
abgabengefeg, Gefeg, betr. die Stempelfteuer u. f. m., hat er natürlich auch ber 
fprogen. Es fol nur bemerkt werben, daß er die Vermögenäftener nicht liebt, 
eher noch für eine Erbfhaftäfteuer zu Haben ift; dagegen hat er eine befondere 
Vorliebe für Vermehrung der indirekten Steuern. Wenn der Verein Stellung 
jur Handelspolitik nimmt, wird immer betont, daß bie Induſtrie nicht auf 
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Koften der Lanbwirtfhaft irgendwelche Bergünftigung verlange. Er Hat den 
Handelöverträgen mit ſterreich · Ungarn, Italien, Belgien und der Schweiz nicht 
zugeſtimmt, dagegen nad; Annahme diefer Verträge den ruſſiſch -deutſchen Handeld- 
vertrag als eine notwendige Ronfequenz der früheren Verträge angefehen und 
ſich auch gegen bie Aufhebung der Meiftbegünftigungöflaufel für Argentinien 
ertlärt. Noch 1898 erflärte ber jegige Generalſekretär Dr. Beumer, der ganz in 
den Spuren Buedd wandelt, auf der Generalverfammlung: „baß, wenn bie Land- 
wirtſchaft nur unter ber Bedingung höherer Getreibezölle lebensfähig zu erhalten 
fei, die Induftrie dem fein Hindernis in den Weg fegen werde". 

Einen regen Verkehr pflegte der Verein mit den beiden Handelskammern 
Bremen und Hamburg, der fich fogar zu gegenfeitigen Beſuchen zur Information 
über bie Interefien des Induſtriebezirles einerfeit® und bie der Gafenftäbte 
anbererfeitö fleigerte. Diefer Verkehr ift nach der Darftellung bed Vereins nicht 
ohne Bedeutung für den Zollanfhluß Hamburgs geweſen. Rachdem fi 
die Verhandlungen Bismard® mit Hamburg zerſchlagen Hatten, Iernte Bueck durch 
perfönlie Ausſprache die Bedingungen der Hamburger für den Zollanſchluß 
kennen, formulierte und veröffentlichte fie, worauf die Berhandlungen von feiten 
des Reid wieder mit Erfolg aufgenommen wurden. Die Hauptbedingungen 
waren: beſchränktes Freihafengebiet bleibt; biefes muß vom Reich ausgeſtattet 
unb verwaltet werben; liberale Handhabe der Zollgefege und Regulative. 

Run no die Stellungnahme des Vereins zur Arbeiterfragel 
Gleich im erften Jahre des Veſtehens trat man ihr näher. Schon damals hielt 
man Einigungsämter nicht für fegenbringenb, und bie Gemerfoereine bebeuteten 
ihm wie jegt nichts anderes ald „die Drganifation bed Krieges’. Someit bie 
Socialpotitit ſich auf bie Fürforge für die Franken, verlegten, alten und invaliden 
Arbeiter beicräntte, hat man fie mitgemacht. Auch nad; 1890 wird gern betont, 
daß man auf dem Standpunkt des ſocialpolitiſchen Erlaſſes Kaiſer Wilhelms I. 
vom 17. November 1881 ftehe. Für den Arbeiterfhuß fehlt ihm jedes Ber- 
ftänbnis. So fprad ſich der Verein dahin aus, „daß eine zu große Beſchränkung 
der Frauenarbeit die Lebenähaltung mander Familie auf das traurigfte beein« 
Auffen würde, daß zu weitgehende Maßnahmen in Bezug auf bie Feier ber 
Sonn- und Fefttage den Arbeitern zugleich mit der freien Zeit einen Lohnausfall 
eintragen würben, ber durchaus nicht in dem richtigen Verhältnis zum Werte ber 
erfteren ftände*. „Die Freiheit bed Arbeiters, zu arbeiten, wenn Gelegenheit 
dazu vorhanden ift, darf nicht eingefchränft werben. Dadurch verkehrt fi) die 
Arbeiterfcuggefeggebung in das Gegenteil befien, was fie fein will und fein 
muß.” Daß nad; feiner Meinung „die Sociatpolitit nicht überſtürzt werben“ 
darf, ift nicht verwunderlich, ebenfowenig, daß der Verein bei ber fogenannten 
Zudthausvorlage „das Vorgehen der verbündeten Regierungen mit befonberer 
Befriedigung begrüßt” hat. 

Das Hauptgebiet der Vereinsthätigkeit ift bie Behandlung der 
Verkehrsfragen geblieben. Darin liegt feine geſchichtliche Bedeutung. 
Auf den anderen Gebieten lehnt er fi, wenn auch mit jelbftändigen 
Arbeiten, an den Gentralverband deutſcher Induftrieller an. Bevor 
wir biefen einer Betrachtung unterziehen, fei noch kurz auf bie 
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äußeren Verhältniffe bes „Vereins mit dem langen Namen“ 
hingewieſen. — 

Er ift von Anfang an peluniär gut geftellt gewefen. Die Beiträge beliefen 
ſich gleich im erften Jahre auf 6162 Thaler 18 Sgr. bei 311 Mitgliedern. Die 
Mitgiiederzahl betrug 1878 erft 323, ftieg jedoch bis März 1884 auf 480. Auch 
die Beiträge haben ſich lange auf der gleichen Höhe erhalten; fie betrugen 1880/81 
noch 19600 Mk. Dagegen find fie in den neunziger Jahren nicht unbedeutend 
geftiegen nnd zwar von 23 700 ME. im Jahre 1890/91 auf 34 200 Mt. im Jahre 
1898/99. Die Mitgliederzahl hat ſich nur unweſentlich geändert. Dem Gentral- 
verband leiftete ber Verein bis zum Jahre 1880 einen Jahresbeitrag von 1200 Mt., 
von da an mehrere Jahre hindurch nur 600 Mt., fpäter 900 Mt. 

Der Verein ift ſtark publigiftifch thätig, vor allem in feinen monatlich er- 
ſcheinenden „Ditteilungen“, denen aud; bie einzelnen Angaben meiner Darftellung 
entnommen find. Mindeſtens einmal im Jahre fol nad den Statuten eine 
Generalverfammlung ftattfinden. Der Ausſchuß, der aus 21 Mitgliedern befteht, 
fol minbeftend alle drei Monate zufammentreten. Der Borftand des Vereins 
beſteht einſchließlich des Geſchäftsführers aus 7 Perfonen. Der Geſchäftsführer 
wird vom Ausfchuß gemählt. 

Welche Bebeutung die Regierung dem Verein beilegt, erhellt 
daraus, daß bei der Feier des 25jährigen Jubiläums des Vereins 
im Jahre 1896 nit nur die Oberpräfibenten ber beiden Provinzen 
und der Regierungspräfident anweſend waren, fondern aud der 
Hanbelöminifter Freiherr von Berlepſch, der übrigens auch 
jeiner Zeit, als er Regierungspräfident in Düffelborf war, Mitglied 
de3 Vereins geweſen ift. Und doch gerade bei ihm ein folder 
„Dilettantismus in focialpolitifden Fragen“ ! 

Die umfangreichfte, mächtigſte und erfolgreichfte Vertretung hat 
die deutſche Induftrie im Gentralverband deutſcher Induſtrieller 
gefunden. Sein Wirken ift faft an feinem Gefegentwurf der Iegten 
20 Jahre ſpurlos vorübergegangen; bei jedem hat er zum minbeften 
der Regierung gegenüber feine Wünfche vortragen können. Dies im 
einzelnen nachzuweiſen, würde innerhalb dieſer Arbeit zu weit führen. 
Er arbeitet auf den Gebieten, wo die übrigen Verbände auch ar- 
beiten, nur umſichtiger, gründlicher, nachdrücklicher und führend, 
mit birefteren Verbindungsfanälen zu den Organen ber Regierung. 

„Bwed des Verbandes ift die Wahrung der induftriellen und wirtſchaft - 
lichen Interefien des Baterlandes und Förderung der nationalen Arbeit” ($ 2 
der Statuten). Mit Begeifterung und elementarer Kraft, wie fie nur aus einer 
Stimmung bes Seins oder Nichtſeins erwächſt, hat er 1877—1879 die Fahne bes 
Schuttzolls in den Kampf der Intereſſen Hineingetragen und hochgehalten. 
Er wurde der Rufer im Streite. Er hat ſich damals ſeibſt an die Arbeit ge 
macht und einen autonomen Tarifentwurf aufgeftelit. „ALS die Kommiſſion des 
Bundesrats zufammentrat, um ben neuen Tarif zu beraten, erbat der bamalige 
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Minifter Hofmann fi von uns die erforberlige Anzahl von Exemplaren, um 
unferen Xarif den Beratungen der Bundeskommiſſion zu Grunde zu legen“ 1. 
„Der Entwurf hat dann bei den Zollverhanbfungen in ben Händen der Herren 
Geheimräte und in bundesrätlichen Händen eine große Rolle gefpielt — mit Stolz 
dürfen mir dies ſagen“. Bei aller Genugthuung über das Erreichte waren die 
Herren vom Gentralverband fi doch deffen bewußt, daß fie in erfter Linie dem 
Fürften Bismard den Erfolg, bie Abkehr von der vorwiegend freihandieriſchen 
Tendenz und Übergang zur Schutzollpolitik, zu verdanten hätten. „Uns kam 
eine höhere Macht zu Hülfe, und wenn diefe nicht geweſen wäre, jo hätten wir 
noch lange petitionieren dürfen und gegen den Widerftand der Herren Geheimräte 
in der Wilhelmftraße anzulämpfen gehabt. So gebührt und denn vor allem, 
dem Fürften Reicefanzler für die Hülfe den tiefften, wärmften Danf ausju- 
ſprechen· (1879). Dem Fürften Bismard hat man deshalb aud) oft begeifterte 
Ehrungen ermiefen. 

Nach Beendigung dieſes Kampfes wurden in den achtziger Jahren bie 
Verhandlungen oft mit focialpolitifhen Fragen ausgefüllt. Unfall- und 
Rranfenverfiherung find auf ihren verſchiedenen Stationen durch Referenten und 
grundliche Beſprechungen begleitet worden. Der Hauptzweck biefer Verhandlungen 
war freilich, nad) Moͤglichteit einige der Inbuftrie nicht genehme Beftimmungen 
aus dem Entwurf audzumerzen. So belämpfte man die Zulaflung ber freien 
Hülfätaffen, denn „durch ihre Mitgliedſchaft zu einer ſolchen erklären die Arbeiter 
offen, daß fie den Umfturz der jegigen ftaatlihen und geſellſchaftlichen Ordnung 
und ber beftehenden Befigverhältniffe, wenn nicht anders, fo durch Gemalt, er- 
ftreben". Beim Unfallgefeg verjuchte man, einen Teil der Unfallaft auf den 
Staat und die Arbeiter abzumälgen. Bit großer Vegeifterung hat man bie 
Bismardide Berfigerungsgefeggebung nit mitgemadt. „Die be 
rechtigten Erwartungen der Induftrie* find oft „in feiner Weife erfüllt“. Bereits 
1888 ſprach der Borfigende, Kommerzienrat Haßler ⸗Augsburg, auf der General- 
verfammlung es aus: „Man darf wohl der Sorge Ausdruck geben, daß die Art 
und Weife, wie die fociale frage gegenwärtig behandelt wird, weit bavon ent« 
fernt, zum focialen Frieden zu führen, nur zur focialen Spaltung führe und diefe 
beförbere”®. Im ganzen hat man jebod; die Berficerungägefeggebung über ſich 
ergehen lafien; man wird aber trotz bed Protefted Buedö bei der im Central» 
verband vorwaltenden Stimmung Schmollers Urteil in feinen Briefen über 
Bismards volkswirtſchaftliche und focialpolitifge Stellung und Bedeutung in 
der „Socialen Praxis“ beipflicten können, der meint, „die Großinduftriellen 
Hätten ihre Abneigung gegen bie ganzen foctalen Laſten wohl nur deshalb unter» 
drüdt, meil fie fahen, daß Bismard der Mann fei, der fie gegen fchärfere 
Arbeiterichuggefege ſchütze und ihnen die Schugzölle dringe“. 

Jegliche Einfiht fehlt aber den Machthabern im Gentralverband bei den 
Fragen bed Arbeiterfhuges. Schon 1884 ſchrieb der Verband in einer Ein- 
gabe an die Regierung: „Wir find der feften Anficht, daß die gegenwärtige Gefeg- 
gebung allen berechtigten Anforderungen der Humanität genügt und in Bezug 


1 Verhandlungen, Berichte und Mitteilungen bed Gentralverbandes 
Rr. 17, ©. 6. 
2 Mitteilungen ac. Heft 25, ©. 5. 
9* 
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auf die Intereffen der Inbuftrie und auf bie Wohlfahrt der Arbeiterbenöfterung 
die Grenze bilbet, welche nicht überfhritten werben darf.“ Ihre focialpolitiige 
MWeiögeit giebt ſich volftändig fund in folgenden Gägen ber Eingabe: „Es er- 
ſcheint dod vernünftiger, die Kinder angemefjene Arbeiten verrichten und ver- 
dienen zu laffen, ald fie dem Müßiggang unb der Berwilberung preiszugeben. 
Ein Gefeg, weiches bie Arbeit der Kinder im ſchulpflichtigen Alter ganz verbietet, 
würde Sorge und Not vieler Arbeiterfamilien verlängern und die Zebenshaltung 
verſchlechtern. Unter biefen Verhältnifien würden au die gefhügten Kinder 
leiben in ihrer förperlichen Entwidelung durch ungenügende Nahrung mehr ald 
durch die Fabrifarbeit." „Die Beftimmung, daß Arbeiterinnen, welde ein Haud- 
weſen zu beforgen haben, in Fabrifen nicht länger als 10 Stunden täglich ber 
ſchäftigt werben dürfen, ift unannehmbar." Diefe Beftimmung ift thatſächlich 
damals fallen gelafien worden; erft bie Novelle vom 1. Juni 1891 Hat im $ 137 
der Gemerbeorbnung einen Naximalarbeitstag für Arbeiterinnen eingeführt, aller- 
dings von 11 Stunden. Statt bie Arbeiter fo zu bezahlen, daß fie zur ange 
mefienen Lebenshaltung nicht aud auf ben Berbienft der Frauen und Kinder 
angemiefen find, ſucht man aud dieſe ind Arbeitsjoch zu fpannen und rühmt 
dann feine Menfcenfreundlicleit, die den armen Leuten, menn fie alle Kraft 
in den Dienft des Unternehmers ftellen, „genügende Nahrung“ verſchaffen will. 
„Als Arbeit an Sonn- und Fefttagen,“ fo beſchloß die Generalverfammlung im 
$ 6 der Refolution vom 6. Ditober 1885, „ift diejenige anzufehen, welche in bie 
Zeit von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends der Sonn- und Fefttage fällt.” Der 
Gentralverband hat fi überhaupt gegen bie geſebliche Feftlegung des Inhalts 
der Arbeitorbnung erflärt. 

Dem „neuen Kurs“ machte man konſequenterweiſe bedeutend ſchärfere 
Dppofition. Bei dem Empfang der Kaiferdelegierten im Berliner Schloß ruft 
man wiberwillig au: „Wer trägt benn für biefe hochbeklagenswerte Thatfache 
die Berantwortligleit?" Über diefe Zeit wird fpäter noch gellagt: „Jeder Ar« 
beiter, wenn er nur arbeitete, war ber Koniglichen Vergbehörbe recht, gleichviel 
ob er Socialdemofrat oder gar focialbemokratifher Agitator oder Heger war“!. 

Die Arbeiterorganifationen find bem Verband ein Dorn im Auge. 
„Die Belämpfung der Drganifationen ber Arbeiter erachten mir als eine ber 
hauptfählicften Aufgaben aller induftriellen Vereinigungen, fomit auch bes 
Sentralverbanded.” (Bued.)? Diefer Gefihtspuntt war aud) maßgebend bei 
der Ablehnung der Handelskammervorlage?. Auch die Landtagsabgeordneten 
Bueck und Möller hatten dagegen geſtimmt. MI darob auf ber Generalver- 
Sammlung ein Zabel laut wurde, fagte Bueck, und Möller ſchloß fid an: „Für 
und war ber eine principiele Geſichtspunkt außfchlaggebend, daß wir die Zmangä- 
organifation der Gewerbe nicht wollen, weil, wenn wir anfangen bei Handel und 
Inbuftrie, bei der Landwirtichaft und beim Handwerk, unzweifelhaft die ftaat- 


1 Heft 59, ©. 37. 

% Heft 58, ©. 68. 

% Der ingmifjen vom „Bormärtd“ vom 20. Januar 1901 veröffentlichte 
Brief Vueds vom 7. Juli 1896 an ben Reichsret von Hafler zeigt allerbings, 
daß bie Ablehnung diefe® „ganz vernünftigen Geſehes· zugleih dem von Bued 
betriebenen „Rleinbefommen“ be dandelsminiſters Frhr. n. Beriepfh dienen follte. 
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lie Organifation des Arbeiterftandes hinterher fommen muß. Das wollen wir 
nit!" 

In dem Entwurf zur Unfallverfiherung vom Jahre 1884 forderte die Re- 
gierung Arbeiterausfhüffe, um die Arbeiter zur Bermaltung mit heran- 
susiehen. Dies forderte den ganzen Widerfprud; bed Centralverbandes heraus; 
einftimmig erflärte er ſich gegen die Bildung von Arbeiterausfgüfien als einen 
„bebenflien Schritt der Loslöfung der Arbeiter von ihren durch Gewohnheit, 
Sitte und Recht geſchaffenen Beziehungen zu ihren Arbeitgebern“. Bued hatte 
die Unfähigkeit des Arbeiters, in eignen Angelegenheiten mitzufpreden, damit 
begründet: „Der Arbeiter wird immer ein ungebilbeter, menig Berftändni 
zeigender Menſch bleiben, und nad; feiner ganzen Erziehung kann es auch nicht 
anders fein.“ Auch fpäter Hat man fich wieberholt gegen Gewerffgaften, focial- 
bemofratifche, Hirſch · Dunderfche wie chriſtliche, gegen Arbeiterausfhüfle, Arbeiter 
Iammern, Einigungsämter, gemeinfame Drganifation der Arbeitgeber und Arbeit» 
nehmer, paritätifhe Arbeitönachweife u. dgl. mit gleicher Entſchiedenheit aus- 
geſprochen. Die beftändig wiederkehrende Begründung für diefe Ablehnung ift: 
„Dann bleibt der Unternehmer nicht Herr im eigenen Haufe!“ „Wir wollen 
Herr und Meifter in unferen Betrieben fein!“ Das follen fie aber nur ſehr 
bebingungsmeife. Fabriten, melde 1000, 2000 und mehr Arbeiter beſchäftigen, 
find öffentliche Anftalten; bei ihnen fol die Offentlichkeit mitzureden haben; fie 
tönnen nicht ber Aleinbeftimmung der Fabrikherren überlaſſen bleiben. Die 
Frageftellung des Gentralverbanded: „Sol bie Verwaltung unferer gewerblichen 
Berhältniffe, vorab ber deutſchen Induſirie, in Zukunft ber Demokratie über- 
antmortet werden?“ ift ebenfo ſchief wie die etwaige Gegenfrage: Soll die Ber- 
waltung . ... . in Zufunft wenigen Ausbeutern überantwortet werben? Charak- 
teriftifch iſt nod folgende Äußerung: „Bei dem paritätifhen Arbeitsnachweis 
ift der falfche Grundgebanfe, daß die beiden Parteien gleichberechtigt find; das 
giebt ed gar nigt*!. 

Die grimmigen Angriffe des Gentralverbande auf die fog. Ratheder- 
fociafiften und die „zahlreichen Geiftlichen, welde jegt in Gocialpolitif 
arbeiten“, gegen Freiheren von Berlepfch und die Sociale Praris find zu befannt, 
als daß fie einzeln angeführt zu merben brauchen. „Diefe Bewegung ift noch 
viel gefahrlicher als die der Socialdemofratie. (Zuftimmung.)"* von Verlepſch 
unb feine Anhänger werden ald „unbewußte Mitläufer der Socialdemokratie” 
begeichnet. 

Daß diefe focialpolitifde Stellung des Gentralverbandes auf 
die Regierung nit ohne Einfluß geblieben ift, hat die Geſchichte der 
legten Jahre gezeigt®. Der Centralverband rühmt es mehr ald einmal in den 
Gefgjäftberichten, wie fi die Regierung freundlicher denn je zu ihm ftelle. Die 
Regierung fit nicht nur regelmäßig mehrere Vertreter, oft die Minifter felbft 





0. a. D. Heft 88, ©. 46. 

® Heft 79, ©. 8. 

® Der betrübendfte Beleg hierfür iſt erſt kürzlich, im Oktober 1900, durch 
eine Beröffentlihung der Leipziger Volkszeitung and Licht gebracht, nach welcher 
der Gentralverband auf Erfuchen bed Reichsamts des Innern diefem 12 000 Mt. 
zur Agitation für die Zuchthausvorlage zur Verfügung geftelt Hat. 
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auf die Generalverfammlungen des Verbandes, ſondern es befteht auch ein regel- 
mäßiger, reger Verkehr zwiſchen beiden. Aus dem Jahre 1890/91 melbet ber 
Gefäftöberiht: „21 Mitteilungen ſeitens ber Reichsregierung und preußiigen 
Stantöbehörbe über allgemeine wirtſchaftliche und inbuftriele Berhältniffe gingen 
uns zu.“ 1894: „Wie gewöhnlich find und eine ganze Reihe Mitteilungen ſeitens 
des Herrn Handelöminifterd jugegangen“. 1895: „Der Verkehr ber Behörden 
mit dem Gentralverband ift ein außerordentlich freunblicher und reger. 
Wir werden verhältnismäßig oft bezüglih ‚Gutachten in Anſpruch genommen, 
man verforgt und mit Mitteilungen, unb aus biefem ganzen Verkehr geht mit 
ungmeifelpafter Deutli—feit hervor, daß die Sorge um die Inbuftrie innerhalb 
unferer Regierung eine außerordentlich große if’. Es gingen bem Gentral- 
verband 1895: 42 behörbliche Anfragen und Mitteilungen zu. Daneben richtet 
der Centralverband feinerfeits Eingaben, Petitionen, Borftellungen u. dgl. an 
die Behörden. Sie beziehen ſich auf alle wirtſchaftspolitiſchen Fragen, insbeſondere 
auf zollpolitiſche. So beridtet Bueck 1895: „Aud fonft bat der Gentralverband 
wiederholt Beranlaflung gehabt, den Behörden Unterlagen für bie Beurteilung 
handelspolitiſcher Fragen zu liefern"®. „Mieberholt hat der Verband aus Anlaß 
ſpecieller Klagen aus Ynterefientenkreifen beim Auswärtigen Amt interveniert 
in Zolfachen.“ ¶ Beſchwerden über Bollfmierigfeiten werben von dem Berbande 
vorfigenden ober Herrn Bueck dem Staatöfefretär bes Auswärtigen Amts oft 
perfönlich vorgetragen. Auf die Ynitiative bes Eentralverbandes iſt der „Wirt- 
ſchaftliche Ausfhuß zur Vorbereitung der Handelöverträge" ind Leben getreten, 
an deſſen Arbeiten er hervorragend beteiligt ift, und dem er die Wunſche feiner 
zahlreichen Unterverbände und Mitglieder auf zollpolitiſchem Gebiet vermittelt. 

Daß fi aus diefem intimen Verkehr für bie Induftrie viele Vorteile er- 
geben, verfteht fi von felber. Er ift im ganzen auch nicht verwerflich, fondern 
nüglid; gefährlich ift ſolche Vertraulichkeit beſonders auf focialpolitifchem Gebiete, 
weil Bier fein Berfehr mit den Arbeiterorganifationen befteht, ſomit das nötige 
Gegengersicht fehlt. 

Es würde zum Gegenftand einer felbftändigen Arbeit gemacht werben müffen, 
wollte man den Einfluß und das vielfeitige Wirken des Gentralverbandes einzeln 
nachweiſen. Blättert man bie vom Gentralverband beraudgegebenen, inzwiſchen 
zu vielen Bänden herangewachſenen Mitteilungen und Berichte durch, fo fpiegeln 
fi alle Kämpfe der legten Jahrzehnte auf wirtſchaftlichem Gebiete wider, wirb 
man befannt mit den meiften Lebensintereflen, mit den Wünfchen und Hoffnungen, 
den Sorgen und Nöten, den Erfolgen und Enttäufhungen, mit den Plänen und 
der Gebanfenmelt ber deutſchen Unternehmer, vornehmlich; der Großinbuftriellen. 
Ein Stüd Wirtſchaftsgeſchichte ift darin niedergelegt; da8 Entftehen, Werben 
und bie Entwidelung mander Rechtsinſtitute, Rechtsfäge und mander Zuftände 
find Hier zu verfolgen. 

Bon der Drganifation des Centralverbandes ift folgendes mit- 
zuteilen: Ihm „tönnen als unmittelbare Mitglieber beitreten: Vereine, die wirt- 
ſchaftliche lechniſche und kaufmänniſche Smede verfolgen, Hanbeld- und Gewerbe 


1 Heft 65, ©. 45. 
% Heft 68, ©. 27. 
® Seft 67, ©. 9. 
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tammern und ähnliche Verbindungen, Berufsgenoſſenſchaften, Ermerbögefell- 
ſchaften, Firmen und einzelne Berfonen (Induſtrielle und Freunde der Inbuftrie). 
Sämtliche Mitglieder der dem Gentralverband angehörenden Bereine und Ber- 
bände, ſoweit fie nicht für fi dem Verband ald unmittelbare Mitglieder bei- 
getreten, find mittelbare Mitglieder“ ($ 8 der Statuten). $4: „Beiträge werben 
nad) Selbfteinfhägung erhoben, jedoch nicht weniger ald 30 Mark." Drgane find: 
die Delegiertenverfammlung, der Ausfhuß und das Direftorium. Die Zahl der 
Delegierten, welche die Mitglieber zu ftellen bereditigt find, wird bemeffen nad 
der Höhe des gezahlten Beitrags nad folgender Abftufung: 100-299 Mark 
Beitrag — 1 Delegierter, 300-599 Mark Beitrag — 2 Delegierte, 600 Mark 
und darüber für jebe 300 Mark mehr ein meiterer Delegierter. Mitglieder, 
welche weniger als 100 Mark Beitrag zahlen, können fi nad) freiem Ermeffen 
zu Gruppen vereinigen und werben dann in gleicher Weile behandelt. Die 
Delegiertenverfammlung tritt regelmäßig zweimal jährlich zuſammen; nad 
Bedürfnis mehrmals. Der Ausſchuß ift aus 30 Mitgliedern zufammengefett. 
Er kann fi aber durch Kooptation ergänzen. In ihm follen möglichſt alle 
Induſtriezweige vertreten fein. Dad Direktorium befteht aus 7 Mitgliedern und 
dem Geſchaftsführer. Bueck Hat gegenwärtig zwei Nationalöfonomen ald Helfer 
Neben den periodiſch erſcheinenden „Mitteilungen“ für die Mitglieder ift feit 
Juni 1897 bie jet wöchentlich eri—einenbe . Deutſche Induftrie-Zeitung“ das 
Drgan des Berbandes!. Außerdem beforgt er die Herausgabe der „Neuen Reichd- 
Torrefpondenz“ und verſchictt diefe an 465 Zeitungen unentgeltlih?. Die Rorres 
ſpondenz „führt energifd ben Kampf gegen die Umfturgparteien; es find wöchent ⸗ 
lid ein bis zwei Artikel beſonders gegen die Beftrebungen der Socialdemokrätie 
gejchrieben worden". Diefe Artitel „find fehr fleibig abgedrudt worden‘. Der 
Gentralverband Hat bis Anfang der neunziger Jahre einen Etat von reichlich 
40 000 Mark gehabt, der bis 1895 auf 46420 Mark ftieg, 1899 aber auf 85000 
Mark angej wollen ift. Die Zahl der Mitglieder ift in ben legten Jahren 
gleichfaus nicht unbeträchtlich geftiegen. 1883 gehörten ifm an: 32 Bereine, 
11 Handelöfammern und 231 Cinzelmitglieber; Ende 1894: 56 Vereine, Kor- 
porationen und Handelskammern; Ende 1895: 61 Bereine zc. und 268 Einzel 
mitgliever; 1896: 66 Vereine ıc. und 278 Ginzelmitglieder; September 1897: 
73 (darunter 19 Handelsfammern) bezw. 370. Bon ben 54 Vereinen und Ber- 
bänden gehörten 16 ber Eifen, Stahl- und Rohleninduftrie an, 14 der Teztil- 
induftrie; dazu kommen noch mehrere Fabrifantenvereine, fo dab Eifen-, 
Kohlen- und Teztilinduftrie ber Zahl nad bereits bie Majorität 
befigen. Da jedoch die Zahl der Stimmen ſich nad; ben Beiträgen richtet, fo 
ift die Macht diefer Induftrien im Gentralverband noch größer, als fi nad) dem 
Verhältnis der Bereine zeigt, denn gerade die Hütten- und Tertilinduſtriellen 
leiften ihm bie höchſten Beiträge. Welche anderen Induftrien im Eentralverband 
vertreten find, ift bereits bei den einzelnen Vereinen bemerkt worben. Ihre Zahl 


1 Daneben ftehen dem Gentralverband mehrere Tageözeitungen zur Ber- 
fügung, 3. B. die „Berliner Neueften Rachrichten“. 

® Bel. den „Vorwärts“ 1900, am 22. Auguft, mo ein vertrauliches 
Schreiben an die Mitglieder des Verbandes um beſondere Gelbipenden für biefen 
Zweck veröffentlicht wird. 
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fleigt beftändig. Am 1. November 1900 gehörten 100 Vereine, Handelskammern. 
Berufögenofienfpaften und Synditkate zum Gentralverbande; von biefen find 65 
freie Intereflenverbände!. 

Gerade dad Übergewicht beftimmter Großinduftrien im Gentral- 
verband hat die Gründung eines Konkurrenzverbandes hervorgerufen, 
der fi aud über ganz Deutſchland erftredt und die gefamte deutſche 
Induſtrie vertreten wil. Der „Bund ber Inbuftriellen“ hat 
fi am 27. November 1895 Eonftituiert. 

Es find hauptſachlich Eingelmitglieber, die ihm beigetreten find, aber auch 
etliche Vereine haben fi ihm angefchloffen, fo daß er mit beren Mitgliedern 
ca. 4000 Inbuftrielle vertritt. Er hat 7 Begirfävereine gegründet, und 13 Ber- 
eine und Xerbände gehören ihm an. Der Jahresbeitrag wird durch Gelö- 
einfhägung feftgeftellt. Er beträgt für Induftrielle mit weniger als 25 An- 
geftelten 5 ME, für Firmen mit 25-50 Angeflelten (Arbeitern) 10 Mf., mit 
50-100 Angeftelten 20 Mt. und fo fort fteigend, für je weitere 100 Angeflellte 
10 Mt. mehr bis zu 150 Mf. Aber ber veridieden hohe Beitrag bedingt nicht 
mie beim Centralverband aud) verſchiedene Rechte. Jedes Mitglied Hat eine 
Stimme auf der Generalverfammlung. 

Dance Inftitute des Bundes find noch unfertig und im Werben. ber 
man muß anerkennen, daß er fi in manden Dingen frei gemacht hat von der 
burd) den Gentralverband gefchaffenen Arbeitdmethode und Schablone; fo fehr 
diefe ſelbſt feiner Zeit einen großen Fortſchritt bebeutete und einen ſicheren Gang 
verbürgte, fo lag doch die Gefahr vor, daß die alten Geleife ausgefahren und 
feine neuen Verſuche mit neuen Mitteln gemacht wurden. Der Bund der In 
duftriellen hat felbftändige Wege eingefhlagen, Hat mande neuen Fragen an- 
geſchnitten und vielfadje neue Anregungen gegeben. Ob ſich alles bewähren wird, 
muß die Zeit lehren: es wird vielleicht noch einige Zeit dauern, bis auch der 
Bund die Sicherheit und das Bielbewußtiein im Auftreten beſitzt wie fein älterer 
Bruder. Aber er hat Werbeluft und ift flügge; das zeichnet feine Unfertigteit 
vor dem ſicheren Gang bed Gentralverbanded aus. Es wäre zu wünfden, dab 
er, unbelaftet mit der Bergangenheit bed Gentralverbandes, eine grundfäglig 
andere Stellung zur Arbeiterbewegung einnähme als diefer, daß er vor allem 
die Arbeiterorganifationen anerfennte und mit ihnen als berechtigten Er- 
ſcheinungen rechnete. Bisher Hat er fi nod nicht feftgelegt. Bei den Ber- 
Handlungen über ben paritätif—en Arbeitsnachweis vermied man die Abftim- 
mung, meil fi im Bunde zwei Richtungen entgegengefegter Art gegenüber: 
ftanden. 

Auch der Bund macht Eingaben an die Behörden über zolpolitifhe* und 
geſedaeberiſche Fragen, bringt Wunſche einzelner Induſtrien vor und verfaßt im 
Auftrage der Regierung Gutachten. Er beſchränkt fid aber nicht hierauf. Den 
Mitgliedern ſteht ein „Sypnbilat” zum Zweck ber Raterteilung in juriſtiſchen und 





ı Nach brieflicher Mitteilung des Eentralverbandes. 

% Der Bund hat am 15. Mai 1900 einen felbftändigen Entwurf eines 
deutſchen Zolltarifs dem Reichsamt des Innern eingereicht ald Gegenentmurf 
du der Ausarbeitung des Reichsſchatamts. 
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Berwaltungdfragen bed täglichen Lebens unentgeltlich zur Verfügung. Cine 
originelle Reuerung if fein „induftrielle® Schiebägeriht”, deffen Smwed.ift, „Die 
Entſcheidung von induftriellen Rechtsfragen durch die Induſtriellen felbft und 
die Vermeidung oft langwieriger Prozeffe herbeizuführen‘. „EB zerfällt in vier 
Schieböfenate, unter melde die 24 Berufögenoffenfhaften zweckmäßig verteilt 
find. Im jedem Schiedsſenat figen 18 Mitglieder‘ !, Der Bund empfiehlt ben 
Witgliebern,, bei allen Bertragd- und Engagementdabfchlüffen eine Bemerkung 
Hinzugufügen, daß etwaige Streitigleiten, die ſich aus dem Bertrage ergeben, vor 
dem Schiedsgericht bed Bundes verhandelt werden follen. Der Bund hat ferner 
eine „Centralftelle zur Handhabung des Geſetzes gegen den unlauteren Wett. 
bemerb*, ſowie eine „Bunbesftelle zur Vorbereitung neuer Hanbelöverträge" ein- 
gerichtet, welde zur Pflege ber Hanbelöinterefien der Bundesmitglieder dem 
Wirtſchaftlichen Ausfhuß Material und Anträge unterbreitet. Auch im MWirt- 
ſchaftlichen Ausſchuß ift der Bund vertreten. 

Die jegt viel erörterten Fragen ber Errichtung einer Reichs- 
handelsſtelle (Reichshandelsmuſeum), einer technifchen Reichsbehörde 
und Schaffung eines Induſtrierates gehen auf Anregung des Bundes 
zurück. Er hat auch den Centralverband veranlaßt, ſich mit dieſen 
Fragen zu befaſſen und mit an ihnen zu arbeiten. Der Gentral- 
verband hat ſich bereit dahin ausgeſprochen, daß eine einheitliche 
Vertretung ber geſamten Induftrie Deutſchlands zu wünfchen und 
anzufteben wäre, bei den Verhandlungen hierüber aber ftet3 wieder 
Schwierigkeiten gemacht?. 

So ſind wir vielleicht der Zeit nicht mehr fern, wo, wie die 
Landwirtſchaft im Landwirtſchaftsrat, die Induſtrie in einem In- 
duftrierat ihre Spitze finden wird. Dieſer müßte aber eine voll⸗ 
Tommen freie Vereinigung fein, welche die bisherigen freien Intereſſen⸗ 
verbände® in ihrem Beftande nicht bebrohte, fondern ſich auf 
ſämtlichen Verbänden Deutſchlands aufbaute und um dieſe ein Band 
ſchlänge. Es ſcheint, als ob die Entwidelung darauf hindrängte trog 
aller Schwierigkeiten und Hinderniſſe, welche im Wege liegen. 

Näber ift man biefem Ziele in Oſterreich gelommen. Zwar be- 
ftehen bier drei verfchiebene Gruppen nebeneinander: der „In— 


1 Hand in Hand, Nr. 1, ©. 2. Organ des Bundes ber Induſtriellen; 
erſcheint 2mal monatlich. 

2 Nah Anſchauung bed Bundes der Induſtriellen ſtellt der Central- 
verband „in dieſem Fall die Vereinspolitik über die Politik ber deutſchen 
Induftrie‘. 

® €8 find deren in biefer Arbeit — die nichi felbftänbigen Zweig. 
verbände nicht mitgegählt — ca. 290 genannt bezw. behandelt. Es ift dies bie 
vollftändigfte Sammlung, die biöher eriftiert. Diefe Zahl dürfte Hinter der 
Wirklichkeit nur wenig zurüdbleiben. 
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duftrielle Club“ (gegr. 1875), der „Gentralverband ber 
Inbduftriellen Oſterreichs“ (gegr. 1892) und der „Bund 
öſterreichiſcher Induſtrieller“ (gegr. 1897). Jedoch Haben 
die induftrielen Verbände in Öfterreih die öffentliche Anerkennung 

. gefunden und find im „öfterreihifchen Inbuftrie- und Land— 
wirtfhaftsrat" vertreten; in der Sektion für Imbuftrie, Handel 
und Gewerbe, die aus 75 Perfonen befteht, find 34 Mitglieder von 
den Handels- und Gewerbefammern und 21 von ben inbuftriellen 
Vereinen und Fachverbänden zu wählen. 


Die Wehrfähigteit der ländlichen und ftädtifchen 
Bevölterung. 


Bon 


Dr. Georg Bindewald. 
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Einleitung. 


Es ift das Zeichen gefunder Entwidelung, ſowie der Vollkraft 
eines Volkes, wenn die Zahl der Geburten derart die Zahl der Sterbe- 
fälle überwiegt, daß eine ftetige Bevölferungszunahme fich vollzieht. 

Es gilt für dieſes Mehr an Menfchen Plag zu ſchaffen, indem 
der vorhandene Boden probuftiver geftaltet wird. Das ift nur mög- 
li durch Einfegung von immer mehr ſich erhöhender Kapital: und 
Arbeitskraft weiter Schichten ber Bevölkerung, fowie den an Intenfität 
zunehmenden Kampf des Einzelnen, fi feinen Plag zu gewinnen 
und zu behaupten — fomit durch eine vergrößerte Anfpannung aller 
Kräfte in ganz anderem Maße ald da, wo ber Stand ber Bevölferung 
ein mehr oder weniger ftetiger ift, bie Kinder da Raum finden, wo 
die Eltern in Ruhe gefefien und geichafft haben. 

Wird hier mit dem duch Jahrzehnte anhaltendem Gleichſtand 
der Bevölkerung eine nur ſehr langfam fteigende Gefamtentwidelung 
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auf allen, namentlich aber auf wirtfchaftlichen Gebieten ſich vollziehen, 
fo wird dort die Summe einer folden Anfpannung Vieler und zwar 
der Beften und Kräftigften der Nation zweifellos nicht ohne Rüd: 
wirkung auf dad Ganze bleiben. 

Das gefamte geiftige und Schaffensniveau eines Volkes wird 
in Mar erfennbarer Wechſelwirkung von Arbeit und Erfolg gehoben, 
die immer von neuem nachdrängende Fülle des jungen Nachwuchſes 
erfirebt Erjhließung neuen Raumes zur Entfaltung feiner Kraft, 
feiner Intelligenz auf allen Gebieten, insbefondere denen der Volld 
wirtſchaft. 

Das Volk tritt aus den Grenzen ſeiner engeren Heimat hinaus, 
es tritt — in die Weltwirtſchaft, auf den Weltmarkt, nicht zum 
wenigſten auch durch Kolonien, welche die Kraft des Auswanderers 
dem Vaterlande erhalten. 

Die politiſche Entwickelung muß hiermit Schritt halten, ſie 
folgt, wie jo oft die Geſchichte gelehrt, den wirtſchaftlichen Vor: 
gängen. 

Typiſche Beiſpiele nach dieſer Richtung find England und 
Frankreich. 

England, durch ſeine ſtetige Bevölkerungszunahme zu jener hohen 
Produktiv⸗Entwickelung im eigenen Lande und zu jener gewaltigen 
Erpanfiv-Politif gedrängt, Frankreich mit jenem weſentlich durch 
feine Bevölferungsftabilität aufgeprägten, fenilen Zug, der fi, wie 
in feinem wirtjchaftlichen Leben, fo mehr und mehr auch in feiner 
Außenpolitik geltend madt!. 

Dem feit über einem Jahrhundert befhrittenen Wege Englands 
folgt in neuerer Zeit Deutjchland. 

Auch hier drängte ſchon in früheren Jahrzehnten die zunehmende 
Bevölkerung zur Entwidelung und Bethätigung ihrer Kraft, aber 


So wurde bei Gelegenheit der legten Chinabebatten im franzoſiſchen 
Parlament von einer Anzahl von Rednern aus verfdiedenen Lagern in Hinweis 
auf bie Stabilität der Bevölferung eine noch größere Veſchränkung in der Kolonial- 
politit der Regierung zur Pflicht gemacht. 

Am fhärfiten betonte dad ber Deputierte Rouanet, indem er fagte: „Grant 
veih Tann feine Aktion nicht nad allen Richtungen bin zerfplittern, weil ber 
StiNftand feiner Vevöfferung ihm das night erlaubt. Es if Wahnfinn, überel 
und nad allen Punkten der Erde Nationen mie Rußland, England und Deutig- 
land folgen zu wollen, deren Bevölferung mit jedem Jahre um Billionen an 
wãchſt, während bei und die Zahl der Geburten der der Sterblichkeit kaum bie 
Wage Hält.“ 
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erſt dem politifch geeinten Deutſchen Reiche war es vorbehalten, biefer 
Entwidelung vollen Spielraum zu gewähren. 

So wurben bie Geburtsjahre der deutſchen Einigung die Mark» 
feine endgültiger wirtfchaftliher Wandlung. 

Mit andern Faktoren hatte vorwiegend das wirtichaftliche Leben 
durch den bereit 1833 gefchloffenen Zollverein ſchon feit langem zur 
Einigung der gefamten deutſchen Stämme gedrängt; ber Zollvereind» 
vertrag von Jahre 1867, geichloffen zwifchen den Staaten bes Norb- 
deutſchen und Süddeutſchen Bundes, hatte die langerfehnte Befeitigung 
hemmender Zollſchranken, kleinlicher Einzelbeftimmungen gebracht. 
So konnten denn unter der politiſchen Machtentfaltung des bald 
darauf geeinten Deutſchen Reiches Induſtrie und Handel und der mit 
beiden Hand in Hand gehende Verkehr ſich voll und mächtig ent · 
wideln und durch produktivere Ausnutzung des Bodens der wachſenden 
Bevölkerung Platz und Arbeit gewähren, ſo zugleich der Auswanderung 
Einhalt thun. 

Durch dieſe innerhalb der legten Jahrzehnte ftattgehabte un- 
geheure Entwidelung von Induſtrie, Handel und Verkehr vollzog ſich 
nun naturgemäß eine gewaltige Verſchiebung der Bevölkerung und 
zwar ganz überwiegend vom Lande zur Stadt, aus landwirtſchaft ⸗ 
lichen in mehr und mehr fi entfaltende Induftriegebiete. Damit 
wurde ber Landwirtſchaft, welcher bisher überwiegend die Aufgabe 
der Ernährung ber breiten Schichten des Volkes zugefallen war, bieje 
Aufgabe zum größeren Teile von ber Ynbuftrie abgenommen — 
Deutfhland wurde aus einem überwiegenden Agrarftaat 
ein überwiegender Induftrieftaat. 

Eine ganze Reihe volkswirtſchaftlicher und politifher Fragen 
von weitgehendfter Bebeutung hat ſich naturgemäß aus einem fo 
wefentlichen Veränderungsmodus des Lebens unjerer Bevölkerung 
entwidelt. 

Unter biefen Fragen fteht diejenige über den Einfluß bes ftäbti- 
ſchen Lebens und ber Induſtriearbeit auf unfere arbeitende Be— 
völferung im Vordergrunde — namentlih ob und wie weit biefer 
Einfluß etwa ſich nachteilig auf unfern Heereserjag geltend macht. 

Es ift ſchon oben der Machtſphäre eines Staates gedacht, welche 
ſchutzend die Entwidelung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe umgeben 
muß, fol anders diefe zu voller Höhe gedeihen. 

Steht nun die Machtſphäre in reger Wechſelwirkung zu ber 
wachjenden wirtſchaftlichen Entwidelung eines Staates — ſchon hin- 
ſichtlich der aufzubringenden Gelbmittel — fo entipringen bie Kräfte 
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zu ihrer Entfaltung binfichtlich des lebenden Materiald dem gleichen 
Urfprunge, derſelben Duelle, nämlich der zunehmenden Bevöllerung. 

Das gilt insbefondere von einem Staate, der wie ber beutfche 
auf dem Boden ber allgemeinen Wehrpflicht fteht, der alfo zu feiner 
ohnehin durch die Verhältniffe bedingten hohen Machtentfaltung 
quantitativ und qualitativ auf das Material an Menſchen aus feinem 
eigenen Lande angewiefen ift. 

Diefe Frage gewinnt an Bebeutung mit ber Anforderung einer 
erhöhten Anfpannung der quantitativen Wehrkraft unferes Bolfes. 
Diefer kann nur genügt werben, wenn qualitativ unfere Bevölkerung 
nicht zurüdgeht, denn nicht die Anzahl der zu Mufternden, 
der Geftellungspflidtigen entſcheidet, ſondern bie 
Anzahl der Tauglihen, der Ausgehobenen. 

Es ift Mar, daß diefe Frage, fo wenig mie fie eine einjeitig 
militärifche, ebenfofehr eine foldhe von bervorragenber Bedeutung für 
die Volkswirtſchaft ift, ja fi zu einer nationalen im eminenteften 
Sinne des Wortes auswächſt. 

Iſt ja doch die Tauglichkeit zum Militärdienft gewiffermaßen 
der offizielle ftaatlihe Stempel für das männliche Individuum, ba 
es in ab- und auffteigender Linie zu dem Teil der Bevölferung 
gehört, welcher einen gefunden Fortbeftand unferes Volkes garantiert. 

Der bier durchgeſiebte, für tauglich befundene Teil ber 
männlihen Jugend ift nicht nur der Träger der Wehrfähigkeit 
unſeres Volkes in einer Generation, ſondern im weſentlichen auch 
der Bürge für kommende, gefunde Geſchlechter. 

Darin liegt der fpringende Punkt! 

Aber auch nur einerſeits — andererſeits ift es das Weib, 
welches die Mutter feiner Kinder fein wirb. 

So hat diefes militäriſche Mufterungsgefhäft eine weit über 
feine urfprüngliche Grenze hinausgewachſene Bebeutung gewonnen. 

Die hohe Gewichtigfeit diefer Gefamtfrage „Land und Stadt“ 
ift denn auch von der Wiſſenſchaft erkannt worden und wird, von 
der geiftvollen Schrift Hanfens? eingeleitet, bis in die neuefte Zeit 
hinein in regem Meinungsaustauf unter Erwägung von Für und 
Wider lebhaft erörtert. 

Auch diefe Arbeit jol an ihrem Teil zur Klärung diefer Frage 
beitragen. 





3 Die drei Beodfferungäftufen v. Georg Hanfen. Münden, Lindauerſche 
Buchhandlung 1889. 


525] Die Weprfähigtett der Länblicgen und Räbtifhen Bevölferung. 143 
D 


Erſatzweſen. 


Es erſcheint geboten, zunächſt einmal den, ich möchte ſagen, 
techniſchen Teil der Frage der Wehrfähigkeit bier kurz zufammen- 
aufaflen. 

Die Wehrpflicht zerfält in Dienftpflicht und Landfturmpflicht. 

Erftere umfaßt die aktive Dienſtpflicht, d. 5. diejenige bei ber 
Sahne, die Referve- und endlich die Landwehrpflicht, deren erſtes 
Aufgebot fünf Jahre währt, während das zweite Aufgebot bis zum 
vollendeten 39. Lebensjahre dauert. 

Der Landfturm umfaßt alle Wehrpflichtigen vom vollendeten 
17. bis zum vollendeten 45. Lebensjahre, welche weder dem Heere 
noch der Marine angehören. Auch er hat zwei Aufgebote, das erfte 
ſchließt alle ſolche Wehrpflichtige bis zum vollendeten 39. Lebensjahre, 
das zweite alle ſolche Wehrpflihtige bis zum Ablauf der Landfturm- 
pflicht ein. 

Die Unterfuhung ber Körperbefchaffenheit der Militär 
pflichtigen findet zunächft durch den ber Erſatz-, ſodann duch den 
der Obererfaglommiffion zugeteilten Militärarzt ftatt und „muß 
mit ber größten Gewiſſenhaftigkeit und unter Benugung aller Hülfs- 
mittel, welde die Wiffenfhaft barbietet, vorgenommen werben“. 

Die Entfheidung über die Tauglichkeit fält ber betreffende 
Militärvorfigende. Diefer ift bei der Erſatzkommiſſion der Bezirks- 
kommandeur des betreffenden Bezirks, bei der Obererfagfommiffion 
der betreffende Brigadefommanbeur. 

Die ärztliche Unterfuhung hat feitzuftellen, ob ein Militär- 
pflichtiger: 

a) tauglich, 

b) bebingt tauglich, 

c) zeitig untauglich, 

d) zum Dienft im ftehenden Heere und in ber Erfagreferve 
zwar untaugli, aber noch im Landflurm verwendungd- 
fähig, oder 

e) dauernd untauglich 
ift. j 

Bei Tauglichkeit? ift zu unterfcheiden: 


IM. a. gut geheilte Knochenbrüche, Heine Geſchwülſte, Schielen und Rurz« 
fichtigfeit geringeren Grades, geringered Stammeln, leichte Grade von Kropf, 
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3) Tauglichkeit zum Dienft mit der Waffe, 

b) Tauglichkeit zum Dienft ohne Waffe. 

Die unter letztere Kategorie fallenden Wehrpflichtigen werben zu 
Dienftleiftungen als Kranfenwärter und zu Otonomiehandwerkern 
verwendet. 

Bedingte Tauglichkeit” wird durch ſolche Körperliche Fehler 
und Gebredhen veranlaßt, welche zwar die Gefunbheit beeinträchtigen, 
die Leiftungsfähigfeit jedoch nicht wefentlich beſchränken. 

Diefe Leute werben der Erfagrejerve überwieſen, diejenigen, 
welche auch in ihrem britten Geftellungsjahr wegen Mindermaß 
(unter 1,54 m) nicht zur Aushebung geeignet, wohl aber ihrem 
Körperbau und ihrer Gefundheit nad ben Anforderungen bes Dienftes 
gewachſen find, der Erjagrejerve zum Dienft ohne Waffe, andernfalls 
dem Landflurm erften Aufgebots zugeteilt. 

, BeitigeUnbraudbarkeit? zum aktiven Dienft tritt infolge 
zurüdgebliebener törperlicher Entwidelung nach unlängft überftandenen 
Krankheiten beziehungsweife folden Krankheiten ober Gebrechen ein, 
welche befeitigt ober gemilbert werben fönnen. 

Dauernde Untaunglichkeit? ſchließt vom Militärbient aus, 
jebod können Militärpflichtige, deren Verwendbarkeit entſprechend 
ihrem Beruf als Apotheker, Techniker, Handwerker, Erbarbeiter u. ſ. w. 
im Landſturm mit ober ohne Waffe nicht gänzlich ausgefchloffen 
erſcheint, zunächſt noch dem Landfturm erften Aufgebots überwiefen 
werben. 

Die Refrutierungsftammrollen, alphabetiihe Liften 
und Reftantenliften enthalten folgende Rubriken: 

1. Gemeinde. 2. Nummer. 3. Familiennamen und Vornamen. 
4. Datum und Ort (Kreis, Regierungsbezirk, Bunbesftaat) der Ge- 
burt. 5. a) Familiennamen und Vornamen der Eltern, b) ob ſolche 
leben ober nicht, c) Gewerbe oder Stand des Vaters. 6. a) Wohn- 


nicht auffallende Schiefheit des Halfes, unbedeutende Vruchanlage, Vreitfüßigkeit, 
fog. X Beine, unausgebilbete Plattfüßigteit. 

IM. a. ftärkered Schielen, mäßiger Grad von Schwerhörigkeit, Mangel be- 
ftimmter Zähne, ftärfer ausgebildeter hohler Rüden, Krümmung, Steifheit oder 
Berluft zined Fingers oder Fingerglieded ber rechten Hand, abnormes Hervor- 
tagen eines Fußballene. 

® U. a. Gronifhe Entzündungen bed Auges, bed Gehörd, der Haut, Balg- 
u. Settgefämülfte an beftimmten Stellen, Waflerbrüde, Maftdarmfifteln, Lage 
der Hoden im Bauchringe. 

® U. a. ſchwerere Leiden und deren Folgen, melde ben Gebraud) einzelner 
ober mehrerer Sinne oder Glieder beeinträchtigen. 


527] Die Wehrfähigteit der landlichen und Räbtif gen Bevölterung. 145 


fig der Eltern oder des Bormundes, b) Aufenthaltsort des Militär 
pflichtigen. 7. Religion. 8. Stand oder Gewerbe. 9. Ergebnis ber 
Mufterung im Jahre. 10. Zur Stammrolle gemeldet, ja oder nein. 
11. Größe, Bruftumfang. 12. Körperliche Fehler. 13. Vorläufige 
Entſcheidung der Erfaglommiffion. 14. Losnummer, ob vorzumerfen 
ober vorweg einzuftellen. 15. Vorftelungslifte, Lifte, Nummer. 
16. Entſcheidung der Obererfagfommiffion. 


Auswahl der Kreije. 


Dan fieht, aus diefen Liften ift genau die Herkunft des Mannes 
aus Stabt oder Land erkenntlich. Lediglich diefe Einteilung „Stabt 
und Land“ ift bei Bezeichnung des Herfunftsortes des Militär 
pflichtigen beibehalten worben. 

Allerdings bietet auch dieſe Einteilung heutzutage fein abjolut 
treues Bild betreffs ber ländlichen ober fädtifchen Verhältniffe, denn 
es giebt einerfeit3 Landgemeinden, welde buch ihre Lage als Bor- 
orte einer großen Stadt, durch bie Dichtigfeit und Beſchäftigung der 
Benölferung einen ftäbtifhen Charakter tragen, au hat fih bie 
Induſtrie vielfach in die Meinen Landftädte eingefchoben, diefen damit 
den rein ländlichen Charakter nehmend, andererſeits ift doch eine 
große Anzahl der kleineren Städte noch weſentlich Aderbauftäbte, 
deren Einwohnerſchaft zum größten Teil ländlicher Beſchäftigung 
nachgeht, deren Handwerkerſtand auch vielfach ein kleines ländliches 
Befigtum, wenigſtens ein Gartengrundftüd oder Kartoffelland, fein 
eigen nennt — es ift bier, wie dort, eben mehr die Beſchäftigung, 
die Lebensweiſe das Charakteriftifche, Maßgebende für die betreffende 
Perſon. 

Es ſind aber, auf unſer Thema, die Wehrfähigkeit, übertragen, 
auch nicht viele Zweige der Induſtrie, welche gleiche oder ähnliche 
Einflüſſe in einer Weiſe auf die in ihnen beſchäftigten Arbeiter aus- 
üben, daß man fie voll zufammenfaflen könnte. Jedenfalls bebeutet 
der Begriff „Induftrie” ebenfowenig etwas Abichließendes mie ber- 
jenige „Handwerk“. 

Zwiſchen der Beichäftigungsart eines Arbeiterd in den oft auf 
das Land hinausgefhobenen Induftrien der Steine und Erben ac. 
und ber eines folden der Tertil- oder Cigarreninbuftrie find ber 
Berührungspunfte nicht mehr, als etwa zwiſchen einem Schneider 
in der Stadt und einem Müller, ja zwiſchen jenem erſteren und 
dieſem letzteren ſind gewiß kaum weniger Berrungspuntte, als 

Yahrbud XXV 2, hräg. d. Schmoller. 
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zwifchen einem Schuhmacher der Stabt und einem folgen auf dem 
Lande, da dieſer vielfach neben feinem Berufe fi landwirtſchaftlich 
beſchäftigen wirb. 

So find Induftrie und Handwerk hinſichtlich des Einfluſſes der 
Beihäftigung, des Aufenthalts, kurz der Gefamtverhältnifje in fid, 
ja fogar teilmeije überhaupt von einander kaum ſcharf abzugrenzen. 

Ich meine daher, und ich habe dem ſchon früher Ausbrud ge 
geben, daß es gerade für die Wiſſenſchaft von hohem Wert ift, die 
aus beſchränkten Bezirken gewonnenen jiheren Zahlen mit ben 
wohl überjehbaren Verhältniffen, aus denen fie hervorgegangen, in 
ein lebensvolles Verhältnis zu ſetzen, ja ich follte meinen, jebenfalls 
von nicht minderem Wert, als mit Hunderttauſenden zu operieren, 
die an fi faum kontrollierbar, ein Eingehen auf die Verhältnifie, 
aus denen fie jtammen, einfach ausſchließen. 

So jagt auch Profeſſor Krufe- Bonn in jeiner beachtenswerten 
Abhandlung?: „Vor einfeitigen Schlüffen können wir uns am beften 
dadurch bewahren, daß wir nit mur Preußen ald Ganzes, 
fondern auch bie einzelnen Brovinzen, die ja eine hinreichende 
Mannigfaltigfeit der Lebensbedingungen bieten, geſondert betrachten. 
Für einzelne Lanbesteile können wir noch näher ins Detail eindringen 
und bie Statiftit der Kreife zu Rate ziehen“ ; und an anderer Stelle: 
„Diele der auftauchenden Fragen laffen fi) aber erft erledigen, mern 
man bie Eleineren und kleinſten Verwaltungsbezirke miteinander ver- 
gleichen kann.“ 

Unter allen Umitänden bieten bie ftatijtifchen Zahlen für die 
Wiſſenſchaft ein unentbehrliches Hülfgmittel, fie bieten ein rechneriſch 
verwertbares, barum beweisfräftiges Zahlenbild der Gejamtverhält- 
niffe, fie gewinnen aber erft Leben und Wert in Verbindung gejegt 
mit einer Fülle anderer Faktoren, eben der Verhältnifje, aus denen 
fie ftammen — fie wollen verftanden, verarbeitet fein. 

Es befähigt daher zu weiteren Schlüffen, zu praftifcher Ver: 
wertung nur bie Kenntnis einmal der Zahlen, ſodann ber 
Verhältniffe, aus denen diefe ftammen. 

Für die Auswahl der Kreife waren für mich folgende Gefihtö- 
punfte maßgebend: ich wählte als Stabtkreife zunähft Halle und 
Hannover als dem Charakter und Umfang nach Typen von Groß» 


! Jahrbücher für Nationalölonomie u. Statiftil. Herausgegeben von Eonrab. 
Dritte Folge, Band 16. 

® Über ben Einfluß d. ftäbtifchen Lebens auf die Vollögefunbheit. Berlin 
1898. 
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ftädten mit bedeutender und gefunder Entwidelung von Kandel und 
Snduftrie, ferner Linden als Typus einer modernen, rapid ent- 
widelten Induſtrieſtadt, und ftellte dieſen Städten als ländliche 
Kreife zur Seite einmal den Kreis Hannover Land, ber bei 
geringem räumlichen Umfang und guter Bodenqualität neben ber 
landwirtſchaftlichen zugleich eine hohe induftrielle Entwidelung auf- 
weift, ſodann den Saalfreis als Typus eines Landkreiſes mit 
hochentwidelter erftklaffiger Aderbaufultur und nicht unbebeutender 
Snduftrieentfaltung, enblid den Kreis Ülzen als Typus eines rein 
ländlichen Kreifes, der räumlich zwar umfangreich, minder dagegen 
an Bobenqualität, bei gang vorwiegendem Kleingrunbbefig eine nennens⸗ 
werte Induſtrie nicht enthält. _ 


Städte und Kreife und die Militärtanglichkeit ihrer 
Bevölferung. 
(Zabelten I, II, III, V.) 

IH komme damit zur Charafteriftit der betreffenden Städte und 
Kreiſe. 

Die Stadt Hannover iſt bis auf einen verſchwindend 
kleinen Teil der inneren Stadt außerordentlich weit gebaut, aber 
auch in dieſem älteſten Stabtteil find kaum mehr alte, winklig ge 
baute Käufer mit engen Hinterhöfen, jevenfals nicht mehr Komplere 
dieſer Art anzutreffen. 

Die Straßen find breit, ein großer Teil mit Bäumen bepflangt, 
die Zahl weiter öffentlicher Pläge ift auffallend groß. 

Da die Stadt alle Errungenſchaften moderner Großftädte: 
Kanalifation, Wafferleitung 2c. ſich felbftverftändlih zu eigen gemacht 
bat, jo fann Hannover nicht nur als eine der am weitelten und 
lichteft gebauten Großftäbte, fondern aud in hygieniſcher Hinficht 
als ein für andere Städte vorbildliches Gemeinweſen angefehen 
werben, zumal das Weichbilb der Stadt nicht nur in jeinem Innern 
viele Gärten befigt, ſondern vielfach auch von großen Park: und 
Gartenanlagen eingerahmt ift und nad) vielen Seiten in wald- und 
wafjerreihe Gegend augläuft. 

Belannt ift, daß ſchon von der Mitte bes verflofienen Jahr- 
hunderts an bie Induſtrie aus dem Innern der Stabt verwiejen 
worden war, und da nad ähnlichen Grunbjägen meiter verfahren 
zu fein fcheint, fo fehen wir dieſelbe teils auf | die Peripherie, teils 
weit hinaus aufs Land geſchoben. 


Es wird fo einem großen Teil ber Arbeiter die Annehmlichkeit 
10* 
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und ber Vorteil billiger, ländlicher Wohnungen unfern ihrer Arbeits 
ftätten gewährt. Dabei vermitteln die bis weit im die Vororte 
hinausführenden elektriſchen Bahnen auch für bie Fernerwohnenden 
eine billige und fchnelle Beförderung von Heimftätte zu Arbeitsplak 
und zurüd. 

Auf diefe Weife find für einen Teil der in den Fabriken be- 
ſchäftigten Arbeiter außerordentlich günftige Verhältniffe gefchaffen 
worden. So unter vielen andern für bie zahlreichen Arbeiter der 
Wülfeler Eifenwerle, fo für die noch zahlreicheren Arbeiter ber 
Eifenbahnwerfftätte Leinhauſen. 

Sind dieſe Arbeiter meift ſtädtiſcher Herkunft, jo wohnen fie 
teils auf dem Lande, teils auf der Peripherie der Stabt ober nahe 
derſelben, jedenfalls werben fie vielfach ber Vorzüge ländlicher 
Ernährungsmweife und Wohnmeife teilhaftig. 

Nicht ganz fo günftig liegen die Verhältniffe in Halle a. ©. 
Es mag hier ein Vergleich beider Städte ftatthaben. Die Gefamt- 
bevölferung der Stadt Hannover betrug 

1895: 201997 Einwohner, 

1897: 219 150 * 
Die Induftrien der Stadt, melde insgefamt 17821 Arbeiter 
einſchließlich Weiber und jugendliche Arbeiter beſchäftigen, weiſen 
vornehmlich folgende Betriebe auf: 













Betriebe Dampf 














Polygraphifche Gewerbe. . . 3263 
Rahrungs- und Genußmittel 2638 
Mafgjinen, Werkzeuge ıc. . . 5 
Induftrie der Steine u. Erden 1828 
Bapier und Lade... . . A 
Chemiſche Induftrie . . . - 814 
Leuchtſtoffe u. » ». - - » 667 
Tertilinbuftrie. - » . - - » 1027 
Holy und Schnigfoffe. . . 697 
Belleidung und Reinigung . 759 


Ferner eine Reihe anderer Induftrien geringeren Umfangs. 

In der Stadt Halle überwiegt die Maſchinen induſtrie die 
anderen Induſtrieen ganz außerordentlich; fie beſchäftigt allein über 
die Hälfte aller Arbeiter, nämlich 7217, ihr folgen diejenigen ber 
Nahrungs: und Genußmittel, melde 2349 Arbeitern, und 
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der Holz- und Schnigftoffe, melde rund 1000 Arbeitern 
Lebensunterhalt gewähren, denen fih dann die Polygraphiſchen 
Gewerbe und die Metallverarbeitung mit je rund 800 
Arbeitern anſchließen. 

Insgeſamt finden in Halle 13089 Arbeiter einjchließlich 
Weibern und jugendlichen Arbeitern Befchäftigung. 

Man fieht, daß Halle im Verhältnis zur Bevölkerungsziffer, 
welde 1895: 101809, 

1897: 118637 Einwohner betrug, 
eine bebeutend größere Fabrifarbeiterbevölferung aufweiſt als Hannover, 
ba dieſes eben einen Teil feiner Inbuftrie über das Weichbild der Stabt 
hinaus in ben gleichnamigen Landkreis gejchoben hat. 

Auch die Wohnungsverhältnifie der Stadt Hannover im Ber» 
hältniß zu benen der Stadt Halle a. ©. bieten interefjante Vergleichs⸗ 
punkte, infofern das Areal beider Städte im Jahre 1895 in annähernd 
gleihem Verhältnis zu der beiberfeitigen Bevölkerung fteht. 












ber mit | ber mit Gorft, 
Häufern | Bart, Garten 


Hebedte Raum im Wergält- 
nid zur Gefamtfläße 









Wohn · 


Rund hat | Einwohner —X 















— ;». Tauſend v. Tauſend 
210000 : 4800 1000 ı 11 | 72 


Hannover . . . 
100000 | 2500 4500 2 | 60 


Sale a. ©... . 


Es ift mithin in Hannover ber lichte Raum für die Bevölterung 
bebeutend größer, ja in Wirklichkeit ftelt fich derfelbe noch bedeutender, 
da hier bie beiden jelbftändigen Gutsbezirke „Rönigliches Schloß und 
Gartenbezirt" und „Herrenhaufen” mit feinen umfangreichen Park-⸗ 
anlagen noch niit einmal mit in Berechnung gezogen find. 

So ift das Gefamtareal der Forft- und Parkflähen von Hannover 
gewiß ein Faktor von Einfluß auf die gefundheitliche Entwidelung 
der Einwohnerſchaft. 

Aber auh Halle a. ©. ift eine gejunde, mit allen Vorzügen 
neuerer Einrichtungen verfehene Stadt, welde in den legten De- 
cennien, wie fo viele unferer Städte, einen nad) jeder Richtung hin 
bedeutenden Aufſchwung genommen hat. Gerade in der Mitte der 
90er Jahre entwidelte fih Halle zur Großftabt. 

Auch bier befindet ſich ein großer Teil der Induftrie auf ber 
Peripherie der Stadt, andererjeitd hat durch die unlängft flatt- 
gefundene Einbeziehung der Gemeinden Giebichenſtein, Trotha, Cröll- 
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wig und Gimmrig eine Verfchiebung ber Gejamtverhältnife ftatt- 
gefunden, welche hier noch nicht in die Erſcheinung tritt. 

Einen gleihartigen Zuwachs hat erft unlängit Hannover durch 
die 1891 vollzogene Eingemeindung ber ländlichen Orte Herrenhaufen, 
Heinholz, Vahrenwald und Lift mit insgefamt 16000 Seelen er- 
fahren. 

Wenn ih auf diefen Bevölkerungszuwachs beider Städte Bin- 
weife, fo gefchieht dies zur hiſtoriſchen Klärung des Bildes; ein 
merkenswerter Unterſchied in der Tauglichkeitsziffer dürfte dadurch 
taum erreicht fein. 

Sehr verfchieden von denen Hannovers und Halles liegen bie 
Verhältnifie der immer mehr zu einer rein inbuftriellen Mittelftabt 
ſich entfaltenden Vorftadt Hannovers, Linden. 

Jetzt ein Stabtwejen für fi, Ichließt es fi) auf ber einen 
Seite an Hannover unmittelbar an, dehnt fich andererſeits jedoch, 
immer mehr um fich greifend, weit in das Land hin aus, ein ober 
die andere Ortſchaft ſchon ergreifend. Der Betrieb der elektrifchen 
Bahn folgt Hier nicht nur dieſer Entwidelung, er greift ihr vor, 
indem er nad) den unfern gelegenen bewaldeten Höhenrüden und in 
die an benjelben liegenden Ortſchaften führt. 

Der Charakter bes Ländlichen nah Wohnung und Ernährung, 
beſonders erfterer, ift troß ber außerordentlich raſch vor ſich gehenden 
Entwidelung doch nicht ganz verſchwunden, auf der offenen Peripherie 
mehr erhalten al3 nach ber innern, ber hannoverſchen Stadtſeite, 
welche jedoch durch die verhältnismäßige Breite der Straßen, durch 
die Bauart der Häufer, auch durch vereinzelte Anlage von Gärten 
vor benfelben angenehm auffällt. 

So ift Linden, zwar audgeftattet mit Kanalifation und Waffer- 
leitung, dody ganz Fabrikſtadt — das Centrum ber feinerzeit aus 
der Haupiſtadt ausgefchloffenen Induſtrie, und es ift fomit feiner 
Bevölferung nad außerorbentlih unterfchieblih von Halle und 
Hannover. 

Sind in diefen Städten Berufd- und Erwerböflafien aller Art 
verhältnismäßig vertreten, fo fegt ſich Linden faft ausſchließlich aus 
urjprünglich allerdings ländlicher, jegt aber reiner Induftriebevölferung 
zuſammen, in welche fi) nur die notwendigen Handwerker, Gaftwirt- 
ſchaften 2c. eingefügt haben. 

Linden hatte 1895 in runden Zahlen auf einem 600 ha großen 
Stadtgebiet 1700 Wohnhäufer mit durchſchnittlich 21 Einwohnern 
pro Haus, bei einer Gejamtbevölferung von 36000 Einwohnern. 
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Die Induftrie Lindens Liegt ganz vorwiegend auf dem Gebiet 
der Tertil- und Teppichwaren und des Mafchinenbaues, demnächſt 
find Papier und Leder fowie die chemiſche Induſtrie vertreten. 

In erfteren beiden Induſtrien find allein ungefähr je 3000 
Arbeiter beſchäftigt, damit fat drei Viertel der gefamten Arbeiter- 
ihaft der Stabt. 

Wenn man die Zahl der Arbeiter von rund 8000 Perfonen in 
das Verhältnis zur Einwohnerſchaft mit rund 36000 Menfchen ſetzt, 
fo zeigt, die Familie au ungefähr 5 Perjonen berechnet, ſchon dieſe 
oberflãchliche Berechnung, daß Linden eine reine Fabrifftadt iſt. 

Bezeichnend für das rapide Anwachſen einer derartigen Fabrif- 
ſtadt von heute ift die Zunahme der Bevölkerung innerhalb eines 
Zeitraumes von noch nicht 4 Jahren. Ich gebe hier Die genauen Zahlen. 

Linden hatte am 2. Dezember 1895 eine ortsanweſende Be- 
völferung von 35253 Perjonen, davon 11148 männlide, 11251 
weibliche und 12854 Kinder unter 14 Jahren. 

Die Bevölkerungszählung am 1. Oktober 1899? ergab folgendes 
Refultat: Ortsanweſende Bevölkerung 48818 Perfonen, davon 15013 
männliche, 15204 weibliche und 18600 Kinder unter 14 Jahren. 

Ich that vorher ſchon des Kreifed Hannover Land Er- 
wähnung, infofern derſelbe ſtark mit Induftrie durchſetzt ift. 

Es ift dies eine Folgeerfcheinung der oben erwähnten Aus- 
ſchließung der Induſtrie aus der Stadt. 

Wenn das Centrum der Induſtrie Linden geworden ift, jo hat 
ſich doch gerade ein Teil der großen Inbuftrieetabliffement3 in das 
Land gejchoben. 

Es ift dies am beften aus folgender Tabelle zu erjehen, in 
welder die Induſtrien nach ihrem Umfang und ber Zahl der in 
ihnen beſchäftigten Arbeiter aufgeführt find. 


Betriche | Dampf ¶ Gasmotor Arbeiter 











Induftrie der Maſchinen, Werkzeuge | ! 

und ee @ | 8 15 | 2248 
Induftrie der Steine und Erden. .| 28 27 — , 1885 
Tertilinduftrie- - - - ... . - . 3 a _ 1331 
Rabrungs- und Genußmittel . 83 m | - 133 
Wetalverarbeitung. . 6 4 — 569 
Bapier und Leber... .... 5 _ _ 315 
Induftrie der Holy und Schnigftoffe 9 | 8 - 109 





Ferner hemifge und eine Reife anderer Inbuftrien. 


? 2. Dezember 1900 50 704 Einwohner, alfo innerhalb 5 Jahren ein An- 
wagen der Benölferung um 15451 Perfonen. 
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Ein Vergleich des Kreifes Hannover Land mit dem unten er- 
wähnten Saalkreife zeigt, daß beide Kreife in ben verfchiedenen 
Induftrien, die fi) bis auf die im Saalkreis nicht vertretene Tertil- 
induftrie ähneln, rund je 7000 Arbeiter, einjchließlih der Frauen 
und ber jugendlihen Arbeiter, beſchäftigen, aber der Saalfreis 
bei einer Bevölferung von rund 86000 Einwohnern, 
dagegen der Kreis Hannover Land bei nur rund 28000 
Einwohnern. 

Somit jeheint es nicht ungeredhtfertigt, letzteren als einen über: 
wiegenb inbuftriellen Kreis mit nicht unbebeutender Entwidelung 
von Landwirtfhaft zu bezeichnen, er trägt aljo das gegenteilige 
Gepräge, wie der mit ihm in Vergleich gefegte Saalkreis. 

Hannover Land weift bei 37 Landgemeinden nur 5 Gutäbezirke 
auf. Über die Verteilung ber Größenklaffen bes Bodens fiehe 
Tabelle V. 

„Wir find no ein rein länblider Kreis", wurde mir von 
autoritativer Seite aus Ülzen geſchrieben, und dieſe bündige Charatte- 
riſtik ftimmt. 

Kreis Ülzen umfaßt in runden Zahlen in 10000 Haus: 
baltungen 36000 Einwohner auf einer Fläche von 144600 ha, von 
denen 55500 fi) unter dem Pfluge befinden, 8000 Wiejen und 
830000 Holzungen find. 

Die größere Hälfte ber Geſamtfläche bes Kreifes wird als Forit 
bezw. Weide genugt. Unter biefen letzteren als Weide genugten 
Flächen befinden fih auch Haiden, deren Ertrag ein ſehr geringer 
ift; die Eleinere Hälfte bildet Aderland und Wiefen. 

In der Bodenqualität zeigen ſich die größten Verſchiedenheiten, 
vom Boden 1. Klafje bis zum fchlechteften Sandboben, ber eine Be: 
ſtellung kaum nod lohnt. Weit vorwiegend ift der leichte Boden, 
von weldem ca. 18000 ha mit Roggen, ca. 8000 mit Hafer, 
ca. 5000 mit Kartoffeln beftellt find. 

Die Viehzucht des Kreifes ift nicht unbedeutend, jedenfalls, mit 
Ausnahme der Schafzut, die ſich auch hier mehr und mehr ald 
unlohnend ermeift, im Aufſchwung begriffen. 

Im Kreiſe Ülgen find bei 218 Landgemeinden nur 15 Gute 
bezirfe vorhanden. Über die Verteilung der Größenflaffen bes Bodens 
ſiehe Tabelle V. 

Inbuftrielle Betriebe find in ber Stadt Ülzen nur ſchwach ver» 
treten, fie beſchäftigen einfchließlih einer Zuderfabrit und ‚einiger 
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Bierbrauereien, welche teilmeife von Burgern betrieben werben, un- 
gefähr 120 Arbeiter. 

Außerhalb der Stadt find einſchließlich aller Molkereien, Wafler- 
und Windmühlen, Vrennereien, noch nicht voll 150 induftriele Be- 
triebe, wovon kaum ein Drittel mit Dampfbetrieb. In dieſen 
Betrieben find insgeſamt ca. 700 Arbeiter, fait ausnahmslos länd⸗ 
licher Herkunft, beichäftigt. 

Die Stadt Ülgen, die einzige bes Kreifes, ftellt fih mit ca. 8000 
Einwohnern als eine Landftabt dar; fie ift dad Centrum des länd- 
lichen Verkehrs de3 Kreiſes und ber benachbarten Kreife Iſenhagen 
und Lüchow, bie ebenfalls rein ländlichen Charakter aufmeifen. 

Anders der Saalfreis. 

Derfelbe ftellt fich bar als ein überwiegend ländlicher Kreis mit 
gefunder und nicht unbedeutender Entwidelung von Induftrie und 
Handel. 

Er unfaßt 527 Betriebe dieſer Art, von welchen jedoch nur 
133 Dampfbetrieb haben. 

Es waren im Jahre 1897 in diefen Induftrien, welche be- 
ſonders in Produftion von Nahrungs- und Genußmitteln, dann von 
Steinen und Erde, zum geringeren Teile in Metallverarbeitung, 
Maſchinen und Werkzeuge zc., in chemiſchen und Holzichnigftoffen 
beftehen, rund 7000 erwachſene Arbeiter befchäftigt, von denen ein 
ganz überwiegender Teil, fo bie in ber Zuderinduftrie, dann in 
Mühlen, Ziegeleir ꝛc. Betrieben befhäftigten Arbeiter von maß- 
gebender Stelle mir als durchaus ländliche Arbeiter bezeichnet wurden. 
Die drei Eleineren Städte des Kreifes, Löbejun, Wettin und Cönnern 
find Aderbauftädte ohne nennenswerte Induftrie. 

Die gejamte Einwohnerzahl des Kreifes beträgt nad) ber Iegten 
Zählung 86177 Köpfe. 

Im Saalfreife find 45 637 ha Aderland, 1496 ha Wiefen und 
1409 ha Holzungen bei einer Gejamtflähe von rund 51000 ha; 
jedoch hat im Saalfreife das Aderland eine Durchſchnittsreinertrags · 
ziffer von 48,5 Mark pro ha, wohingegen ber Kreis Ülyen in feinem 
beften Diftrift eine höchſte Durchſchnittsziffer von 33,75 Mark er- 
reiht. Won den 45637 ha Nderland des Saalkreifes entfallen 
rund 73 v. 9. auf die oberen 4 von den 8 Bodenklaffen, in die 
das NAderland für die Zmwede der Grundfteuerveranlagung ein- 
geteilt ift. 

Diefe 45637 ha haben fogar einen durchſchnittlichen Reinertrag 
von 57 Mark pro ha. 
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Der Saalkreis zählt bei 119 Landgemeinden 25 Gutäbezirke 
Über die Verteilung ber Größenflaffen des Bodens ſiehe Tabelle V. 

Das find in wefentlihen Striden die Verhältniffe, aus benen 
die männliche Bevölkerung hervorgegangen iſt, und in denen fie 
lebt, deren Militärtauglichkeit die angeſchloſſenen Tabellen darthım. 

Jede Generation ift in ihrem Entftehen, ihrem Wachstum, ihrer 
Entwidelung ein Probuft jenes connubiums zwiſchen Bevölkerung 
und Boden, und während der eine dieſer Faktoren den andern be- 
einflußt, unterfteht er ſelbſt wieder dem Einfluffe jenes. 

Aus diefer nad meiner Anficht entfcheidenden Wechfelwirkung 
tefultieren wieder die gefamten Lebensverhältnifie, die Wohnungs, 
Grnährungs-, Lebens-, Beſchäftigungsweiſe, bie wiederum ihrerjeits 
fih rüdwirtend auf diejenigen geltend maden, deren Milieu fie 
bilben. 

Wenn wir unter dieſen Gefihtöpunften die Ergebniffe ber 
Statiftit der Tabellen I und II betrachten, fo tritt als Geſamt— 
tefultat eine Überlegenheit ber ländlichen gegenüber 
der ftäbtifchen Bevölkerung zum Waffenhandwerk in 
die Erſcheinung und zwar in folgendem Umfange: 

Die Tauglichkeit zum Militärbienft der in den Kreifen Saaltreis 
und Ülzen Gemufterten ländlicher Herkunft, die auf dem Lande ver- 
blieben find, übertrifft diejenige ber in dem gleichen Jahren in 
Hannover Stabt und Halle a. S. Gemufterten ftäbtifcher Herkunft 
um über 8 v. H., diejenige der Stadt Linden um rund 11 v. 9, 
aber auch die Tauglichkeit der gleicher Weife in dem ftarf induftriellen 
Landkreis Hannover Gemufterten läßt diejenige der Städte Hannover 
und Halle um rund 5 v. H., die der Fabrifftabt Linden um rumd 
7 v. 9. hinter fih zurüd; ferner: es überragt die Tauglichkeit aller 
in denfelben Jahren in den gleichen Kreifen Gemufterten Ländlicher 
Herkunft die derjenigen ſtädtiſcher Herkunft. 

Dieje Überlegenheit von Gejamtheiten auf der ländlichen Seite 
gegenüber denen der Stäbte trog, wie wir fpäter jehen werden, un- 
abläffiger Abgabe von Menſchen jeitens der erfteren an bie legteren 
beweift, baf neben ber Herkunft noch andere Faktoren fic geltend 
machen müffen, um dieſe Überlegenheit aufrecht zu erhalten. Diefe 
Faktoren können nur fein: Berufsthätigkeit, Ernährung, Wohnung, 
fur; gejamte Lebensweiſe. . 

Ich gehe darauf fpäter noch genau ein und gebe jegt die Grund» 
jäge an, nad) denen bei Erhebung der Statiſtik verfahren ift. 
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Ich Habe zunächſt feitgeftellt: das Verhältnis der Militär- 
tauglicgkeit in Land und Stadt, d. h. von 100 Militärpflitigen, 
welche auf dem Lande ober in ber Stabt geboren find, gleichgültig, 
ob diejelben auf dem Lande oder in der Stadt ſich geftellt haben, 
find wieviel tauglich, wieviel untauglich (fiehe Tabellen Ia und IIa); 

ferner: wie bedeutend ift der Zuzug vom Lande in die Stadt, 
wie derſelbe fih Jahr für Jahr mit außerordentlider, jedoch unauf- 
hörlich zunehmender Gleichmäßigkeit vollzieht, wie der von der Stadt 
in das Land und welches Tauglichkeitsverhältnis ift hier vorhanden 
(fiehe Tabellen Ib und IIb) und ich habe 

endlich die Militärtauglicfeit der verjhiebenen Berufsarten — 
Stabt und Land gefondert — in Berechnung gezogen (fiehe Tabelle III). 

Zu den Tauglichen habe ich neben ben zu ben verfchiebenen 
Waffengattungen Ausgehobenen bie zur Erfagreferve Ausgezeichneten 
gerechnet. 

Diefe gelangen gemäß den Veftimmungen jogleih nah Aus- 
ipru der Mobilmachung zur Einftellung. 

Als nit tauglich habe ich nächft den dauernd Untauglihen 
die zum Landfturm, zu Öfonomiehandwerfern und zu Krankenwärtern 
Ausgehobenen bezeichnet. 

Ich gelange nunmehr zur Beſprechung der gewonnenen Zahlen 
und der Verhältnifje, aus denen fie ftammen. 

Die höchſte Wehrfähigkeit als Ausfluß der Geſundheit und Kraft 
der Bevölkerung fehen wir in den ländlichen Kreifen Saalfreis und 
Ülgen, aber innerhalb biefer Kreife fteht ber Iegtere Jahr für Jahr 
gegen ben Saalkreis um einen beftimmten Prozentſatz zurüd. 

Das erſcheint erklärlich. 

Ulzen iſt, wie aus der obigen eingehenden Schilderung hervor⸗ 
geht, ein dünn bevölferter Kreis, der Boden ernährt feiner Be— 
ſchaffenheit entſprechend mehr eine hart arbeitende, als eine behäbige, 
wohlhabende Bevölkerung. 

Es ift natürlich, daß ber größere oder geringere Wohlftand ein 
Faktor von wefentlicher Bedeutung für die Entwidelung von Gene- 
rationen ift, in erhöhtem Maße aber fich geltend maden muß auf 
eine fo zäh an dem heimifchen Boden haftende Bevölkerung wie die 
niederſächſiſchen Stammes, die zumal bier faft ausfchließlih ben 
Typus des Kleingrundbefiges trägt. Daher erklärt es fih aud, daß 
bei fo einfachen Gefamtverhältniffen Zu- und Abwanderung in 
geringerem Maße, wie in reiheren mehr von ber Natur bevorzugten 
Gegenden ftattfindet. Wir werben bies unten bewahrheitet finden. 
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So bleibt die Bevölkerung rein und unvermifcht, aber, weil in 
minberem Wohlftand, entwidelt fie ſich auch körperlich nicht fo kraft- 
voll, wie diejenige, welche durch die Gunft ertragsfähigeren Bodens 
zu hohem Wohlftand gelangt, andererſeits dur die Ausübung ber 
ländlichen Arbeit vor Verweihlihung gefhügt, den höchſten Grad 
körperlicher Entwidelung erreicht. 

Annähernd derartige Verhältniffe bürften im Saalfreife vor- 
handen jein, wenn man von ber Militärtauglichkeit feiner Einwohner 
zurüdichließen darf. 

Anders liegen die Verhältniffe im Kreife Hannover Land. 

Wenn bier bei hoher Bodenkultur und gleichzeitiger bedeutender 
Entwidelung von Induſtrie zwar eine mindere Militärtauglichkeit 
der Bevölkerung, als in den beiden anderen ländlichen Kreifen, aber 
immerhin noch eine nieht unbedeutende Überlegenheit über die ber 
Städte in die Erſcheinung tritt, fo zeigt bie Statiftif hier mit 
photographiſcher Treue das Bild der Miſchung landwirtſchaftlich 
und inbuftriel tätiger Bevölkerung. 

Die Gründe diefer Entwidelung habe ich ſchon oben einmal 
geitreift, fie führen zu analogen Schlußfolgerungen. 

Es find ländliche Arbeiter, die auf ländlihem Boden und mit 
allen Vorzügen ländlicher Wohnung und Ernährung induftriell be: 
ſchäftigt werben; es ſchieben ſich aber in dieſe ländlichen Arbeiter 
auch ftädtifhe Elemente hinein und zwar anläßlich der Nähe Hanno: 
vers und im Austaufch mit beffen Induftrie — dieſe gerade mit 
einem jo geringen Prozentfag der Tauglichkeit, wie wir ihn kaum 
wieder finden, mit noch nit 53 v. H., ein Prozentſatz, ber weit 
hinter dem von Hannover Stadt zurüditeht. 

Diefe geringe Tauglichkeit der bier zugewanderten Städter in 
Verbindung mit jener der ländlichen Zumanderung nad Linden — 
zund 56,5 — ſcheint mir ein erneuter Beweis, zumal im Hinblid 
auf die größere Tauglichkeit der Stabt-GHannoveraner und Hallenfer, 
daß gerade die Induſtrie in neuerer Zeit einer ganzen Reihe von 
ſchwächlichen Individuen Lebensunterhalt gewährt, ja daß in ihr 
gewiß faum weniger derartige Leute zu finden fein bürften als zur 
Zeit in der größeren Mehrzahl der ſtädtiſchen Gewerke. 

Aber noch eine andere vollgewichtige Thatſache tritt bier in die 
Erſcheinung, welche mir von hohem Intereſſe zu fein ſcheint — das 
iſt der Unterfchied der Militärtauglichkeit zwiſchen Linden Stadt und 
Hannover Land in den Prozentfägen von 57,4 und 64,6 ber Ge 
ftellungspflichtigen und zwar ein Unterfchied, charakteriftifch für eine 
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auf einem Punkt centralifierte, ich möchte jagen, fajernierte 
Induftrie gegenüber einer folden, welhe auf das Land hinaus» 
geſchoben, mit ländlichen Elementen vermiſcht, aller Vorzüge 
des platten Landes im Gegenfag zur Stadt teilhaftig ift und um 
jo mehr in die Augen fpringend, als ja bie Lindener Bevölkerung, 
wenn auch ſehr vermifcht, doch immerhin ländlichen Urfprungs ift. 

Allerdings mag bier aud) das mindere Menfchenmaterial, welches 
in der in Linden ftark vertretenen Tertilinduftrie beſchäftigt ift, bei⸗ 
tragen. Es ift eben nicht eine Induftrie wie die andere, nicht ein 
Handwerk glei; dem andern. 

IH komme darauf fpäter noch zu ſprechen, ich will aber hier 
darauf hinweiſen, daß die Beichäftigung in den im Kreife Hannover 
Land vorwiegend betriebenen Induſtrien ber Wollmäfcherei und 
»Rämmerei, ber Steine und Erden, der Cementfabrifation, ber Ziegelei, 
die ohnehin ſchon durch den überwiegenden Aufenthalt in frifcher 
Luft bei Verrihtung ber Arbeit ber ländlichen Beſchäftigung mehr 
ähneln, geſundheitlich vorteilhafter auf den Menſchen einwirkt, als 
jene Induftrien, deren Betrieb ſich für den Arbeiter in figender 
Lebensweiſe und in gefchloffenen Räumen abfpielt. 

Natürlich läßt ſich zwiſchen Hannover Stadt und Land eine 
ſtrenge Sonderung, wie weit etwa ein Abſchieben ſchwächlicher 
Elemente in der land» hannoverfhen Induſtrie der Stadt Hannover 
zu gute kommt, andererjeitö, wie weit jeweilig ländlicher Zufluß 
nad) Hannover Stadt von feiten Hannovers Land ſich geltend macht, 
nit durchführen — ficher zeigt aber die Statiftif, daß Hannover 
Sand und Stadt hinſichtlich der Tauglichkeitsverhältnifie eine mittlere 
Linie zwiſchen Land und Stadt barftellen. 

Endlich ſcheint mir aber aud) das relativ günftige Tauglichleits- 
verhältnis von Hannover Land die Lehre zu enthalten, man bringe 
nur die Snduftrie in möglichſt nahe und unmittelbare 
Berührung mit der Mutter Erde und mit der biefer 
bireft entfpringenden Bevdlterung. Wohnung und Er- 
nährung werben dann ſchon das ihrige dazu beitragen, die hier und 
da etwa durch die Beichäftigung nadjteilig wirkende Beeinfluſſung 
der Gefundheit zu paralyfieren. 

In den beiben Städten Hannover und Halle, ganz befonbers in 
erfterer, liegen trog großartiger Entwidelung von Induſtrie und 
Handel die Berhältniffe, wie fie oben geſchildert, für die Arbeiter 
günftig, und es kann daher nicht Wunder nehmen, daß eine Rüd- 
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wirkung auf die Militärtauglickeit der Bevölkerung fi geltend 
macht. 

Erreicht Halle einen Tauglichkeitsgrad von faſt 59 v. H., fo 
weiſt Hannover mit über 60 v. H. der Gemufterten eine noch höhere 
Befähigung feiner Bevölkerung zum Waffendienft auf. 

Am meiteften fleht das rein inbuftrielle Linden mit rund 57 
v. 9. zurüd. Auffallend ift bier auch die mangelhafte Beſchaffenheit 
ber ländlichen Zuwanderung, die mit rund 55 v. H. noch gegen bie 
DOrtögebürtigen zurüdhleibt. 

Es prägt fi das Verhältnis minderer Tauglichkeit der vom 
Lande der Stadt zumanbernben gegenüber ber auf dem Lande ver- 
bleibenden Bevölkerung ohnehin ziemlich ſcharf aus, immerhin über: 
trifft aber. die zugewanderte ländliche Bevölkerung noch immer bie 
eingeborene ftäbtifhe in Halle, wie Hannover. 

€3 tritt eben in die Erſcheinung, daß ber körperlich minder 
Beanlagte gern einem Berufe ſich zumenden wirb, welcher geringe 
Anforderungen an phyſiſche Kraftentwidelung ftellt. Berufe diejer 
Art, auf dem Lande ehr felten, find in der Stadt zahlreich ver: 
treten. Nicht felten wird den Einen ober Andern auch angeborene 
Geſchicklichleit, perfönlihe Neigung veranlaffen, ſich Berufen zu 
widmen, welche eine höhere Intelligenz erfordern, die ja häufig mit 
geringerer körperlicher Entwidelung verbunden ift. 

Für die Zumanderung nad Linden bürfte die Beſchäftigung in 
einer gewiffen Anzahl von Induſtrien, fo in ber fehr ftark ver 
tretenen ZTertilinduftrie, umiomehr verlodend erſchienen fein, als 
eine Vorbildung, wie fie die ſtädtiſchen Handwerke in ber Lehrlings- 
zeit beanſpruchen, hier fein Erfordernis ift, daher baldigerer und 
fiherer Lohn winkt. 

Bufammengefaßt: Die Militärtauglifeit der länd- 
lien Bevölkerung überwiegt diejenige ber ſtädtiſchen 
Bevölkerung troß der unausgeſetzten Abgabe eines großen Teils 
Träftigen Menfchenmaterials, und fie überwiegt umfomehr, je 
beffer ber Boben, je reiher die Gejamtverhältniffe, 
unbeſchadet ob ein Kreis fi) rein: ländlich erhalten hat oder eine 
mäßige Imduftrieentwidelung zeigt, umfoweniger, je mehr 
ftädtifhe und induftrielle Einflüffe nah Wohnfig und 
Beſchäftigungsart in den Vordergrund treten. 
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Stand der Litteratur über die Frage der Militärtauglichkeit 
der Land» und Stadtbeiwohner. 


Zu einer Überlegenheit der ländlichen gegenüber der induſtriellen 
Bevölkerung zum Waffendienft gelangt auch Ballod! auf anderem, 
nad) meiner Anficht immerhin anfechtbarem Wege, indem auf Grund 
bes ihm zu Gebote ftehenden Material3 nad feinen Angaben der 
Relativfag der Eingeftellten mit der Zunahme ber legteren finkt; 
bie ftärfft agrarifchen Gebiete liefern auf 10000 der Bevölkerung 
187 Eingeftellte, die vorwiegend induftriellen Gebiete Hingegen auf 
die gleiche Anzahl nur 104,8 Tauglice. 

Die größere Hälfte der in ben Jahren 1893/95 Cingeftellten 
ſtammte von ländlichen Eltern ab, wenn auch die Eingeftellten jelbft 
überwiegend auf den Gebieten ber Inbuftrie, des Handels, des Ver⸗ 
kehrs thätig waren. 

Diefe legtere Berechnung wendete ſich wohl vornehmlich) an die 
Adreſſe des Profefjor Brentano- Münden, welder die Bezirke 
bezw. die Gebiete des Deutichen Reiches in überwiegend agrarifche 
und überwiegend induftrielle geteilt und nad biefen die Anzahl der 
Ausgehobenen berechnet hatte, ohne aber die Anzahl der Geftellungs- 
pflichtigen zu kennen ?. 

Aus diefer Zufammenftellung verjchiedenartiger Größen — 
Diftritte und Menſchen — ergab fih dann die Berehnung, daß 
von 759986 in den Jahren 1893/95 Cingeftellten 512 041 aus 
Gegenden mit überwiegend Inbuftrie und Handel treibenden, mithin 
„nicht einmal mehr ganz ein Drittel“ aber aus überwiegend agra- 
riſchen Diſtrikten ftammten. 

Da hier ſowohl das Tauglichkeitsverhältnis der zu Muſternden 
zwiſchen Land und Stadt, als auch die Zuwanderung vom Lande 
zur Stadt unberückſichtigt blieb, fo konnten dieſe Zahlen, obwohl 
feinerzeit viel beſprochen, angefochten und verteidigt, auf Gewicht 
feinen Anfpruch erheben. 

Died umfoweniger, als die Rubrizierung der Diftrikte in über⸗ 
wiegend agrarifche bezw. überwiegend inbuftriele naturgemäß nur 
eine verſchwommene fein Eonnte, aud die Größenverhältniffe diefer 


ı Die Lebensfähigteit der Iähblichen und ftäbtifhen Bevölkerung 1897. — 
Die mittlere Lebensdauer von Stadt und Land 1899. Beide im Berlag von 
Dunder & Humblot. 

% Die Nation, Rr. 5, 30. Dftober 1897. 
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in Rechnung gezogenen Diftrikte zwiſchen 21000 qkm (Königsberg 
i. Pr.) und 256 qkm (Bremen) ſchwankte. 

Der Verfaffer erfannte den Mangel feiner Berechnung betreffend 
bie Zuwanderung von Land zu Stabt felbft an, ohne aber benfelben 
in irgend einer Weife in Berechnung zu ziehen, gab auch in einem 
fpäteren Aufſatz! zu, daß das Tauglichkeitsverhältnis der Land- 
bevölferung günftiger jei, als das der ftäbtifchen, nur meiftens zu 
Gunften erfterer übertrieben werde. Er jeinerfeit3 habe nur. beweijen 
wollen, daß dicht bevölferte Gegenden, zu denen die inbuftrielen 
immer gehören, abjolut mehr Rekruten lieferten, als dünn bevölferte, 
wie die verhältnismäßig die landwirtſchaftlichen meift feien. 

Auf Grund von Erhebungen, welche, wie ſchon erwähnt, vor- 
ſtehend meinerfeit3 einbezogen find, aus den Aushebungsliften der 
Stadt Halle a. S. und des Saalfreifes, bin ich dann feiner Zeit den 
Berechnungen Brentanos in ben Jahrbüchern für Nationalöfonomie 
und Statiftif entgegengetreten, indem ich die aus jenen Liften ge: 
wonnenen Zahlen unter Berückſichtigung des Tauglichkeitsverhältnifies 
fowie ber Zuwanderung nad) den Städten als typifch für Land und 
Stadt zu Grunde gelegt und auf Unterlage diefer die Brentano: 
ſchen Zahlen — im übrigen feiner Einteilung folgend — auf das 
tihtige Maß zurüdgeführt Habe. Hierbei ergab ſich das Refultat: 
Von jenen 759986 Ausgehobenen entfallen 288755 auf Induſtrie, 
Handel und Verkehr anftatt der von Brentano berechneten 512041. 

Kuczynski hat in dem kürzlich erfchienenen Buch: „Die 
heutige Grundlage ber deutſchen Wehrkraft“? das von mir feiner 
Zeit bearbeitete Material „für zu geringfügig, um daraus irgend 
welche allgemeine Schlüffe zu ziehen“ erklärt. 

Nun das Material ift ja jet erweitert worden. Bleibt es auch 
jegt noch ein verhältnismäßig geringfügiges, fo hat es doch jedenfalls 
jeinen typiſchen Charakter bewährt. 

Es bildet auch immerhin, ſcheint mir, eine folidere Grundlage 
als dasjenige, auf weldem Brentano fein Beweisgebäude auf: 
geführt hat. 

Die relativ größere Tauglichkeit der Landbevölferung — von 
der einen Seite überfchägt, jo nimmt Ballod 10—15% an, von 
der andern unterjhägt — harakterifiert Profefjor Conrad- Halle 


1 Die Heutige Grundlage ber deutſchen Wehrkraft. Stuttgart. Cotta'ſche 
Buchhandlung 1900. 
? Stuttgart 1900. Cotta'ſche Buchhandlung. 
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im Handwörterbuch der Staatswiſſenfchaften!: „Was bie Bedeutung 
der ländlichen Bevölkerung anbetrifft, jo wird unter ben gegen- 
mwärtigen Verhältniffen zum Beifpiel in Deutſchland die kräftigſte, 
gefundefte Mannſchaft aus den Land» und Forftwirtfchaft, Gärtnerei 
und Fifcherei treibenden Gegenden herſtammen, und bie Pflege diejer 
Gewerbe zur Regenerierung der ſtädtiſchen Bevölkerung und Er— 
haltung ber Wehrkraft geboten fein. Doch wird dieſes Moment 
vielfah arg überſchätzt.“ 


Berufsthätigkeit und Militärtanglichkeit. 
(Zabelle IV.) 


IH komme nun zu dem zweiten Teil meiner Tabellen, nämlich 
berufliche Thätigkeit und militärifche Brauchbarkeit. 

Ich habe hier eine Scheidung von ländlicher und ſtädtiſcher 
Herkunft nicht mehr durchgeführt, denn das Tauglichkeitsverhältnis 
von Land und Stadt geht aus den Tabellen I und II hervor; es 
hatte, ſchien mir, feinen Zwed, dasſelbe hier nochmals zum Aus- 
drud zu bringen. Um fo meniger, als, wie ſchon erwähnt, ber 
Schwächere, körperlich mangelhafter Beanlagte fi naturgemäß ſolchen 
Berufsthätigkeiten beziehungsweife Zweigen von Induftrie und Hand» 
werk zuwenden wird, die hohe phyſiſche Kraftentwidelung entbehrlich 
erſcheinen laffen. 

Dieſer Gefihtspunft ift natürlich auch für den auf dem Lande 
Geborenen maßgebend, er treibt ihm ſchon frühzeitig, d. h. ſobald er 
arbeitsfähig wird, in bie Stadt, wodurch auch der geringere Progent- 
ſatz Tauglicher im Verhältnis zu den auf dem Lande Gebliebenen 
erflärlich wird. 

Sehr richtig betont ſchon Weftergaard* bei Erwähnung 
derjenigen Berufsthätigfeiten in vornehmlich figender Stellung: „Es 
iſt nicht leicht, Typen der Berufe, die namentlich unter der figenden 
Stellung leiden, aufzuftellen. Schneider und Schufter find vielleicht 
diejenigen, welche am meiften hiervon beeinflußt werden; es muß 
aber zugleich daran erinnert werben, daß, eben weil die Profeffion 
fo geringe Beweglichkeit und phyſiſche Kraft erfordert, Krüppel und 
Schwächlinge in berjelben leicht untergebracht werben fünnen. Man 


1 III. Auflage Band I 1898. 
% Die Lehre von der Mortalität und Morbilität. Anthropologiſch/-ſtatiſtiſche 
Unterfudungen von Harald Weftergaard. Jena. Guftav Fiſcher 1882. 
Yahrbud IxV 29, fedg. d. Schmoller. u 
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kommt jchwerlich jemals in ber Statiftit jo weit, daß man biefe 
zwei Urfachen unterſcheiden kann; trogdem find aber bie Unter- 
ſuchungen der Sterblichkeit auf diefem Gebiete nicht ohne Bedeutung. 
Nur muß man dabei ſtets eingeben? bleiben, daß die größere 
Sterblicfeit, die man möglicherweife findet, ein Ausdrud zweier 
Urſachen fein fann, und wenn man in diejen Berufen die Wirkungen 
der figenden Stellung ftubieren will, jo erhält man dad Marimum, 
nicht das Minimum ber Schlüffe.“ 

Das gilt ganz vornehmlich bier, da ja in jüngeren Jahren ber 
Einfluß des Berufes gewiß noch nicht jo bedeutend in die Erjcheinung 
tritt wie im fpäteren Lebensalter. Immerhin darf aber fein 
Zweifel darüber beftehen, daß eine jahrelange, vielleiht einfeitige 
Berufsarbeit, zumal in engem, dumpfigem Raume, in hohem Grade 
nachteilig felbft auf von Herfommen und Eigennatur gefunde, im 
Entwidelungsalter vom Knaben und Jüngling zum Mann immerhin 
beeinflußbare Naturen wirken muß. 

Bunächft ſcheide ich bei meiner Beſprechung die Muſiker, Lehrer 
und Landwirte auß, einmal wegen der geringen Zahlen, mit welden 
fie figurieren, ſodann weil in betreff der Verwendung erfterer beiden 
Kategorien bejondere Verhältniffe obwalten. 

Die Tabellen erweiſen dann zunächſt, daß die Mitglieder der- 
jenigen Berufe, welche ftarke Törperliche Bewegung in freier Luft 
gewähren, verhältnismäßig die größte Militärtauglichkeit auf- 
weifen. 

Es find dies die Forftleute zc. und Müller ꝛc. (Rubriken 5 
und 6) in Land wie Stadt, benen ſich jedoch die in Rubrik 7 ver: 
tretenen Schmiede ꝛc., trogbem vielfach in ber Mafchineninduftrie 
thätig, vollftändig ebenbürtig zur Seite flellen. 

Es ift bier augenſcheinlich, zumal bei ver verhältnismäßig 
kurzen Zeit, welche dieſe Leute in ihrem Berufe zubringen, einmal 
baß von vornherein die kräftigſten Leute fi dieſen Berufen zu 
wenden, als ſolchen Berufen, in denen ihnen ihre phyſiſche Kraft 
am beften verwertbar erjcheint, ſodann aber daß dieſe berufliche 
Thätigkeit ſelbſt Eräftigend und mohlthätig auf ben jugendlichen 
Körper binfichtlich feiner Entwidelung einwirkt. 

Wir ſehen hier nur vom entgegengefegten Standpunkt dieſelbe 
Erſcheinung bezüglich der Beeinfluffung des Individuums bei ber 
Wahl des Berufes, deren ich oben Hinfichtlih der Schwächeren Er- 
wähnung that. Wir fönnen alfo für dieſe, wie jene, d. h. für bie 
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18 gejundeft und ala gegenteilig anzufehenden Berufe den Schlußſatz 
von Weftergaard dahin erweitern, daß man innerhalb diefer 
'rtremften Berufe immer das Marimum, nicht das Minimum 
ver Schlüfje erhält. 

Es ift aber interefjant, wie gleihmäßig die Tauglickeitzziffern 
er betreffenden Berufe auf dem Lande mit durchweg 71 v. 9. find, 
mb wie bedeutend hier der Abftand zwiſchen Land und Stadt, 71 
segen durchſchnittlich 65 v. H., andererſeits innerhalb der Stadt mit 
aft 66,5 gegen kaum 63 v. 9. in bie Erfcheinung tritt. 

Sehr lehrreich jedoch ſcheint mir und nicht zu unterſchätzen, daß 
er Anecht und Landarbeiter hinter dem Tauglichkeitsdurchſchnitt der 
eſamten ländlichen Benölferung mit faft 1 v. H. zurüdhleibt, 
vährend ber Stabtarbeiter um rund ebenjoviel über den Tauglich- 
eitsdurchſchnitt der Stabtbevölferung emporragt. 

Auch nähert fi) innerhalb der Stadtbevölferung der Tauglich- 
eitsgrad der Arbeiter den Vertretern der Rubriken 5, 6 und 7, alſo 
ven Forftleuten, Müllern, Schmieden 2c. mehr, als der der Lanb- 
wbeiter den Vertretern ber gleichen Rubriken auf dem Lande. 

Beide Erſcheinungen zeigen, dab für die Militärtauglichkeit 
xt Stabtbevölferung ber Faktor „Arbeiter“ einen verbeflernden, für 
Yejenige der Lanbbevölferung einen berabbrüdenden Einfluß be- 
deutet. 

In ziemlich weitem Abftand hinter den Arbeitern folgen jodann 
af dem Lande die Vertreter ber Rubriken 1 und 2, aljo der mehr 
Ägenden Berufe, denen ſich die Kellner und nicht fpecialifierten Hand- 
werter anſchließen. 

Auffallend groß dagegen, und das ſcheint wieder ſehr beachtens- 
wert, ift der Abftand der erfteren Kategorien, alſo der Buchhändler ıc. 
und Ingenieure 2c. gegen bie Arbeiter innerhalb ber Stabt, nämlich 
über 12 v. H., fomit gegen die Berufe ber Forftleute, Müller, 
Schmiede zc. über 16 v. 9. 

Sehr wertvoll ſcheint mir ferner das Ergebnis, daß, je nach— 
dem man unberüdfihtigt von Land und Stadt die Berufe nad der 
Veſchäftigungsart in frifcher Luft und bei ftarker körperlicher 
Bewegung, andererſeits in geſchloſſenen Räumen In figender Stellung 
gruppiert, ſich die Ziffern der Militärtauglickeit innerhalb der Be- 
üufe in fih eng zufammenfhieben, und zwar bei ben 
Berufen in freier Luft einfchl. der Arbeiter auf 5 v. H., bei denen 
in geſchloſſenen Räumen fogar auf 1 v. $., ausgenommen bie 
Schneider und Schuhmacher — daß fie aber zwiſchen dieſen Be- 

11* 
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Tchäftigungsarten am weiteften außeinandergehen, nämlich auf dem 
Lande bis zu 12 v. H., in der Stabt bis zu 6 v. 9. 

Es erbringt den Beweis, daß mehr die Beſchäftigungsart als 
der Wohnfig, die Ernährungs- und Lebensweife von Einfluß find. 

Andererfeit3 — und ich komme bamit zu ben Vergleichspunkten 
der beruflichen Thätigfeiten zwiſchen Stabt und Land — erweiſt die 
Biffer der Militärtauglicleit der Buchhändler zc. und Ingenieure ıc. 
alſo der Vertreter der Rubriken 1 und 2, auf bem Lande, welche ber 
der ftäbtifchen Arbeiterbevölferung mit gegenfeitig rund 60 v. H. an« 
nähernd gleih fomınt, daß Herkunft und Wohnfig ländlicher Art 
nit zu unterſchätzende Faktoren find. 

So überwiegt denn aud) in allen Berufen die Militärtauglichfeit 
des Landes gegenüber der der Stadt. 

Auffallend erſcheint hier nur ber geringe Unterfchied der Militär- 
tauglichkeit der nicht fpecialifierten Handwerker (Rubrit 9) zwiſchen 
Stadt und Land, fie differiert nur um 1 v. H. zu Gunften bes 
Landes. 

Das ift aber nad) anderer Richtung fehr erflärbar. 

€3 fehlt hier eben an einem beftimmten leitenden Geſichtspunkt 
für eine Einreifung; es wird etwas Negative rubriziert, nämlich 
alle diejenigen Handwerker, welde nicht unter beftimmte andere 
Rubriken fallen. 

So werben Beihäftigungsarten, die zum Teil in ber freien 
Zuft ausgeübt werden — Seiler, Töpfer, Maler ꝛc. — folden zu 
gejelt, welche fi in gefchloffenen Räumen vollziehen — Barbiere, 
Hutmader, Nadler zc. 

Wir haben hier gerade einen Beweis für die Zuverläffigkeit ber 
Statiſtik, fie verfagt ein Mares Bild, wo ber leitende Begriff nicht 
faßbare Größen geftattet. 

Sehr interefjant ift, daß jeder ländliche Beruf, jelbft der der 
Schneider und Schuhmader, nit unter 50 v. H., das heißt alſo 
mindeftend den zweiten Mann zum Waffendienft ftellt, während in 
der Stadt die Buchhändler ꝛc., die Ingenieure zc., alſo die Vertreter 
der figenden Lebensweiſe, 50 v. H. nicht erreichen, ja die Schufter 
und Schneider ber Stadt fogar um 10 v. 9. gegen ihre länd- 
lichen Zunftgenoſſen zurüdftehen. Hier mag die häufig ausgeübte 
ländliche Nebenarbeit nicht unweientli neben ber Herkunft ins Ger 
wicht fallen. 

€3 ſei ferner darauf hingewieſen, daß die tauglichfte Klafje ber 
Stäbter, die der Schmiede ꝛc. nur rund die gleiche Waffenfähigkeit 
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aufmeift, wie die ber ländlichen Arbeiter, während diefe ihre fäbti- 
ſchen Kollegen um rund 5 v. 9. fiberragen. 

Es fält ferner der große Unterfchied, 10—12 v. H., zwiſchen 
den Vertretern der Rubrifen 1 und 2 vom Lande gegen bie ber 
Stadt auf, während diejenigen ber Rubriten 5, 6 und 7 zwiſchen 
Land und Stabt nur von 5—7 v. 9. ſchwanken. 

Auch hieraus ſcheint mir hervorzugehen, daß diejenigen Berufe 
der Stabt, welche im wefentlichen in friſcher Luft ausgeübt werben, 
im ftande find, den ſtädtiſchen Erfag durch ihren kräftigenden Ein- 
fluß an den ländlichen Erfag näher beranzuführen, während um— 
gekehrt ein folder Einfluß den Berufen in figender Stelung, in 
geſchloſſenen Räumen nicht inne zu wohnen, ja die Entwidelung hem- 
mend zu wirken ſcheint. 

Im Verhältnis gut zu der Unregelmäßigkeit ihres Lebens, 
namentlich hinſichtlich der häufigen Entbehrung der Nachtruhe, dann 
auch ber vielfach ungeſunden, rauchgeſchwängerten Atmoſphäre, inner⸗ 
halb der ſich ihr Leben zum großen Teil abſpielt, ſcheint mir die 
Militärtauglichkeit der Kellner (rund 60 bez. 57 v. H.), deren Zahl 
in der Stadt allerdings diejenige der ländlichen Kollegen um faft das 
vierfache überragt. 

Wenn diefe Brauchbarkeit diejenige ber Vertreter ber figenben 
Berufe in ber Stadt um rund 9 v. H. übertrifft, jo ſcheint es faft, 
als ob die lebhafte Bewegung, die dieſer Beruf von feinen Mit- 
gliedern verlangt, und die befjere Ernährung die vorerwähnten 
geſundheitsſchädigenden Einflüffe teilmeife zu paralyfieren im ftande 
wäre. Auf dem Lande weifen bie Kellner ben gleichen Tauglichkeits- 
grad auf wie die Kaufleute 2c., Ingenieure zc. 

Der größte nachweisbare Unterfhied in dieſen Berufstabellen 
Hinfihtli ber Militärtauglichkeit befteht mit rund 31 v. H. zwifchen 
den Forftleuten, Fiſchern, Gärtnern 2c. (Rubrit 5) des Landes und 
den Schuftern und Schneidern (Rubrit 8) der Stadt. 

Wenn zweifellos auch bier ſchon bei der Wahl des Berufes 
verſchiedene Faktoren von vornherein fich geltend machen, fo u. a. 
der Beruf des Vaters, körperliche Gewandtheit und Kraft zc., jo 
dürfte e8 doch auch faum einem Zweifel unterliegen, daß hier neben 
der Herkunft und der Ernährungsweife der Wohnfig, ganz ber 
fonder3 aber auch wieder die berufliche Thätigkeit einflußreich 
wirfen. 

So bieten dieſe Zahlen eine Füle von Material für den nah 
wie vor beftehenben Einfluß von Land und Stadt mit ihren mancherlei 
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Faktoren, denn Berufe bed platten Landes, welde wie bie Forft- 
leute zc., Müller zc., Schmiede zc. 71 v. $., ja darüber dem Heere 
geftelen, erweifen gerade in ihrer ſtattlichen Gleihmäßigeit, daß eine 
Reihe von Faktoren fi geltend machen müſſen, um derartige 
Refultate zu ermöglichen. 

Es find von 4 faft je 3 Mann, die bier zum Waffendienſt 
tauglich find, und hieran reichen felbft bie Vertreter ber gleichen 
Berufe in ber Stabt durchaus nit heran, fie bleiben mit rund 
6 v. 9. dagegen zurüd und fielen fo gerade von 3 Mufterungs- 
pflihtigen 2 Mann. 

Bufammengefaßt: Tabelle IV zeigt, daß innerhalb aller 
Berufe die Militärtauglihleit der auf dem Lande 
lebenden Bevölferung überwiegt, ja aud in den Berufen 
mit figenber Lebengweife, daß der Einfluß ber Berufsthätig- 
keit fi ehr bebeutend geltend macht, ja daß eine folde in 
frifher Luft und mit lebhafter Bewegung die Waffen- 
fähigkeit der Stabtbevölkerung derjenigen der Land— 
bevölferung zu nähern ſcheint — immer unter dem Geſichts- 
puntte, daß teilweife ſchon bei der Wahl bes Berufes bie körperliche 
Entwidelung eine gewiffe Rolle fpielt. 


Banderung von Land zu Stadt im Kreife Ülzen. 
(Zadele VI.) 


Als Beitrag zu den Wanderungen von Land zu Stadt 
vor der Einftellung beim Militär biete ich aus dem ländlichen Kreiſe 
Ülzen in Tabelle VI eine Zufammenftelung. 

Ich habe oben den Kreis Ülgen eingehend dharakterifiert. Es 
geht daraus hervor, wie gerabe dort die jeßhafte Eigenart bes nieber- 
fähfifhen Stammes in der großen Ausdehnung eines zwar nicht 
zeichen, doch feinen Mann nährenden Kleingrundbefiges einen Stüg- 
punkt findet, die Bevölkerung dem heimifchen Kreife zu erhalten. 

Trogdem zeigen dieſe Zahlen, welde nur einen Teil ber fi 
vollziehenden Abwanderung vom Lande zur Stabt bilden, ben großen 
Zufluß von Menſchenmaterial, den ſolch ein ländlicher, in biejem 
Falle felbft dünn bevölferter Kreis Jahr für Jahr mit wach ſender 
Negelmäßigkeit an die Städte abführt, denn nur diejenigen, 
welche als bireft nad} ber Stadt vorſchriftsmäßig regiftriert und feft- 
geftellt find, find Hier aufgeführt. 


549] Die Weprfähigteit der Ländlichen unb Rädtifhen Bebölferung. 167 


Einen weiteren Beleg für ben Umfang biefer wachſenden Ab⸗ 
wanberung vom platten Lande nad) ben Städten bietet der Saalkreis. 

Bon den in den Jahren 1893/95 2442 bort Gemufterten find 
vor ihrer Einftellung in das Heer in Städte abgewandert 896 Mann, 
das bebeutet 36,7 v. 9. 

Auch hier werfen bie flatiftifchen Zahlen einmal wieder ein 
interefjantes Streifliht. Aus dem dichtbevölferten Saalkreis wenden 
fich faft 37 v. H. den Städten zu, während ber dünner bevölferte 
Ülzener Kreis noch nicht ganz 32 v. H. abgiebt. 

Wenn ich hier wie bort betone, daß dies nur ein Teil ber 
jährlichen Abwanderungen ift, jo verweife ich auf meine Ausführungen 
weiter unten. 

Endlich aber erweift Tabelle III eine länblide Zuwanderung 
von 38 v. H. ber in Halle, Hannover, Linden Gemufterten. 


Land und Stadt in ihrer Bedeutung für die Entwidelung der 
menſchlichen Geſchlechter. 


Die Tauglichkeit zum Waffendienſt iſt nun naturgemäß nicht 
eine Erſcheinung für ſich, ſondern ſie iſt, wie das mehrfach ſchon 
betont, der Ausdruck einer Fülle verſchiedener Faktoren, die ſich hier 
ober dort, mehr oder weniger fräftigenb, mehr oder weniger nad) 
teilig auf die Menſchen äußern, damit auf die Generationen fiber 
tragen. 

Zwar find Land und Stadt, wie aud) dies ſchon oben geftreift, 
häufig flüffige ineinanderlaufende Begriffe namentlich in ber neueften 
Zeit geworben; e3 find Induſtrien, hier in ländliche Vororte, die 
dann allmählich; wieder ihrerſeits ftädtifchen Charakter annahmen, 
3 3. Linden, bort auf Land z. B. Landkreis Hannover geichoben, 
andererſeits befindet fi auf ben Peripherien aller, auch der Groß- 
ftäbte, zweifellos noch eine in diefen oder jenen Zweigen der Landwirt- 
ſchaft, der Gartenwirtſchaft thätige Bevölkerung, ja in einer Reihe 
von Mittelftädten, ganz vorzugsmeife aber in ber Mehrzahl ber 
Kleinſtädte ſitzt noch jegt eine aderbautreibende Bevölkerung ; ja der 
Müller, der Gärtner, wie eine Reihe anderer Handwerker dürften 
mehr nad) Art ihrer Beichäftigung als ihrem Aufenthalt auf dem 
Lande oder in der Stadt feſt unterſcheidbar fein, umgefehrt der 
Gaftwirt, der Handeltreibende hier wie dort. 

Die Statiftit hält fi daher nur an Berufe, da bie Begriffe 
„Stadt und Land“ zahlenmäßig ſchwer faßbar, kaum feftftellbar find. 
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Doch aber verbindet fi für und mit dem Begriffe „Land“ 
ländlicher Wohnfig, ländlihe Ernährungsweiſe, ländlihe Be— 
ſchäftigungsart in freier Luft, das gefamte Leben geiftiger Auf: 
tegung entbehrend, geſunder phyſiſcher Anftrengung aber voll — da⸗ 
gegen mit dem Begriff „Stadt“ neben mehr oder weniger engem, 
menſchenbeſchränktem Wohnfig eine überwiegend figende Beichäftigung 
in luftabgeſchloſſenem Raum, geiftig aufregend und aufreibend durch 
die Haft des Menfchengetriebes, die wachſende Konkurrenz, die Sorge 
um bie Eriftenz, damit um bie Zukunft. Diefe hier für die Mehr: 
zahl allein von dem Produkt ihrer Arbeit abhängig, während dort 
unobläffig in geräuſchloſem Schaffen die Natur die Vermehrung 
übernimmt, ber menſchlichen Arbeit nur als beſchränktes Beiwerk 
bebürfend. 

Das find; denke ih, die Faktoren, die fih hier in der Stadt, 
dort auf dem Lande in ihrem Zufammenwirfen unabläffig geltend 
madjen auf die Mafje der Menſchen und zwar auf die unausgejegt 
wachſende, aber auch unausgefegt fluftuierende Maffe. 

Das Fluktuierende der Maffe, b. i. bie unabläffige Wande— 
rung vom Lande zur Stabt, von Stadt zu Stabt — aber 
niemals von der Stadt auf das Land. 

63 ift Har, daß bei einem tieferen Eingehen in die Frage ber 
Wehrfähigkeit gerade dieſe Faktoren in Erwägung gezogen werben 
müffen, und fo läßt fi für uns die Frage dahin präcifieren: 

Land und Stadt in ihrer Bedeutung für die Ent: 
widelung der menſchlichen Geſchlechter. 


a) Das Wachſen der Bevölkerung. 


Wenden wir und nun zunähft dem Wachſen ber Maffe zu, 
d. h. dem Überſchuſſe der Geburten über bie Sterbefälle. 

€3 hat in Deutjchland, gleich der Mehrzahl der andern Staaten 
Europas, innerhalb des 19. Jahrhunderts eine ftetige Zunahme ber 
Bevölkerung ftattgefunden. 

(Siehe Tabelle näcfte Seite.) 

Diefe Zunahme ber Bevölkerung vollzieht fih, wie gejagt, auf 
Grundlage des Überwiegend der Geburten über die Sterbefälle in 
dem unaufhörlicen Abfterben und Erftehen von Menſchen und 
Generationen. 

Es galt feftzuftellen, in welchem Verhältnis Land und Stadt 
bieran beteiligt, einmal im Verhältnis der Sterblicleits- , fobann 
der Geburtenziffer zu einander. 
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Nach dieſer Richtung hat Ballod! fehr beachtenswerte Unter 
ſuchungen auf Grund reichen fatiftifchen Materials angeftellt. 

Er weift als fefte Regel nad), daß die Stabtbenölferung überall 
eine ungünftigere Sterblichkeit aufweift ald die ganzer Länder oder 
gar das flache Land. Er führt aus, baf die Sterblichkeit der Kinder 
bis zu 5 Jahren größer in den Städten als auf dem Lande, ber 
Altersklaffen vom 5.—30. Lebensjahr meift größer auf dem Lande 
al in der Stabt, vom 30. Lebensjahre und darüber größer in der 
Stadt, hier ganz beſonders groß vom 30.—40. Lebensjahre ift. 

Die Frauen auf dem Lande weilen eine größere ſowohl 
ehelihe als außerehelihe Fruchtbarkeit auf als diejenigen ber 
Stadt, und zwar war bie ehelihe Fruchtbarkeit um faft 29 v. 9. 
größer auf dem Lande als in der Stadt, daher auch der Geburten- 
überfhuß auf dem Lande dem der Stäbte mit 15—17 v. H. gegen- 
über den rapibeft angewachſenen Städten mit 8-9 v. 5. über 
legen if. 

Es haben aber auch faft alle Städte eine recht bebeutende 
natürliche Zuwachsrate bezw. Überfhuß der Geburten über bie 
Sterbefälle. 

Das hängt jedoch zufammen mit berfelben Urſache, wie bie 
oben angeführte geringere Sterblichkeit vom 5.—30. Lebensjahre in 
der Stadt gegenüber dem platten Lande — es reſultiert weſentlich 
aus ber ftarfen Zuwanderung in die Städte feitend der 
Männer im kräftigften Mannesalter. 


! Die Lebensfähigteit der ftäbtifchen und landlichen Bevölferung. 1897. — 
Die mittlere Lebensdauer in Stadt und Land. 1899. 
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Dadurch wird eine erhöhte Geburtenziffer bewirkt, andererſeits 
naturgemäß der Sterbeloeffizient erniebrigt. 

Ballod führt dann ferner aus: die mittlere Lebensdauer ber 
männlichen Bevölkerung ift durchweg auf bem Lande beffer als in 
der Stadt und zwar trotz der fortgefegten Verbefferungen der ſtäd⸗ 
tiſchen Einrichtungen bis in die neuefte Zeit hinein in fteigender 
Divergenz, während bei der weiblichen Bevölterung die Differenzen 
minimal, ja teilmeife ganz verſchwunden find. 

Immerhin hat die Lebensdauer zugenommen, flärfer auf bem 
Lande al3 in der Stadt, mehr beim männlichen als beim weiblichen 
Geſchlecht, und fie Hat am meiften zugenommen in ben flärfft agra- 
riſchen, am menigften dagegen in ben überwiegend induftriellen 
Provinzen. 

Hat Ballod die ganze Frage vom mehr oder weniger volks⸗ 
wirtſchaftlichen Standpunkt behandelt, indem er fich lediglich 
an bie ftatiftiichen Fakta hielt und aus ihnen feine Schlüffe zog, jo 
unterfuchte Profeffor Krufe-Bonn ! diefelbe vorwiegend vom medizi« 
nifhen Standpunkt, indem er alfo auf die Gründe hier und dort 
ebenfall3 an ber Hand bedeutenden ftatiftifchen Materials aus ber 
flimmten Bezirken einging. 

Wenn er fo dieſe Frage für uns wertvoll vertiefte, jo gewinnen 
die Auslafjungen Beider in ihrer gegenfeitigen Ergänzung um fo 
höheres Gewicht, als fie in allen weſentlichen Punkten zu benfelben 
abſchließenden Refultaten gelangten. Betont Kruſe „ber Gegenjak 
von Stadt und Land, befonder8 im fräftigften Mannesalter, befteht 
unverminbert weiter," jo geht Ballod allerdings noch darüber 
binaus, indem er fagt „ber Gegenfat von Stadt und Land, be 
ſonders im fräftigften Mannedalter, befteht nicht nur unverändert 
weiter, fondern er hat ſich noch verſchärft.“ 

Nein vom Standpunkt der Berechnung möchte ich nicht an eine 
Verihärfung des Gegenjages zwiſchen Land und Stadt glauben, 
möchte vielmehr der Anſicht zuneigen, daß der Gegenſatz ſich bis zu 
einem gewiſſen nicht zu befeitigenben Unterfchied mehr und mehr 
ausgleichen wirb und zwar einmal auf Grund eben ber unaufhörlid 
wachſenden Zuwanderung vom Lande, welde, je mehr zunehmend, 
umfomehr die ſchädlichen Einwirkungen der ftäbtifhen Quft in ben 


! Über den Einfluß des ſtädtiſchen Lebens auf die Volksgeſundheit. Bon 
O. Kruſe, Profeſſor der Hygiene an der Univerfität Bonn. Bonn 1898. 
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von ihr beeinflußten und hervorgebrachten Generationen paralyfieren 
wird, fodann auf Grund der unabläffigen Verbeflerung ber bygieni- 
ſchen Berhältniffe in den Städten!, des Ausbaues ber Arbeiterfhug- 
gefeßgebung, endlich ber Verteilung ber Induſtrie auf das Land. 

Auf letzteres komme ich weiter unten noch zu ſprechen. Es 
ſcheint mir fraglos, daß nach biefer Richtung hin bei weiterer Ent- 
widelung auch eine weitere Steigerung ber Waffenfähigfeit ber 
Stadtbewohner eintreten wirb, vollends mit ber fortfchreitenden Ver⸗ 
befferung des standard of life des Arbeiter, ferner der Pflege des 
Sports jeglicder Art, des Ruderns, des Radelns ꝛc., dann bes 
Turnens. 

Aber ebenſo klar ſcheint mir auch, daß die zerſetzenden Einflüſſe 
des ſtädtiſchen Lebens, welche fo ungemein intenfiv und raſch ſich 
auf von Natur und Eigenart geſunde Menſchen und Geſchlechter 
einflußreich erweiſen, im Gegenſatz zu dem gefunden Daſein auf 
dem Lande ſich niemals ganz paralyſieren laſſen werden. 

Dieſe Einfluſſe find mannigfacher Art, fie find teilweiſe im 
Verlauf diefer Schrift ſchon berührt worben. 

Bor allem ſcheint mir hier der heftige Pulsfchlag des ſtädtiſchen 
Lebens wirkſam und verhängnisvol. Der unabläffige Nervenreiz, 
erregt durch die gefchäftlihe wie geſellſchaftliche Konkurrenz mit 
feinem Höhepunkt in ber Sorge um die Erxiftenz, verſtärkt auch durch 
die Haft des Mienfchengetriebes, bie Fülle der kaleidoskopartig wechſeln⸗ 
den Eindrüde, dur; das Angebot und den Genuß aller Art von 
Vergnugungen, die daraus refultierende unregelmäßige Lebensweiſe 
mit häufigem Mangel an Nachtruhe — kurz die Ruheloſigkeit 
des Stadtlebens, dem ald Gegengewicht in ben höheren, wie 
in den niederen Schichten des Volkes doch nur fnappe Pauſen der 
Erholung unzureichend entgegengeftellt werben. 

Und diefer Nerventeiz macht fi nicht nur auf bie höheren 
Stände bemerkbar. Er geht durch die mittleren Schichten der Kauf« 
leute, Handwerker hindurch und bleibt auch dem Arbeiter nicht er 
ipart, ja er tritt bei diefem infolge ber unmittelbaren Abhängigkeit 
feiner Eriftenz vom Ertrag feiner Arbeit unter Umftänden fehr ſtark 
hervor. 


1 &o hat gerade in Halle a. ©. unzweifelhaft infolge ber hygieniſchen Ber- 
befierungen der Stadt die früher bebeutende Sterblichkeit in neuefter Zeit ab- 
genommen. 
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Rechnet man die Streiks mit ihren Aufregungen hinzu, jo wird 
man zugeben müffen, daß auch in dieſen Kreifen ein Nervenreiz ſich 
geltend macht, der felbft auf kräftige Naturen nicht ohne Nad- 
wirfungen bleibt. 

Sehr ſchlicht, aber wirkungsvoll ſchildert dieſer Rubelofigkeit 
gegenüber Weftergaard mit wenigen Worten den gejunbheits- 
förbernden, ftärfenden Einfluß des Landlebens: „Ein unbedingt ge- 
ſundes Leben führt der Landmann. Friſche Luft, tägliche Bewegung, 
gefunde Nahrung müffen vorteilhaft wirken, und wenn auch der Land- 
mann von ber Gunft und Ungunft der Zeiten fehr abhängig iſt, fo 
führt er doch im Vergleich mit den meiften anderen Berufen ein 
ruhiges Leben.“ 

Sehr richtig, feheint mir, weift auch Profeffor Finkelnburg- 
Bonn! vom ärztlichen Standpunkte auf die Folgeerfcheinungen dieſer 
Rnheloſigkeit hin, auf das Heer der Nervenkrankheiten und ind 
befondere derer des Gehirns einſchließlich der Seelenftörungen, die 
eine weit ftärkere Verbreitung und eine hartnädigere Verlaufsweife 
beſonders in ben größeren Städten als auf dem Lande haben und 
bezeihnenderweife fowohl beim männlichen wie weiblichen Geſchlecht. 
Da diefe Krankheiten mehr chroniſcher als afuter Natur, mehr zu 
geiftiger ober förperlicher Invalidität al zum Tobe führen, fo ent 
ziehen fie fi) in ihrem vollen Umfange der Statiftif. 

Immerhin ift folgende Tabelle von Intereſſe. Sie veranfchau- 
licht die Sterblichkeit an Gehirnfranfheiten von 1875—1879 unter 
je 1000 Einwohnern: 

















Im Preußiſchen Staat... . . - 98 75 32 2,6 
in der Rheinprovin; ... 108 94 44 34 
m Regierungsbegi Köln... 12,5 11,1 5,1 40 

Düfeivert. 102 90 54 48 

Kngen...| 97 78 3” | 2 

. . Roblen. . . | 108 81 42 25 
Teier....| 109 80 22 17 

an der oubt an ren 135 12,3 _ _ 
DIIInT 14,86 10,9 _ _ 


1 Gentralblatt für allgemeine Gefunbheitöpflege. Erſter Jahrgang, erfed 
und zweites Heft. 1892. 
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Hier treten Einflüffe des ftäbtifchen Lebens in bie Erſcheinung, 
die aller Einwirkungen menſchlicher Hülfe fpotten, die nicht zu be 
feitigen find, die aber gerade in ihrer Übertragung auf die Nach— 
tommenjchaft jo verderblich erſcheinen und zweifellos ihre Rüdwirkung 
in der Beeinträchtigung ber Gejundheit ber ftäbifchen Bevölkerung 
zu Tage treten lafjen. 

Auch Kruse fowie Mayr- Münden! weifen auf den größeren 
Kräfteverbrau) in den Stäbten hin. 

Daß aber auch in phyfifher Beziehung trog ber Berbefferung 
der ftäbtifchen Einrichtungen die Landgemeinden im weſentlichen 
nod immer ben Stäbten vorangehen, weil Kruſe in folgender 
Tabelle nad): 


191/96 ftarben in Preußen von 1000 Perfonen im Alter von 








40—60 Jahren ®: 
An folgenden In den | In den | In den | Jr ben 
ERS In | "Große | Mittel | Rein, | Sande 
urfaen ftädten | ftäbten | ftäbten menden 
a»|elal|l sı | 8 
An x: a) al o0ı 8 
Zuberkufofe sınıe| a | 8 
s|2 58|8|53 
yerantfeiten n/e2e|s|»|% 
mpd- | 58 | 8 | 54 | 47 
organe 3 3 31 32 4 
. a|ıaım| m 
Arantjeiten sıene | u|B8| 3» 
a 48 43 35 3 18 
und Nieren 29 4 7 4 
uı a 22 21 u 
Aranffeiten siu)ım|ıu 7 
bed Gehirns 8sı 8ı 4 | 0 | 8 
alsı 8|a|.ıu 
un|ıu|ı 7 5 
An arebs 38338383364 
| 2ı 38 
8 | 1» 9 8 5 
An Eeöft- 2 2 1 1 
morb s|is|ı u 7 
3 2 ® 1 1 

















Die Gejegmäßigkeit im Geſellſchaftsleben. Statiſtiſche Studien von Dr. 
Georg Mayr. Münden, Verlag von Didenbourg 1877. 
? Berechnet nad Pr. St. 124 u. 125. 
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in ben Großftäbten überhaupt.66, davon an Typhus nur 1,5 
“0. Mittelfläbten - Mn = 38 
Aleinſiadten UM ee 8 
=» « Landgemeinden » 6, =» . . . 22 
» allen Stäbten . ke . - 26 

Hier ift es eine ganze Reihe von ſchädlichen Faktoren, die ſich 
in ben Städten unterfhieblih vom platten Lande geltend machen, 
deren teilmeife Befeitigung immerhin noch erreichbar fein bürfte: 
übergroßs Wohnungsdichtigkeit der Benölferung, daher und infolge 
Inapper öfonomifcher Verhältnifie beengte Wohnungs» und Ernährungs- 
weife, ſchlechte ungeſunde Luft innerhalb der Behaufungen, aber auch 
außerhalb durch geſundheitsnachteilige mafjenhafte Steinkohlenfeuerung 
in den großen Fabrifcentren. 

Die Wohnungspiätigfeit! betrachten bie englifchen 
Statiſtiker als einen der Hauptfaktoren bes Unterſchieds der Sterb- 
lichkeit von Land und Stadt; parallel mit der Menjchennähe fleige 
die Sterblichkeitsziffer; es werben bie healthy distriets, die aderbau- 
treibenden nördlichen Grafidaften, in Bergleih zu ben engft be 
völferten Stäbten gefeßt. 

Wenn diefelben engliſchen Statiftiter als zweiten einflußreichen 
Hauptfaftor bie Er werbsweiſe anfehen, aljo die Beſchäftigungs- 
art, den Beruf bes Menſchen in Unterfuhung ziehen, fo kann ih 
ihnen darin nur vollfommen beiftimmen. 


" Rad} dem Census of England and Wales 1891 hat bie Digtigkeit mit 
dem Steigen ber Bevölterung folgendermaßen zugenommen: 








Jahr des |Rerfonenauf| Acres per | Vahe in 
Census |1squaremile| Berfon Yards 





Der Bericht fügt Hinzu: „Die Dichtigleit der Bevdllerung ift ungeheuer ver- 
ſchieden in ben verſchiedenen Teilen des Landes; die entſcheidenden Urſachen 
liegen in ber Anwefenheit oder Abweſenheit großer Stäbte ober Induſtriecentren 
und in bem Verhältnis, wie bie verſchiedenen Gegenden durch Berge oder Moor x. 
eingenommen find“ und führt dann aus, daß in ben ländlichen Diftrikten die 
Menfgennähe per square mile fi) zwiſchen 129 und 181 Perfonen bewege, daz 
dagegen in London auf bie square mile 35998, in Middleſer 2061, in Lancı- 
fhire 1938 Perfonen kommen. 
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Ich habe ſchon oben meine Anfiht nach dieſer Richtung ger 
äußert und will nur hier nochmals fefiftellen, daß eine figende 
Beihäftigungsart in gefchloffenen Räumen außerorbentlid nachteilig 
auf den Körper einwirken muß, umgelehrt eine jede Art körperlicher 
Bewegung, falls nicht einfeitig betrieben, eines fräftigenden Einflufles 
auf den Körper gewiß nicht ermangeln wird. 

Die oben gebotenen Berufstabellen laſſen jene Einflüffe außer- 
ordentlich klar in die Erſcheinung treten. 

Auch Krufe von feinem fpeciell mediziniſchen Standpunft führt 
den ſchädlichen Einfluß des ſtädtiſchen Lebens auf das männliche 
Geſchlecht ganz weſentlich auf die verjchiedenen Beſchäftigungsarten 
der Männer zurüd. Er ſchließt feine Auslaffungen nach biefer 
Rihtung, indem er fagt: „In Betätigung früherer Feftftellungen 
fehen wir bie Sterblichkeit de3 reifen Mannes- und Greifenalters 
mit dem Übergang von ländlichen zu ſtädtiſchen Beichäftigungen 
gewaltig anjchwellen.“ 

Wenn Weftergaarb! „im großen Ganzen bie frifche Luft ſtets 
als Gefundheit fördernd“ anfieht, aber meint, eigentliche Klarheit fei 
betreff3 ber Arbeit unter freiem Himmel noch nicht erreicht, fo denke 
id, wird nunmehr das von mir gewonnene Material zur Klärung 
beigetragen haben. Überzeugendere Bemweife können kaum erbracht werben. 

Übrigens erkennt Weftergaarb den Wert der Arbeit in freier 
Luft für die Feldarbeiter an anderer Stelle rückhaltslos an und hebt 
die normale Körperentwidelung dieſer Klaffe gerade infolge ihrer 
Beſchäftigung hervor. 

Folgende Tabelle von Dr. Farr dürfte von Intereſſe fein; es 
find hier gerade nicht nur Landarbeiter angeführt, fondern bas 
charakteriſtiſche Merkmal ift dag der Arbeit in freier Luft. 


Don 100 in jeder Altersklaſſe ftarben jährlich im Alter von: 









Die ganze 


Zandleute nebft 
Bevölterung | 92 Berufe 


Bermandten Arbeiter 








o 
= 


[1 

15-24 0,74 0,62 17 
25-34 0,98 0,87 0,89 0,87 
34 130 138 0,8 1.08 
45—54 185 1,96 1,22 1,51 

5 322 3 | 28 2,13 
65-1 6.07 78 5,70 6.10 
über 75 16,8 | 160 18,50 





* Die Lehre von der Mortalität und Morsilität von Gerald Wefter- 
gaard. Verlag von Guflav Fiſcher in Jena 1882. 
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Diefe Tabelle ift auch infofern interefjant, als fie zugleich einen 
Einblid in die Sterbeverhältniffe der englifchen Landleute gemährt, 
welche wiederum günftiger als bie der Arbeiter ſich barftellen. 


Ein weitere Moment für den Wert ber Arbeit in freier Aut ; 


ſcheint mir in ber größeren Widerſtandsfähigkeit zu liegen, melde 

fie dem Körper gegen Erkrankungen gewährt. Sie härtet ab, fr 

ſtählt den Körper allgemad gegen die Einflüffe der Witterung. 
Noch fei an diefer Stelle einer von den mannigfachen, mei 


allerdings nicht bedeutenden Unterſchiedlichkeiten der Feſtſtellungen 


Weftergaards auf Grund der englifchen Statiftif von den meiner- 
ſeits gewonnenen Erhebungen Erwähnung gethan. 

Weftergaard gelangt zu dem Refultat, daß bie Schufter treh 
ihrer figenden Lebensweiſe ſehr günftige Geſundheitsverhältniſſe auf 


weifen, während die Schneider allerdings hinfichtlich der Sterblihtet : 


etwas zurüdftehen, dieſe jedoch nicht fehr verfchieden von der bei 
ganzen Landes if. 

Die in ben Tabellen S. 195 ff. niedergelegten Erfahrungen be 
zügli der Militärtauglichkeit der Berufe weiſen auf nicht günfige 
Geſundheitsverhältniſſe hin. 

Man wird damit nicht mit Unrecht zu dem Schluffe gelanaen. 
daß Militärtauglidfeit und Sterblichkeit, wenn ab 
beibe ſich ala Ergebniffe der Geſundheitsverhältniſſe barftellen, dot 
unterfchieblih find. 

Und das ift gewiß der Fall. 

Es kann eine ganze Reihe ſchwächlicher Individuen geihüst 
gegen jede Unbill der Witterung bei körperlich nicht anftrengender 
Arbeit gewiß eine verhältnismäßig lange Lebensdauer erreichen, at 
die Shwädhen diefer Individuen werden in den nad 
folgenden Generationen und zwar dann in verftärkten 
Maße in die Erſcheinung treten, wenn nit durch die Gr 
fundheit der Mutter ein Gegengewicht gegeben wird. 

Und aud) darin liegt nach meiner Anſicht nicht zum menigiem 
das ftärfere Hinſchwinden ber ſtädtiſchen gegenüber ber ländlichen 
Bevölkerung, die der ftete Zufammenhang, bie unabläffige Berührung 
mit der Erde, bem Boden Lörperlih und geiftig friſch und ftarf e- 
hält und ihr fo jene Fähigkeit immer neuer Kraftentwidelung mr 
leiht, deren fchon in der Mythologie Erwähnung gethan wird. 

Ich muß endlich noch auf die Broftitution, befonbers in 
den großen Städten und ben Fabrikcentren hinweiſen, und ihren 
zweifellos ſchon im Hinblid auf die große Anzahl ber Geſchlechts 
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trankheiten entnervenben, Seele und Leib zerrüttenden Einfluß auf 
beide Geſchlechter hervorheben. 

Auch dies ift ein gewiß nicht unmefentlicher Faktor für die 
Schwädung ber ftäbtifchen Bevölkerung. 


b) Das Fluftuieren ber Bevölkerung. 


Iſt im vorftehenden dad Moment des Steigenden, des 
Wachſens der Maſſe dargethan, welches zu übergroßem Teil feine 
Quellen auf dem platten Lande hat, fo wollen wir und nun bem 
Moment des Fluftuierenden zumenben. 

€3 ift eine alte Wahrnehmung und durch die wifjenfchaftlichen 
Vertreter ſchon feit dem 17. Jahrhundert beftätigt, daß vom Lande 
unauögejegt eine Abwanderung in die Stäbte ftattfindet. 

Wenn Hanjen in feiner vorerwähnten Schrift diefen Wande- 
rungsprozeß dahin außbehnt, daß ein Neuerfag ber ftäbtifchen Be— 
völferung innerhalb zwei Generationen fich ftetig vollziehe, ja voll- 
ziehen müffe, weil andernfalls bie ftäbtifche Bevölkerung ausſterbe, 
fo kann ich ihm vollends hinſichtlich feines beſchränkten ftatiftifchen 
Materials bis in dieſe äußerften Konfequenzen nicht folgen, wenn 
ihm auch von verfchiebenen Autoritäten umfafjende Anerkennung zu 
teil geworben iſt. 

Der Lehre Hanſens ſchloß ſich uneingeſchränkt der Anthro- 
pologe Ammon! als Fahmann vom Standpunkte jeiner Wiſſen⸗ 
ſchaft an. 

Andererfeit3 unternahm Kuczynski? unter Aufbietung eines 
umfangreihen Bahlenapparates eine Widerlegung, die jedoch im 
wefentliden auf hie Anfechtung einer Reihe von Einzelpuntten, 
namentlich bes ftatiftiichen Material Hanfens und Ammons, 
auslief. 

Kuczynski ſelbſt vermochte nichts Poſitives zur Löſung dieſer 
Frage beizutragen, ja er ſah ſich in ſeiner Endbetrachtung zu dem 
Schluß veranlaßt, daß es ihm fern liege, „bie wirkliche bevölkerungs - 
Ratiftifche Bedeutung, der ländlichen Bevölkerung zu unterſchätzen.“ 

Damit war nicht gewonnen. 

So fteht jet die Frage. 


2 Ammon, Ratürlie Ausleſe beim Menſchen. Jena 1898, 
% Kuchynski, Der Zug nad ber Stabt. Stuttgart 1897. 


Yahrbud XXV 2, bräg. d. Ehmoller. 12 
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Meine Anfiht nach diefer Richtung geht dahin: Es find zwei 
Ströme, bie fi in die Städte, insbeſondere die Großfläbte, aud) 
in die Induſtrieſtädte Jahr für Jahr unabläffig ergießen, 

der von Stadt zu Stadt, 
ber von Land zu Stabt. 

Sehr harakteriftifh treten dieſe Zuflüfe bei den folgenden 
Städten in die Erſcheinung: 

Bei der Zählung vom Jahre 1885 zerfiel bie ortsanweſende 
Bevölkerung Leipzigs! in drei nicht ganz gleiche Drittel, deren eines 
die Ortsgebürtigen bildeten, beren zweites aus von andern 
Städten Zugewanderten und beren drittes, über 31 v. H. 
aus vom Lande Zugewanderten beitand. 

Bei der Zählung vom Yahre 1895 betrug die ortsanweſende 


Bevölkerung Breslaus? 373 163 Einwohner, 
davon waren Drtögebürtige . . » . . 161970, 
in andern Stabtgemeinden Geborene . . 79240, 
in Landgemeinden Geborene . . . . . 181985. 


Hier beträgt aljo der Prozentfag der Iandgeborenen Be- 
völferung mehr als ein Drittel der Gejamtbevölferung. 

Sehen wir in biefen beiden Stäbten bie wertoolle Sonderung 
zwifhen dem vom Lande ftammenden und dem aus andern Städten 
tommenden Zufluß durchgeführt, fo ift eine folde Scheibung in 
Hannover? leider nicht gemacht worden. 

Wir müffen uns daher hier mit den Refultaten der Gefamt- 
zuwanderung begnügen. 

Hannover hatte 
am 1. Dezbr. 1871 87 628 Einwohner, davon 33 516 Ortögebürtige, 
= 1. =» 1885 139 731 . = 54200 « 
= 1. » 1890 1635983 E » 61416 Bi 

Analog den obigen Beijpielen von Leipzig und Breslau wird 
man gewiß aud hier minbdeftens ein Drittel ber Zumanberung 
auf das Konto ber ländlichen Bevölkerung fegen bürfen. 

So ftelt auh Georg Mayr für Münden am 1. Dezember 
1871 die Zahl von nur 53 v. H. und für die größeren Stäbte 
Bayerns eine folge von 61 v. H. Ortögebürtigen feſt und fügt 


% Statiftifches Jahrbuch der Stadt Leipzig. 
® Statiftifhes Amt der Stadt Breslau. 
® Statiftifges Amt der Stabt Hannover. 
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hinzu: „Hieraus erfieht man, in wie ausgiebiger Weife bie größeren 
Städte Menfchenmaterial von außen in ſich aufnehmen und ununter- 
broden aus ländlicher zu ſtädtiſcher Bevölkerung umgeftalten.” 

Bir fehen, Mayr wendet ein abgefürztes Verfahren an, er 
ſchreibt mit Übergehung der Fluftuation der Städte untereinander 
den gejamten Zufluß dem Lande zu. 

In Berlin! ftellt fi in runden Zahlen die Zumanberung von 
auswärt3 Geborenen in den legten Jahren folgendermaßen: 


1892 33 000, 
1898 38.000, 
1894 37.000, 
1895 58 000, 
1896 58.000, 
1897 53.000. 


Wie bedeutend diefe Bevölferungsftröme fi in ihrer Bewegung 
und Steigung feit rund einem Pierteljahrhundert in Deutfchland 
geltend machen, zeigt folgende Tabelle?: 





Statiſtiſches Jahrbuch der Stabt Berlin 1889. 

⸗Ahnlich, wenn auch infolge der anders gearteten ländlichen Berhäftniffe 
nicht gleichartig, geftaltet fi} nad) dem Census of England and Wales 1891 das 
Anwachſen der Stadt bevölkerung in England (ohne Schottland und Irland), 
wobei vorausgefchidt fein mag, dab das verhältnismäßig geringe Anwachſen der 
fünf Städte zwiſchen 250.000 und 800.000 Einwohnern (Liverpool, Mandefter, 
Birmingham, Leeds, Sheffield) weiterhin damit erlärt wird, daß ein großer 
Zeil der Benöfferung infolge des Steigens des Bobenmertes in ber Stadt feinen 
Wohnfig in die Vorftäbte verlegt hat. 










geapbrige | Progent des 


lkerung 
in benfeiben | Bahetums 


Diftritten | der Benölfe- 
1881 


Zugehörige 
Anzahl der | 2 närterung 
Diftrikte 1891 


Stadtdiſtrikte mit Be 
völferung von 








600 000 04 
250.000 bis 72 
100000 » 99 
50000 » 3 
20000 - 2,1 
10000 - 8,9 
500 » 15 
3000 - 66 
Unt 36 

7 





18101737 | 15, 
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€3 wohnten in Deutſchland in 













Großftäbten (über 100.000) . 
Nittelftädten (20—100 000) . 





Rleinftäbten (5—20000). . . . : völle 
Sandftäbten (25000). . . . . 122 ‚fit 
Ländlichen Wohnplägen(unter 2000) 502 |} runs 


Wir erfehen Hieraus innerhalb eines Vierteljahrhunderts ein 
enormes und rapides Anwadfen der Großftäbte, ein jehr 
allmählihes ber Mittelftäbte, ein Schwanken ber Be- 
völkerung in den Land- und Kleinftäbten und eine annähernd 
entipreend der Zunahme der Großftädte zurüdgehende Be- 
völferung bes platten Landes. 

Das find bie eingangs erwähnten Verfhiebungen vom 
Lande in die Groß- und Fabrifftädte. 

Bezeichnend nah biefer Richtung ift bie Differenz der Zu- 
wanberung vom Lande als Geſamtergebnis unferer Tabellen 
(Tabelle III) mit 38 v. $. gegenüber den aus den Städten mit 
noch nit 7 v. H., bezeichnend auch, wie diefe Zuwanderung ſich zu 
der Auswanderung aus Ülzen mit über 31,5 v. $. und dem Saal 
kreis mit 36 v. H. verhält — ein Bild gewährend für den 
Durchſchnitt der Auswanderungen nad) der Stadt, der aus bicht- 
bevölferten Kreifen (Saalkreis) naturgemäß fih umfangreicher ger 
ftaltet ala aus dunnbevölkerten (Ülzen). 

Wir erjehen aber aus biefen Tabellen zugleih, daß ber Zu- 
fluß vom Lande erfolgt, daß die Großftäbte, zweifellos auch die 
Induftrieftädte, wefentlih untereinander austauſchen. 

Unb das ſcheint mir der fpringende Punkt in diefer Frage. 

Gewiß giebt eine Stadt an bie andere ab, aber fie 
empfängt aud wieder von jener und anderen, bagegen 
empfangen bie Städte und die Induftrie, will ich Hinzufügen, 
unausgefegt Zufluß feitens ber Landbevölkerung, 
ohne aber ihrerfeits zurüdzugeben. 

Sehen wir num einmal, wie ſich dieſer Zufluß vom Lande zu: 
jammenjegt, wie wir beren einen zum Teil in feinem Urfprung 
über eine 25 jährige Beitfpanne in ber Ülzener Tabelle veranſchaulicht 
finden. 

Ich fage zum Teil, denn diefe legtere bietet nur den Überblid 
über einen Zeil, ih will fagen einen Arm bes jährlichen Zu- 
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wanberungaftromes, ber ſich aus ſolch einem ländlichen Kreis in die 
Städte ergießt und zwar über einen Teil der männlichen 
Jugend. 

Einen zweiten Arm diefes jährlich aus jedem biejer länd- 
lien Kreife in die Städte zeitlich neben jenem erften ſich er- 
gießenden Stromes bildet die gleihaltrige weibliche Jugend, 
welche glei) nad} der Einjegnung den Städten zueilt, um fi) dort 
als Dienftboten zu verdingen. 

Endlich fegt fih der dritte Arm dieſes Stromes auß ben 
nad Ableiftung ihrer Dienfteit in den Stäbten verbleibenden Land- 
bewohnern zufammen. 

Ein anfhauliches Bild über diefen jugendlichen Zufluß zu 
einer Großſtadt gewährt folgende Tabelle der Stadt Halle a. ©., in 
welcher wohl, nad) der Alterögruppierung zu Schließen, alle diefe drei 
Zuflußarme vertreten fein dürften. 

Dies tritt beſonders dadurch noch in die Erſcheinung, daß bie 
Zuwanderung von Perfonen unter 15 Jahren verſchwindend gering 
iſt, — augenſcheinlich aus Kindern, die mit ihren Eltern zur Stabt 
tommen, beftehend — entfprechend auch die derjenigen unbebeutend 
iſt — augenſcheinlich jener Eltern —, welde in einem Alter von 
über 30 Jahren fi der Stabt zumenden. 

Letztere beiden Kategorien dürften wejentlich zu jener ftäbtifchen 
Fluftuationsbevölferung gehören; fie find hier nicht mit aufgeführt. 
(Siehe Tabelle auf der nächſten Seite.) 

Leider fehlt auch bier eine Sonderung in ländliche gegenüber 
der aus Städten ſtammenden Zumanberung, doch beuten bie ver- 
tretenen Altersklaſſen vornehmlich auf ſolche ländlichen Urfprungs. 

Die Zahl der nach Ableiftung ihrer Militärpflicht in der Stadt 
Verbleibenden ift viel größer als gemeinhin angenommen wird. 
Dan wird faum fehlgehen in der Annahme, daß neuerlih nur ber- 
jenige Teil auf das Land zurückkehrt, der noch befondere Beziehungen 
dort hat, ferner ber eigenes Land befigt oder bereinft ererben wird. 

Allerdings biefer tief im Herzen bes Menfchen mwurzelnde Zug 
der Anhänglichkeit an eigenes Vefigtum, an die eigene vom Vater 
überfommene, an die Kinder vererbbare, wenn auch noch fo winzige 
Scholle vermag auch heutzutage noch, ſcheint e8, das Herz gegen den 
Zauber des Zuges zur Stabt zu ftählen. 

Und biefer ift verftändlich, er ift nicht mehr, wie früher, nebel- 
baft, er ift fehr materiell und greifbar, wenn auch nicht felten für - 
manchen enttäufchend. — 
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Zugezogene Jugend 


15-20 Jahre 20-80 Jahre 
männtid weiblich | männtig 


mannlich | weiblid 
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Summa Zugug 16 185 


27446 
30318 











Zuzug mehr: 7800 — innerhalb eines fünfjärigen Zeitraumes. 


Es ift einmal der lohnendere, größtenteils nicht einmal jo 
anftrengende, meift nad Stunbenzahl und Lohn feftgeregelte Er- 
werb, jodann ein an Genüfjen und Vergnügungen mander 
Art reiheres Leben. 

Beide Gründe find umfomehr verftändli, als dank dem Ausbau 
unferer Arbeiterverficherungägefeßgebung eine verhältnismäßige Sicher · 
flelung in Krankheitsfällen und im Alter gewährt wird. 


Austauſch und Wanderung der Bevölkerung. 


Ich habe oben der beiden fid jährlich in jede Stadt ergießenden 
Bevdlkerungszuflüffe gedacht, einmal deſſen von Stadt zu Stadt, 
dann deſſen von Land zu Stadt. 

Es &harakterifiert ſich der erftere al ein Austaufch der Stäbte 
untereinander, die eine führt ber andern zu, empfängt bafür von 
jener in größerem ober geringerem Maßftabe in ber Regel, fomeit 
& bie größeren Maffen betrifft, wohl joviel, wie der Arbeitsmarkt 
bier verlangt, dort abftößt. 
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Anders der Zufluß vom Lande, dem eine jo geringfügige Ab- 
wanberung von Stadt zu Land gegenüberfteht, daß fie im mejent- 
lichen wohl Tebiglih auf das Bebürfnis der auf ländliches Gebiet 
geſchobenen Induftrien zurüdgeführt werben kann. 

Da nun durchweg das Land der gebende, die Stabt 
der empfangende Teil ift, die Stadt aber zugleih unaus- 
gejegt an ihre Schweftern abgiebt, jo teilt fi ber 
ländlide Strom ber Bevölferung fämtlihen Städten 
unabläffig mit, indem er fi einmal den Ortögebür- 
tigen, andererjeit3 dem fluftuierenden Teil ber 
Stabtbevölterung zugejeltt. 

Sein Verbleiben wirb vollend3 in der heutigen Zeit unter dem 
Zeichen des Verkehrs niemals feftzuftellen fein, das würde heißen, 
die Tropfen eines Fluſſes im Meere aufſuchen wollen, unzweifelhaft 
aber, daß er ba ift, und ebenfo unzweifelhaft, daß er nicht gefondert 
weiterrömt, fondern ſich der gefamten Stabtbevölferung veramal- 
gemiert, in ihr aufgeht. 

Aber nicht fpurlos! Nach allem, was oben ausgeführt, befteht 
fein Zweifel, daß die ländliche Bevölkerung gefunder ift als bie 
ſtädtiſche. Wenn nun fortgefegt ein Strom berfelben in bie Städte 
fih ergießt, fo ſcheint mir ebenfo zweifellos, daß derſelbe blutauf- 
friſchend wirkt, indem er dem ſchwächeren ſtädtiſchen Bevölkerungs- 
törper gefunberes fräftigeres Material zuführt. 

Aber der Dualität diejes Stromes fteht die Duantität in 
ihrer Bedeutung nicht nad), fie giebt ihr erhöhten Nachdruck. 

Die obigen Veifpiele thun das dar, ic) faſſe fie hier nochmals 
jufammen: 

Zeipzig verdankt nahezu ein Drittel, Breslau weit über ein 
Drittel feiner Bevölkerung ländlicher Zumanbderung. 

Kommen in dieſen beiden Städten alle drei Arme des Bevölferungs- 
ſtromes zum Ausdrud, jo wurde feftgeftellt, daß in Linden über 30 
v. H., in Halle a. ©. über 31 v. H., in Hannover-Stabt fogar über 
42 v. 9. der Gemufterten ländlicher Herkunft waren, daß ferner der 
rein ländliche Kreis Ülzen über 31 v. 9. feiner Geftelungspflichtigen, 
der ganz überwiegend ländliche Saalkreis gar 36 v. H. feiner Söhne 
noch vor der Mufterung den Städten zuführte. 

In den legteren Fällen jehen wir nur je einen ber brei Be 
völferungsarme zum Ausbrud gelangen; jehr möglich, daß andernfalls 
die Verhältniszahlen noch zunehmen würden. 
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Wenn daher im vorftehenden Stadt und Land als unterſchiedlich 
betont worden find, fo darf nad) allem, was ausgeführt, das Moment 
nit außer Acht gelaffen werden, daß hinſichtlich der Bevölkerung 
die Stabt in einem nahe verwandtidaftliden, aber in 
einem durchaus vom Lande abhängigen Verhältnis ſteht!. 

Was dieſes an Menjchen jährlich giebt, nimmt jene in fi 
auf, geftaltet e8 um, um wieder neu zu empfangen in umend« 
liher Reihenfolge — und heute mehr als je. 

Und fo ift thbatfählih das Land mit feiner Be- 
völferung, wie für die Stadt, fo für das Heer, ber 
unerfhöpflide Jungbrunnen, nie verfiegend, ein lebendiger 
Ausfluß der fruchtbaren Mutter Erde. 

Aber für beide, beſonders für legteres, nicht nur in phyſiſcher 
Beziehung! 

Ländlicher und ſtädtiſcher Erſatz. 

Sicher hat ber ftäbtifhe Erfag jeine Vorzüge Der 
einzelne bat gelernt, für fich felbft einzuftehen, er ift auf ſich, auf 
den Ertrag feiner Arbeit angewiefen, das ftählt feine Energie, fteigert 
feine Kraft; er muß fi durch das Getriebe der Großftadt hindurch⸗ 
winben, das vermehrt jeine Findigfeit; im Kampf mit der Kon- 
kurrenz werben feine Zähigfeiten entwidelt, aber er wird aud 
rüdfihtslofer, jelbftfüchtiger, weniger peinlich in der Wahl feiner 
Mittel zum Vorwärtäfommen, dazu wirken ſchlechte Beifpiele mannig« 
fach verführerifh und die Vergnügungen ber Großftabt gewiß nicht 
verebelnd — fo nimmt häufig fein moraliſcher Kraftoorrat, wenn 
er einen ſolchen auf den Lebensweg miterhalten hat, in gleichem 
Maße ab, wie feine Intelligenz zu. 

Dazu fommt, ba mande Züge von Roheit und Zuchtlofigkeit, 
wie fie in einem großen Arbeitermilieu vorkommen, an jugendlichen 
Gemütern nicht ſpurlos vorübergehen, jedenfalls feltener abftoßend 
als abftumpfend, ja gewiß auch auf einen Teil anftedend wirken. 

Bezeichnend Hierfür ift die große Zahl der Vorbeftrafungen des 
ſtädtiſchen Erfages, der in die Armee eintritt. 

Ohnehin find ausgefchloffen von der Ausübung der Wehrpflicht 
einmal Militärpflihtige, welde zur Zuchthausſtrafe verurteilt find 
ober gegen welche auf dauernde Unfähigkeit zum Dienft im deutſchen 

ı In diefem Sinne haben auch Heute noch bie Ausführungen Roufſeaus 


ihre Geltung, daß dad Dorf die Bedeutung des Landes und die ländliche 
Bevölkerung die Nation geſchaffen babe. 
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Heere ober der Marine erkannt ift, ſodann ſolche, welche von ihrem 
erften Militärjahr an fi über das fünfte Militärpflichtiahr hinaus 
im Gefängnis oder in Unterſuchung befinden. 

Es mag deren Zahl und eventl. Zunahme hier bei Seite bleiben, 
aber die Zunahme ber jährlich in die Armee eingeftellten Vorbeftraften, 
d.h. vor ihrer Einftellung mit gerichtlichen Strafen Belegten, ift im 
Wachstum begriffen derart, daß befanntlic das Parlament fich bereits 
mit diefer Frage befhäftigt hat. 

Aber au der nah diefer Rihtung Hin intakte Teil 
des ſtädtiſchen Erfages weiſt Material auf, welches nit durchweg 
leicht bearbeitbar für die Zwede der Armee ift. 

Der vielfach vorzeitige, Geift und Gefundheit ſchädigende Lebens- 
genuß, die häufig frühzeitige Entwöhnung vom Elternhaufe und feinen 
vielleicht befiernden Einflüffen, die eigene materielle Unabhängigkeit 
prägen bem ftäbtifhen Nachwuchs oft einen Geift der Eigenmilligkeit, 
der Unfügſamkeit! auf, der nur durch feharfe Zucht, durch weiſe 
Disciplin dieſes an ſich großenteild wertvolle Material als ein für 
die Zwede der Armee verwertbares erfcheinen läßt. 

Und wertvoll ift ein Teil des ſtädtiſchen Erfages hinſichtlich 
feiner Intelligenz und Findigfeit zweifellos für die Armee. 

Fordert das Reglement für das moderne Gefecht eine erhöhte 
Selbftthätigkeit auch des einzelnen Soldaten, jo wird ber Stäbter 
diefen Anforderungen häufig in erhöhtem Maße gerecht. 

Eben die überlegene Intelligenz, die raſche Entſchlußfähigkeit, 
der mit jener vielfach verbundene Ehrgeiz, den Kameraden ein Bor- 
bild im Gefecht, im Patrouillendienft Führer zu fein, gelangen ſchon 
im Frieden vielfach zum Ausbrud, aber auch bie legten Felbzüge 
bieten der Zeugniffe mande für die Tüchtigfeit des ftäbtifchen Er- 
fages gerade nad) diefer Richtung. 

Immerhin ift diefe Tüchtigkeit nicht allein ein Vorzug bes 
Stäbter8 an und für ſich; fie ift eine weſentlich individuelle Eigen- 
ſchaft, die auch jehr vielfach Mitgliedern des ländlichen Erfages 
zu eigen ift. 

Dazu find hier Vorbeftrafungen vereinzelt. 

IR die Schulung des Geiſtes eine mindere, die Entwidelung 
der Intelligenz eine mehr einfeitige, jo hat doch der Kampf mit dem 
Boden und den Elementen auch bier die Willenskraft zugleich mit 


3 Sehr bezeihnend erſcheint nad; diefer Richtung die Erwähnung im Düffel- 
dorfer Hanbeläfammerberiht über ftellenmweis fich zeigende Unbotmäßig- 
teit der Arbeiter — eine Klage, die nicht vereinzelt bafteht. 
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dem Körper geftählt, bei dem intelligenteren Teil häufig auch bie 
Ausübung der Jagd, der ftete Aufenthalt in Wald und Feld bie 
Sinne geſchärft. 

Naturgemäß läßt fih hier wie oben beim Stäbter nur allgemein 
ein Typus aufftellen. 

Zwifchen dem wohlhabenden Bauernfohn, dem Forſtmann, 
Gärtner, Müller und dem Tagelöhner , dem Knecht vom Lande if 
ein Abftand kaum minder, als zwifchen dem Bürgers-, dem Hand⸗ 
werkerſohn ber Stadt und dem Fabrifarbeiter. Nur prägt leider 
Iegterer vielfach durch fein numeriſch immer mehr hervortretendes 
Übergewicht dem ſtädtiſchen Erſatz fein typiſches Gepräge auf. 

Auf dem Lande bat immerhin die einfachere Arbeits- und 
Lebensweiſe, der Einfluß des Vaterhaufes, der Zufammenhang mit 
der Familie, meift die Begriffe der Zucht und Ordnung, wenn aud 
vielfad) unbewußt, erwedt und erhalten, und jo bringt der länd⸗ 
lihe Erſatz zum größeren Teil neben feiner körperlichen 
Brauchbarkeit! und Tüchtigkeit auch in moraliſcher 
Hinſicht eine erhöhte Wehrfähigkeit in die Armee mit 
hinein. 

Wie in der Stadt und ihrem bewegten Leben verbinden ſich 
auch in der Armee ſehr bald ber ländliche und ſtädtiſche Erſatz, fie 
richten fi) miteinander ein, ſchleiſen ſich aneinander ab, und ber 
mächtige, die Armee durchwehende Geift der Kameradſchaft thut das 
feinige, diefem Gemifch bald jene innige Verſchmelzung zu verleihen, 
welche eine Verfchiedenheit der Zufammenfegung bald nicht mehr 
erkennen läßt. 

Aber es wird doc feitens ber Armeeverwaltung das Element 
des ländlichen Erfages als eines natürlichen, gediegenen und wert: 
vollen Gegengewicht? gegen das Überwiegen der mannigfadhen Ein- 
flüffe des ſtädtiſchen Nachwuchſes in der Armee voll gewürdigt 
werden. 

Eine Vertiefung dieſes Teils der Frage gehört auf ein anderes 
Gebiet. 

Aber ſoweit nur, als fie bereit bier erörtert ift, ſcheint mir 
feftzuftehen, daß Stadt wie Heer gleihmäßig ein intenfives Intereſſe 


1 Begeichnend ericheinen bie Außerungen des General Buller, ber bei feinem 
Empfang in Southampton nad der Rüdlehr aus dem Transvaalkrieg ald Rad- 
teil hinfichtlich des Fernſehens betonte, daß die Mehrzahl der engliſchen Soldaten 
city born, bie überwiegende Mehrheit der Buren aber country born fei 
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haben, diefen unabläffig flutenden ländlichen Bevölferungsftrom ſich 
volfräftig zu erhalten, — der Mittel dazu giebt man viele an, ob 
wirffame, wird die Zufunft lehren. Diefelben würden nad) meiner 
Anſicht ſehr weientli auf dem Gebiete bebeutender Erweiterung bes 
Kleingrundbefiges liegen, — aber auch hierauf einzugehen, würde 
mich über den Rahmen diefer Arbeit hinausführen. 

Ebenfo ein weiteres Eingehen auf das hohe Intereſſe, welches 
der Staat an ber Erhaltung einer kräftigen, leiftungsfähigen Land« 
wirtſchaft für die Allgemeinheit hat, alſo nicht nur im Hinblid auf 
die bier berührten einfchneidenden Fragen von Stabt und Heer, 
fondern auch nach anderen Richtungen. 

Sagt doch felbft Brentano!, dem man gewiß eine allzu 
eifrige agrariſche ntereffenvertretung nicht nachſagen kann: „So 
bleibt die Landwirtſchaft eine ber michtigften Intereſſen in ber 
deutſchen Vollswirtihaft und die Fürforge für biefelbe eine ber 
widtigften Stantsaufgaben,” — und andererfeitö Freiherr von 
der Golg?: „SS ik aus wirtſchaftlichen und politifhen Rüdfichten 
ſehr wichtig, daß ein zahtseiger, innerlich gefunber, Leiftungsfähiger 
Bauernftand erhalten bleibt.“ 

Aber e3 gilt aud, den nun einmal in ven Gtäbten arbeitenden 
und ſchaffenden Mafjen den notwendigen Schug zu gewäheen. 

Das ift dur den Ausbau der Arbeiterſchutzgeſetzgebung ger 
ſchehen und wird in umfafjendem Maße weiter durchgeführt werben; 
auch ift eine Reihe anderer Faktoren wirkjam und in Thätigfeit für 
die Bewohner der Stadt und die induftriellen Arbeiter®. 

Aber ih möchte doch gerade in Verfolg der hier dargethanen 
Erfahrungen und daran gefnüpften Ausführungen auf einen Punkt 
hinweiſen, der zwar viel beſprochen und berührt, doch vielleicht noch 
nicht feharf genug in das Auge gefaßt worden ift. Ich meine Die 
Srauenarbeit. 


Die Frauenarbeit. 


Wir haben oben gejehen, daß der Dann in der Stadt dur 
feinen Beruf in dem Kampfe um feine und feiner Familie Eriftenz 
Schädigungen feiner Gefundheit ausgeſetzt ift, die auch durch die 


ı Die Heutige Grundlage der deutſchen Wehrkraft. Stuttgart 1900. 

% Borlefungen über Agrarmeien und Agrarpolitit. Jena 1899. 

* So wird bier die Rouffeaufche Anficht zu nichte, daß die Großftäbte dem 
Staat erfhöpfen und feine Schwäde verurſachen. 
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größte Fürforge aller Faktoren nicht in vollem Umfange, jomit nur 
bis auf einen gewiſſen Teil paralyfiert werben können. 

€3 find das eben die Wunden, die der Mann als Streiter in 
dieſem Kampf ums Dafein, der heute heißer denn jemals ift, und deſſen 
Intenfität für die nächfte Zukunft ſich wohl eher verjchärfen als 
mildern dürfte, bavonträgt. 

Nimmt nun das Weib an diefem Kampfe teil, wie das mehr 
und mehr, häufig ſchon in ganz jugendlichem Alter, gefchieht, jo iſt 
es gleichen Gefahren gerade in den Berufen audgefegt, zu denen es 
vermöge feiner ſchwächlicheren Konftitution befähigt ift, in ſolchen 
figender Art und in gefhloffenen Räumen, — das find aber. gerade, 
wie wir oben gefehen, im allgemeinen die ber Geſundheit am 
wenigften zuträglichen Beſchäftigungsarten. 

Ich verweiſe als Beleg für die Richtigkeit dieſer Thatſache auf 
die weiter unten folgenden ſtatiſtiſchen Angaben. 

Es werden mithin beide für die Nachkommenſchaft in 
Betracht kommende Faktoren geſchädigt, ſo wird das Kind 
beiderſeits belaſtet — naturgemäß. 

Denn ſo ſicher, wie eine geſunde, durch den Kampf des Lebens 
nicht geſchwächte Mutter — rein vom Standpunkt der Zucht 
— im ſtande ſein wird, dem kommenden Geſchlecht die Nachwirkungen 
der Wunden, die der Kampf ums Daſein dem Vater ſchlug, zu 
mildern, wenn nicht zu erſparen, ſo ſicher werden nach ärztlichem 
Urteil ſich Nachwirkungen der Fabrikarbeit, der Beſchäftigung als 
Ladenmädchen nicht nur zur Zeit der Geburt auf die Mütter, ſondern 
ganz befonder8 auf das Kind wirkfam erweifen, an beiden rächen. 

Und das ift in der Frage, die uns hier intereffiert, ſcheint mir, 
ein ſpringender Punkt. 

In dieſer Art Frauenarbeit ſehe ich einen weſentlichen Faktor 
für den ſchnelleren Verbrauch der Lebensfähigkeit der ſtädtiſchen 
gegenüber der ländlichen Bevölkerung !. 

Einen jo wejentlichen, daß ich ihm nicht innerhalb des betreffenden 
obigen Teiles dieſer Arbeit behandeln wollte, fondern, um ihn hervor« 
zuheben, an ben Schluß gefegt habe, allerdings auch, weil ein anderes, 
ein ethiſches Moment bier noch mitſpricht, welches fait noch 
wichtiger erſcheint: das der Erhaltung der Frau für die 
Familie 

1 In welchem Umfange das Rorfetttragen ber ftäbtifchen im Gegenfag zur 
ländlichen weiblichen Bevöllerung fi für Trägerin und Nachkommenſchaft nadh- 
teilig erweifen mag, fei mebiginif gem Urteil überlaffen. 
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Wir haben oben die Einflüfje der verfchiebenartigen Berufs- 
thätigfeiten in ihrer Wirkung auf den Mann gefehen. Sehr richtig 
hebt Weftergaard die ſchwächere Konftitution des Weibes gegen- 
über dem Manne hervor und betont, daß es einmal im Leben des 
erfteren eine lange Periobe giebt, während deren es beſonders 
empfänglid für Krankheiten ift, ſodann daß dasfelbe ſich alle Monat 
einige Tage in einem gewiſſen Krankheitszuſtande befindet. 

Auch Krufe vermutet die Erhöhung der Sterbensgefahr ber 
Städterinnen im reiferen rauenalter in ben Nachwirkungen ber 
induſtriellen Beſchäftigungen derfelben in ber Jugend, glaubt aller- 
dings, daß auch die ländliche Feldarbeit dem weiblichen Organismus 
nicht gerabe zuträglich fei. 

Wenn er bei diefer Gelegenheit meint, daß auf dem Lande wie 
in der Stabt nur ein Eleinerer Teil der Frauen fi dort Iandwirt- 
ſchaftlicher Arbeit, hier der Induftrie und dem Kandel zumendet, jo 
unterſchätzt er nach meiner Anfiht den Umfang der Teilnahme des 
weiblichen Geſchlechts an der Arbeit hier wie dort. 

Einmal werben zur Zeit gewiß auf dem Lande ſchon infolge des 
Mangels männlicher Arbeitskräfte den größeren Teil des Jahres 
hindurch wohl mehr oder weniger alle Hände in Thätigfeit gefegt, 
dann aber weift der Zubrang des weiblichen Geſchlechts in der Stabt 
zu allerhand Arbeiten eine fteigende Zunahme auf. Es bürfte in 
ben Arbeiterftänden, aber auch in einer ganzen Reihe ber biefen 
naheſtehenden Geſellſchaftsſchichten nur eine geringe Anzahl Mädchen 
geben, welche nach ihrer Einſegnung, ohne Gelderwerb zu ſuchen, ſich 
nur im heimiſchen Haushalt beſchäftigen. Es ſcheint auch, als ob 
aus dieſen Schichten nur verhältnismäßig ſelten ſich junge Mädchen 
dem Dienſtbotenſtande zuwenden, ſondern ſie ſuchen Arbeit in der 
Fabrik oder Anſtellung als Verkäuferinnen, als Ladenmädchen. Das 
beweiſen einmal die großen Zahlen weiblicher Angeſtellter, 
alfo Ladenmädchen, Verkäuferinnen zc., in den Großſtädten. 
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Das beweiſt aber au die Hohe Zahl der Fabrifarbeite- 
rinnen für das ganze Deutſche Rei, melde fi für das Jahr 
1895 folgendermaßen darftellt: 

Bei einer Gefamtzahl von rund 264 Millionen Perſonen bes 
weiblihen Geſchlechts, von denen fih rund 14% Millionen in 
dem Alter von 16—60 Jahren befanden, betrug die Zahl der 
Fabrifarbeiterinnen insgefamt: 739 755. Davon waren 
in einem Alter von 

14—15 Jahren 16—21 Jahren über 21 Jahre 
75 639 260 303 403 813. 

Im Verfolg der oben geäußerten Vermutung fehen wir nun 
von ben vorangeführten 664 116 über 15 Jahr alten Arbeiterinnen 
in ber Tertilinbuftrie bejchäftigt: 

von 16—21 Zahren über 21 Jahre alt 
202 644 — 50,2 v. 9. 121671 = 46,7 v. 9. 

Die Arbeit in der Tertilinduftrie vollzieht ſich vielfach in figen- 
der Stellung und ganz vornehmlich in gefchloffenen Räumen, fie ift 
mithin nah unferen obigen Erfahrungen eine ber gefunbheits- 
ſchädigendſten für die in ihr befchäftigten Männer, ſicherlich alfo 
aud für die Vertreterinnen des weiblihen Geſchlechts. 

Da nun, veranlagt durch die arbeitliche Berührung und Unters 
miſchung der beiden Geſchlechter, innerhalb diefer Verhältnifle 
erflärlicherweife zahlreiche Ehen geſchloſſen werden, fo kann es nicht 
wunder nehmen, wenn die Nachkommenſchaft unter dieſer beider: 
jeitigen Belaftung zu leiden hat, vollends da es nicht der ftärfere, 
geſundere Teil der männlichen Jugend ift, der fi biefer Inbuftrie 
zugewenbet bat. . 

Nun find feit 1891 durch die Gefeggebung die Verhältniffe für 
die Beichäftigung von Arbeiterinnen ! geregelt worben, aber auch hier 
zeigt ſich, wie ſchwer generelle Beftimmungen ausreichen, um zmed- 
entſprechend zu wirken, ganz abgefehen davon, daß es ein anderes 
ift, ob fie eingehalten werden. 

Wenn Wöchnerinnen vier Wochen nad) ihrer Entbindung über- 
haupt nit und innerhalb der nächſten zwei Wochen nur auf ein 
ärztliches Atteft hin befchäftigt werden bürfen, fo fragt man mit 
Recht, warum nit auch eine Zeit der Schonung vor ber Ent- 
bindung befteht, — im Hinblid auf die Nachkommenſchaft bürfte 
gerade eine ſolche befonders geboten fein. 


* Gür bie Berfäuferinnen in Ladengeſchäften iſt erft in neueſter Seit 
— Ende 1900 — die Anfhaffung von Sitgelegenheiten angeorbnet worden. 
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Nach diefer Richtung find uns andere Staaten, fo die Schweiz, 
auch zeitlich weit voraus. 

Ich weiß fehr wohl, daß es gerade binfichtlih des für bie 
Familie notwendigen Verbienftes kaum angängig fein wird, ganz auf 
die Frauenarbeit zu verzichten, aber diefelbe, zumal die Fabritarbeit 
mit ihren zahlreichen Gefahren für Seele und Leib, auf das Inappfte 
zu beichränten, jheint für die Erhaltung eines kräftigen 
Nachwuchſes ein ernftes Gebot. 

Und dag ift die Frage, die uns beſchäftigt — daher weiſe ich 
hier darauf hin und betone erneut, daß weniger die Quantität als 
vielmehr ganz vornehmlich die Dualität das wichtigſte Erfordernis 
iR, denn dieſe allein ift die Bürgschaft für die fommenben 
Geſchlechter, und diefes Moment wieder bildet den Kernpunft der 
ganzen Frage. 

Es erfcheint eine Durchſchnittsarbeitszeit von elf Stunden für 
junge, faum dem Kindesalter entwachſene Mädchen im Hinblid auf 
die oben angeführten Erfahrungen bei ben Vertretern des männlichen 
Geſchlechts bei einer Beſchäftigung in figender Stellung, in ge 
ſchloſſenen Räumen zweifellos ſehr reichlich bemeſſen. 

Bor allem aber geht das Mädchen, die Frau durch diefe den 
ganzen Tag über dauernde Arbeit dem Familienleben, foweit ein 
ſolches überhaupt noch eriftiert, verloren. 

Und aud darin liegt nach meiner Anſicht ein fehr wefentliches 
Moment ber Frauenarbeit, deſſen Überfehen bei aller Genugthuung 
über die fo hohe Entwidelung unferer Inbuftrie und das verloren 
gehen läßt, was ſchon feit den älteften Zeiten, ſchon von Ariftoteles 
ber, als die natürliche, daher feftefte Grundlage jedes Staatsweſens 
gegolten hat — die Familie. 

Wenn der Mann, die Frau, die faum erwachſenen Kinder, zu- 
mal die Töchter, eine zehn- bis elfftündige tägliche Arbeitszeit in der 
Fabrik verrichten, dabei die Mittagspaufe einjchließlich des Weges auf 
eine Stunde und für die Arbeiterin, die einem jelbftändigen Haus- 
halt vorfteht, auf eine halbe Stunde mehr normiert if, wenn dann 
bes Abends gegen acht Uhr die Rückkehr erfolgt — ermübet und 
abgejpannt, in weflen Händen liegt dann die Erziehung ber Kinder, 
die Sorge für deren leibliches und geiftige® Wohl, für ihre Heran- 
bildung und Anleitung? 

Auch auf dem Lande läßt die Aufiicht ber Kinder vielfach zu 
wünjchen übrig, denn nur zum Teil dürfen die Mütter die kleinen 
Kinder zur Arbeitöftele mitnehmen und in der Nähe derfelben nieber- 
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fegen. Auf vielen Gütern ift dagegen das Mitnehmen ber Kinder 
verboten. Diefe find dann ohne Aufſicht, während eine gemeinfame 
Beauffihtigung mehrerer ſeitens einer alten Frau ſich oft leicht für 
ein Geringes ermöglichen laſſen dürfte. 

Meiftenteils aber befindet ſich doch das Kind unter ber Obhut 
ber Familie, unter allen Umftänden von dem Zeitpunkt, wo es fi 
ſelbſt fortbewegen fann. 

Auch hier findet, wie ſchon oben hervorgehoben, eine fehr rege 
Teilnahme bes weiblichen Geſchlechts an ber Arbeit ftatt, aber ein- 
mal ift diefe — und das fteht für umfere Frage im Vordergrund, 
wiederum rein vom Standpunft der Zucht — nicht gefunbheits- 
ſchädigend, ja ich möchte trog Krufe! behaupten: gerabe gefundheits- 
fördernd durch bie kräftige, Harmonifche Bewegung in freier Luft, 
dann entfremdet fie auch das Weib nicht in dem Mafe der Familie 
wie die Fabrifarbeit, da vielfad die Mitglieder einer Familie ver- 
eint, meift auf demfelben Gute, anderenfall® auf eigenem Befigtum 
thätig find. 

Es gilt nun, die Wirkung der ſchädigenden Faktoren mög- 
lichſt abzuſchwächen, da biefe nit ganz zu befeitigen ſein 
werben, umgefehrt die Fräftigenden Faktoren möglihft geltend 
zu maden. 

Wir haben diefe wie jene oben kennen gelernt; erſtere beitehen 
vornehmli in gewiffen Berufsthätigfeiten, deren Einflüfle 
für den Dann nicht aufgehoben werben fönnen, in ben Arbeiten in 
figender Stellung in gefchloffenen Räumen, ſodann in dem ftäbti- 
ſchen Milieu. 

Wie ih ſchon oben erwähnt habe, weiß ich jehr wohl, daß neben 
der Arbeit der Männer auf diejenige der Frauen und Mädchen in 
den Fabriken — denn um dieſe Fabrifarbeit Handelt es ſich bier zum 
Hauptteil — faum wird verzichtet werden können, für die Erzielung 
eines kräftigen Nachwuchſes aber ift es wichtig, die Frauenarbeit zu 
beſchränken, namentlich hinſichtlich der Zeitdauer der tägliden 
Arbeit? und Hinfichtlich der der Wöchnerin gewährten Schonungszeit. 


3 Krufe fagt: Das Refultat ber Sterblichteitäftatiftit ſche int dafür zu 
fprechen, daß bie Selbarbeit bem weibligen Organismuß nicht gerabe zuträglich if- 

® Nach dem Statiſtiſchen Jahrbuch der Stabt Berlin im Jahre 1897 ber 
trägt bort bie Arbeitögeit ber in ber Inbuftrie beſchäftigten Arbeiterinnen bis 
zu 11 Gtunden mit größtenteils I—2”/sftünbiger Mittagäpaufe. 
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Schaffung ländlicher Wohnungen für die Indnſtriearbeiter. 


Sobann erſcheint wichtig, die Wohnungs- und Ernährungsweife, 
die ganze Lebensweiſe der induftriellen Bevöllerung ber ber 
Landbewohner möglichft zu nähern, d. h. fie mit der Natur, dem 
Boden wieder in Berührung zu bringen, wie wir das im Kreife 
Hannover Land fehen, und wie das dort in ben für inbuftriele Ar- 
beiter doch immerhin günftigen Tauglichkeitsziffern zum Waffendienft 
erfreulich in die Erſcheinung tritt. 

Ich weiß fehr wohl, daß auch bier große Schwierigfeiten ent- 
gegenftehen, daf eine ſtrikte Durchführung nur fehr allmählih, an 
manden Stellen überhaupt kaum möglich fein wird; immerhin ift 
im Intereſſe der Erhaltung einer kräftigen, nicht bloß zahlreichen 
Bevölkerung die Schaffung von Häußlichkeiten und Wohnungen mit 
etwas Landbefig für die inbuftriele Bevölkerung anzuftreben. 

Wird der Grund und Boden von Frau und Tochter, während 
der Mann in ber Fabrik arbeitet, bewirtfhaftet, gärtneriſch aus⸗ 
genugt, kann vielleicht durch die fonft gewiß nicht empfehlenswerte 
Hausinduftrie ein Nebenverdienft gejchaffen werden, jo werben bie 
weiblichen Mitglieder, wenigftens zum größeren Teil, ber Sorge für 
den Haushalt, der Erziehung von Kindern und Geſchwiſtern zu er- 
halten fein. 

Der Begriff der Familie entwidelt fih mit al’ feinem Segen 
für Eltern und Kinder, für Geift und Körper, in der Gegenwart 
und für die Zukunft. 

Die Familie tritt wieder lebendig mit dem Boden, mit der 
Natur in Verbindung — und darin liegt ein ſehr kräftigendes 
Moment —, und wenn der Mann im Sturm und Drang bes täg- 
lichen Berufes geſchafft und gearbeitet, jo gewährt ihm die Ruhezeit 
am heimiſchen Herde, die Freude am Meinen Befig, die Luft an der 
erfriſchenden Sandluft Stärkung und neue Kraft. 

Es wird hier in befcheidenem Maße den Heinen Leuten das 
geboten, was entſprechend ihren Mitteln in größerem Maße die 
Gejchäftsleute aller Großftädte durchführen: die Hinausverlegung 
des Wohnfiged aus der Stadt auf das Land. 

Bleibt hier die Induftrie in der Stadt, fo gilt ed, den 
Arbeitern Wohnftätten außerhalb zu gewähren. Die Fülle 
unferer Fortbewegungsmittel von ber elektrifhen Bahn bis zum 
Fahrrad gewährt jchnelle, fihere und billige Beförderung. Anbererfeits, 
und e& find das feine Utopien — id) verweije wiederum auf 

Sahrbuch XXV 2, bräg. d. Schmoller. 13 
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Hannover Stabt und Land in ihrer Berührung und Ergänzung — 
exiftieren thatſächlich ſchon vielfach folde und ähnliche Verhältnife 
in unferm Baterlande, e8 gilt nur, fie zu verallgemeinern, und zwar 
durch teilweife Hinausfhiebung der Induſtrie aus dem 
Weichbilde der Großftäbte, wodurch ſich für die Arbeiter derartige 
Schaffungen erleichtern laſſen werben. 

Wie weit hier eine Grenze wird eingehalten werben müſſen, un 
nicht duch Auftreten der Induftrie auf dem platten Lande bie ohne 
bin dort ſchon vorhandene Zeutenot noch zu verjchärfen, wird in 
ernfte Erwägung zu ziehen fein und wird vielleicht Veranlafun 
bieten, die Induſtrie in ber Nachbarſchaft der Städte zu halte, 
wohin fie ohnehin wegen ber befferen Eifenbahn- zc. Berbinbunge 
neigen wirb. 

Es wurbe neuerdings von beachtenswerter Stelle die Überlafun 
von Grund und Boden geringen Maßes an die Ländlichen Arbeit 
empfohlen al Mittel, diefelben an die Scholle zu feſſeln, auch ihr 
Stellung zu heben, — ein Gleiches darf für Die Fabrilarbeitet gr 
forbert werben. 

Auch, für diefe liegt hierin eine teilweiſe Löfung der ſchwebenden 
Fragen. 

Im Hinblid auf unfere Frage aber meine ih, daß ein mi 
foldem Milieu hervorgehender Erfag in phyſiſchet 
wie moralifder Hinfiht fih dem vom Lande nähern 
unb fomit von hohem Wert ſowohl für die Armee als auch für di 
Gefamtentwidelung unferes deutſchen Vaterlandes fein wird. 
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Über Mögligteit und Wert einer allgemeinen 
Statiftit der liegenſchaftlichen Verſchuldung im 
Großherzogtum Baden. 

Örtliche Studie über die Immobiliarverſchuldung der 
Landwirtſchaft auf dem Papier und in Wirklichkeit. 


Bon 


Dr. Otto Bielefeld - Karlsruhe. 


Inhaltsverzeichnis. 

Einleitung: Die geplante Lanbesftetiftit S. 199. — Amtsbezirk Tauber⸗ 
biſchofeheim &. 200. — I. Wirtfgeftlic begründete und zu Recht beſtehende 
Berfgulbung &. 202. — II. Buhmäßige Verfguldung S. 204. — Allgemeine 
©. 205, gefeglihe S. 212, freiwillige Bereinigung S. 214. Ergebnis ©. 218. 
— II. Unzuverläffigfeit der Erhebungen S. 220. — IV. Berfculbungsformen 
©. 222. — V. Schluß ©. 24. 


Am 30. Januar 1900 nahm die zweite Kammer der Badifchen 
Landſtände einen Antrag Frank an: „Die Kammer möge bie Regie- 
rung erfuden, in einer Anzahl von Gemeinden in verfchiedenen 
Teilen de3 Landes Erhebungen zu veranftalten, wie viele Landwirte 
und Gewerbetreibende Hypothekendarlehen aufgenommen haben, und 
wo unb zu weldem Zinsfuße diefe Darlehen aufgenommen find.“ 
Nachdem auch die erfte Kammer einer Rejolution zu Gunften der 
Bornahme einer Verſchuldungsſtatiſtik zugeftimmt, und bie Regierung 
ſowie die Wortführer jämtliher Richtungen des Landtags fi ge- 
äußert hatten, wurden die Mittel zur Ausführung von Erhebungen 
über die Verſchuldung nicht bloß einzelner Gemeinden, fondern des 
ganzen Großherzogtum bewilligt, Die Regierung ift fomit in ber 
Lage, eine allgemeine Landesſtatiſtik über bie liegenſchaftliche Ver⸗ 


200 Otto Bielefelb. [582 


ſchuldung bejchaffen zu laffen. Die Arbeiten waren am 1. Dftober 
1900 noch nicht begonnen; auch war zu biefer Zeit ber Plan ber 
Erhebungen noch nicht endgültig feftgeftellt, fo daß bie kritiſche Unter: 
fuhung ſich auf diejenigen Eigenſchaften beſchränken muß, welde 
einer allgemeinen badiſchen Landesſtatiſtik an fi ohne Nüdficht auf 
die Art der Durchführung zufommen. Bon biefem Standpunfte 
aus müffen gegen eine allgemeine badiſche Landesftatiftif folgende 
Bedenken geltend gemacht werben: 

1. Sie beruht auf dem Inhalt der gegenwärtigen Grund- und 
Pfandbücher, welche gänzlich unbrauchbar zur Grundlage einer 
Verſchuldungsſtatiſtik find. 

2. Ihr Ergebnis in wiſſenſchaftlicher Hinficht entſpricht nicht den 
aufgewenbeten Koften und Bemühungen. 

3. Ihre Veröffentlihung wird den Anlaß zu einer ertrem- 
agrariſchen Agitation mit unrichtigen Zahlen bieten, bie durch 
den vortrefflichen Ruf der deutſchen amtlichen Statiftif vor 
der Kritik des großen Publitums geſchützt find und wegen ber 
befonderen politifden und wirtſchaftlichen Verhältniffe des 
Großherzogtums Baden doppelt beweiskräftig für die unwahre 
Behauptung von ber Überfhuldung der Landwirtſchaft er- 
feinen. 

Diefe legtere Befürchtung macht es mir zur Pflicht, vor einer 
ſtatiſtiſchen Arbeit, welche unter anderen Vorausfegungen von hohem 
wiſſenſchaftlichem und politifhem Werte fein könnte, geradezu öffent: 
li zu warnen. 

Wenn ih nun ben Nachweis obiger Behauptungen zu führen 
verfuche, jo bitte ich feitzuhalten, daß es ſich flet3 nur um die Ver- 
hältniſſe des Amtsbezirks Tauberbifhofsheim handelt, und daß jede 
Verallgemeinerung der Ergebniffe und Schlüffe durchaus unftatthait 
iſt. Auch ift zu beachten, daß in dieſem wefentli bäuerlichen Be: 
zirk, über deſſen wirtjchaftliche Geftaltung bie Tabellen 1, 2 und 10 
teilweifen Aufſchluß geben, ſich die liegenſchaftliche mit ber land- 
wirtſchaftlichen Verſchuldung dedt. 


(Siehe Tabelle 1 und 2 auf ber folgenden Seite.) 


Andererſeits bitte ich aber auch nicht zu verfennen, daß biefer 
Amtsbezirk mit feiner hohen Verſchuldung zwar velativ-ertreme, doch 
feine ausnahmsweiſen und vom übrigen Großherzogtum völlig ver- 
ſchiedene Verhältniffe bietet, und daß diefe Iegteren für bie badiſchen 
Gefamtverhältniffe, insbeſondere für die Schuldenhöhe, von ganz 
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Über Möglijteit und Wert einer allgemeinen 
Statiftit der Tiegenfhaftlichen Verſchuldung im 
Großherzugtum Baden. 

Hrtliche Studie über die Immobiliarverſchuldung ber 
Landwirtſchaft auf dem Papier und in Wirklichkeit. 


Bon 


Dr. Otto Bielefeld - Karlsruhe. 


Inhaltsverzeichnis. 

Einleitung: Die geplante Landesſtatiſtik S. 199. — Amtsbezirk Tauber: 
Bifhofßheim ©. 200. — I. Wirtſcheftlich begründete und zu Recht beftehenbe 
Verſchuldung ©. 202. — II. Buchmäßige Verſchuldung S. 204. — Allgemeine 
S. 205, geſetzliche &. 212, freiwillige Bereinigung S. 214. Ergebnis ©. 218. 
— III Unzuverläffigteit ber Erhebungen ©. 220. — IV. Berfäuldungaformen 
S. 222. — V. Schluß ©. 24. 


Am 30. Januar 1900 nahm die zweite Kammer der Badiſchen 
Landſtände einen Antrag Frank an: „Die Kammer möge die Regie 
rung erfuden, in einer Anzahl von Gemeinden in verjchiebenen 
Teilen des Landes Erhebungen zu veranftalten, wie viele Landwirte 
und Gewerbetreibende Hypothefendarlehen aufgenommen haben, und 
wo und zu weldem Zinsfuße diefe Darlehen aufgenommen find.“ 
Nachdem auch bie erfte Kammer einer Refolution zu Gunften der 
Vornahme einer Verfhuldungsftatiftit zugeftimmt, und bie Regierung 
ſowie die Wortführer fämtliher Richtungen des Landtags ſich ge 
äußert hatten, wurden die Mittel zur Ausführung von Erhebungen 
über die Verfhuldung nicht bloß einzelner Gemeinden, jondern bes 
ganzen Großherzogtums bewilligt, Die Regierung ift jomit in ber 
Lage, eine allgemeine Landesſtatiſtik über bie liegenſchaftliche Ver- 
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ſchuldung beichaffen zu laffen. Die Arbeiten waren am 1. Oktober 
1900 noch nicht begonnen; auch war zu biefer Zeit der Plan ber 
Erhebungen noch nicht endgültig feftgeftellt, fo daß die kritiſche Unter- 
ſuchung fih auf diejenigen Eigenſchaften beſchränken muß, weldye 
einer allgemeinen badiſchen Landesſtatiſtik an fi ohne Rüdficht auf 
die Art der Durchführung zufommen. Von biefem Standpunfte 
aus müflen gegen eine allgemeine badiſche Landesſtatiſtik folgende 
Bedenken geltend gemacht werben: 

1. Sie beruht auf dem Inhalt der gegenwärtigen Grund- und 
Pfandbücher, welche gänzlich unbrauchbar zur Grundlage einer 
Verfhuldungsftatiftit find. 

2. Ihr Ergebnis in wiſſenſchaftlicher Hinſicht entſpricht nicht den 
aufgewenbeten Koften und Bemühungen. 

3. Ihre Veröffentlihung wird den Anlaß zu einer ertrem- 
agrariſchen Agitation mit unrichtigen Zahlen bieten, bie durch 
den vortrefflihen Ruf ber deutſchen amtlihen Statiftif vor 
der Kritik des großen Publitums gefhügt find und wegen ber 
befonderen politifden und wirtſchaftlichen Verhältniſſe des 
Großherzogtum Baden boppelt beweisfräftig für die unwahre 
Behauptung von der Überfuldung ber Landwirtſchaft er- 
ſcheinen. 

Dieſe letztere Befürchtung macht es mir zur Pflicht, vor einer 
ſtatiſtiſchen Arbeit, welche unter anderen Vorausfegungen von hohem 
wiſſenſchaftlichem und politifhem Werte fein könnte, geradezu öffent- 
lich zu warnen. 

Wenn ih nun den Nachweis obiger Behauptungen zu führen 
verfuche, jo bitte ich feftzuhalten, daß es fich ftet# nur um die Ver- 
Hältniffe des Amtsbezirks Tauberbifcpofsheim handelt, und daß jede 
Verallgemeinerung der Ergebniffe und Schlüffe durchaus unftatthaft 
iſt. Auch ift zu beachten, daß in biefem wefentli bäuerlichen Be: 
zirk, über deſſen wirtſchaftliche Geftaltung die Tabellen 1, 2 und 10 
teilweifen Aufſchluß geben, ſich die liegenſchaftliche mit ber land» 
wirtſchaftlichen Verſchuldung deckt. 


(Siehe Tabelle 1 und 2 auf der folgenden Seite.) 


Andererſeits bitte ich aber auch nicht zu verfennen, baß biefer 
Amtsbezirk mit feiner hohen Verſchuldung zwar velativ-ertreme, doch 
feine ausnahmsweiſen und vom übrigen Großherzogtum völlig ver- 
ſchiedene Verhältniffe bietet, und daß biefe legteren für bie badiſchen 
Gefamtverhältniffe, insbeſondere für die Schuldenhöhe, von ganz 
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wejentlicher Bedeutung find. Dies meifen die berühmten, für bie 
moderne Agrarftatiftit bahnbrechenden „Erhebungen über die Lage 
der Landwirtſchaft im Großherzogtum Baden“ von 1883 deutlich, 
nad. Auf fie und Adolf Buchenberger8 „Agrarwefen und Agrar: 
politif" in Wagners Handbuch der Politiſchen Ökonomie wird man 
immer bei ber Beurteilung der badiſchen Immobiliarverſchuldung 
zurüdgehen müffen; die beiden Werke feien daher kurz unter „Er- 
bebungen 1883" und „Buchenberger“ genannt. 

In der Folge follen diejenigen Thatfachen feftgeftellt werden, 
welche auf Grund ber Verhältniffe des Amtsbezirks Tauberbifchofs: 
beim das obige Urteil rechtfertigen. 

I. Zunächſt bedt fi) die Höhe ber wirtfchaftlih begründeten 
nicht mit derjenigen ber zu Recht beftehenben (b. 5. wirklichen, nicht: 
buchmäßigen) liegenſchaftlichen Verfhuldung. Unter ber erfteren iſt 
die freiwillige ober durch wirtſchaftliche Verhältniſſe erzwungene, 
aljo vom Kreditbedürfnis beftimmte Inanſpruchnahme des Immobiliar- 
kredits zu verftehen, unter ber leßteren ber Gejamtforberungsbetrag, 
der fraft gefeglicher Beftimmung, oft ohne Zuthun des Schuldners 
ober Gläubiger und ohne wirtſchaftliche Berechtigung, hypothekariſch 
geſichert if. Von volkswirtſchaftlicher Bedeutung ift nur die erftere, 
ſtatiſtiſch erfaſſen läßt fih mit den berzeitigen Mitteln in Baden 
bloß die letztere. 

Man folte nun glauben, daß nicht mehr Hypothekenſchulden zu 
Recht beftehen, als wirticjaftlich notwendig find. Dieſer Zufland 
wird auch unter dem Bürgerlihen Geſetzbuch, das feine geſetzlichen 
von feldft entjtehenden Pfandrechte kennt, annähernd erreicht werben. 
Ganz anders aber liegt ber Fall gegenwärtig in Baden nad) fait 
hundertjähriger Herrſchaft des auf dem franzöfifchen Rechte beruhenden 
Landrechts, welches automatifch weit über den wirtſchaftlichen Be: 
darf hinaus für einige ber häufigften Forberungsarten hypothekariſche 
Sicherheit gefhaffen hat. Yon ben biefem Geſetzbuch befannten, 
volkswirtſchaftlich gleichartigen Vorzugs⸗ und Unterpfandsrechten 
kommen hier drei Arten in Betracht, die kraft Geſetzes entſtehen und 
durch Eintragung in bie von den Gemeinberäten geführten Grund- 
und Pfandbücher gewahrt werben. Erſtens das Vorzugsrecht bes 
Verkäufers für den Kaufpreis, weldes bei jedem Grundſtückskauf 
dur Eintragung bes Eigentumsüberganges in Kraft tritt, ſofern 
darin nicht bie erfolgte Barzahlung beurfundet wird. Zweitens das 
in gleicher Weife gewahrte Vorzugsrecht des Miterben für feinen 
Erbteil an den zur Erbmaffe gehörigen Grundftiden. Endlich das 
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rihterlihe Unterpfand für jeden urteildmäßigen Anſpruch ohne 
Mindeftgrenze, — eine ſolche von 300 ME. befteht nach neuem Reichs ⸗ 
recht für die gleichartige Zwangshypothef — gewahrt durch Ein- 
tragung bes Urteils. Mag nun im Einzelfall das unbeſchränkte 
richterliche Unterpfand zwar unfocial, aber vom Gläubiger beanſprucht, 
mithin wirtſchaftlich begründet fein, jo entfteht Dagegen das Vorzugs- 
recht des Verkäufers und bes Miterben von felbft, ganz einerlei ob 
der Gläubiger hypothekariſche Sicherheit braucht und wünſcht oder 
nicht, al3 Begleiterfcfeinung der notwendigen Eintragung von Eigen- 
tumsübergängen, in unzähligen Fällen, wo nad) neuem Recht feine 
Sicherheitshypothek verlangt werden wird, oft fir lächerliche Beträge. 
Ich babe zahlreiche Einträge über Vorzugsrechte für Raufpreife unter 
10. ME., ja bis zu 50 Pfg. in den Grunbbücern bes Amtsbezirks 
Tauberbifhofsheim gefehen. Mehrfach kamen bei Verfteigerungen 
Preiſe von 1 ME. vor, die in fünf Jahreszielen zu zahlen und durch 
Vorzugsrecht gefichert waren! Das Vorzugsrecht des Miterben wird 
regelmäßig auf alle ihm unterliegenden Grundftüde eingetragen, ob- 
wohl oft die Beichränfung auf eines oder einzelne berfelben dem 
Gläubiger die volle Sicherheit böte, wie überhaupt die Erinnerung 
an die vor 1890 zuläffig gewejenen allgemeinen, nicht fpecialifierten 
Pfandrechtseinträge die Bevölkerung nicht felten veranlaßt, unnötiger« 
weife den ganzen Beſitz eines Grunbeigentümerd mit geſetzlichen ober 
richterlichen Pfandrechten belaften zu laffen. 

In welhem Maße die Summe der fo automatisch gefchaffenen 
Hypothekenforderungen ben Betrag überfteigt, ber gleichzeitig bei Er- 
fordernis ausbrüdlicher Pfandrechtsbeftellung entflanden wäre, läßt 
ſich nicht entfernt ſchätzen, doch liegt eine Beobachtung vor, die an- 
zunehmen geftattet, daß ſich der Unterfchied im Amtsbezirk Tauber- 
biſchofsheim auf Taufende von Einträgen mit Millionen Mark Ge- 
famtfapital belaufen würde. Früher enthielten nämlich zahlreide 
Raufverträge die Beftimmung: „Der Kaufpreis wird bar bezahlt.” 
Hierdurch entftand jedesmal beim Grundbudeintrag das Vorzugs⸗ 
recht für ben vollen Kaufpreis. Seit 1898 wird nad und nad) in 
allen Fällen, wo wegen Barzahlung Fein Vorzugsreht gewahrt werben 
fol oder Tann, alfo die hypothekariſche Sicherheit nicht verlangt 
wird, diefe Befimmung gefaßt: „Der Kaufpreis ift bar bezahlt." 
Oder e3 wird zur alten Faſſung hinzugefügt, daß auf das Vorzugs- 
recht verzichtet werde. Seither entfteht alſo Fein ſolches Borzugs- 
recht. Man kann fi denken, was fomit der Meine Unterſchied des 
Wortlautes in Gemeinden wie Königshofen ausmacht, wo bei leb- 
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Haftem Parzellenverkehr faft regelmäßig Barzahlung bedungen wird. 
Eine Stihprobe ergab, daß in Königheim jemeils in den erfien 8 
Monaten des Jahres eingetragen wurden: 


Tabelle 3. 










Barzahlungen 








Mart 
18 1015 
10431 





216 4 166 
157 |46438 






Jedenfalls ift durch diefe Thatſachen bewiefen, baf eine Statiftit 
der zu Recht beftehenden liegenſchaftlichen Verſchuldung in Baden, 
wenn e3 techniſch überhaupt möglich wäre, eine ſolche herzuſtellen, 
durchaus feinen Anhalt für das wirkliche Krebitbebürfnis gäbe, und 
gänzlih unbrauchbar wäre zum volfswirtichaftlichen Vergleich mit 
tünftigen badiſchen Verhältniffen nad Eintritt der vollen Wirkung 
des Bürgerlichen Gejegbuches oder mit der Verfhuldung in Staaten 
anderer als der franzöſiſchen Gefeggebung. Da der Unterfchieb der 
wirtſchaftlich begründeten und der zu Recht beftehenden Immobiliar- 
verſchuldung faft ausſchließlich den Beſitzkredit berührt, dürfte es 
auch zweifelhaft werben, ob in Baden die Inanſpruchnahme bes 
Befigkrebitd im Umfange des wirtichaftlichen Bedarfs in der That 
rund 90°%0 ber Gefamtverfhuldung ber Landwirtſchaft, und diejenige 
bes Meliorationg- und Betriebskredits bloß 10%0 berjelben verurſacht 
Hat. (Buchenberger $ 109 A 3. Erhebungen 1883, 8b. IV ©. 103.) 

I. Die zu Recht beftehende Verſchuldung bleibt weit unter dem 
buchmäßigen Stand. Dieſe Thatſache benimmt auch einer allgemeinen 
Statiftil, wie fie an fi) in Baden möglich wäre, jeden Reft von 
Zuverläffigleit. Bu ihrem Nachweife bebarf es einer kurzen Überficht 
über Anlage und Führung der öffentlichen Bücher. 

Seit 1890 beruht das badiſche Grundbuchweſen auf dem Princip 
des Eintragungszwanges, der Publizität, Specialität und Priorität. 
Die Vorzugsrechte erfcheinen im Amtsbezirk Tauberbifchofsheim zu- 
meift nur im Grundbuch, vereinzelt auch zugleih im Pfandbuch; 
die Unterpfanbsrechte, beſonders die bedungenen (Obligationen, eigent ⸗ 
liche Hypotheken), im Pfandbuch allein. Ausnahmefäle kommen vor; 
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Grund und Rentenfhulden kennt das badiſche Landrecht nit. Die 
Loſchung erfelgte urfprüngli bloß auf Antrag und war mit ziem- 
lich hohen, für die Verhältniffe des Taubergrundes drüdenden Koften 
verknüpft. Es iſt begreiflih, daß bei dem außerordentlich regen 
Grundftüdsverkehr dieſer Gegend und ber automatifchen Entftehung 
der bypothelarifchen Einträge ſich bie Öffentlichen Bücher raſch füllten, 
und baß einmal gewahrte Rechte nicht zur Streihung gelangten, 
wenn bie Schuld bezahlt war. Dies ift 3. B. in den Jahren 
1889/91 und 1896/98 in hohem Grabe ber Fall geweien, wie 
Tabelle 7 zeigt. 

Eine teilmeife Abhülfe brachte das Gejeg vom 5. Juni 1860, 
die Bereinigung der Unterpfandsbücher betr. Darnach wurden erſtens 
in einem allgemeinen Aufgebotsverfahren von Amtswegen alle mehr 
ala 30 Jahre alten Pfanbeinträge in den Grund- und Pfandbüchern 
gelöfcht, deren Erneuerung nicht beantragt wurde. Dieſes Verfahren, 
welches bis 1897 Anwendung fand, follte minbeftens alle 10 Jahre 
gemeinbeweife wiederholt werben. Daß dies nicht durchweg geichah, 
zeigt Tabelle 5. Wenn auch dadurch die ganz alten gegenftands- 
loſen Einträge auf billige Weife bejeitigt wurden, fo blieben doch 
die weniger als 30 Jahre alten Rechte beftehen. Die buchmäßige 
Gefamtbelaftung ſcheint fi dabei verhältnismäßig nicht ſehr ver- 
mindert zu haben, wie aus ben Tabellen 6 und 7 erſichtlich if. 
Allerdings ift der Inhalt diefer Tabellen, was id) ſpäter nachweiſen 
werbe, nicht gerade zuverläffig. Die Mehrbelaftung dem Betrag 
nah hätte thatfädlih einer etwa ebenjo großen Minberbelaftung 
beim Gefamtergebnis Plag zu machen; und für bie Jahre 1893,95 
ergäbe ſich noch eine weit höhere Abnahme der Schulvenlaft. 


(Siehe Tabelle 4 bis 7 auf Seite 206 bis 211.) 


Nach diefen Tabellen Hätte demnach in den Jahren 1889/98 
die Zahl der Pfandeinträge um 2831 abgenommen, dagegen der Be: 
trag der Schuldenlaft fi um 424473 Mi. vermehrt. 

Gemäß Artilel V. des Gejeges vom 5. Juni 1860 murben 
ferner diejenigen Pfandrechte von Amtswegen geftrichen bezw. be 
ſchränkt, welche bei Bmangsverfteigerungen einen Ausfall erlitten. 
Die geftrichenen Beträge find in Tabelle 5 mit aufgenommen. Zur 
Ergänzung und wegen ber volkswirtſchaftlichen Bedeutung möge in⸗ 
befjen folgende Darftelung Aufnahme finden. (Tabelle 8 S. 212.) 
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Tabelle 4. Pfanbeinträge nd 








Gemeinden 


Diftelhaufen . . - 
Dittigdeim . . . . 
Dittwar 
Gieröheim . . . 


Weffelgaufen . 
Dberbalbad; 

Dberlauda . . . . 
Sbermitiaufen 


z 

Uffiggeim . . . » 
Unterbalba: 
Antermittig guten: 
Vilhband . . 
Bentheim . . . . 


Zimmern. . . . 
Summe | 1676 
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Zahl und Betrag 1889—1898. 
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Di n 
Diem 


Gerhäbeim. \ \ - 
Gerlaheheim . . - 
Giffiggeim . . . . 
Großrinberfelb 
Grüngfelb . 































Geänsfebgaufen . 15 
Hedfed ..... 18 
46 
..... 87 
6 
—— 
nigähofen . . . 
Krendheim . 2 
Kügbrunn 4 
Lauda o6 
Warbad . . 1 
Neffelpaufen 19 
Oberbalbach % 
en i on 8 
jerwittighaufen . 
Baimar ...-. 11 
9 
1 4 
Schwarzenbrunn . 2 
Zauberbifchofäheim | 164 
Uiffigheim . . . . u 











13432 
12584| 18 
11373 
12665 9 
4787| 18 
680| 59 
4171) 81 
32041 5 
2195| 13 
197266| 41, 
1300 2 
138860| 14 
48778] 54 
17019] 17 
19536 2 
34438| 15 
5949 u 
27594| 26 
12799 1 
880711 77 
A487] 112 
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Tabelle 5. Pfandftrige neh 








































EM 1 
EI | Gemeinden 
38 
Q 
H 
1 Zechkein ..... g —— 
2Brehmen.. ... 9 2584 -| 
A || ie 
am Ahorn . 3 
5 | Dientadt . ... . 1 2 8 
6 | Diftelpaufen . . . 8 9 65m 
7 | Dittigheim. . . - 10 19, 08 
8 ... 38 38, BR 
9 . 3% a8 
10 . 2 14 48 
11 7 6 58 
12 .. 10 1329 
18 .. 84 21° 138 
14 . 16 3 1 
15 Geinefebgaufen . 8 2 58 
16 elield - .... 17 7 60 
17 Sehnufen ... 8 8 1378 
18 —2 — .o.. 6 88 
19 guet .. 16 8 8m 
* nahm u 32 B RU 
21 | Rönigägofen . . . * 31, So 
22 | Rrensheim . . . . 24 19! 58 
23 | Rügbrumn ... . . 13 * 
4 |2auda...... 7 A 2) 
25 | Marbah..... 2 1 - 
26 | Meffelgaufen . . . 5 135 818 
27 | Oberbalbah . . . 21 5 2m 
28 | Oberlauda . . . . 14 ni 29 
29 Dbermittighaufen 8 -— 3 
8 —— Kt 3 2 3 
obpenhauſen _ 1 58 
32 Aulfeingen . Ban 12 10, 1068 
38 Sainfel — 17 17: 158 
4 marenrunn, - oo 
3 Sande iſchofsheim 57 u 5 
36 | Miffigbeim . . . - 08 
37 | Unterbalba: . 
38 | Untermittigl fen. 
39 | Bügtend .. . . 
40 | Wentheim . . . - 
4 |Bebad..... 
42 Berbadpähaufen . . 3 
43 | Simmern... . 1 
1161 | wo 
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jahl und Betrag 18891898. 




























































5 695 8 35] — 7 3705| — 1894 
7| 1488) 1 6837| 86 2390| 50808] ı 1897 
I77| 47657 2 1600| 1 700] — —_ 1 900 | 1893 
— — 1 686| 8 16884] 8 3005| 4 2054| 1894 
2 826) 6 3398| 5) 1404| 5 1791] — _ 1894 
24 14321 8 8364| 6 5260| 12| 16648| 9| 7204| 1895 
9 3762 54| 107966| 88 14669] 46] 27867| 17| 11739| 1885 
280) 280 217 27| 13667] 37) 15021 6 7292| 9| 6979] 1893 
4 658 108| 90105) 91 4692| 3 1179| 2 2321] 1895 
8 538 7 7480| 6 7497] 11 5643] 7| 29516] 189 
2 1167) 2 1077| 5) 10556 9) 17096] 5| 4268] 1894 
14° 9319 12 3850| 29) 29077] 14 9848| 6| 8640| 1894 
%4| 13395) 17| 17008] 18] 18152] 22] 15063] 15| 14192] 1893 
3) 51577 184| 360529] 28| 57463] 41] 24331| 28| 27077| 1895 
2 895 — —_ 1- _ 6 2571| 8 %4| 1898 
36, 128 178] 14| 1060| 91 7138| 10 6327| 3j 1589| 1898 
91] 147194) 18) 27705| 22| 25928| 26) 39458| 15] 4215| 1893 
13; 4016 2| 2001] 1) 18000] 5) 6470651 — | — | 1894 
M2! 144 625) 3 704| 14| 10448 1 14| 5| 1809| 1898 
14| 24 49| 20755| 23) 15718| 61] 43004| 18| 15764] 1894 
30; 11796 10) 26248] 19) 26850] 10 1936| 10| 18759| 1894 
— —8 127| 341192| 4| 21051 1] 26586] 5 6981| 1895 
2 1000| 8) 16876] 10| 7591 4, 17145] 2| 3810| 1893 
17) 64997] 36| 46707] 21 9011| 16| 55620] 1892 
ı 166| — _ 1 1885] 1) 3700| 1893 
4| 19957| 10) 86834] 25 81099] 21| 30206] 1892 
2 3300| 3 2924 1 300| 10| 3162| 1893 
299| 86354| 4 1544 9 5552| 3| 4228| 1895 
_ —_— 1- _ 20) 42529| 2) 2591| 1898 
1 1055] 4 9004| 6| 78200] 7| 41065| 1898 
2| 80306) — _ — — _ 1894 
421| 242906| 10 1109| 6| 12270| 17| 25479| 1895 
13) 11715] 9| 21729] 14| 33597] 28 
1 40) 1 1 1995| — 
43| 79059] 35: 51219] 72 42 
1683| 24657) 9| 4345| 36 8 
10 12767] 5641378161 8 
184| 528420| 14] 42036 36 
3 8801] 1] 1180 _ 
10 2821| 19| 15875 2 
14| 14085] 6| 1915 38 
1 764] — _ 1 
3 6642] 7! 18660 4 
27 1 972 068) |3 410 4011850 1957 897 |1056 — 
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Tabelle 6. Verſchuldungsbewegung in den einzelnen Gemeinden 1889— 18%. 
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F Pfanbeinträge | fandftrige | Mesrsetaftung 
ER 1889189 1889-1898 Ende 1898 | Ende Ist 
I Hemeinden An- | Betrag in| An- | Betrag in| An- |Betrag in| An- 8 

In- | Betrag in| An- | Bel in] An- in| An- Betr: r 
ö sah | Mark | zapı Tast soht | Mart | zahl; Bar 


























Brehmen . . - - Z 34 

Brunntgal, . . - Z © 

Bud am Ahorn . zıl 1682] — 

Dienftadt . . «> _ 55; 

Ditelhaufen 401 | 
itti .. — Erin 
— zes 7 2 

Gerladjsheim m, 2® 


Giffigheim . . 
Großrinberfelb 
Grüngfeld . . 





— 





Ss 
4 


18 





Königs! 
Königähofen . . . 
Krendheim. . . . 
Kügbrunm . . . . 
Lauda... . - 
Marbah. . . . . 
Mefielfaufen. . . 
Dberbalbag . . . 
Doertauba . .. 










1 

2 

8 

4 

5 

6 

7 

8 | Dittwar. . . 
9 | Gieröheim . . 
10 | Gerchöheim 
u 

12 

18 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 


VVDVOOVDDDD——— 


— — ——— 


—E Fr 
Zimmern . . . . 


Summe [15182 








|13199 248 [4174 
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Tabelle 8. Zwangsvollſtreckungen 1892—1899. 









1892 4 8175 
1898 12 _ 

1894 9 6241 
1895 7 14408 
1896 6 239495 
1897 4 1805 
1898 u 1089 
1899 12 1019 


& 






Um nun bei Anlegung ber neuen, reichsrechtlichen Grundbũchet 
dem wirklichen Verſchuldungsſtand einigermaßen nahe zu kommen, 
wurde durch das Gejeg vom 14. April 1898, bie Bereinigung der 
Grund- und Unterpfandsbücher betr. ein allgemeines Aufgebots- 
verfahren angeordnet, in welchem alle vor dem 1. Januar 1889 ein- 
getragenen Pfandrechte gelöfht wurden, ſoweit nit deren Erneue- 
rung auf Antrag flattfand. Dies ift die jogenannte geſetzliche Be: 
teinigung, deren Erfolg alle Erwartungen übertraf. Es kam babei 
der weitaus größte Teil der mehr ala 10 Jahre alten Einträge, aljo 
meift Rechte von 10—40-jähriger Dauer, zur Streihung. Zwecks 
Durchführung des Bereinigungsverfahrend und der Neuanlage ber 
Grundbücher, insbefondere desjenigen Teild derjelben, in welchem bie 
Hypothefenbelaftung bargeftellt werben jollte, nämlich ber fogenannten 
Generaltegifter der Vorzugs- und Unterpfandsrechte, wurben alle 
Pfandeinträge in ein Verzeichnis aufgenommen. (Verzeihnis II. 
Diefe Generalvegifter und Verzeihniffe III bilden naturgemäß bie 
Grundlage jeder Verſchuldungsſtatiſtik im großen Stile d. h. jeder 
Aufnahme, bei ber nicht, wie bei den Erhebungen von 1883 (vergl. 
3b. VI ©. 81, 128) bie einzelnen Einträge durch Einvernahme der 
Beteiligten auf ihre Gültigkeit und Fortdauer geprüft werden fönnen. 
(Liquidationsverfahren.) Soweit bie Einträge in biefen beiden Ur: 
kunden offen ftehen, bilden fie aljo die Gejamtheit der buchmäßig 
vorhandenen Belaftung. 

Nun ergaben die Berichte der Gemeinderäte, daß im Amtsbezirk 
Tauberbifofsheim 50336 Einträge im Gefamtbetrage von 33921 913 
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ME. in der gejeglihen Bereinigung geftrihen wurden, alfo mehr 
als das 2!,sfache der Gefamtftreihungen im Jahrzehnt 1889/98, 
während an erneuerten oder nad) bem 1. Januar 1889 entftandenen 
Rechten bloß noch 25386 mit einem Kapital von 22103756 Mt. 
offenftanden. Man begreift, daß ohne die gejegliche Bereinigung 
eine Verſchuldungsſtatiſtik an Hand der Grund- und Pfandbücher 
nicht zu liefern war, wenn beren Inhalt nach der Zahl der Rechte 
allerminbeftend zu etwa */s und nad dem Schuldbetrag zu etwa ®ıs 
nicht der Wirklichkeit entſprach. Das Ergebnis wäre geweſen, daß 
buchmäßig eine rein landwirtſchaftliche Bevöllerung von 29847 
Seelen, ein Grund» und Häuferfteuerfapital von 47 675710 ME., das 
übrigens beträchtlich unter dem Verkehrswert der Liegenfchaften 
bleibt (vergl. Tabelle 8 und Erhebungen 1883 Bd. IV ©. 81, 167 ff.), 
mit 75723 Pfandredhten und einem Geſamtſchuldenbetrag von 
56016669 Mt. belaftet war! 

Im einzelnen verweiſe ich wegen bed Erfolges der gefeglichen 
Bereinigung auf Tabelle 9, Spalte I. 

Der Schuldenftand, wie er fih nad Abſchluß der gefeglichen 
Bereinigung, alfo 3. ®. am 1. Januar 1900, in ben öffentlichen 
Büchern findet, und welcher durch Einzellöſchungen bei Anlegung 
der Generaltegifter ſich nicht merklich vermindert hat, iſt das einzig 
mögliche Ergebnis einer badiſchen Landesſtatiſtik. Es muß bier nach⸗ 
drüdlih darauf hingewieſen werden, daß im ganzen Großherzogtum 
keine Verſuche gemacht wurden, von biefer Stufe weiter zu ſchreiten 
und für ein in ſich gefchlofienes, größeres Gebiet die buchmäßige 
Verſchuldung der wirklichen zu nähern, außer im Amtsbezirk Tauber- 
bifchofsheim. Die obenerwähnten Zahlen und ber Inhalt der Ta- 
bellen 4—7 laſſen aber den Schluß zu, daß aud unter den jeit 
dem 1. Januar 1889 eingetragenen Pfandrechten viele durch Zahlung 
der Schulbfumme gegenſtandslos geworben find. Und wenn in an- 
deren Lanbesteilen fi auch nur annähernd ein ähnliches Verhältnis 
der in der gefeglichen Bereinigung .geftricdenen und der noch offen- 
ftehenden Pfandrechte ergeben hat, fo darf man getroft behaupten, 
daß die Landesſtatiſtik eine viel zu Hohe Verſchuldung zeigen und 
deswegen wiſſenſchaftlich wertlos, aber politifch gefährlich fein würde. 
Ohne Zweifel würde ſich die Großherzogliche Regierung, der ein 
Fachmann wie Adolf Buchenberger als Finanzminifter angehört, und 
das Statiftifche Landesamt nicht der Täuſchung Hingeben, daß dieſe 
Statiftit zutreffend ſei (vergl. Buchenberger $ 108, 2a), allein das 
Maß, um welches die wirkliche Verſchuldung Hinter der buchmäßigen 
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zurüdbleibt, läßt fi für das Großherzogtum nicht finden, und bie 
auf Schägung beruhende Kritik wäre machtlos gegenüber ber mit 
den gefundenen Zahlen ſich fpreizenden extrem⸗agrariſchen Agitation. 
Dagegen bieten die Grund- und Pfandbücher des Amtsbezirks Tauber: 
bifchofsheim zwar fein Bild der wirklichen Verſchuldung, aber doch 
eines, welches ihr einigermaßen nahe kommt und und eine Minimal 
ziffer der gegenftandalofen Pfandrechte verjchafft, die das Ergebnis 
einer folden allgemeinen Erhebung fälſchen. Das Reſultat diefer 
örtlichen Aufnahme ift aber jo überraſchend, dab man alle Befürd:- 
tungen für die Landesſtatiſtik als durchaus gerechtfertigt anſehen 
darf, obwohl nicht verfannt werben fol, daß unfer Bezirk wahrjchein- 
lich die auffälligfen Erfeheinungen im ganzen Großherzogtum auf 
dieſem Gebiete aufmeift. 

Zur Erleichterung der Grundbucharbeiten, und um eine Grund⸗ 
Tage für ftatiftifche Erhebungen zu bekommen, wurde bis zum 1. April 
1900 im Amtsbezirk Tauberbifchofsheim die fogenannte freiwillige 
Bereinigung vorgenommen, ein Mafjenpfandftrichäverfahren auf Grund 
von Sirichbewilligungen der Gläubiger, bei dem die mangelnde Ini ⸗ 
tiative der Schuldner durch Bemühungen der Grundbuchbehörben er- 
fegt und eine möglichfte Koftenerfparnis angeftrebt wurde. Im ein- 
zelnen fei auf Tabelle 9 Sp. II Bezug genommen und lediglich er- 
wähnt, daß 13190 Einträge mit einem Gejamtlapital von 7 146622 
Mt, aljo im Vergleih zu den Gefamtftreihungen im Jahrzehnt 
1889/98 über */s derſelben ber Zahl und mehr als die Hälfte dem 
Betrag nad, zur Streichung gelangten. Das bedeutet, daß mehr 
als die Hälfte der noch offenftehenden Rechte mit faft einem Drittel 
des Geſamtſchuldenbetrags durch die freiwillige Bereinigung aus den 
Büchern verſchwand, wahrlid ein Ergebnis, das die völlige Wert« 
lofigfeit einer über den Schuldenftand am 1. Januar 1900 im Aunts- 
bezirke Tauberbifchofsheim aufzunehmenden Statiftit zur Genüge 
darthut. Die hierauf von ben Grundbuchbehörben bewirkte Zufammen- 
ftellung der heute noch zu Recht. beftehenden Geſamtverſchuldung er- 
gab 12196 Einträge mit 14957134 ME, aljo rund !/e der Zahl 
und nicht viel mehr als "4 des Betrag ber Pfandrechte, die vor 
den beiden Bereinigungsverfahren in den Büchern enthalten waren, 
ftatt ungefähr 2%s Einträgen mit rund 1900 ME. nur *is Einträge 
mit 500 Mt. Hypothekenſchulden auf den Kopf ber Bevölferung. 
Das einzelne und bie -wirtfhaftlihe Bedeutung diefer Zahlen jei 
aus den Tabellen 9 und 10 entnommen. 
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Tabelle 9. Gefeglihe und freiwillige Bereinigung 1899/1900. 
































= J. m. 

FE Streidungen in erriangen in sen 
= i jeglichen freii ung am 
E Gemeinden Bein ung Gereinigung 1. April 1 1800 
& Betrag | Ein- | Betra; 


Marl träge Mar! 


Meflelhaufen . \ : 
Dee... 
DOberlauda . . . - 
Obermittiggaufen 


ar 
Tauberbifchofßheim 2m 
ofabeim 1 








138 921 913 | 18 190 | 7 146 622 [12 196 





114 957 134 
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Tabelle 10. Wirtfchaftliche 


































































4 —— 
Es ing am 
© 1. Sprit 1900 
E 
& Schuldbetra⸗ 
3 ii) 8 
713 000 
1346 830 
1322 640 
12 1565 910 279 685 
18 2865 030 752 187 565 
14 1806 640 515 916711 
15 280 670 78 89 912 
16 | Hedfeld. ..... 1134 770 235 124 097 
17 910 990 348 106 206 
18 | Smfpan ..... 900 900 146 164410 
19 1066 610 150 70 570 
20 | Rönigheim. . . . - 2602 7. 21 495 252 
2ıl 2183 460 979 1701992 
22 980 760 144 742 016 
23 | Rügbrum. ... . 370 440 143 169 371 
MA |Lauba ...... 39 927 114 
3 Bee. 19 2254 
26 Mefielfaufen : . - 122 699 382 
27 Oberbalbach - . - 370 300331 
8 DOberlauda. . . . » 224 113 781 
29 Obermittighaufen. . 102 538 
80 Paimar.. 62 173 675 
3 Boppenhaufen 118 604 788. 
32 Külfeingen . 1 186 197 627 
3 Schönfeld. . . 1 314 510299 
34 | Schwarzenbrunn . . 14 20 958 
35 | Tauberbifhofsheim . 3252 810 881 995382 
36 niſſigheim . . . . 1207 130 488 282 784 
37 Unterbalbad. . . - 684 750 21 239 670 
38 Unterwittighaufen . 1 794.620 755 775 
3 Bihband. .. . - 1336 010 67 101 748 
0 Bentheim... . . 1180 740 306 260 
41 | BWerbad. ..... 1621860 598 371613 
42 BWerbahhaufen. . . 347 990 83175 
43 Bimmen .  ... 937 180 143 825 269 
47675 710 14 957134 
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BVerhältniffe am 1. April 1900. 














Belaftete ld Umlage auf 
daft Be 100 2 Armen · Beſteht 
Landwirt · Steuer · aufwand Anerben- 
Ge Tchaftliches Bald kavital 1899 gewohnheits · 
baude elände 1900 vet? 
ar | i 
12 2745 8 nein 
3 7409 70 nein 
5669 80 teilmeife 
14 3001 50 nein 
38 4624 *0 nein 
60 8 60 nein 
56 13967 4 nein 
a 17292 75 nein 
2 9181 4 nein 
9 40 520 58 teilmeife 
89 11092 46 nein 
56 a 286 0 nein 
32 5553 39 teilweife 
9 41725 35 teilmeife 
2 13385 110 ja 
3 8214 58 nein 
3 6071 Ku nein 
7 16140 58 ja 
15 401 28 nein 
136 24398 4 teilweiſe 
122 8588 2 nein 
50 21719 3% ja 
28 15758 7 ja 
105 8528 25 nein 
13 644 80 nein 
61 37786 46 ja 
19 383775 42 nein 
47 6187 80 nein 
g 17148 39 Ir 
21 16 997 58 ja 
17 39870 50 ja 
4 26 323 32 teilmeife 
65 64.652 86 ja 
2 4544 55 ja 
Ki 11089 40 nein 
72 18577 55 nein 
61 5550 53 nein 
48 20884 35 ja 
14 19407 38 ja 
77 9599 50 nein 
130 18691 50 nein 
30 6178 69 nein 
3 20316 60 ja 
1910 687202 | 56416 541 18 268 _ 
j 





Durchſchnitt. 
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Aber auch diefe Zahlen der buchmäßigen Verſchuldung nad 
Durchführung der freiwilligen Bereinigung überfteigen noch weit die 
Wirklichkeit, denn dieſes Streihungsverfahren konnte nur zu einem 
mangelhaften Ergebnis führen. Einerſeits war die Zeit feiner Durch» 
führung, vom 1. Dftober 1899 bis zum 1. April 1900, zu kurz bes 
mefien, woran techniſche Urfahen der Grundbuchneuanlage und be— 
fondere örtliche Berhältniffe ſchuld waren. Andererjeits fand, wie 
gejagt, fein Aufgebotsverfahren ftatt, jondern e8 mußten annähernd 
20000 Willenserflärungen von Gläubigern in öffentlicher Form be- 
ſchafft werden, um bloß zum erreichten Ziele zu gelangen. Aber 
Hunderte von gegenftandslofen Einträgen blieben beftehen, weil es 
teils duch ftarfe Aus- und Abwanderung unmöglich war, die Strich- 
bewilligungen der urfprünglidden Gläubiger oder ihrer Erben zu be 
kommen, teils durch Läffigfeit der Beteiligten und der Ausführungs- 
organe bie rechtzeitige Streichung verhindert wurde. Vielfach, z. 8. 
bei ben Forderungen der Spar- und Waifenkafle Lauda, unterblieb 
die Beſchränkung der Einträge, wo Teilzahlungen geleiftet waren. 
So hätten bei einem Schuldner, der in vier Gemeinden auftritt, 
die Einträge viermal um je rund 65000 Mf. gemindert werben 
können. Vereinzelt wurden auch die wichtigen Zahlungen an Mar- 
tini 1899, d. 5. nad einem glänzenden Ertragsjahr, nit mehr 
berüdfichtigt. 

Ich bin nicht in der Lage, eine Schägung der noch offenftehenden, 
aber bezahlten Schulden zu geben, ba in den 43 Gemeinden überaus 
verſchieden gearbeitet wurde. Während z. B. in Buch am Ahorn, 
Schwarzendrunn und Unterbalbah nur noch verfchwindend geringe 
Pfandrechte geftrichen werben könnten, liegt umgefehrt in Oberbal- 
bad, Königshofen und Tauberbifhofsheim offenbar der Fall recht 
ungünftig. In Oberbalbach ergab eine Nachfrage, daß von 370 Ein- 
trägen mit 300331 ME., die noch offenftehen, nach Angabe der Be: 
teiligten minbeftend 107 Einträge mit 103092 ME, wahrſcheinlich 
aber noch mehr, bezahlt find, ohne daß ihre Löſchung erfolgt if. 
Bemerft muß bier werben, daß in Tabelle 9 Sp. IH aus techniſchen 
Urſachen der Grundbudanlegung auch die Mündelpfandrechte auf: 
genommen find, welde in ber feitherigen amtlichen Statiftit nicht 
vorfommen und wohl aud mit Recht in ber Zünftigen Erhebung 
wegbleiben, da fie ja feine wirtichaftliche Belaftung darftellen. Der 
Gejamtbetrag derjelben ift jehr hoch, insbefondere in den Orten des 
Fränkiſchen Gaus; indeſſen fehlt jeder Anhalt für eine Schägung. 
Ferner fei hier noch die bei ben Erhebungen von 1883 annähernd 
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erfaßte wirkliche Verſchuldung und die buchmäßige am 1. April 
1900 jowie jeweils ihr prozentuale Verhältnis zum Grund- und 
Häuferfteuerfapital nebeneinander geftellt. 


Tabelle 11. 













Durchſchnitt 


Gemeinde 1888/1900 





Dart 


% 











199 268 | 28,62 
510299 | 48,16 
371613 | 22,91 







Zittwar . . . . | 281594 
Shönfelb. 30841 


Berbah . . . . | 312071 
Duräfehnitt | 298 169 | 31,36 









4,11 
22,62 





Da bei allgemeiner Befferung der Lage im Amtsbezirk Dittwar 
die ſchlechteſten wirtſchaftlichen Verhältniffe hat (Erhebungen 1883 
3b. IV ©. 112), beweift der Vergleich, daß auch in Schönfeld und 
Werbach noch viele gegenftandslofe Einträge offenftehen müffen. Eine 
ſehr bedeutende Steigerung gegenüber der Wirklichkeit erfährt außer- 
dem die buchmäßige Verſchuldung dadurch, daß bei den Angaben in 
Tabelle 9 Sp. III die Schulden der Grundbefiger, welche auf Grund» 
füden verſchiedener Gemarkung haften, in den Zahlen aller betreffenden 
Gemeinden mit dem vollem Betrage erjcheinen. So finden ſich in 
Grünsfeld 23 Einträge mit 139375 Mt, welde dem Grundbefig 
der Ausmärker, eine Fläche von bloß 5,52 ha belaften, in Paimar 
auf 2,21 ha 26041 Mf. Schulden von Auswärtigen, in Untermittig- 
haufen 309467 M. d. h. *’s aller Pfanbeinträge auf 15,79 ha. 
In Zimmern find an 825269 Mi. Pfandlaften die Ausmärker gar 
mit 560299 ME. beteiligt. Die Mehrzahl dieſer Pfandrechte ift 
aud im Wohnort des Schuldners, aljo ſehr häufig in einer anderen 
Gemeinde des Amtsbezirks, eingetragen. Das ſchwerwiegendſte Bei- 
fpiel diefer vielfachen Belaftung bietet die einzige Grundherrſchaft 
(Rittergut) des Bezirks, die im Hauptort Meſſelhauſen mit 404044 
Mt, in Lauda auf Liegenschaften im Verkehrswerte von 29000 ME. 
und Oberbalbad mit je 405512 Mt. und in Zimmern mit 408 032 
Mt. Hypothekenkapital eingetragen ift und fo mit einer ungerecht: 
fertigten buchmäßigen Laft von rund 1220000 Mf. das Bild der 
weſentlich bäuerlichen Gegend in hohem Grade verändert, umfomehr 
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als dieſe Schuldaufnahme nicht den Befigfrebit oder ben Tanbwirt- 
ſchaftlichen Betriebskredit betrifft. Im einer Reihe von Gemeinden 
erfheinen wohl auch infolge der Notwendigkeit, die Statiftif auf 
Grund eines für Grundbud und Pfandbuch getrennt errichteten Ver⸗ 
zeichniſſes III aufzuftellen, die in beiden Büchern eingetragenen Rechte 
in Tabelle 9 Sp. III doppelt. Kurz, wenn es möglich wäre, ben 
budhmäßigen Schuldenftand auf den wirklichen herunter zu bringen, 
Doppelaufnahmen in die Statiftit zu vermeiden, bie Dängel zu be- 
feitigen, die auf dem Grunbbefig der Ausmärker, beſonders ber 
außerbabifchen Nachbarn beruhen, jo würde für da Großherzogtum 
eine Verſchuldung heraus kommen, bie weit unter dem befürdhteten 
Ergebnis der in Ausſicht ftehenden allgemeinen Landesftatiftif, im 
Amtsbezirk Tauberbifchofsheim, vielleicht dem rüdftänbigften und 
verſchuldetſten Landesteile, fiherlih unter dem Betrage von 10 Mil- 
lionen Mark d. h. etwa einem Fünftel des Grund- und Häuferfteuer- 
tapital3 bleiben würde. 

II. Die ftatiftifchen Erhebungen entbehren der nötigen Zuver- 
läffigfeit. €3 ift hier nicht der Pla, die Technik einer Verfhuldungs- 
ftatiftit zu kritiſieren ober auf bie Einzelheiten des Babifchen Ver⸗ 
fahrens einzugehen. Aber es muß doch geſagt werben, daß bie be 
vorftehenden Erhebungen auf Hinderniffe ftoßen werben, die auch den 
fleptifch liebenswürdigften Fachmann bedenklich ſtimmen follten. Die 
juriſtiſchen und vollswirtfchaftlichen Fragen auf dieſem Gebiete find 
fo ſchwierig und zahlreih, dab die Erhebungstabellen bis in die 
feinften Einzelheiten ausgearbeitet werben müſſen. Infolgedeſſen 
werben fie überhaupt eigentlih bloß von einem fubierten und er- 
fahrenen, nationalöfonomifh und praktiſch geſchulten Rechtsgelehrten 
befriedigend ausgefüllt werden können, der überdies mit großem Zeit 
aufwand einzelne Einträge in den Büchern ſelbſt nachſchlagen müßte. In 
den Amtsbezirken, wo durchweg Generalregifter aufgeftellt find, wäre 
noch die erfte Möglichkeit gegeben, durch die Ratfchreiber unter ftaats- 
behördlicher Auffiht die Statiftit fertigen zu laſſen. Aber in faft 
10% ber 1575 Grundbuchsgemeinden des Landes wird man fi 
mit den viel unzuverläffigeren und teilmeife nach anderen Grunbfägen 
angelegten Verzeichniſſen III begnügen müflen, jo in 33 von 43 Ge- 
meinden des Amisbezirks Tauberbifchofsheim. Gerabe hier war die 
Aufftellung der Verzeichniffe III beſonders ſchwierig, und daß das 
Amtsgericht nicht die Vollzähligkeit und Rechtögültigkeit der 56000 
darin enthaltenen Einträge nachprüfen konnte, liegt auf der Hand. 
Wenngleich ih nun der Tüchtigkeit und bem Pflichteifer. der meiften 
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Ratſchreiber des Bezirks, die jede erbenkliche Belehrung empfangen 
haben, auch uneingefchränktes Lob erteilen muß, fo bezweifle ih doc 
entjchieden, daß diefe Gemeinbebeamten, die faft alle Fleinere Land- 
wirte und Handwerker mit Volksſchulbildung find, der dornenvollen 
Aufgabe ſich gewachſen zeigen werden. ebenfalls liegen ſchwere 
Bedenken gegen die Zuverläffigkeit der von mir veröffentlichten Statiſtik 
vor. In erfter Reihe fehlt e& den Gemeinberäten und dem Amts- 
gericht am jeglicher Erfahrung bezüglich ber Höhe ber Belaftung in 
den einzelnen Gemeinden, was bei dem oben geſchilderten Zuſtand 
des babifchen Grundbuchweſens auch nicht anders fein kann. In— 
folgedeſſen ift fein Vergleich der gefundenen und ber wahrſcheinlichen 
Zahlen möglid, und e3 können auch empfindliche Fehler, welche das 
Ergebnis bedeutend ändern, überjehen werben. Daß z. B. ein Rechen: 
fehler von 100000 ME. und die Weglafjung von 13 Einträgen mit 
82805 Mt. im Verzeichnis III bei zweien ber tüchtigſten Ratſchreiber 
vorgefommen und nur durch reinen Zufall entbedt worden ift, er- 
wedt feine tröftlichen Gefühle für den Inhalt der übrigen Gemeinde 
ratsberichte und jomit der veröffentlichten Tabellen. Am jchlimmften 
fieht es aber bei ber Statiftit der belafteten Fläche aus, wo nicht 
bloß notgedrungen bie Grunbftüde häufig mehrmals berechnet 
werden mußten, ſondern wo in den 33 Gemeinden ohne General: 
regifter zumeift eine Umrechnung ber alten, oft nicht einmal 
genau befannten Maße in das Reichsmaß nötig war. Es befagt 
genug, daß dabei 3. B. „altes Nürnberger Maß” im Grundbuch 
erwähnt ift, und daß es 16 verfchiebene „alte Nürnberger Maße“ 
gab, von denen das Eleinfte weniger als die Hälfte des größten 
betrug. 

Wenn auch ſchließlich die Landesſtatiſtik beffer ausfallen wird, 
fo werben ihr doch unvermeidlich fo große Mängel anhaften, daß 
fie unter dem Durchſchnitt fatiftiicher Genauigkeit bleiben wird. 
Hat doch ſelbſt die ſeit 1883 durchgeführte amtliche Statiftif über 
die Bewegung ber Liegenfchaftlihen Verſchuldung nur einen höchſt 
zweifelhaften Wert. Ich will davon abjehen, in Einzelheiten einzugehen, 
und nur darauf hinweifen, daß das Statiftifche Landesamt von ber 
Punktlichkeit der Ratſchreiber und ihrem Verftändnis für das recht 
verwidelte Syftem des feitherigen Badiſchen Pfandrechts abhängt. 
Was dabei herauskommen konnte, zeigt ein Blick auf Tabelle 5 mit 
erſchredender Deutlichkeit. Die darin angegebenen Zahlen beruhen 
auf dem Material des Statiftifchen Landesamts, und id) kann bie: 
jelben nicht nachprüfen. Dagegen ift aus der gleichen Duelle und 
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den Grundbuchprüfungsbefheiden des Amtsgerichts zu erfehen, daB 
die allgemeinen Vereinigungen in Diftelhaufen 1895, Werbach 1894, 
Großinderfeld, Kügbrunn, Oberbalbach und Grüngfeldhaufen 1898 
mit ihren Ergebniffen dem Statiſtiſchen Landesamt nicht angezeigt 
wurden. Gin Vergleich der verſchiedenen Tabellen beweift, daß jomit 
in Tabelle 5 einige Taufend Pfandſtriche mit mindeſtens einer Mil. 
Mark Gejamtlapital fehlen müſſen. Wenn biefer Fehler im Lande, 
wie höchſt wahrſcheinlich, öfter vorgefommen ift, dann bürfte bie 
Bewegungsftatiftit im Statiftifhen Jahrbuch von 1899 S. 400/1 
total falſch fein und fi im Jahrzehnt 1888/97 ftatt einer durch⸗ 
ſchnittlichen alljährlichen Mehrbelaftung von 56889 Mt. für das 
Großherzogtum eine Abnahme der Verfhuldung ergeben. Allein im 
Amtsbezirk Tauberbiſchofsheim würde ſich die für die Lanbesftatiftif 
ſehr wichtige Mehrbelaftung von 42447 Mt. im Jahresdurchſchnitt 
1889/98 in eine reichlich ebenfo große durchjchnittliche Verminderung 
der Schuldenlaft verwandeln. 

IV. Das Hypothekendarlehn ift nicht, wie ber Antrag Frank 
vorausfegt, bie regelmäßige oder allein wichtige Verfhulbungsform, 
in der das landwirtſchaftliche Krebitbebürfnis Befriedigung ſucht. 
Diefer Say hat zwar vermutlich gegenüber den Folgerungen des 
Statiſtiſchen Landesamt? aus den Ergebniffen ber beabfichtigten 
Statiſtik nur geringere Bedeutung, aber gegenüber dem offenfictlichen 
Irrtum der II. Kammer der Landſtände ift es notwendig, ihn aus⸗ 
zuſprechen und nachzuweiſen. Es mag dahin geftellt bleiben, ob in 
anderen Zandesteilen ber Erebitbebürftige Landwirt regelmäßig eine 
Hypothek beftellt, eine Obligation aufnimmt, wie ber Sprachgebrauch 
lautet. Im Amtsbezirk Tauberbifhofsheim ift dies durchaus nicht 
der Fall. Zunächſt ift die bei weiten häufigfte Form des Beſitzkredits 
das Vorzugsrecht des Verkäufers. In neuerer Zeit wird hierbei, 
fofern nicht Barzahlung erfolgt, mit verfchwindenden Ausnahmen 
die Kaufpreisforberung, welche in mehrjährigen Raten zu tilgen ift, 
an Vorſchußvereine und Sparkaffen übertragen. Die Kaffe be- 
zahlt den Kaufpreis fofort an den Verkäufer und erhält ihn vom 
Käufer bis zur volftändigen Tilgung verzinft. Während dieſer Zeit 
befteht das Vorzugsrecht zu ihren Gunften. Thatſächlich findet hier 
alfo zu Befigkrebitzweden eine Beleihung des Grundftüdes in voller 
Höhe des Verkehrswerts gegen hypothekariſche Sicherheit ftatt. Ahn⸗ 
lich, wenn auch in viel geringerem Umfange, verhält es fi mit 
Gleiftellungsgelvern, die fofort zahlbar oder zum üblichen Zinsfuße 
verzinglich find. Ferner geſchieht in unferem Bezirke auch bie Siche- 
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rung wirklicher Darlehn keineswegs ausfchließlih oder vorwiegend 
in ber Form von Gypothefenbeftellungen, fondern durch Eintragung 
von Anerkenntnisurteilen, alſo in Geftalt richterlicher Unterpfands- 
rechte. Insbeſondere bedienen fi die wichtigften Kreditorgane bes 
Bezirks, die Kreditgenoſſenſchaften und Sparkaffen zunehmend dieſes 
schnellen und billigen Verfahrens. Diefe Gläubigerarten haben z. 8. 
1899 nicht weniger als 43 Darlehn mit 102228 Mk. auf richter⸗ 
liches Unterpfand gegeben und nur 22 Hypotheken mit 84200 Mt. 
im Pfandbuch beftellen laſſen. Bon dieſen legteren müflen noch 3 
Einträge mit 28000 ME. wegen ihres ausnahmsweife ftäbtifch-in- 
duftriellen Chrrakters (Bau eines Poftamts an dem wichtigen Eifen- 
bahnfnotenpunft Lauda) in Abzug gebracht werben, ſodaß 19 Hypo⸗ 
thefen mit 56200 Mf. bleiben. Dazu treten noch 9 Hypothekendarlehn 
von Stiftungen mit 9570 Mt. und 4 ebenfolde der Rheiniſchen 
Sypothefenbant mit 11400 Mk.; Privatgläubiger haben 4 Hypotheken 
mit 9510 ME. eintragen laffen; ihre in Anerfenntnisurteilen ver- 
ftedte Gefamtdarlehnsforberung läßt ſich nicht genau berechnen. Je: 
doch ift unter 49 Fällen mit insgefamt 15 664 Mt. für allerminbeftens 
15 Urteile über 11643 Mt. mit Beftimmtheit ber Charakter bes 
hypothekariſch geficherten, (meift nicht fonvertierten) Darlehns feft- 
geftelt worden. Beim Spar- und Vorſchußverein Tauberbiſchofsheim 
betrug am 31. Auguft 1900 das Guthaben an ben durch Vorzugs- 
recht gebedten Kauffchilingsreften 370495 Mk., das auf Hypothek 
(Obligation) auögeliehene Kapital 85550 ME., der auf Anerkenntnis⸗ 
urteil freditierte Betrag 318650 ME. Zu alledem tritt noch eine 
weitere Thatfahe: Die Veftellung von bedungenen Unterpfandsrehten 
bient im Bezirk Tauberbiſchofsheim meiftens gar nicht der Erlangung 
eines wirtfhaftlih neuen Darlehns, fondern ber Konverfion oder 
Konfolidation beftehender Schulden. Der Taubergründer Bauer hat 
lieber mit einem einzigen, berechenbaren und diskreten Gläubiger zu 
thun, wie es die befferen Krebitvereine, vor allem außerhalb feines 
Wohnortes find, al daß er fi von mehreren Leuten, beſonders 
Verwandten, Berufägenoffen und Ortsanfäffigen abhängig machte und 
in feine Verhältniffe jehen ließe. Darum ift der Normalfall der⸗ 
jenige, wo das Sypothefenfapital fat vollftändig zur Tilgung ber 
beftehenden Pfandſchulden d. h. regelmäßig ber Vorzugsrechte für 
Kaufichillinge und Gleichtelungsgelder und ihrer Binjen verwandt 
wird. Es genügt anzudeuten, daß bie erwähnten Kreditformen 
infolge der Verfchiedenheit in den Tilgungsbedingungen, in 
der weiteren Sicherung der Forderung durch Bürgfchaft, in ber 
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thatſächlichen Ceſſionsfähigkeit, im Zinsfuß u. ſ. w. keineswegs 
gleichartig beurteilt werben dürfen. Im Amtsbezirk Tauberbifchofs- 
beim würde fomit ein Schluß aus den formalen Hypothekendarlehn 
auf das Krebitbebürfnis und feine Befriebigung ein vollftänbiger 
Fehlſchluß fein. 

V. Man wird alfo zur Anfiht kommen, daß zur Zeit eine 
ſolche Landesſtatiſtik beffer nicht vorgenommen, und der bewilligte 
Geldbetrag für andere flatiftifche Zwecke beftimmt werben follte. Bis 
zu bem Zeitpunfte, wo mit neuen, gleichartigen Grundbüchern nad 
durchgreifender Bereinigung und mit ber vollen Geltung bes Bürger 
lichen Gejegbuches, mit größerer Erfahrung und befjerer Organifation 
der Ausführungsbehörden die Sicherheit eines brauchbaren Ergeb- 
niffes vorhanden fein wird, müßte unbedingt zugemwartet werben. 
Vorausfichtlich wird dies bis mindeſtens 1910 dauern. Um aber 
dem zweifellofen Bebürfniffe nach Klärung der landwirtſchaftlichen 
Verihuldungsverhältnifie zu genügen, iſt eine genaue Einzelunter- 
ſuchung in einer hinreichenden Anzahl von Erhebungsgemeinden dringend 
zu empfehlen, d. 5. etwa eine Wiederholung ber Erhebungen von 
1883. Selbftverftändlich bedingen die veränderten Verhältniffe und 
bie feitherigen Erfahrungen mandje Änderung in ber Durhführungsart. 
Vor allem müßte auch geprüft werden, ob es des Vergleichs wegen 
vorzuziehen ift, daß die Arbeit in benjelben Gemeinden wie 1883 
vorgenommen wird, ober ob nicht andere, für die heutigen Berhält- 
niffe typiſche Ortſchaften gewählt werben follen, in benen bie Ein- 
wirkung der modernen induftriellen und Verkehrsentwickelung befier 
erfannt werben kann. Schwierig wird auch die Organifation ber 
Erhebungsbehörben fein; vielleicht könnte man in biefer Richtung 
am Beifpiel der praftiihen und jehr objektiven Enqueten lernen, 
welde in England auf Veranlafjung des Parlaments mehrfach ver- 
anftaltet wurden unb wertvolle Dienfte geleiftet Haben. Hier ift nicht 
die Stelle und die Gelegenheit, Einzelheiten ber politiſchen Statiftit 
zu behandeln, aber ih Tann doch den Wunſch nicht unterbrüden, 
daß eine gründliche Unterfuhung ber Verſchuldung der Landwirt 
ſchaft, zunähft in Baden, dann im ganzen Reiche möglichſt vielen 
Leuten einen Einblid in die wirkliche Bebeutung ber Zahlen in 
Wiſſenſchaft und Wirtfchaftsleben verfchaffen möchte. Nicht als ob 
die Hoffnung berechtigt fei, daß dann die Zahlenwut reiflicher Über- 
legung weichen würbe. Wir werben erft ſchweres Lehrgeld bezahlen 
müffen, ehe die Mehrheit des deutfchen Volkes, vor allem bie heute 
meift gegen ben eigenen Vorteil wirkenden füd- und weftbeutfchen 
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Bauern, fi von ber jet herrſchenden hohlen Phrafe abwenbet. 
Aber vielleicht mehrt fi das Häuflein ber Gebilbeten und Einfidts: 
vollen, Die dem eigenen Urteil, der Selbfthülfe und ber gewaltigen 
Jugendkraft unjerer Nation vertrauen. Dann wird man nicht faljche 
Ergebniffe verbreiten laffen und mit ben Dummen rufen: Zahlen 
bemeifen! — Nein, nicht Fritiflos angenommene Zahlen beweifen, 
fondern nur bie vorfihtig durchgeführte Statiſtik verſchafft bie 
Möglichkeit richtiger Schlüffe, aber auch bloß für ben ruhigen 
und gejchulten Kenner der einſchlägigen Verhältniffe Und ihm 
eriheinen bie Zahlen in anderem Lichte; er weiß, daß auf feinem 
Gebiete die Grundlagen ber Arbeit jo mangelhaft und nadläffig 
geihaffen werden, fo viel mißverftanden und falſch bargeftellt, jo 
viel oberflächlich verallgemeinert und blind geglaubt, fo viel vor- 
fäglih und fahrläffig gelogen wird, als im Reiche ber ftatiftiichen 
Zahlen. 
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Gewerkſchaftsateliers find der Verfuch der organifierten Arbeiter 
ſchaft, die räumliche Iſolierung der Verlagsarbeiter zu beheben. Ich 
babe auf biefe Verjuche wiederholt, 1894 in ber öſterreichiſchen 
„zeitschrift für Volkswirtſchaft uſw.“ l, dann in einem amtlichen 
Bericht über die Frage der Regelung der Heimarbeit, fowie in einer 
Schrift für den Arbeiterſchutzkongreß von Brüffel 18972, ferner 
in der „Socialen Praris“®, enblih in dem Buche „Ziele und 
Wege einer Heimarbeitögejeggebung“ *, hingewiefen, worin der Bes 
ſchreibung biefer Einrichtungen ein eigener Anhang gewidmet war. 
In den neueren Lehrbüchern — fo in Stieda's neuer Ausgabe ber 
Roſcher'ſchen Induſtrie- und Handelspolitit®, in Philippovich's 





* Aufhebung bed Sitzgeſellenweſens durch bie Arbeiter; a. a. D. S. 150 fg. 
® La röpression du travail en chambre, Revue d’&conomie politique, 
1897, ©. 587 fg. 
= Nummer vom 20. Januar 1898, S. 404 fg. 
+ Wien 1899, Manzſche Verlagshandlung. 
® Stuttgart 1899, Cottas erlag, S. 756-758. 
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Wirtſchaftspolitik und in Schmoller's Volkswirtſchaftslehre? — 
finden ſich denn auch bereits Hinweiſe auf dieſes Mittel zur Regelung 
der Berlagsarbeit. 

Die räumlide Zufammenfaffung ber Keimarbeiter begründet 
für diefe unmittelbar eine wirtſchaftliche Lat; fie müffen nun für 
die Koften der Werkftätte auflommen, welche fonft der Unternehmer 
trägt. Doch befigt die Centralifation für fie auch eine Reihe von 
Vorzügen. Sie behebt vor allem die hygieniſchen und Zulturellen 
Nachteile, die fi aus der Arbeit im Wohnraum, aus über- 
mäßig langer Arbeit und aus dem Lohndrud ergeben. Nun 
wird nämlich die Einhaltung einer feften Arbeitszeit und die Durch⸗ 
führung eines feften Lohntarifes feitend ber Verlagsarbeiter mög- 
lih. Zudem tritt die Einführung eines mechaniſchen Betriebes 
und die Überleitung der Arbeitergruppe in eine Probuftivgenofien- 
ſchaft in den Bereich der Möglichkeit. 

Den Anlaß, um diefe „Gewerkſchaftsateliers“ ober „Sentral« 
werfftätten" bier nochmals zu beſprechen, bietet ein neuer Schritt, 
welcher nunmehr zu ihrer Förberung aus öffentlihen Mitteln 
unternommen wird. — 

In England, wo man häufig Fabriksgebäude und Werkftätten 
mit motorifher Kraft mietet, werben von Privatunternehmern 
auch einzelne Pläge in öffentlichen Werkftellen an Berlagsarbeiter 
der Schneiderei vermietet. 

Im Gegenjag hiezu wird die Errichtung der Gentralwert- 
ftätten von Heimarbeitern als Angelegenheit bes Gewerbes be- 
bandelt. Ihre Koſten haben bisher jeweild die Gewerkſchaften ber 
Berfftattarbeiter vorgeftredt. War die Centralwerfftätte eingerichtet, 
fo dedten die Mietbeiträge der die Werkſtelle benügenden Arbeiter 
die Betriebskoften. Seber arbeitet dort für eigene Rechnung, und 
alle Teilnehmer tragen gemeinfam die Koften der Arbeitäftelle. 

In der Schweiz beitanden (in Bern und in Laufanne) eine 
Zeit lang gemeinfame Werkftätten verlegter Schuhmacher; biejenige 
in Bern erhielt fi von 1883 big 1895, während jene in Laufanne 
ſchon nad zwei Jahren aus Mangel an Mitteln einging. Die Heim- 
arbeiter ver Schneiderei aber, für welche in Zürich, Laufanne wie 
Genf in den Jahren 1887, bezw. 1889 gemeinfame Arbeitsftätten 
errichtet wurben, konnten biefe letzteren bis jest erhalten. 


% Grundriß der Politiſchen Ökonomie, U. Band, 1899, ©. 186. 
® Grundriß ber Aug. Volföwirtfjaftdichre, 1900, ©. 428. 
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Anberfeit3 entftanden in Wien in den Jahren 1898, 1897 und 
1899 Heimarbeitögruppen, u. zw. in der Meerfhaumbildhauerei, 
inder Pfeifendprehslerei und in ber Mufdelfnopf- 
drechslerei. Dieſe erhielten bereit? aus öffentlichen Mitteln, 
nämlich von der nieberöfterreihifchen Handels- und Gewerbefammer, 
periodiſch Subventionen. 

Eine neue Entwidelung hebt nun an, da aud in Bern bie 
öffentliche Unterftügung folder Werkftätten, u. zw. fortlaufend 
erfolgen fol, nachdem nun bie dortige Stadtgemeinde bie Nüg- 
lichteit dieſer Einrichtung anerkannt hat. 

Wie ich bereit3 in der „Socialen Praxis“ vom 20. Januar 
1898 erwähnt, beriet der Berner Stabtrat 1897 über ben Antrag, 
den Keimarbeitern der „gejundheitlih am meiften bebrohten Hand⸗ 
werke" unentgeltlich gejunde Werkräume beizuftellen. Damals 
wurde beſchloſſen, nähere Studien zu pflegen unb bie Gewerkvereine 
der von der Heimarbeit am meiften betroffenen Gewerbe aufzuforbern, 
die Koften ber Errichtung von Gewerkſchaftsateliers zu berechnen. 
Der Antragfteller, der damalige Berner Arheiterjetretär Dr. Waffilieff, 
führte aus, die Arbeiter feien in ben ſchlechteſten Fabriken noch beſſer 
daran, als die Shuhmader und Schneider Bernd. Die Schneider 
wohnen „oben auf dem Eſtrich mit ihren Familien, mit zwei, brei, 
vier Kindern, wo im gleichen Raum gearbeitet, gegefien und ge: 
fhlafen wird. Schuhmacher erhalten, da jie viel klopfen müſſen, 
nur ſolche Wohnungen, die andere Leute nicht wollen. Eine Enquete 
des Fachvereines im Winter 1896 ergab denn auch, daß 50 %o der 
Wohnungen und Werkftätten der Schuhmacher gegen die Hofräume 
zu liegen. Das Panorama dort feien die Aborte, mächtige Abort- 
leitungen, Gerümpel von alten Sauerkrautfäflern, Schweinefutter- 
gefäßen u. dgl. Ein Drittel der Wohnungen lag zu ebener Erde 
unter den Zauben, wo oft des Tages bie Lampe brennen muß und 
über Nacht "/s cm hoher Schimmel auf dem Leberzeug wählt. Ein 
Zwölftel waren Kellermohnungen, ein Zwanzigftel Dachkammern; in 
4°io der Fälle war der Meifter Hausherr. 

72/0 der Werkftätten dienten zugleih als Schlafraum für bie 
Arbeiter, fo daß nur in 28% der Werkftätten nicht geichlafen 
wurde. Welches Elend, wenn nun in einem Lofale erfterer Art ein 
Kamerad krank wird und das Bett hüten muß! Die Reinigung des 
Bodens laſſe oft alles zu wünſchen übrig. Die Arbeit in ſolchen 
Wohnungen könne man nicht verbieten, ba die Leute eben gezwungen 
find, in ihren Wohnungen gleichzeitig auch zu arbeiten. Daher gebe 
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es feinen anderen Ausweg, ala auf Koften ber Gemeinde 
Werkſtätten zu errichten. Die gefunbheitlih am meiften bebrohten 
Handwerke follten in öffentlichen Werkftätten unentgeltlich geübt 
werben können. 

Ein anderer Antrag ber acht Vertreter des „Arbeiterbund 
Vorwärts" im Stadtrat, der Herren Sted und Genofien, eradhtete 
es für praktiſcher, die Arbeiter zur Abhülfe der gerügten Übelftände 
heranzuziehen. Die Arbeitervereine und Gewerkſchaften jener Berufe, 
die in erheblidem Make durch Heimarbeit ausgelibt werben, ins⸗ 
befondere der Schneider und Schuhmacher, follten zur Einbringung 
beftimmter Vorſchläge und Koftenüberfchläge für die Errichtung von 
Gewerffhaftsateliers aufgefordert werben. Der Gemeinderat 
ſollte ſodann die Sachlage begutachten, und der Stadtrat entfcheiben, 
ob und in welchem Maße eine Unterftügung zu bewilligen wäre. 

Mit großer Offenheit äußerte fi zu biefen Anträgen ber 
ſtädtiſche Polizeidirektor, Herr Scherz. Er anerfannte unummwunden 
die Nachteile, welche es hat, wenn in unzureichender Wohnung 
no ein Gewerbe ausgeübt wird. Die figende Lebensweiſe habe 
ein größeres MWärmebebürfnis zur Folge, die Wärme das Verderben 
der Luft. Beſonders gefundheitägefährlich ſei es, wenn fi in folden 
Räumen noh Kranke, namentlich Lungenſchwindſüchtige, befinden, 
die mit ihrem Auswurf Gefunde der Gefahr einer Infektion auß- 
fegen. Auch bie Übertragung von Krankheitskeimen durch die ver- 
arbeiteten Gewebe jei nicht ausgeſchloſſen. 

Öffentliche Ateliers hätten noch den Vorteil: „ba ber betreffende 
Berufsmann genötigt ift, jeden Tag einige Zeit an bie friſche Luft 
zu gehen, während er gegenwärtig vom Bett aus fi) häufig direkt 
an ben Arbeitsftuhl begiebt und ſich nicht die Mühe nimmt, recht 
viele frifche Luft einzuatmen.” Inbezug auf die Arbeitszeit ließe 
fi eine gewiſſe Kontrolle ausüben: „Es könnte im Intereſſe ber 
Geſundheit unferer Mitbürger den Überftunden und der Rachtarbeit, 
wie fie bei biefen Berufsarten vielfach vorfommen, vorgebeugt werben. 
Wären genügende Atelier8 vorhanden, jo wäre man auch im Fall, 
die Bewilligung zur Ausübung des Berufes zu Haufe von ben 
Arbeitzräumen abhängig zu machen.“ Im weiteren Verlaufe ber 
Sitzung betonte dieſer Redner noch, der Polizeidirektion und namentlich 
der ftäbtif den Sanitätsfommiffion ſchwebe der Gedanke vor, die 
Wohnungen aus gefunbheitspolizeilihen Gründen von der Berufs- 
arbeit zu entlaften, „und wir fehen nicht ein, weshalb die Gemeinde 
bie betreffenden Berufsarten nicht gleich behandeln könnte wie bie 
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Metzger, für die fie ein Schlachthaus erftelt hat, wo biejelben 
ſchlachten können“. Gleichwohl empfahl er, eine im Gang befindliche 
Wohnungsftatiftit abzuwarten. — Demgemäß wurden aud beibe 
Anträge zur Unterfuhung und fpäteren Berihterftattung an den 
Gemeinderat gewiejen. — Der im Berner Stabtrat fpäter, aus Anlaß 
von Maßregelungen einiger Schreinergehülfen geftellte Antrag, eine 
Säreinerei auf Rehnung ber Gemeinde zu erriten, 
wurde unter einigen Ausfällen gegen ben Inhaber und Leiter eines 
Baufchreinergejhäftes am 22. September 1898 abgelehnt. 

Unter dem 1. Dezember 1899 berichtete nun die ftäbtifche 
Polizei dem Gemeinderat, in Bern feien 167 Wohnungen gezählt 
worden, worin bie Schneiberei, und 115, worin Schuhmadherei 
gewerbömäßig betrieben wird. Dabei biente ber Arbeitsraum nad- 
weislich auch 

(67) US) 

als Wohnraum in. . . » . 830, bezw. 16, 

als Schlafftelle in . . . . . 48, bezw. 37, 

ala Wohn- wie Schlafraum in . 87, bezw. 53 Fällen. 
Hinſichtlich des Auftgehaltes ftünden die Arbeitsräume nicht ganz 
ungünftig da; daß fie aber häufig genug durch unrichtigen Betrieb — 
mangelhafte Lüftung und Neinhaltung — zu eigentlihen „Schwig- 
buben“ und „Stinflöchern” würden, follte keineswegs in Abrede 
geitellt werden. Blutarmut und Verbauungsftörungen machen ſich 
geltend, beſonders bei Heinen Kindern und folden Perfonen, welche 
jene Räume felten oder nie verlafien. 

Die Polizeidirektion nahm daher mit ber Schneider: und ber 
Schuhmachergewerkſchaft Fühlung. Diefe ſprachen fi für die Er- 
richtung entſprechender Werkſtätten aus, mit koſtenfreier Benützung 
für diejenigen, welche genötigt ſind, ihren Beruf daheim in un— 
günftigen Verhältniſſen auszuüben. Die Gemeinde möge die Werk 
ftätten mieten, biejelben mit ben nötigen Gerätſchaften ausrüften, 
mit Beleuchtungs- und Heizungseinrichtungen verjehen; zu ben 
Betriebskoſten bingegen mögen die Arbeitgeber einen Beitrag 
leiften. Gegenüber biefer legteren Eventualität verhielten ſich aber 
die Meifter beider Gewerbe ablehnend; im übrigen empfahlen bie 
Schneibermeifter, ein Notftandsatelier für 15 bis 20 Leute ein- 
zurichten, in welches ſolche Arbeiter aufzunehmen wären, bie feine 
ordentliche Arbeitsſtätte zu beſchaffen im ftande find, bie zugereift 
find, oder in deren Familie eine Krankheit ausgebrochen iſt. Diefe 
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Werkftätte fei mit einer Lehrwerkitätte zu verbinden, über welche 
ein Meifter die Aufficht übernehmen könnte. 

Der Gemeinderat erflärte es dennoch im Februar 1900 für 
wünſchenswert, daß die Meifter beim Abſchluß der Mietverträge 
mitwirken und zur Veftreitung des Mietzinfes beitragen. Im Mai 
berichtete hierauf bie Polizeiverwaltung wieder, es ſei ben Arbeit- 
gebern nahegelegt worden, „welch' großes Intereſſe fie felbft an ber 
Erhaltung der Gejunbheit ihrer Arbeiter haben, und wie es auch 
für fie nicht gleichgültig fein könne, von welder fanitärifhen Be- 
ichaffenheit die Umgebung fei, in ber bie von ihrer Kundſchaft 
beftelten Kleidungsſtücke verarbeitet würden". Allein die Meifter 
„betrachten die Errichtung gemeinfamer Ateliers für ihre Arbeiter 
nit als in ihrem Intereſſe liegend und bezweifeln auch, daß 
ſolche Werkftätten fih einer großen Frequenz erfreuen werben.“ 
Nah ihrer Meinung hätten Gemeinde und Gewerkſchaften für bie 
Koften diefer Ateliers aufzulommen, und „Sache ber Arbeiter, welche 
die Atelierd frequentieren, fei e8 dann, von ben Arbeitgebern einen 
Beitrag an die Betriebskoſten erhältlich zu machen“. 

Nah mannigfadhen Verhandlungen wurde fodann am 21. Sept. 
1900 vom Stabtrate beſchloſſen, je eine Gentralwerkftätte für 

. Schneider und für Schuhmacher zu fubventionieren, wenn 
die bezüglihen Gewerkſchaften folge errichten, die Räume 
allen fanitären Anforderungen entſprechen, und aus jebem ber be- 
treffenden Berufe je 20 Arbeiter, welde zu Haufe in hygieniſch 
ungünftigen Verhältnifien arbeiten, fih zum Bezug ber Werkſtätte 
verpflichten. Im Falle der Erfüllung diefer Bedingungen werbe die 
Gemeinde den Mietvertrag abſchließen und ben jährlichen 
Mietzins bezahlen, ferner 50% der Einrichtungskoſten 
leiften und überdies die weiteren 50 %/0 ben beiden Gewerkſchaften 
gegen Rüdzahlung in vier Jahresraten vorſchießen. Hingegen 
ftehe dem Gemeinderate die Genehmigung der zu erlafienden Be— 
triebgordnung und bie Oberauffiht über die Werkſtätten zu. 

Bei der Beratung im Stadtrate wurde dem Wunſche Ausbrud 
gegeben, die Lofalitäten nicht in einem Haufe zu mieten, in weldem 
fi eine Gaſtwirtſchaft befindet. Ferner dürfe die Zugehörigkeit zur 
Gewerkſchaft keine Rolle fpielen. 

An Mietkoften find präliminiert für Die Schneiberwerfftätte 1200, 
für die Schuhmacher 1000 Franken. Bisher wurde noch fein paſſendes 
Lokal gefunden. Die Koften der Einrichtungsftüde, welche ind Eigen- 
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tum ber Gewerkſchaften übergehen jollen, werben für die Schneider 
auf 2000, für die Schuhmacher auf 1500 Franken geſchätzt. — 

An diefe Darftellung feien einige Mitteilungen über den heu⸗ 
tigen Stand der beftehenden Gentralwerfftätten geknüpft. 

Deren Mietkoften betragen bei ben: 


Schneidern in Zürich 615 Frs. für 20 Teilnehmer (per Kopf 31 Fr3.) 
. - Zaufanne WM -  «- 18 . . 0.8. 
. . Genf 70». 80 . 0. Blı- 
Pfeifendrechslern in Wien 480 Rt. - 18 = “0.37 Ar) 
Knopfdrechslern 6564-168 . 8a. 
Meerfhaumfgnigern -» -» 6716» » 25 . . 0.21.» 


Die Ausrüftung umfaßt in der Schneiderwerkſtätte in 
Züri, welche aus zwei Zimmern befteht, einen Zufchneide- und 
Bugeltiſch, 3 Nähmafchinen und einen Yügelofen mit 12 Eijen. 
In Laufanne ftehen im Arbeitsraum 2 Nähmafchinen, 1 großer 
Bügelofen, 16 Bügeleifen und mehrere Bügelbretter; in Genf, wo 
das Lokal 4 Zimmer umfaßt, befinden fih darin 6 Nähmafchinen, 
3 Bügelöfen mit 25 Eifen und fonftige Bugelgerätſchaften. Diefe 
Ausrüftung bildet das Eigentum ber Arbeitögruppe, während bie 
Scheren überall von ben einzelnen Gehülfen eingebracht werben. 
Die Anfhaffungen haben bei jeder Gruppe je 6-700 Franken 
erfordert; feit der Gründung murbe das Inventar da und bort 
durch Nachſchaffungen vermehrt. 

Die Pfeifendrechsler in Wien haben 14 Drehbänke zur 
Verfügung, wovon 5 Eigentum ber Gruppe, 9 Eigentum der 
betreffenden Arbeiter find, welche als Heimarbeiter ihre eigene Dreh- 
bant bejaßen und dieſe in die Gruppe einbrachten. Der Wert ber 
5 Drehbänfe ſamt einem Scleifitein und Schleiftrog kann auf 
250 Kronen gefhägt werden. Überdies befigt die Gruppe einen 
Zuſchneidetiſch, 2 Heine Tiſche, 4 Bänke, 3 Geftelle, 2 kleine 
Bimmeröfen und 4 Handtaſchen, welche gemeinfam benügt werden. 
Diele Gegenftände haben zufammen einen Inventarwert von 102 Kronen. 
. Die Wiener Knopfdrechsler, melde an ber äußerften 
Peripherie der Stadt ein Parterrelofal mit 6 Fenftern in einem 
Hinterhaufe innehaben, verfügen über 20 Drehbänke, welche Eigentum 
der Gewerkſchaft find, jedoch der Gruppe geſchenkt werben follen, 
nad) deren legaler Ronftituierung. Derzeit ftehen 18 Bänke in Betrieb. 
Überdies find einige Tiſche und Stühle, Kleiverhafen und 2 Heine 
Zimmeröfen vorhanden. Der Wert der Drehbant wird mit 40 Kronen 
angegeben, der Snventarwert der jonftigen Ausrüftung mit etwa 
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100 Kronen. Die nieveröfterreihiiche Hanbels- und Gewerbelamm | 
bat num zur Anfchaffung weiterer 6 Drehbänke, welde im Lolal 
noch Plag finden können, fowie zum Anfaufe ber für ein zweite 
Lokal erwünſchten 20 Drehbänte, den Betrag von 1000 Kronen 
gewibmet. Die Mietloften des zweiten Lofales ſoll, ebenfo wie 
das beim erften Lokal der Fall war, die Gewerkſchaft vorftredm; 
deren Dedung wird durch die Beiträge ber Arbeiter im nachhinein 
erfolgen. . 

Die Wiener Meerſchaumſchnitzer befigen ein Inventar an 
Zeichnungen und Modellen, an Kaften und Tiſchen. Diele Gegen: 
fände find Eigentum der Gruppe und repräfentieren einen An 
ſchaffungswert von 1580 Kronen. 

Die Errichtung ber Gruppen hat überall die organifierte 
Arbeiterfchaft ermöglicht, durd Erteilung von Vorſchüſſen ſeitens 
der Gewerkſchaft und durch Veranlaffung von Feſten u. dal, 
welche einen Ertrag lieferten. 

Was die Leiftungen der Gruppen betrifft, fo ftellen biele 
das Lokal und die notwendigen Maſchinen, ferner Beheizung und 
Beleuchtung, fowie hie und da Zeitungslektüre bei. In den 
Schweizer Schneibergruppen wird das Zugehör: Nähfeide, Zwim, 
Nadeln, ÖL, Lappen u. dgl. zur Mafchinenbenügung mitgeliefert. 
Bei den Wiener Knopfdrech s lern werben beigeftellt: Ol, Schnür, 
Salzgeiſt, Vitriol, Sägefpäne, Polierlappen und Klemmhölzer, zum 
Einzwängen des zu bearbeitenden Gegenftandes, doch müſſen die Leute 
gewiſſe Werkzeuge felbft beibringen; ebenfo ift e8 bei den Pfeifen: 
dredlern. Bei den Meerſchaumſchnitzern find bloß Han: 
werkzeuge in Verwendung, melde jeber Arbeiter zu befchaffen bat. 
Diefe Arbeitägruppe hat in der ftillen Zeit wiederholt einen Zeichen 
unterricht abgehalten. Das Beifammenfein ber Arbeiter — die an 
geregte nnd anregende Kritif der Fachgenoſſen und das gegenfeitige 
Ablernen der einzelnen Kunftgriffe — gleichwie die Beichaffung 
entſprechender Bildwerke und Vorlagen oder ber gemeinfame Entwurf 
von Modellen brachte jedem fachlichen Vorteil. — 

Die Betriebskoſten werden durch Abgaben der Teilnehmer 
gebedt, welde zum Teil aus feften und aus wechſelnden Beträgen 
beftehen. In Züri wird eine Plagmiete von 1 Franken per Woche 
und überdies ein Beitrag für die Benützung der Hülfgmittel nad 
der Arbeitsleiftung eingehoben, jo daß bei einem Großftüd 60 bi 
70 Gtms., bei einem NKleinftüd 20 Gtms. zu leiften find. gür 
Uberſtunden wirb ein befonberer Beleuchtungszuſchlag von 10 Cmd 
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ser Stunde, ferner zur Dedung ber Koften der Fachblätter, melde 
im Lofale in Rahmen aufliegen, ein folder von 10 Ctms. per Woche 
mtricgtet. — In Lauſanne beträgt das Platzgeld gleichfalls 1 Fr., 
ie Abgabe bei ber Erzeugung ber Gegenftänbe ebenfoviel wie in 
Zürich; desgleichen ift für Die Benügung der Werkſtätte außerhalb 
der normalen Arbeitzzeit ein Betrag von 10 Ctms. pro Stunde zu 
zahlen. — In Genf wird ein Plaßgeld von 1 Fr. und überbies 
ine Abgabe von 3% bed Verbienftes eingehoben. In ber ftillen 
Zeit, wenn bie Kundenarbeit abnimmt und für Konfektionäre gearbeitet 
wird, beträgt die Abgabe 5%, weil dann „viel mehr Mafchinen- 
jugehör verausgabt wirb“, d. h. die Mafchinen mehr benügt werden. 
Bernau ber relative Betrag für die Konfektionsarbeit höher ift 
als für die Kundenarbeit, ift doch abfolut das Entgelt bei der 
Ronfeftionsarbeit wegen ber geringeren Lohnſätze geringer als bei 
der Kundenarbeit. 

Das Reinigen ber Lokale beforgen Scheuerfrauen; viermal im 
Jahr wird gründlich reingemacht. Zum Putzen ber Mafchinen 
werben woöchentlich 2 ober 3 Mann beftimmt. 

In den Wiener Gruppen werben fefte Beiträge erhoben: bei 
ben Pfeifen. und bei den Knopfdrechslern ein Plag- und 
Vankgeld von 1 Krone die Woche, bei den Meerſchaumſchnitzern 
von 20 Hellern die Woche unb überbies 2% vom Verbienfte. Die 
Angehörigen diefer Gruppe find als „Hausinduftrielle” der Arbeiter- 
trantenverfiherung beigetreten, wobei fie die Arbeitgeber- 
beiträge jelbft entrichten. Überdies befteht eine freiwillige Kranken 
aushülfe. Jeder Gruppenangehörige entrichtet im alle der Er- 
krantung eines Genofjen zu befien Gunften wöchentlich 20 Heller. — 

Bas das Verhältnis ber Arbeiter zu den Berlegern 
und untereinander betrifft, ift auf eine Reihe von Momenten 
hinzuweiſen. 

Inbezug auf die Arbeitszeit hat jede Gruppe das Beſtreben, 
eine Regelung durchzuführen, melde jener ber Arbeitsdauer ber 
organifierten Arbeiterfchaft des Gewerbes entſpricht. Allein in biefer 
Richtung iſt nicht überall Erhebliches erreicht worden. Die Konkurrenz 
der unorganifierten Arbeiter im Gewerbe oder der daheim arbeitenden 
Eitgefellen ift noch zu groß, um ber Gentralwerfftätte zu geftatten, 
eine firenge Begrenzung der Arbeitäzeit durchzuführen. 

Desgleihen ift die Bedeutung bed Lohntarifes, melden 
jede Gruppe aufgeftellt hat, verſchieden. In Züri wurden bie 
Rohnforberungen ber organifierten Schneidergehülfen von ber Meifter- 
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{haft anerkannt; baher fordern auch die der Gewerffchaft nicht an- 
gehörigen Arbeiter deren Einhaltung, jo daß in Zürih ben Teil- 
nehmern an ber Centralwerkſtätte, wie es ſcheint, von feite ber 
Außenftehenden feine Konkurrenz erwächſt. Bei den Wiener Gruppen 
werben bie offiziellen Tarife nach Thunlichkeit eingehalten; ber 
Erfolg hängt von ber jeweiligen Konjunktur ab. Leider find in 
allen betreffenden Wiener Gewerben ziemlich viel Heimarbeiter, 
weldje gegenüber einem Lohndrud bei ſchlechtem Geſchäftsgange fait 
einen Wiberftand aufbringen. Bei der Gründung ber Gruppe der 
Meerſchaumſchnitzer wurden die Löhne im Gewerbe genau erhoben 
und die höchſten Lohnfäge für jede Art Arbeit als Tarif 
der Gruppe kundgemacht. Beſonders niedrig entlohnte Arbeiten 
wurben biebei allgemein höher tarifiert. Eine Kontrolle jorgte dafür, 
daß feiner daheim Feierabendarbeit treibe; dadurch follte das Unter- 
bieten bes Tarife feitens einzelner ausgeſchloſſen werben. 

Von Wichtigkeit ift, daß in feiner Gruppe Lehrlinge aus— 
gebilvet werben, während verlegte kleine Meifter häufig die ärgften 
Lehrlingszüchter find. 

Was die Einholung von Aufträgen, das Vereinbaren ber 
Arbeit3bedingungen und die Ablieferung der fertigen Ware betrifft, 
fo ift die heute Sorge bes einzelnen Gruppenteilnehmers. Mitunter 
ift dieſer unmittelbare Verkehr zwifchen dem Verleger und dem Ar- 
beiter notwendig, wo (bei Kleibern) wegen Anberungen unb zur 
Entgegennahme befonderer Wunſche eine Ruckſprache wunſchenswert 
erſcheint, oder wo nicht bloß die Wunſche und Aufträge der Vefteller, 
ſondern auch die Arbeitsmethoden individualifiert find (Meerſchaum⸗ 
ſchnitzer). Doc ift ein Ausbau der Organifation leicht denkbar. 

In Genf find die Leute in Untergruppen eingeteilt, deren 
jebe einen Kaffier bat. Diefer Tammelt die Beiträge von ben 
Angehörigen feiner engeren Gruppe ein und führt fie ab, und hat 
die Überfiht über die Einnahmen der Leute. Bei ben Wiener 
Meerſchaumſchnitzern war geplant, daß beſtimmte Gruppenangehörige 
die Aufträge für Ale entgegennehmen und bad Abliefern 
der fertigen Ware beforgen. Damit follte die Erhaltung ber 
Lohnſätze erleichtert und eine gleichmäßige Beſchäftigung aller Gruppen- 
arbeiter angebahnt werben. Über einen Wink der Behörde wurde 
indes diefe Beftimmung aus dem Statutenentwurfe entfernt. Nur 
diejenigen, die für denſelben Verleger arbeiteten, ſchickten anfangs 
gemeinfam „um Arbeit”, bezw. lieferten bie Erzeugnifje gemeinfam 
ab, wobei der Bote nur bei flottem Geſchäftsgang für bie verfäumte 
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Zeit entfhäbigt wurde, da er in ber ftillen Zeit durch einen Gang 
eine wertvolle Zeit verfäumte. Allein, damit waren nicht alle Ber» 
eger zufrieden, da fie mit bem einzelnen leichter verhandeln und 
die Preife eher drüden können, als wenn fie dem Vertreter einer 
Dehrheit gegenüberftehen. Ag bie Konjunkturen im Laufe ber 
Jahre fchlechter wurden, und die Zahl der außerhalb der Gruppe 
tehenden Gemwerbegenoffen ftieg, erreichten es Die Verleger, daß die 
zeſchilderte Übung verlaffen wurde. 

Anfangs beftand bier auch eine interefiante Organifation zum 
Husgleide der Aufträge unter den Gruppenteilnehmern. Wer 
mmer Beftellungen einbrachte, brachte fie während ber erften Jahre 
ür die Gefamtheit ber centralifierten Arbeiter. Die Aufträge wurden 
zurch die Leiter der Gruppe nad) der Leiftungsfähigkeit der einzelnen 
Teilnehmer aufgeteilt. Keiner hatte Anſpruch auf einen Auftrag in 
jeiner Gänze, es ſei benn, der beftellende Unternehmer machte — 
vas bei fchwierigen Arbeiten geſchah — die fehriftlihe Notiz, daß 
ser Auftrag von der Hand dieſes ober jenes Arbeiters. anszuführen 
ſei. So wurden die ſchwierigen und bie leichteren Aufträge in der 
Bruppe entſprechend verteilt, und namhafte Beftelungen ohneweiters 
angenommen. Wer mehr Aufträge hatte, als in ber normalen 
Arbeitözeit der Gruppe auszuführen war, follte einen Teil feiner 
Aufträge den weniger Beichäftigten überlaffen. 

Infolge der Repartition der Aufträge konnte die Arbeitszeit 
aller beim Sinten bes Marktes möglichſt gleichmäßig verringert 
werden. Bei einer anarchiſchen Produktion vereinzelter Sitzgeſellen 
pflegen bie Preife gerade zu foldhen Zeiten dur die Bemühung ber 
außer Arbeit Gelommenen, Beftelungen zu erlangen, derart gebrüdt 
zu werben, daß das frühere Preisniveau bei befferen Zeiten nur mit 
großen Anftrengungen wieder erreicht werden kann. 

Der ſchlechte Geſchäftsgang, der Abfall von mehr und mehr 
Teilnehmern bat auch dieſe Einrihtung außer Kraft geſetzt; unter 
anderen Verhältniſſen könnte fie jedoch mit Erfolg wieder an: 
gewendet werben. — 

Die Errichtung von Gentralwerkftätten hat vor der Errichtung 
eigener Betriebswerkſtätten ber Verleger ben Vorteil, daß 
dieſes legtere Refultat nur um ben Preis großer und oft nuglofer 
Kämpfe der Arbeiterſchaft und nur teilweife erzwungen werben 
tnnte; auch würben die Verleger im Falle der Errichtung eigener 
Verfflätten, ebenjo wie bie heutigen Fabrikbefiger, mitunter ver- 
langen, daß die Leute in ber ftillen Zeit ſtets im Betriebslofale figen, 
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um vorlommenbenfall® auch größere Aufträge übernehmen und raſch 
ausführen zu können; bie fichert bem größeren Betrieb eine 
Leiftungsfähigkeit, durch welche er im Konkurrenzlampfe dem kleineren 
unbedingt überlegen ift. Ein folder Zwang ift aber den Leuten 
fehr läftig, da fie in ber fiilen Zeit oft Nebenbeſchäftigungen nach- 
gehen, oder Erholungsgänge und Ausflüge unternehmen möchten. 

Würde indes infolge Nahahmung ber Beichlüffe ber Berner 
Gemeindeverwaltung eine erheblichere Entwidelung von Arbeit» 
gruppen von Verlagsarbeitern ſich ergeben, fo liefen ſich leicht weitere 
organiſatoriſche Fortichritte erzielen. 

Würden z. B. die Gewerkſchaften unter ber Ägide der Kommunen 
Centralwerfftätten für Heimarbeiter der Bekleidungsgewerbe errichten, 
fo könnten diefe wohl alsbald die Lieferungen für Polizei, Gendarmerie, 
Feuerwehr, Straßenbahnen, Parkauffeher, ſtädtiſche Amtsdiener, kurz 
für die Bebienfteten unterer Kategorie ſtädtiſcher Unternehmungen 
übernehmen — etwa nad Ummanblung zu einer Produktivgenoſſenſchaft 
ober vermöge einer bejonberen Klaufel in den mit bem Lieferanten 
geſchloſſenen Verträgen. Dann brauchten die Schneider in ber ftillen 
Zeit nicht Konfeltionsware, Schuhmacher nicht Bazarware herzuftellen ; 
der in der Zeit der Gejchäftzftille ſich ergebende verhängnisvolle Lohn: 
drud wäre dann wohl behoben. 

Die wirtſchaftliche Grundlage ber Gentralwerfftätte aber, 
welche es den Verlagsarbeitern ermöglicht, die Laften einer Werfftatt- 
regie auf fi zu nehmen, bietet vor allem die Möglichkeit, einen 
feften Lohn⸗ und Preistarif einzuhalten. 

Zu bemerken ift jedoch, daß in Gemerben, wo — in ber 
Schuhmacherei, Schneiderei, Drechslerei — der KHeimarbeiter feine 
Arbeitäftele — einen Sig oder eine Drehbank — bei einem Werk- 
ftattmeifter feines Gewerbes zu mieten pflegt, ben Gejellen beim 
Einzug in die gemeinfame Arbeitägruppe nicht notwendig eine höhere 
Regie trifft. 

Unter Umftänden könnte die Einführung mechaniſcher Kraft den 
Gentralwerfftätten eine neue Eriftenzgrundlage bieten. Wir fehen 
ia, wie bie Holzdrechslerei fi auch im Kleinbetriebe mehr und 
mehr dem motoriſchen Vetriebe zumenbet; beögleichen kann bie elef- 
triſche Kraftzuleitung den Beftand ländlicher Webereien perpetuieren, 
den "Betrieb der Muſchelknopfdrechslerei moderniſieren. Wird auf 
diefe Art eine Centralwerkftätte von Knopfbrechslern mit motoriſchem 
Betriebe eingerichtet, jo kann fie ſich unter Umftänben dem herkömm⸗ 
lichen Handbetriebe des Gewerbes überlegen zeigen. In der Mufcel- 
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rechölerei im bejonderen ift dieſer Betrieb in Nordamerika und in 
duſſiſch⸗Polen bereits üblich: dort alfo, wo die Arbeitäkräfte teuer 
nd, und dort, wo an geſchulten Arbeitern Mangel if. Im 
!fterreich freilich unterbietet der Handarbeiter die Mafchine, jo daß 
m gleichen Gewerbe ber Verleger befier feine Rechnung findet als 
er Fabrikant, welder Maſchinen einftellt, ein Lokal mietet, die Laft 
er Steuern und ber Arbeiterverfiherung auf ſich nimmt. Gleich- 
ol ift auch bier der Fortſchritt in Zufunft nicht ausgeſchloſſen. 

Die Einrihtung ber Centralwerftätten von Keimarbeitern für 
‚en motoriſchen Betrieb wirb in Oſterreich leichter möglich fein als 
inderwärts, weil ein eigener „Sleingemerbeförberungsfonds“ des 
dandelsminiſteriums bie motorifche Ausrüftung von gewerblichen 
Betriebsftätten aus Staatsmitteln ermöglicht. Ein Verſuch nad 
Nefer Richtung wird mit den Pfeifenfchneidern und den Knopf: 
wechälern gemacht werden. Rüdfichtlich der erfteren beantragte die 
vieberöfterreihifche Handels und Gewerbelammer 1899 beim Handels⸗ 
minifterium die Beiftelung entſprechender Maſchinen. Im April 1900 
erklärte das Minifterium, die erbetenen Arbeitöbehelfe der Gruppe 
nur im Falle ihrer Umwandlung zu einer Werkgenoſſenſchaft zu 
überlaffen. Zu diefer Gründung fanden aber bie Leute in ben 
folgenden ſchlechten Gefchäftszeiten nit den Mut. Erſt bei einer 
neuerlichen Subvention durch die Handels · und Gewerbefammer 1901 
wurde unter Einem die Umwandlung ber Arbeitägruppen ber Pfeifen- 
drechs ler fowie der Anopfbrehsler zum Zwede der Erlangung 
unentgeltlicher, moberner Arbeitöbehelfe veranlaßt. 

Die drei Wiener Gruppen waren bis bahin einfach als Vereine 
angemelbet. 

Mit der Umwandlung in Werkgenoſſenſchaften wird vielleicht 
die Möglichkeit gegeben. fein, ihre Technik auf eine für fie koſtenloſe 
Weiſe zu heben. Der Gruppe ber Meerſchaumſchnitzer hatte 
die Regierung bereits im Jahre 1895 auf Wunſch der Hanbeld- 
tammer eine Bandfäge, eine Bohr- und Stemmmaſchine, 2 Holz 
drehbãnke und eine Patronen-Spindelbank mit Fräje leihweife auf 
wei Jahre überlafien. Leider war an biefe Widmung ſeitens ber 
Regierung die Bebingung geknüpft worden, daß die Arbeitsgruppe 
ine Produftingenoffenfhaft zu bilden habe. Diefer Verſuch 
num Hat fich als Höchft nachteilig erwieſen. Ein Teil der Arbeiter 
mußte aus der Gigejellengruppe ausſcheiden und ſich als befondere 
Produktivgenoſſenſchaft der Meerfhaumbilnhauerei « Arbeiter kon⸗ 
fütuieren. Dadurch wurben die verlegenden Meifter mißtrauifh und 
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befchäftigten bie centralifierten Siggefellen nicht mehr. Die Produtti- 
genoſſenſchaft mußte daher jchleunigft aufgelöft werben, und bie a 
wähnten Arbeitsbehelfe wurden zurüderftattet. 

Die Pfeifendrehsler und die Knopfdrechsler kinntn 
bie motoriſche Technik nah Anſchaffung eines Benzinmotors und 
entſprechender Zurichtung der Drehbänte einführen. Gewerberedtlih: 
Schwierigkeiten beitänden diesbezüglich nicht, da die Mitglieder der 
Gruppe nach wie vor nur für befteuerte Meifter im Lohn arbeitm 
würden. Hoffentlich wird die jeitens ber Regierung feſtgehaltene 
Bedingung ber Gründung einer Erwerbs. und Wirtſchaftsgenoſſen⸗ 
ſchaft in Form der Werkgenoſſenſchaft nicht jene Folge haben, wie 
bie frühere Gründung einer Produktivgenoſſenſchaft der Meerſchaum 
ſchnitzer. 

Im Falle der Gründung von Produktivgenoſſenſchaften 
würden die Verleger zweifellos die Befürchtung hegen, daß die 
vereinigten Siggefellen das von ihnen jeweils beigeftellte Material 
zu Artikeln für ihre eigenen Kunden verarbeiten und dem Verleget 
ſelbſt aus ſchlechterem, fremdem Rohmateriale gearbeitete Gegenſtande 
liefern könnten. Auch würde die Meiſterſchaft, welche die Berlegr 
umfaßt, in der Probuktiogenoffenichaft das Aufkommen einer neuen 
Konkurrenz erbliden und daher das Möglichfte zu ihrer gefchäftlichen 
Unterbrüdung beitragen. 

Aus diefem rein praktiſchen Grunde wird die Überführung der 
Heimarbeitögruppen zu Probuftivgenofienfhaften in Wien kam 
erfolgen können. Gleihwohl kann biefe Umwandlung theoretiſch ol? 
der legte Grab ber Vollendung der Centralwerkſtätten betrachte: 
werben. Eine Schwierigkeit dürfte indes ihrer Verwirklichung überel 
entgegenftehen. Auch mo bie Produktivgenoſſenſchaft hinter ihrem 
ſocialpolitiſchen Ideal ftark zuridbleibt — wie in ben Fällen, m 
nur ein Heiner Kreis von Genofien Unternehmerrechte hat, und bit 
große Mehrheit Arbeiter find, wie fonft in Einzel» oder Gefelicaft- 
betrieben — jeßt ihr Zuftandefommen, und, weit mehr noch dr 
dauernde Beftand, befondere geiftige und moraliſche Eigenſchaften 
voraus, und aud aus biefem Grunde bürften wir ber Erreihun 
dieſes Ziele8 mit den beſprochenen Gentralmerfftätten noch fernfteher. 


Gentralijation im Vanlweſen in Dentichland. 


Bon 
Dr. 5. Sleithhammer, 


Regierungsafleffor. 
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Wo wir in unferem mobernen Wirtſchaftsleben hinbliden, machen 
wir die Erfahrung, daß der Großbetrieb fi almähli an bie Stelle 
des Kleinbetriebs jegt, ber Handwerker weicht immer mehr dem Fabrit- 
betriebe, der Heine Krämer muß vor der Konkurrenz der großen Waren- 
häufer feinen Laden ſchließen. Beſonders beachtenswert ift dieſe 
„Centraliſation“ im Bankiergewerbe, weil dieſes mit faſt allen Er— 
werbszweigen im Zuſammenhang ſteht. Während noch zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts der Handel mit Geld und deſſen Surrogaten 
ſowie die Vermittelung von Kredit überwiegend in den Händen von 
Einzelkaufleuten ruhte, ſehen wir, wie an feinem Ausgange die 
modernen Formen ber Kapitalvereinigung, vor allen bie Aftien- 
geſellſchaften, fidd immer mehr dieſes Erwerbszweiges bemächtigen. 
Den fleinen, bisher jelbftänbigen Eriftenzen wird es immer ſchwerer, 
fi zu einiger Bebeutung empor zu arbeiten. Gelingt ihnen dies 
dennoch, jo begegnen wir dann oft bem Streben, das beftehende Ge- 
ſchäft in eine Aftiengefelliehaft umzuwandeln, ober von einer Groß- 
bank mit Kapital fommanditiert zu werben, um das Bankgeſchäft 
im großen betreiben zu können. Vielfach werben die einen Bankiers 
Agenten oder Angeftellte der Großbanken, ober fie menben fi dem 
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Maklergewerbe zu, wobei fie häufig lediglich Schlepperbienfte für bie 
Großbanken verrichten. 

Auch die Großbanken wiederum tragen dem centraliftifhen Zuge 
im Bankwejen dadurch Rechnung, daß fie untereinander „fufionieren“, 
ferner — vielfach unter Benugung beftehender Geſchäfte — an fremden 
Plätzen Filialen gründen, fi) auch zum Abſchluß einzelner oder einer 
ganzen Art von Geſchäften mit anderen Großbanken zu „Ronfortien” 
vereinigen. 

Im folgenden fol verſucht werben, ein Bild davon zu geben, 
wie fi biefe Gentralifation im Bankweſen praktiſch geftaltet hat. 
Es fol dann auf die befonderen Urſachen und auf die Wirkungen 
diefer wirtſchaftlichen Erſcheinung näher eingegangen werben. 
Brauchbares Material können hierzu nur die Gejchäftsberichte 
und Bilanzen derjenigen Banfen liefern, welche den Beltimmungen 
des Aftiengejeges unterworfen und baher zu einer, wenn auch be— 
ſchränkten Offenlegung ihrer Verhältniffe verpflichtet find. Kein 
Kaufmann und am allerwenigften der Bankier läßt fi) mehr, wie 
irgend nötig, in die Karten fehen. Die verhältnismäßig geringe 
Zahl von wirklich bedeutenden Bankgeſchäften in den Händen von 
Einzelfaufleuten oder offenen Handelsgeſellſchaften müflen wir de3- 
halb aus dem Kreife ber Betrachtung ausſchließen, darunter auch 
diejenigen, welche von Alters her notorifch über fo Achtung gebietende 
eigene Mittel und einen ſolchen Kredit verfügen, daß fie ohne weiteres 
auch mit den größten Aktienbanken in völlig ebenbürtigen Wettbewerb 
treten fünnen. Ferner ſcheiden diejenigen Banken aus, welche aus— 
ſchließlich den Realkredit, eventuell auch den Kommunalkredit pflegen, 
bie Hypothekenbanken. Die Natur ihrer Geſchäfte, bei welchen große 
Summen auf lange Jahre feftgelegt werben unter dem gleichzeitigen 
Erfordernis bebeutender Garantiefapitalien bringt e8 mit fih, daß 
diefe Banken durchweg und von vornherein ſchon in der Form großer 
Aktiengefellfchaften betrieben werben. Dana wird bei den Hypo⸗ 
thefenbanfen das anbermeit im Bankweſen zu beobachtende Auffaugen 
beſtehender kleinerer Gefchäfte behufs Centralifation überhaupt nicht 
in die Erſcheinung treten. Das Gleiche gilt von den Notenbanken, 
da in Deutfchland Einzelfaufleute oder offene Handelögefellichaften 
nah dem Bankgeſetz bie Ausgabe von Banknoten nicht betreiben 
tönnen. Wie weit aber auch bei den Notenbanken ber Auffaugungs- 
prozeß gediehen ift, geht deutlich daraus hervor, daß von ben im 
Jahre 1875 in Deutſchland vorhandenen 32 Notenbanken gegenwärtig 
außer ber Reichsbank nur noch 7 vorhanden find, welche dieſer gegen- 
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über nur von verhältnismäßig untergeorbneter Bebeutung find !. 
Die Reichsbank hat dafur mit insgeſamt 310 Zweiganftalten? in dem 
Gefhäftsjahre 1899 einen Umſchlag von 3368509597 ME. erzielt. 

In die diefer Arbeit als Anhang beigefügte Tabelle find im 
weſentlichen nur die Banken aufgenommen, welche unter dem Namen 
„Effektenbanken“ zufammengefaßt zu werben pflegen. Sie enthält 
für jebe Bank die Höhe des Betriebskapitals, die Angabe ihres Sites, 
ihrer Filialen, der Bankfirmen, mit welchen fie ſich „fufioniert“ — 
d. h. welde fie aufgefaugt —, fowie derjenigen, bei welchen fie ſich 
mit Kapital beteiligt hat, endlich die Höhe des „Ronfortialfontos“ 
ober besjenigen Kapitals, mit welchem fi) die Bank mit anderen 
Banken zu einzelnen Unternehmungen vereinigt hat. 

Aufgenommen find, den Zwecken dieſer Arbeit entſprechend, nur 
folde Banken, bei welchen die foeben angegebenen Merkmale der 
„Sentralifierung“ in erheblihem Maße erfennbar find. Eine Reihe 
kleinerer Inflitute®, deren Geſchäftsberichte für die in Betracht zu 


1 Ungebedte Noten geben in Deutſchland aus: 


die Reichsbank - 450 000 000 Bart, 
» Bayrifche Notenbank. . . 32000000 = 
Sachſiſche Notenbant . . . 16771000 « 
Wuürttembergiſche Notenbant 10000000 - 
= Babifche Notenbant . . . . 10000000 » 
» Frankfurter Bank... . - 10000000 =» 
* Bank für Sübdeutfland . 10000000 - 
« Braunfgweigiihe Bant . . 282900 =» 


% Ende 1899 waren an Zweiganſtalten vorhanden: 
17 Reichsbanthauptfiellen, 
53 Reichsbankſtellen, 
1 Reichsbanktommandite, 
211 Reihöbanfnebenftellen mit Kafjeneinrihtung, 
13 . ohne . 
15 Reichsbankwarendepots, 
310 insgefamt. 
® €3 find bies: 








Firma a Dart 
Barmer Handelöbant . . 22.222. 6 
Bochumer Bant. . 5 
ChHemniger Bant . . 2.2... 6 
Coburg · Gothaiſche Kreditgeſellſchaft 39 
Danziger Privatbant . . 2. - - 2. 4 
Düffeldorfer Bantverein 6 
Übertrag 31,4 
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ziehende Gentralifation nur geringen Anhalt boten, find im Interefie 
ber beſſeren Überfichtlichteit ber Tabelle weggelafien. 

Die Gefamtziffer des Altienkapitals dieſer nicht in der Tabelle 
berüdfichtigten Banken erreicht noch nicht 100 Millionen Mark, 
während die größte „Deutihe Bank“ allein mit einem Aktienkapital 
von 150 Millipnen Mark arbeitet. Die Tabelle ergiebt, daß gegen- 
wärtig in Deutſchland in Bankgeſchäften, welche fi in der Haupt- 
ſache mit dem Perſonalkredit und dem Effektenhandel beichäftigen, 
und welde in ber Form der Aktiengefellihaft oder Kommanbitgefell- 
ſchaft auf Aktien betrieben werben, ein eingezahltes Aktienkapital 
von über 1600 Millionen Mark inveftiert ift. Aus der Spalte „Sig“ 
geht deutlich die dominierende Stellung Berlins im Bankweſen 
Deutſchlands hervor. Bon den eigentlichen Großbanfen haben u. a. 
bie Deutfhe Bank, die Diskontogeſellſchaft, die Bank für Handel 
und Induſtrie und die Nationalbank für Deutſchland ihren Sig in 
Berlin, die Dresdener Bank und der A. Schaffhauſenſche Bankverein 
haben zwar nod ihren Sig in Dresden bezw. Köln, beide Inftitute 
find aber erft zu ihrer gegenwärtigen Bebeutung gelangt, nachdem 
fie in Berlin Filialen errichtet hatten. Dem Beifpiele diejer beiden 


Firma errg art 
Übertrag 31,4 
Elberfelder Bankverein. 2222.20: 2,5 
Erfurter Bank, Pinkert Blangard & Co. . . 2 
Hamburger Wechdlerbant. . . 2...» 


Kieler Bant ....... 
Königäberger Bereindbant . 
LZübeder Kommerzbant . . - 
Magdeburger Bankverein. . 
Märtifhe Bank... . - - 
Nedienburgifhe Bank. . . 
Mühlheimer Bank... . . 
Nevigefer Kreditverein.. . . 
Nürnberger Bant... . . . . 
Dberlaufiger Bank (in Zittau) . . . - 
Dfdenburgifce Spar und Leihbant . . 
Oſtfrieſiſche Bank (in Leer)... . . - 
Vreußiſches Leihhaus (in Berlin) . . - 
Realkreditbank (in Berlin) . - . . - - 
Schwarzburgiſche Landeöbant. ... . . 
Solinger Bantu.a.m......:.. 
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Banken find eine ganze Reihe von anderen gefolgt und haben ba- 
durch der Stellung der Reichshauptſtadt als Gentralpunft des Bank⸗ 
und Geldverkehrs Rechnung getragen. Gerade in Berlin haben fi 
denn auch die Banken eines rapiden Wachſens erfreut. Während bie 
elf Berliner Banken zu Anfang der achtziger Jahre ein Aktienkapital 
von 321"/s Millionen Mark hatten, verfügten fie ultimo 1899 über 
ein foldes von 930 Millionen Mark. Auf die Steigerung von 
608,5 Millionen Mark entfallen 414,5 Millionen Mk., alfo mehr 
als ?'s, auf bie Jahre 1895.98". 

Im Einklang hiermit haben ſich auch die bedeutenberen Hanbels- 
pläge in der Provinz der Herrfchaft der Berliner Großbanken beugen 
müffen. In Hamburg haben nur die Eleine Wechslerbank und die 
Vereinsbank diefem Einflufie Berlins Stand gehalten. Alle übrigen 
großen Aktienbanten dieſes bebeutenbften Kandelsplages auf dem 
europäifchen Kontinent find jegt Filialen? ber Berliner Großbanken 
oder erhalten doch ihre Direktiven aus Berlin. 

Im die Augen fallen muß, daß, abgefehen von Berlin, fi das 
Bankweſen in ben Gebietsteilen weſtlich von ber Elbe in weit höherem 
Maße entwidelt hat, wie öſtlich von berfelben, analog der Verteilung 
der Induftrie und des größeren Kapitalreichtums in Deutfchland. 
Wenn wir babei der Stadt Frankfurt a. M., dem früheren Emporium 
des beutfchen Bankiergemerbes, weniger als vielleicht erwartet, be- 
gegnen, fo mag bies darin feinen Grund haben, daß gerade in 
Frankfurt a. M., abgefehen von einem Welthaufe, eine Reihe von 
Geſchäften bisher der „Gentralifation“ wiberftanden hat. Aber auch 
in Franffurt a. M. macht die „Gentralifation“ bereit Fortſchritte, 
wie bie Erritung von Filialen der „Darmftädter Bank“ unter Be 
nugung der Firma Guftav Maier & Co, — ber Kommerz: und 
Diskontobank — durch Fufion mit 3. Dreyfuß & Co. —, der Deut- 
ſchen Bank, der Deutfchen Genoſſenſchaftsbank von Sörgel, Parriſius 
& Co. und einiger anderer beweift. 

Die Spalte der Tabelle „Fufion” ergiebt, in welchem beträchtlichen 
Umfange das Aufjaugen kleinerer Geſchäfte durch die Großbanken 
ftattgefunben hat. Beſonders erwähnenswert ift dabei, daß ſich unter 


I Entnommen bem Handelsblatt der Nationalzeitung. 

® Die „Rorbdeutie Bank in Hamburg" fteht, bei fonft ſelbſtändiger Ger 
ſchäftsfuhrung im alleinigen Eigentum der Diskontogeſellſchaft in Berlin, die 
Kommerz und Diskontobank hat eine „Zweigftelle in Berlin“, die übrigen find 
reine Filialen, ober fönnen eine mehr als lokale Bebeutung nicht in Anſpruch 
nehmen. 
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den fufionierten Firmen aud eine ganze Reihe von Aftiengefell- 
ſchaften befindet. Die bebeutendfte Fufion ber legteren Art dürfte 
der Erwerb der „Norddeutſchen Bank in Hamburg“ durch die „Diref- 
tion der Diskontogeſellſchaft“ fein. Die Norbdeutihe Bank war bis 
zum Jahre 1895 mit einem Aktienkapital von 60000000 Mf. die 
größte Hamburger Bank. Sie übertrug buch Beſchluß ihrer General- 
verfammlung vom 16. April 1985 ihre Aftiva und Paffiva und die 
Firma an die Diskontogeſellſchaft. Letztere wandelte die Norbdeutihe 
Bank dur Statut vom 16. April 1895 in eine Kommanditgeſell⸗ 
ſchaft auf Aktien um, deren Kommanditkapital von 40000 000 ME. 
fie allein behielt. Gleichzeitig fand eine Perfonalunion zwiſchen ben 
perjönlich haftenden Gefellihaftern beider Unternehmungen ftatt. Bei 
diefer Verſchmelzung intereffiert beſonders auch bie Art und Weife, 
in welder fie vollzogen wurbe. Während bei ben meilten Fufionen 
das fufionierte Gefchäft vollftändig ald ſolches verſchwindet und 
höchſtens zur Errichtung einer Filiale der verſchmelzenden Bank be- 
nugt wird, Hat die Norbdeutfche Bank nad) der Fuſion ihre Selb» 
fändigkeit formell zurüd erhalten, während fie thatſächlich 
von der Diskontogefelihaft abhängig ift und die Etelle einer Filiale 
der legteren in Hamburg vertritt. 

Gleichſam ein gelinderes Mittel, um fi auch außerhalb ihres 
Sites Geltung zu verſchaffen, wie bie Errichtung eigener Filialen 
ift für die Großbanken die Kommanditierung beftehenber Gefchäfte mit 
erheblicheren Kapitalbeträgen. Die kommanditierende Bank kann fih 
auch dadurch eine rege Vertretung ihrer Intereſſen ſichern und wird 
damit in vielen Fällen das gleiche Ziel, wie mit der Errihtung 
einer eigenen Filiale erreichen. Aus ber beträchtlichen Zahl von 
Kommanditierungen, welde die Tabelle nachweiſt, fei hier nur die 
bebeutenbfte hervorgehoben, die der Firma Robert Warfchauer & Co. 
in Berlin dur die „Darmitädter Bank“ mit einem Kommandit ⸗ 
tapitale von 20000000 Mt. 

In wie erheblihem Maße das Refultat jolher Kommanditen 
zur Profperität einer Bank beitragen Tann, geht aus bem letzten 
Gefhäftsberiht der Darmftädter Bank hervor; danach haben die 
fommanbitarifhen Beteiligungen biefer Bank 1548 142,48 ME. über 
die Zinjen hinaus gegenüber 1 510400,45 ME. im Vorjahre erbracht. 
Hierzu hat — neben dem Ergebnis ber Beteiligung bei dem Bank- 
haufe Robert Warfchauer & Co. — befonders die Rommandite Wien 
beigetragen und einen in befonderen und vorübergehenden Der- 
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hältniſſen liegenden Nüdgang bei einzelnen anderen Kommanditen 
ausgeglichen !. 

Erwähnt fei ferner, daß ſich aus der Tabelle auch Fälle ergeben, 
in welchen Kommanbitierungen von Aktiengeſellſchaften lediglich durch 
Übernahme eines bebeutenderen Poſtens von Aktien zu feitem Beſitz 
erfolgt find. Bei freihändigem Erwerb der Aftien ift dann nicht 
einmal bie Zuftimmung ber fommanbitierten Bank zu ber Beteiligung 
der Fapitalfräftigeren Konkurrenten erforderlich. 

Wir finden aber auch, daß Banken einen Teil ihrer Aktien 
gegenfeitig mit dem ausgeſprochenen Zweck austauſchen, um dadurch 
eine dauernde Intereſſengemeinſchaft herbeizuführen. 

Dieſe Art der Kommanditierung iſt bei der Deutſchen Bank 
beſonders ſtark entwickelt. Der letzte Geſchäftsbericht der Bank läßt 
ſich wie folgt aus: 

„Unfer Verhältnis zur Bergiſch-Markiſchen Bank, dem Schle— 
ſiſchen Bank-Verein, ver Deutſchen Überfeeiſchen Bank und ber 
Deutſchen Treuhand-Geſellſchaft hat auch im abgelaufenen Jahr ein 
ſowohl für dieſe Inſtitute, als auch für und gunftiges Ergebnis gezeitigt. Die 
auf dieſe Weiſe geſchaffene Intereſſengemeinſchaft hat es ermöglicht, der Kund- 
ſchaft jedes Inſtitutes größere Vorteile durch Verbeſſerung der Informationen 
und durch größere Kombinierungsfähigkeit ihrer Geſchäfte zuzuwenden, als bie- 
ſelben genoſſen haben würden, wenn ihnen nicht die bereitwillige Hülfe mehrerer 
Bankdirektionen zur Verfügung geftanden Hätte. Allerdings legt die Steuer- 
gefeggebung unferen Aktionären infofern ein Opfer auf, als die von ben ein- 
seinen Banten bereitd verfteuerte Attiendividende von und nochmals verfteuert 
werben muß, ehe biefelbe ald Dividende an die Aftionäre ber Deutfhen Bank 
auögetehrt werben kann. Wir ſchätzen diefe Mehrausgabe für das verflofiene 
Jahr auf über 300 000,— Mark. Dennoch) glauben mir, biefe Verhaltungslinie 
meiter verfolgen zu follen; wir haben deshalb im abgelaufenen Jahr aud mit 
der Hannoverſchen Bant (melde ihrerfeitd in rege Beziehungen zur 
Öildesheimer Bank und Dsnabrüder Bant getreten if) und der Ober« 
theinifhen Bank Ablommen getroffen, wonach wir aud von diefen Banken 
einen, wenngleih nur mäßigen, Attienbetrag übernahmen, in der Abſicht, dene 
felben feft zu behalten, um auf biefem Wege bauerndere Beziehungen auf fübe- 
taliftifcher Grunblage anzubahnen. 

Die Deutſche Bank kann fomit über acht Banken verfügen als 
ob es ihre Filialen wären. 





ı Die Beteiligung der Darmftädter Bank bei Kommanbiten belief ſich 
Ende 1899 auf 27147 832,67 Mt. gegen 27651332,67 Mt. ultimo 1898. Auf 
dem Konto der Rommanditen find ald Gewinne ausgemwiefen: 

1. Bertragsmößige Zinfen . . 1085588,21 Mt. 
2. über bie Zinfen hinaus ._. 154814228. 
2633 780,69 Mt. 
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den fufionierten Firmen auch eine ganze Reihe von Aktiengejell 
ſchaften befindet. Die bedeutendfte Fufion ber legteren Art bürfte 
der Erwerb der „Norddeutſchen Bank in Hamburg“ durch die „Direl: 
tion ber Disfontogefellihaft” fein. Die Norddeutſche Bank war bis 
zum Jahre 1895 mit einem Aftienfapital von 60000000 ME. die 
größte Hamburger Bank. Sie übertrug durch Beſchluß ihrer General: 
verfammlung vom 16. April 1985 ihre Aktiva und Paſſiva und bie 
Firma an die Diskontogeſellſchaft. Legtere wandelte die Norddeutſche 
Bank durch Statut vom 16. April 1895 in eine Kommanbditgefel: 
ſchaft auf Aktien um, deren Kommanditkapital von 40000 000 Rt. 
fie allein behielt. Gleichzeitig fand eine Perfonalunion zwiſchen den 
perfönlich haftenden Gejellichaftern beider Unternehmungen ftatt. Be 
diefer Verſchmelzung intereffiert beſonders auch die Art und Weile, 
in welcher fie vollzogen wurde. Während bei ben meiften Fufionen 
das fufionierte Geſchäft vollitändig als ſolches verſchwindet und 
höchſtens zur Errichtung einer Filiale ber verſchmelzenden Bank be 
nugt wird, hat die Norddeutſche Bank nad der Fuſion ihre Selb⸗ 
fändigkeit formell zurüd erhalten, während fie thatſächlich 
von der Diskontogeſellſchaft abhängig ift und die Etelle einer Filiale 
der legteren in Hamburg vertritt. 

Gleichſam ein gelinderes Mittel, um fi aud außerhalb ihres 
Sitzes Geltung zu verfhaffen, wie bie Errichtung eigener Filialen 
ift für die Großbanken die Kommanditierung beftehender Geſchäfte mit 
erheblicheren Rapitalbeträgen. Die kommanbitierende Bank kann fih 
auch dadurch eine rege Vertretung ihrer Intereffen ſichern und wird 
damit in vielen Fällen das gleiche Ziel, wie mit der Errichtung 
einer eigenen Filiale erreichen. Aus ber beträchtlichen Zahl von 
Kommanbditierungen, welche bie Tabelle nachweiſt, fei hier nur bie 
bebeutendfte hervorgehoben, die der Firma Robert Warſchauer & Co. 
in Berlin durch bie „Darmftädter Bank“ mit einem Kommanbit 
Tapitale von 20000000 Mt. 

In wie erheblihem Maße das Nefultat folder Kommanbditen 
zur Profperität einer Bank beitragen kann, geht aus bem legten 
Geſchäftsbericht der Darmftädter Bank hervor; danad haben die 
tommanditariſchen Beteiligungen dieſer Bank 1548 142,48 ME. über 
bie Zinfen hinaus gegenüber 1510400,45 ME. im Vorjahre erbradı. 
Hierzu hat — neben dem Ergebnis ber Beteiligung bei dem Yant 
haufe Robert Warfchauer & Co. — beſonders die Kommandite Xi 
beigetragen und einen in befonderen und vorübergehenden x 
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Eine befondere Art von Centralifierung im Bankweſen iſt die 
Vereinigung ber Banken zu Konfortialgefhäften und damit bie 
Bildung von ganzen Bankgruppen. Es fei hier nur der bedeutendſten 
Gentralifierungen biejer Art, der Bildung ber Rothſchildgruppe 
und bes „Preußenfonfortiums", Erwähnung gethan. Die Spalte 
„Konfortialtonto“ konnte in der Tabelle nicht immer ausgefüllt 
werben, da das in Gemeinjchaftsgefchäften angelegte Kapital vielfach 
in die Bilanzen ungetrennt von dem Befig an eigenen Wertpapieren 
aufgenommen ift. Immerhin ift erfichtlih, daß kaum eine bebeutenbere 
Bank fi) von den Gemeinſchaftsgeſchäften fern hält. Dies würde 
aber auch bei den meiften Banken einem Verzicht auf den einträg- 
lichſten — und verhältnismäßig mühelofen — Teil ihres Erwerbes, 
das Emiſſionsgeſchäft, gleichkommen, ‚da bei diefem faft immer 
mehrere Banken beteiligt find. 

Zum Belege, wie vieljeitig dieſe Geſchäfte find, möge hier bie 
betreffende Stelle aus dem legten Gejchäftsberiht der „Deutjchen 
Bank“ dienen. In demjelben beißt es: 


‚Die unter Führung des Bankhauſes ©. Bleichröder und Mitwirkung 
unferer Bank und anderer Firmen mit vollftändigem Erfolge durchgeführte 
Ronverfion der mexikaniſchen audmärtigen Schuld in eine einheit- 
lie 5progentige Anleihe von 22 700000 E verbient wegen bed Umftandes Er- 
wähnung, baß durch unfere Vermittelung ein Zuſammenwirken ber europäiſchen 
und amerifanifhen Gelbmärkte herbeigeführt worden ift. Durch ben guten Er- 
folg der Emiffton in New York murbe fomohl der deutfche Markt entlaftet, als 
die Ausſicht für dauernde MWeiterhebung bed merxikaniſchen Staatskredites in 
der Zukunft vermehrt. 

Im Intereffe der Betriebögefellfaft für orientalifhe Bahnen 
beteiligten wir uns mit anderen befreundeten Inftituten an größeren Finanz- 
transaftionen mit der bulgariſchen Regierung. Wir bürfen hoffen, hierdurch 
nicht nur die ruhige Entwidelung der orientalifhen Bahnen gefichert, fondern 
auch, im Ünterefie der zahlreichen deutſchen Befiger bulgarifcher Werte, zur 
Wiederordnung der durch eine unzwedmäßige Eifenbahnbau-Bolitif in zeitweilige 
Verwirrung geratenen bulgarif—en Finanzen beigetragen zu haben. 

Bon KRonfortial»-Gefhäften, an welden wir und im Berichtsjahre 
beteiligt Haben, find noch bie folgenden zu erwähnen: 

Übernahme von 3"/s % Lübecker Stabtanleihe, 

3a % Baheriſcher Staatsanleihe (Mündener Filiale), 

3: % Schwediſcher Staatsanleihe, 

3a % Anleihen der Stäbte Charlottenburg, Dortmund, Magdeburg, 

Schwerin, Stettin, 

4% Anleihen der Städte Barmen, Düffelborf und Elberfeld, 

4% Pfandbriefen der Medienburgifchen Hypothefen- und Wedjelbant, 

4a % Obligationen der Berliner Gleftricitätäwerfe, 
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49% Obligationen der Geſellſchaft für elektriſche Hoch und Untergrund- 
bahnen, Berlin, 

4/4 % Übligationen der Deutſch- Ofterreichiſchen Mannesmannröhren- 
Bere, 

Shares der Southern Pacific Company; 

Kapitalerhöfung ber Vergiſch Markiſchen Bank, der Hannoverigen Ban, 
der Oberrheinifchen Bant, der Mittelbeutfchen Kreditbank, ber Schlefifchen 
Boben-Kredit-Aftienbank, der Barmer Handelsbank, der Banca Commer- 
ciale Italiana, des Chemniger Bankvereins, des Wiener Bankvereins, der 
Allgemeinen Elektricitätsgeſellſchaft, der Berliner Elektricitätswerke, der 
Algemeinen Lofal- und Straßenbahngefelli haft, der Werke von Siemens 
Bros & Co., Limited, London, des Georg -Marien Bergwerld- und 
Hüttenvereind, de Rorddeutſchen Lloyd, der Hamburg « Amerikaniſchen 
Vadetfahrt A.G. (Hamburger Filiale), der Asbeſt - und Gummiwerke 
Alfred Calmon, A.-©. Hamburg (Hamburger Filiale), der Maſchinenfabrik 
Magbeburg-Budau, der Homalbtwerke, Kiel; 

Beteiligung an der Erritung der Schantung + Eiſenbahngeſellſchaft, ber 
Schantung« Bergbaugefelligaft, ber Banque d’Outremer, Brüffel, ber 
Südgoländifchen elektriſchen Eiſenbahngeſellſchaft (Rotterdam » Haag- 
Scheveningen), der Reu-Belleoue 4.-®. für Grunbftüdöuerwertung (Ge- 
länbe des ehemaligen Borſighammers in Berlin); 

Einführung der Aktien ber Lüneburger Wachsbleiche, der Kirchner & Co. 
A.⸗G. in Leipzig; 

Bon Geihäften aus früheren Jahren wurden u. a. abgemidelt: 

3% Württembergifhe Staatdanleihe, 
3a % Anleihen der Stäbte Freiburg und Hameln, 
Konvertierung ber Bufarefter Stabtanleihen, 
4% Obligationen der Bank für elektriſche Unternehmungen, 
Konvertierung der Pfandbriefe ber Preußiſchen Voden-Rrebit-Aftienbant, 
4% Obligationen der Stettiner Straßeneifenbahn, 
Aktien der Accumulatorenfabrit Hagen, 
“ » Schleficen Eleftricitätd- und Gas · Aktiengeſellſchaft, 
* Siemens & Halöle-Atiengefellfgaft, 
"+ 6. für Eifeninduftrie und Brüdenbau (vorm. J. €. Harkort), 
« und Obligationen der Baummollfpinnerei Gronau, 
« ber Bodnifhen Landesbank, 
Shares der Lancafter Weft Gold Mining Company, 
Shared und Debentured der Roodeport Central Deep Golb Wining 
Company, 
Aftien der Münchener Terraingefelihaft Weftend (Bayerifge Filiale), 
Baltimore and Ohio Eiſenbahngeſellſchaft Reorganifations-Syndikat, 
Bonds und Shared der Niagara Falls Power Company, 
5% Gold Bonds der Southern Pacific of California Eiſenbahngeſellſchaft, 
Neuordnung der Central Pacific Eifenbahn. 


Da dies Verzeichnis typiſch für den Geſchäftsbetrieb jeder Groß- 
bank hinſichtlich der Gemeinſchaftsgeſchäfte ift, genügt dies eine 
Beiſpiel. 
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Nach vorftehendem dürfte die Tabelle hinreichendes Material 
für die Behauptung liefern, daß das Bankweſen Deutſchlands 
der Gentralifierung in ben Händen der Großbanken unaufhaltfam 
äufteuert. 

Die Urſachen der Gentralifation find naturgemäß ebenjo ver- 
ſchieden, wie die Mobalitäten, unter welchen fie ſich vollzieht. Sie 
werden im wejentlihen aus allgemeinen wirtfchaftlicden Vorgängen, 
der neueren Gejeßgebung und ben Befonberheiten des Bankgeſchäftes 
zu abftrahieren fein. 

Auf ein ehrwürbiges Alter können unfere deutſchen Großbanken 
feinen Anſpruch erheben; find fie doch ſämtlich eine Schöpfung ber 
zweiten Hälfte bes meunzehnten Jahrhunderts. Die mannigfadhen 
Erſcheinungen, welche äußerlich dad Wachstum und die Madhtentfaltung 
der Großbanken darthun und zu einer fortfchreitenden Gentralifierung 
im Bankweſen führen, find Kinder unferer Beit. Sie ftehen als 
ſolche mit ber kapitaliſtiſchen Wirtichaftsorbnung ber Gegenwart in 
engem Zufammenhange. Die Art und Weiſe, wie in Deutſchland 
das Bankgeſchäft betrieben wird, war ber Gentralifation beſonders 
günftig. Unſere Banken befaßten ſich von jeher gleichzeitig mit 
Depofiten- und Emiffiondgefäften. Man kann über die Zwed- 
mäßigfeit ber Bereinigung beider Arten von Gejhäften in einer 
Hand geteilter Meinung fein und die Schaffung eigener Depofiten- 
banfen mit beſchränktem Gefchäftöfreife neben ben Effektenbanken, 
im Principe für richtig halten!. Unverfennbar ift aber, daß die 
Banken in ihrer gegenwärtigen Geftalt nit zum mindeſten zu ber 
großartigen Entwidelung des mobernen Verkehrs beigetragen haben, 
und daß Handel und Inbuftrie auf die Inanſpruchnahme der Banken 
angewiefen find. 

. Die weitverzweigten Handelsbeziehungen bringen es mit fich, 
daß wir auf dem Wege find, die Geldwirtfhaft wenigitens für bie 
Bebürfnifie des Großhanbels zu Gunften der reinen Krebitwirtidaft 
völlig außer Kurs zu fegen. Die Möglichkeit hierzu bieten in 
bervorragendem Maße die Depofitengefchäfte ber Banken und unter 
dieſen beſonders ber Kontoforrent- und Giroverfeht. Nun bedarf es 
keines weiteren Beweifes, daß beide Arten von Geſchäften nur in 
großem Maßitabe gebeihli betrieben werben können, und dieſer 
Umftand auf die Gentralifation im Bankweſen hinwirkt. Aug 


Bgl. hierüber den die engliſchen Berhältniffe ftreifenden Abſchnitt am 
Schluſſe der Arbeit. 
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techniſchen Gründen hat der Ausgleihungsverfehr nur dann überhaupt 
Zwedk, wenn fih an ihm eine große Anzahl von Firmen, bie 
untereinander Geſchäftsbeziehungen haben, beteiligt. 

Wenn fih die einzelnen Firmen bireft auseinander ſetzen 
würden, jo würbe dies einen Aufwand an Zeit und Mühe erfordern, 
der mit dem erftrebten Ziel einer Vereinfahung des Zahlungs- 
verkehrs nicht in Einklang ftehen würde. Hier treten vermitteln 
die Banlinftitute ein, bei welden jene Firmen laufende Konten 
befigen. 

Das Ausklarieren der Forderungen, welde fi aus biefem 
Verkehr für die Banken unter einander ergeben, wird nun umfo 
einfacher, wenn fih am bemfelben nur einige große Inſtitute 
beteiligen. In Hamburg hat die Kaufmannſchaft von jeher in 
heroorragendem Maße von bem Giro- und Kontokorrentverkehr 
Gebrauch gemacht. An dem Abrechnungsverkehr bei der Abrechnungs⸗ 
ftelle nehmen dort nur ſechs Firmen teil. Alle übrigen Bankiers 
und Banken genießen feine Vorteile nur indirekt dadurch, daß fie bei 
einer dieſer ſechs Firmen Girokonten haben. 

Die Technik des Abrechnungsverkehr hat fomit zur Gentralifierung 
dieſes Verkehrs in den Händen einiger Großbanken führen müffen. 
Nicht unweſentlich dürfte hierbei auch fein, daß Vorausſetzung für 
die direkte Zulaſſung zu den Abrechnungsſtellen das Halten eines 
fo bebeutenden zinslofen Giroſaldos bei ber Reichsbank ift, daß 
dieſem Erforberniffe nur größere Inftitute nachkommen können. 

Die unmittelbare Folge des Depofitenverfehts ber Großbanken 
iſt die Anhäufung fremder Kapitalien bei benfelben gegen einen 
mäßigen Zinsfuß, und damit die Stärkung ihrer Betriebsmittel, 
die in einigen Fällen die Höhe des Aktienkapitals der Banken über- 
ſteigt. So ftanden ultimo 1899 der Deutſchen Bank in Berlin 
außer ihrem Aktienkapital von 150 000000 Mt. ein im Geſchäft 
arbeitender Refervefonds von 48 092 219 ME., an Depofitengeldern 
155 491 962 Mf. und unter Hinzurechnung des Saldos der Konto- 
korrent - Krebitoren von 46673365 Mt. 400214546 Mt. zur 
Verfügung. Es ift Mar, daß biefe Zahlen eine ganz erhebliche 
Stärkung der Machtſtellung der Bank bebeuten; daraus mag wohl 
zu verftehen fein, weshalb unfere großen Effektenbanfen ber Gründung 
bejonberer Privatdepofitenbanten nah englifhem Mufter bisher 
entgegen gearbeitet! haben. Das moderne Wirtfhaftsleben bedurfte 





3 Bel. den Abſchnitt über England. 
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Umftand auf die Centraliſation im Bankweſen hinwirkt. 


Bgl. Hierüber den bie englifhen Berhältniffe ftreifenden Abſchn 
Schluſſe der Arbeit. 
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eines auögebehnten Depoſitenverkehrs in feinen verſchiedenen Formen, 
und da befondere Träger für diefen Verkehr nicht vorhanden waren, 
reine Depofitenbanten fehlten, nahmen ihn bie beftehenden Effeften- 
banfen mit in ihr Geſchäftsprogramm auf. Die Bankkundſchaft 
machte von ber ihr bargebotenen Gelegenheit, ihre Zahlungen auf 
zwedmäßige Art durch die Banken zu regeln, ausgiebigen Gebrauch). 
Die oft erft hierdurch bewirkte Anknipfung von Geſchäftsverbindungen 
von Privatleuten mit ben Banken brachte es mit fi, daß die 
Kundſchaft ihre Beziehungen zu ben Hleineren Bankiers — beren oft 
zweifelhafte Kreditwürbigfeit und Zuverläfigleit zudem in einer 
Reihe von Strafprogeffen hervortrat — aufgab und in immer fteigendem 
Maße auch ihre anderen Geichäfte durch die Großbanken beforgen 
ließ, welche ihnen für jeden Zweig ihrer Gejchäfte bequeme Ein- 
richtungen und ein zahlreiches wohlgeſchultes Perſonal zur Verfügung 
ftellten. Dabei wurde den Banken ihr fpefulativer Charakter mit 
dem Hinweis auf ihr großes Aktienkapital und die Höhe der 
Reſervefonds leicht verziehen. Überfehen wurde dabei aud, daß 
die wechjelnden Angeftellten einer Großbank den perſönlichen Ber- 
hältniſſen der Kunden ferner ftehen und baher kaum als geeignete 
Berater gelten können, wenn es fi um Anlage von Kapitalien in 
Wertpapieren handelt, ganz abgefehen davon, daß dieſen "Angeftellten 
für die Empfehlung von Wertpapieren von ihrer Bank eine beftimmte 
Marſchroute vorgefchrieben zu fein pflegt. So entftand allmählich 
der gegenwärtige Zuftand, daß das reguläre Banfgeihäft in ber 
Hauptſache durch große Effektenbanken beforgt wird, deren eigentliche 
Aufgabe auf einem ganz anberen Gebiete, dem Emiſſionsgeſchäfte, 
liegt. Bei einer Kritik des letzten Abfchluffes der Diskontogeſellſchaft 
wird daher als beſonders beachtenswert hervorgehoben, daß ſich dad 
Altienkapital dieſer Bank an dem regulären Geſchäft mit 
1899 1898 1897 1896 1805 189 1898 
Prozent 910 850 98 897 1005 915 948 
aus bem Effeften- und Konfortial-Gefchäft 
Prozent 245 23 450 Al 447 5.98 4,05 
verzinft habe !. 
Die Emiffionsgefhäfte find an und für ſſich mächtige Förderer 
der Gentralifation im Bankweſen. In ber Praxis werben Emiifions- 
geihäfte, mag es fih nun um Übernahme von Staats» und 


I Entnommen dem Handelsblatt der Nationalzeitung. 
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KRommunalanleihen, ober Gründung von irgendwie bebeutenberen 
Aftienvereinen handeln, immer von Wereinigungen von Banten, 
Konfortien, durchgeführt. Die Leitung und Rehnungsführung ruht 
dabei regelmäßig in ber Hand einer Bank. Auf biefer firaff 
einheitlichen Drganifation der Syndilate und ber Gentralifation bes 
ganzen Kapitals bei dem führenden Inftitut beruht bie Macht ber 
Emiffionshäufer gegenüber ihren Schuldnern. Diefe durch bie 
„Gentralifation” begründete Macht mag von den Schulbnern zuweilen 
drüdend empfunden werden. Für das Gebiet bes Kommunalkrebites 
iſt letzthin in der Tagespreſſe lebhaft darüber Klage geführt, daß in 
legter Beit bei Aufnahmen von fommunalen Anleihen vielfach Ringe 
von Banken auftreten in der Abſicht, jede Konkurrenz auszufchließen. 
Die Ringbildung enthalte eine Gefahr für bie Städte, da letztere 
den Konjortien auf Gnade und Ungnabe ausgeliefert jeien. 

Aus der Schrift von Jaſtrow „Der ftäbtiihe Anleihemarkt 
und feine Organifation in Deutſchland“ ſcheint und lediglich hervor- 
zugehen, daß die Mitwirkung ber Banklonfortien bei Staat3- und 
Kommunalanleihen vorerft nicht wird entbehrt werben fönnen und 
dies umfo weniger, als bie modernen Öffentlichen Anleihen häufig 
einen folden Umfang annehmen, daß ihre Abwidelung bie finanzielle 
Leiftungsfähigkeit einer einzelnen Bank erheblich überfteigen würbe !. 


1 Um den gewaltigen Umfang ber Emiffiondthätigkeit zu veranfchauliden, 
entnehmen wir dem „Handelsblatt der Rationalzeitung“ einen Verſuch, ein Bild 
der Emiffionen der ganzen Welt zu entwerfen. Danach wurden an den Markt 
gebracht: 

IL Ohne Konverſionen 

1899 1898 1897 1896 1895 189 
Mil. Mart 8518 7122 7758 10000 5224 4140 

I. Einfgließlid der KRonverfionen 
Mil. Nart 9019 8435 71678 183978 524 1422 

II. Es famen von allen Emiffionen auf 
Europa Afien Aria Amerika 
(China u. Japan) 
279 


1899 Mil. Mart 7390 1097 
188 » . 7895 288 161 591 
1897» ” 6934 125 149 470 
186 -»- + 117% 320 9” 1389 
1895 « . 3888 420 208 718 
184 . 12604 4 80 774 


Es tommen auf jedes ber lebten ſechs Jahre im Durgfgnitt an 
Emiffionen ohne Ronverfionen 7110 Mil. Mt, mit Ronverfionen 
9664 Mil. M., davon auf Europa allein 8330 Mil. Mt. 
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In der Anleihebevürftigfeit ber ftaatliden und kommunalen 
Gemeinwefen wird fonad ein wirtſchaftlicher Vorgang gefunden 
werben, welder die Gentralifation im Bankweſen mit verurfacht 
bat und meiter befördert. in anderer Zweig der Emiffionz- 
thätigfeit der Banken ift bie Gründung von Aftienvereinen und die 
Ummandlung beftehender Unternehmungen in folde. Indem die 
großen Emiffionshäufer hierbuch das Emporlommen des Groß- 
betriebes, auf den nun einmal unfere moberne Wirtſchaftsordnung 
zufteuert,, erleichtern, find fie das Werkzeug einer ſich allmählich 
vollziehenden wirtjchaftlihen Umgeftaltung. 

Die Emiffion von Aktien konnte erft dann zu einem lohnenben 
Geſchäftszweige werben, als das Reihögefeg vom 11. Juni 1870 bie 
Aftiengefeggebung weſentlich freier geftaltete. Während das Handels- 
geſetzbuch nur für diejenigen Aftiengefellihaften, deren Gegenftand 
der Betrieb von Handelsgeſchäften bildete, Feftfegungen traf, dehnte 
das Gejeg vom 6. Juni 1870 das handelsrechtliche Aktienrecht auf 
alle Gefelihaften aus. Ferner wurbe das Erfordernis der flaat- 
lichen Genehmigung jedes einzelnen Aftienunternehmens und bas 
ſtaatliche Aufſichtsrecht befeitigt und lediglich buch eine Reihe gefeg- 
licher Normatiobeftimmungen erſetzt. Verſchärfte Publizität und 
gefteigerte Verantwortlichfeit der Vorftände und Auffihtsräte traten 
an bie Stelle der ftaatlihen Bevormundung. Diefe wurde aud 
durch die Aftiennovelle vom 18. Juli 1884, welche ihre Entitehung 
der verherenden Wirkung der Gründerjahre verdankt, nit wieder 
eingeführt. 

Für das Bankweſen war ber Verzicht des Staates auf die 
Konzeifionierung und das Aufſichtsrecht über die Aftienunternehmungen 
von ber allergrößten Bedeutung. 

Bei dem notorifchen Mißtrauen der Staatögewalt gegen die 
Aktienbanten war die Gründung folder Banken früher äußerft 
erſchwert. Mußte doch die Bank für Handel und Induftrie Darmftabt 
zu ihrem Site wählen, da fie in dem damaligen Hauptbankplatze 
Frankfurt a. M. die Konzeffion nicht erlangen konnte. Die „Diskonto- 
geſellſchaft“ ftreifte wohl aus gleichem Grunde erft lange nach ihrer 
Gründung das bejcheibene Gewand einer reinen Depofitenbanf ab. 
Die Gründung der „Deutjchen Bank“ fält erft in das Jahr 1870. 

Es kann davon abgejehen werben, die Zahl der Veifpiele noch 
zu vermehren, um nachzuweiſen, daß die freiere Geftaltung ber 
Aktiengeſetzgebung die Entftehung und Entwidelung großer Aktien 
Banken in Deutſchland ganz hervorragend befördert hat. Damit ift 
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aber bie moderne Aftiengejeggebung zu einer wefentlien Urſache 
der Gentralifation im Bankweſen geworben. 

Ferner bat die neuere Börfengefeggebung, insbefondere das 
Reichsbörſengeſetz vom 22. Juni 1896 und die in ben legten Jahren 
erlaſſenen Steinpelgefege, die Gentralifation im Bankweſen beförbert, 
indem fie den Gefchäftsbetrieb der Heinen Bankiers erheblich erſchwerte. 
Durch die große Vermehrung der Abgaben und die Beſchränkung des 
Börfenterminhandel® mit Wertpapieren, insbejondere Die völlige 
Unterfagung ber Börfenzeitgefhäfte in Anteilen von Bergwerl3- und 
Fabrikunternehmungen, wurden bie fleinen Bankiers umfo härter 
betroffen, als fie durch die ganze Natur ihres Gejchäftsbetriebes in 
bei weitem höheren Mafe, ald die Großbanken, auf den Börfen- 
handel angemiefen find. Die berufenen Vertretungen des Handels- 
ftanbes, die Handelskammern, find daher vielfach vorftelig geworben, 
um eine Revifion der Börfengefeggebung zu erreichen. Übereinftimmenb 
weifen fie darauf hin, wie unrichtig es fei, die Börfen, welche erheblich 
zu dem wirtf&aftlien Aufſchwung Deutſchlands beigetragen, zu 
unterbinden. Die Stempelgefeßgebung ftelle das Beftreben bar, 
ſchon den Verfuh, durch Börfenhandel ein Einkommen zu erzielen, 
mit Umfagfteuern zu belegen, die bei dem geringen Gewinn, mit 
welchem ſich der Bankier im Börfenhandel begnügen müſſe, befonders 
ſchädlich wirke. Wie bie Erfahrung ſchon jet gelehrt, habe bie 
neuerliche Belaftung der Börſe lediglich eine Einſchränkung der Umſätze 
und keineswegs den erhofften Erfolg einer erheblichen Steigerung 
der Erträgnifje für den Fiskus herbeigeführt. Das Verbot der Zeit: 
geihäfte in Anteilen von Bergwerks- und Fabrifunternehmungen habe 
die Spekulation in dieſen Papieren ledigli auf den Kaſſamarkt 
gedrängt und auf diefem Kursſchwankungen hervorgerufen, wie 
fie früher bei ber ausgleichenden Wirkung ber Termingeſchäfte nie 
zu verzeichnen gewejen feien und dur die große Inanſpruchnahme 
von Barmitteln gleichzeitig den Gelbftand verteuert. Die Schaffung 
des Börſenregiſters habe ſich ſchon deshalb als verfehlt erwielen, als 
auf die Kundſchaft ein Drud zur Eintragung nicht ausgeübt werben 
könne. Die unbedingte Zulafjung des Differenzeinmwandes durch bie 
Rechtſprechung habe auf dem Gebiet des Wertpapierhanbels zu einer 
Nechtsunficherheit geführt, welche ben Bankier der Gefahr ausſetze, 
daß ſelbſt bei ben folibeften Geſchäften feine Schuloner oder beren 
Rechtsnachfolger fi ihren Verpflichtungen entziehen können. Dur 
die Wirkungen der Vörſen- und Stempelgefeßgebung jei bie Kon- 
sentration der Geſchäfte bei ben großen Banken jo geförbert, 
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geweien find, wird zur Fufionierung geſchritten. Bei der Übernahme 
der Aktiva bes fufionierten Geſchäftes bietet ſich zubem Gelegenheit, 
biefen Verluſt wenigſtens buchmäßig auszugleichen. Ferner werben 
äußere Umftänbe, wie Krankheit, Ausſcheiden von Teilhabern, bezw. 
das Beſtreben, den befonbers tüchtigen Inhaber einer Bankfirma als 
Leiter einer Großbank zu gewinnen, häufig zur Fufionierung führen. 

Für die Kommanditierung beftehenber Geſchäfte mit Kapital wirb 
ebenfo im allgemeinen die Ausfiht auf gute Verzinſung dieſes 
Kapitals, wie bie Möglichkeit maßgebend fein, auf bie Geſchäfts- 
führung ber Tommanbitierten Firma einen entjcheidenden Einfluß 
zu gewinnen. Die fommanbitierende Bank ſichert fih auf dieſe 
Weife gleichzeitig. eine rührige Vertretung ihrer eigenen Intereſſen. 
Das Motiv dafür, die Emiffionsgefchäfte in ber Form von Ronfortial- 
geſchäften — unter Hinzuziehung anderer Firmen — zu betreiben, 
wird nicht allein das Veftreben fein, das Rififo auf mehrere Schultern 
zu verteilen, fondern auch ber Wunſch, die eigene Bank bei ſolchen 
Gefchäften der Konkurrenz beteiligt zu fehen. 


Die Wirkungen ber‘ Centralifation im Bankweſen werben jehr 
verſchieden beurteilt. Es wird darüber derjenige anders denken, ber 
das Beitehen großer Effektenbanken im Hinblid auf ihren über- 
wiegend fpefulativen Charakter überhaupt für ſchädlich hält, wie 
ein anderer, ber in den Effeftenbanfen mächtige Förderer bes mobernen 
Wirtſchaftslebens fieht. Wir glauben, daß, wie fo oft, fo auch hier 
Licht und Schatten gleihmäßig zu verteilen fein dürfte. 

Wir haben gefehen, daß die Gentralifation das Zufammen- 
fließen gewaltiger Kapitalien bei einigen wenigen Banken bewirkt. 
Damit erhalten bie Leiter biefer Banken eine ganz außerordentliche 
Macht. Sie kommen in die Lage, nit nur in wirtfchaftlichen, 
ſondern auch in politifhen Fragen ein entſcheidendes Wort zu 
ſprechen. Die Gefahr ift leicht zu erkennen, welche in einem Miß—⸗ 
brauch diefer Gewalt liegen würbe. 

In Deutſchland find die Großbanken infolge der Gentralifation 
allmählich zu einem Faktor geworden, mit dem ber einfichtige 
Politiler und Vollswirt zu reinen hat. Gegenwärtig, in einer 
Zeit günftiger Gejchäftslage, findet in Deutichland jedenfalls eine fo 
ſtarke Intereffengemeinfchaft zwiſchen den Großbanken und ber immer 
mehr in ihre Abhängigkeit geratenden Induftrie ftatt, daß nicht an- 
genommen werben kann, bie wirtichaftlide Entwidelung Deutſch 
lands werde von ber Eentralifation im Bankweſen naqhteilia beei 


Jahrbuqh XXV 2, dedg. d. Ehmoller. 
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daß fi) das mittlere Bank- und Börfengefhäft in feiner Eriftenz 
bebroht jehe und deshalb eine große Zahl folder Firmen ihre 
Geſchäfte entweber liquibiert, oder auf Großbanken übertragen habe. 
Der Bolftändigkeit halber fei hier noch darauf Hingewiefen, daß 
auch $ 764 des Bürgerlihen Geſetzbuchs die Differenzgefchäfte als 
Spiel auslegt, durch welches nah 8 762 a. a. D. eine klagbare 
Verbindlichkeit nicht begründet wird. 

Sofern die Gentralifation im Bankweſen in der Gründung von 
Filialen durch die Großbanfen, der Verſchmelzung mit beſtehenden 
Geſchäften oder der Kammanditierung von folden ihren Ausbrud 
findet, werben auch vielfach interne Vorgänge ber einzelnen Inftitute, 
über welche zuverläffiges Material nicht zur Verfügung fteht, zu 
Urſachen der Centralifation. Es können baher hier nur einige 
Geſichtspunkte hervorgehoben werden, welde im allgemeinen für ben 
Leiter einer Bank maßgebend fein werden, um für fein Inſtitut 
Filialen zu errichten, Fufionen mit beftehenden Gefchäften einzugehen, 
ober feine Firma bei ſolchen mit einer Rapitaleinlage zu beteiligen. 

Die Gründung von Filialen wird zumeift da in Frage kommen, 
wo eine Bank bereit einen gewiſſen Stamm einer Kundſchaft befigt 
und auf biefem fußend eine Erweiterung ihrer geſchäftlichen Be— 
ziehungen erhoffen kann. Ohne eine folde Stammkundſchaft wird 
die Pofition einer Filiale den ſchon beitehenden Geſchäften gegenüber 
eine fchwierige fein und dies umfo mehr, als dem Leiter einer 
Filiale die felbftändige Prüfung der Kreditwürbigfeit von Kunden im 
Intereſſe der Einheitlichleit des Betriebes in der Regel nicht 
zugeſtanden werben wird. In fehr vielen Fällen find daher zur 
Errichtung von Filialen bereits beftehende Gefchäfte benugt worden. 
Die betreffende Bank zahlt dabei oft erhebliche Beträge lediglich für 
bie Übertragung der Kundſchaft und meift dem biöherigen Inhaber 
des fufionierten Geſchäfts bedeutende Vorteile anderer Art, etwa bei 
dem Bezuge von Aktien der Bank, oder durch Aufnahme in eine 
leitende Stelle der Bank, zu. Die Errihtung von Filialen führt 
fomit Häufig auch zur Fufion und damit zum Ausſchalten bisher 
felbftändiger Eriftenzen aus dem Wirtſchaftsleben im Intereſſe der 
Gentralifation im Bankweſen. 

Für die Fufion Tönnen natirlih auch anderweite Gründe 
maßgebend fein. Wird fie doch Häufig ein Mittel fein, einen 
unbequemen Konkurrenten enbgültig aus dem Wege zu räumen. 
Ober, wenn bie Gemeinfchaftögefhäfte zwifhen zwei Firmen einen 
bebeutenderen Umfang angenommen haben und babei verluftbringend 
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geweſen find, wird zur Fufionierung geſchritten. Bei ber Übernahme 
der Aktiva bes fufionierten Gefchäftes bietet fih zubem Gelegenheit, 
diefen Berluft wenigftens buchmäßig auszugleichen. Ferner werben 
äußere Umftände, wie Krankheit, Ausſcheiden von Teilhabern, bezw. 
das Beftreben, den beſonders tüchtigen Inhaber einer Banffirma als 
Zeiter einer Großbank zu gewinnen, häufig zur Fufionierung führen. 

Für die Kommanbditierung beftehenber Geſchäfte mit Kapital wird 
ebenfo im allgemeinen bie Ausfiht auf gute Verzinfung diejes 
Kapitals, wie bie Möglichkeit maßgebend fein, auf bie Gefchäfts- 
führung ber kommanditierten Firma einen entſcheidenden Einfluß 
zu gewinnen. Die tommanbitierende Bank ſichert fih auf dieſe 
Weife gleichzeitig. eine rührige Vertretung ihrer eigenen Intereſſen. 
Das Motiv dafür, die Emiffionsgefchäfte in der Form von Ronfortial- 
geſchäften — unter Hinzuziehung anderer Firmen — zu betreiben, 
wird nicht allein das Beſtreben fein, das Riſiko auf mehrere Schultern 
zu verteilen, ſondern auch der Wunſch, bie eigene Bank bei folgen 
Geschäften der Konkurrenz beteiligt zu fehen. 


Die Wirkungen ber Centralifation im Bankweſen werben jehr 
verſchieden beurteilt. Es wird darüber derjenige anders denken, der 
das Beſtehen großer Effektenbanken im Hinblid auf ihren über- 
wiegend ſpekulativen Charakter überhaupt für ſchädlich hält, wie 
ein anderer, ber in den Effeftenbanten mächtige Förberer bes mobernen 
Wirtſchaftslebens fieht. Wir glauben, daß, wie jo oft, fo auch Hier 
Licht und Schatten gleihmäßig zu verteilen fein dürfte. 

Wir haben gefehen, daß die Gentralifation das Zufammen- 
fließen gewaltiger Kapitalien bei einigen wenigen Banken bemirft. 
Damit erhalten die Leiter biefer Banken eine ganz außerordentliche 
Macht. Sie kommen in die Lage, nit nur in wirtſchaftlichen, 
fondern auch in politifhen Fragen ein entſcheidendes Wort zu 
ſprechen. Die Gefahr ift leicht zu erkennen, welche in einem Miß- 
brauch diefer Gewalt liegen würbe. 

In Deutſchland find die Großbanken infolge der Gentralifation 
allmählih zu einem Faktor geworden, mit bem ber einfichtige 
Politiker und Volkswirt zu rechnen hat. Gegenwärtig, in einer 
Zeit günftiger Geſchäftslage, findet in Deutjchland jebenfalls eine fo 
ſtarke Intereffengemeinfchaft zwiſchen den Großbanken und ber immer 
mehr in ihre Abhängigkeit geratenden Induftrie ftatt, daß nit an- 
genommen werben Tann, bie wirtſchaftliche Entwidelung Deutſch- 
lands werde von ber Gentralifation im Bankweſen nachteilia beein- 
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flußt. Wie fi) die Gentralifation im Bankweſen in einer Zeit 
wirtfaftlihen Niedergangs bewähren wirb, darüber fehlen bisher 
die Erfahrungen. Eollten dann gleichzeitig mehrere Großbanken 
zuſammenbrechen, jo wurde dies unferem Vollswohlftande ſchwer 
zu heilende Wunden ſchlagen. 

Die fernere Wirkung der Centraliſation im Bankweſen, das 
Aufſaugen der kleineren Bankiers durch die Großbanken, mag zwar 
im Intereſſe der davon Betroffenen ſelbſt, und weil dadurch eine 
ganze Reihe bisher ſelbſtändiger Exiſtenzen außer Kurs geſetzt 
werden, beklagenswert ſein. Die Centraliſation im Bankweſen hat 
uns dafür in den Großbanken Einrichtungen geſchaffen, welche ber 
wirtſchaftlichen Funktion, welche früher den Bankiers zufiel, in weit 
volllommenerer Weife Genüge leiften. 

Zur Vergleichung mögen hier die Zuftände im Bankweſen 
Englands herangezogen werben. 

Zunãchſt ift hervorzuheben, daß es in England Feine Banken 
giebt, welde, analog unferen Effektenbanten, mit der Vermittelung 
von Kredit eine umfafjende Emiffionsthätigleit vereinigen. 

Die „Banks* beſchränken fi lediglich auf kurzfriftige Krebit- 
geſchäfte. Den Handel mit Gold und Silber, ausländiſchen Wechſeln, 
Anleihen, das Arbitragegefhäft überlafien fie den „foreign banks“, 
während das Disfontieren inländiſcher Wechſel Sache ber „bill 
brokers or discount houses“ ift. Letztere entleihen allerdings’ 
häufig das zu ihren Transaktionen erforderliche Geld den „joint 
stock banks*. 

Der Handel mit Wertpapieren liegt in den Händen ber stock 
brokers — Effeftenmadier — und jobbers — Effeltenhändler —. 
Die financiel „trust“ companies beſchränken fi darauf, bie ver- 
ſchiedenſten Arten von Aktien aufzulaufen, um bafür shares aus- 
zugeben. Die „colonial banks“ find Betriebsgeſellſchaften für 
Unternehmungen in ben Kolonien. 

Hinfichtlih der Notenausgabe nimmt die „Bank of England* 
auf Grund ber „Bank charter act“ von 1844 die bominierende 
Stellung ein, ohne jedoch bisher den „country banker“ d. h. 
diejenigen Firmen außerhalb von London, melde vor 1844 zur 
Ausgabe von eigenen Noten berechtigt waren, völlig aus dem Felde 
zu ſchlagen. Letztere geben aber immer mehr ihr Recht zur Noten- 
ausgabe auf. Der Betrag ihrer Noten wächſt ähnlich wie nach dem 
Deutſchen Bankgeſetz der Reichsbank, der Bank of England zu, bier 
jebod nur zu ®/s, und befeftigt deren Stellung als centrale Rotenbant. 
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In englifchen Fachzeitſchriften wird darauf hingewieſen, daß 
aud in England das Banktweien ber Konzentration in ben Händen 
einiger weniger fehr kapitalkräftiger Aktienbanken mit einer großen 
Anzahl von Filialen! entgegenfteuert. 

5 €. Steele? hebt als Beifpiele ber größten neueren 
Fufionen die von „Parrs Bank“ mit der „Consolidated* und bas 
Auffaugen von 13 Bankfirmen durch Barklay’s Bank hervor und 
tnüpft daran die Folgerung, daß bie Konzentration in England 
immer weitere Fortfchritte made. Die Urſachen diefer wirtfhaft- 
lien Erſcheinung find nad Steele au in England, ganz wie 
wir dies für unfere deutſchen Verhältnifje geichildert haben, der Zug 
der Zeit, wonach Einzelgeihäfte durch große Aktiengeſellſchaften 
erjegt werben, ferner der Tob oder das Zuruckziehen von Teilhabern 
aus Bankgefhäften, das Stagnieren des Geſchäfts, vor allem bie 
Konkurrenz der Großbanken. Hierzu kommen die Erfparniffe an 
Geſchäftsunkoſten in Folge ber Fuflon, das Beftreben der Provinz- 
banken, durch Ankauf eines Geſchäfts in London dort Fuß zu fallen 
und am internationalen Geſchäft teilzunehmen, ſchließlich die Nadh- 
frage des Publitums nad einer Offenlegung ber Verhältniffe und 
nad) großen Kapitalien, wie ſolche nur bei den Aktienbanken zu 
finden find. . 

Steele bedauert gleichfalls das Verſchwinden bed „private 
banker“ mit feinen vielfachen perfönlichen Beziehungen zur Kund- 
ſchaft, glaubt aber, daß ſich die Allgemeinheit bei den vollfommenen 
Einrihtungen, welche ihr eine geringe Anzahl fehr bedeutender 
Großbanken darbieten könne, beſſer ftehe, wie früher bei der Zer⸗ 
fplitterung. Auch ſei nicht zu befürchten, daß die Gentralifation 
einen „corner in loans“ herbeiführen werde, da in England ftets 
eine gewiſſe Konkurrenz bleiben werde. 

Die Gentralifation im Bankweſen fcheint fomit in England das 
gleiche Bild wie in Deutſchland darzubieten. 

Dennoch find die Formen, unter welchen ſich bie Gentralifation 
vollzieht, in England andere, wie in Deutſchland. 

In England geht die Gentralifierung im Bankweſen mit einer 
ſcharf ausgebildeten Arbeitsteilung Hand in Hand. 


3 Auf die etwa 100 in England beftehenden Banten kommen mehr ald 
2500 Filialen (branches). 
% Economic Journal Bd. V u. VI. 
17° 
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Die Träger ber Gentralifation find dort bie in ber Form großer 
Aktiengeſellſchaften betriebenen Depofitenbanten. Diefelben beſchränken 
fh auf kurzfriſtige NKrebitgefhäfte und überlaffen alle anderen 
in das Bankfach einfchlagende Geſchäfte, welche eine befondere 
Perſonen⸗ oder Sachkenntnis erfordern, bezw. mit erheblicherem 
Riſiko verbunden find, ben übrigen bereits ſtizzierten Spielarten 
von Bankfirmen. Diefe weiſe Beſchränkung mag nit wenig zu 
der bewundernswerten Ausbildung des Giro- und Ausgleichsverkehrs 
in England beigetragen haben !. 

In Deutihland führt dagegen die Gentralifation mehr und 
mehr zu einer völligen Aufſaugung des gefamten Bankierftandes 
durch die Effeftenbanfen. 

In ihren Statuten pflegt ber Sap wieberzufehren , daß die 
Bank zum Betriebe aller Zweige des Bankgeſchäfts berechtigt jei. 
Thatſächlich halten ſich denn auch unfere Großbanken keineswegs von 
gewagten Gefhäften fern, deren Mißglüden fi zwar zunächſt für 
die Aftionäre fühlbar macht, fchließlich aber doch auch den Ein- 
legern von Depofiten gejährlih werben kann. Brit die Bank 
zufammen, fo wird naturgemäß bie Schädigung des National» 
wohlſtandes umfo nadhaltiger fein, je mehr Kapital bei der 
betreffenden Bank Fonzentriert war. 

Für den Depofitenverfehr muß unter allen Umftänden neben 
ausreichender Liquidität abfolute Sicherheit gefordert werben. 

Für unfere Banken kann infolge der Vieljeitigkeit ihrer Gejhäfts- 
zweige nicht diejenige Erſparnis an Geſchäftsunkoſten eintreten, 
wie fie Steele ben engliſchen joint stock banks zufchreibt. 

In England hat die Centralifation die Mittelaperfonen zwifchen 
den Banken und der Kundſchaft, insbejondere dem oben bereits 
erwähnten bill broker nicht bejeitigt. Der bill broker fteht in 
nahen Beziehungen zur Kundſchaft. Über feine Solibität hegt bie 
betreffende Bank infolge langer Geſchäftsbeziehungen feinen Zweifel; 
er muß als ein durchaus nügliches Bindeglied zwifchen der Kund- 
ſchaft und der Bank bezeichnet werben, deſſen Fehlen in Deutſchland 
auch durch die beften Auskunftsbureaus nicht völlig erſetzt werden kann. 

Als wunſchenswert dürfte bezeichnet werben, daß Die Gentralifation 


ı 83 Joint Stock Banks in England und Waled Hatten Ende 1899 bei 
einem eingezahlten Aftienfapital von etwa 46 Mill. E eine Kaffe von 135, 
einen Depofitenbeftand (infl. Rontofurrent) von 566, an Borfhüffen und anderen 
Sicherheilen 381 Mi. €. 
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im Bankweſen in Deutſchland dahin führt, daß die Geſchäfte 
pelulativer Natur aus dem Arbeitögebiet ber Großbanten mehr und 
mehr ausſcheiden. Allerdings ift zu erwägen, baß in England bei 
dem großen Kapitalreihtum des Landes die Buhülfenahme ber 
Depofitengelder zur Gründung und Förberung großer inbuftrieller 
Unternehmungen entbehrt werben fann. Unfere Effeftenbanten würben 
dagegen wohl ſchwerlich ihre Gefchäfte in dem großartigen Maßftabe, 
wie bi8her, betreiben fönnen, wenn fie lediglich auf ihre Aktien- 
Tapitalien angewiefen wären und nicht außer benjelben völlig freie 
Verfügung über die Refervefonds, Kontofurrent- und Girofaldi u. |. w. 
haben würden. Es ift deshalb faum anzunehmen, daß die Effekten- 
banken freiwillig auf die Annahme von Depofitengeldern verzichten 
werben, zumal fie dadurch gleichzeitig in ihrer Emiffionsthätigfeit 
Einbuße erleiden würden. 

In gleicher Weife erſcheint es ausgeſchloſſen, daß etwa bie 
Großbanken in Deutfchland freiwillig auf ihre Emiffionsthätigfeit 
verzichten werden, ba der Wegfall derſelben zu fehr dad Gejamt- 
erträgnis ber betreffenden Banken beeinfluffen würbe. 

Nah Lage der Zuftände in Deutſchland dürfte von einem 
etwaigen Verſuche, durch die Gefeßgebung eine Teilung ber Arbeit 
im Bankweſen herbeizuführen, bejondere Emiffiond- und Depofiten- 
banken zu ſchaffen, abzufehen fein. 

Da fi bei uns ungeachtet und neben ber Eentralifation im 
Bankweien die Kumulierung der verfchiebenen Zweige des Bank- 
geſchäfts bei den Effeftenbanfen erhalten hat, wird eine Einſchränkung 
nad) diefer Richtung hin, jo empfehlenswert fie erjcheinen möchte, 
aur der natürlichen Entwidelung der Dinge zu überlaſſen fein. 
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Die Träger ber Centralifation find dort die in ber Form grı 
Altiengeſellſchaften betriebenen Depofitenbanten. Diefelben bejchrä 
fih auf kurzfriſtige Kreditgeſchäfte und überlaffen alle ant 
in das Bankfach einſchlagende Geſchäfte, melde eine befo 
Perjonen- ober Sachkenntnis erfordern, bezw. mit erheblid 
Rifito verbunden find, den übrigen bereits ſtizzierten Spie 
von Banffirmen. Dieſe weiſe Beihräntung mag nicht wen 
der bewundernswerten Ausbildung bes Giro- und Ausgleichsv 
in England beigetragen haben '. 

In Deutſchland führt dagegen bie Centralifation mel 
mehr zu einer völligen Aufjaugung bes gefamten Bankier 
durch die Effeftenbanten. 

In ihren Statuten pflegt ber Sag wieberzufehren , > 
Bank zum Betriebe aller Zweige des Bankgeſchäfts bevech 
Thatfählich halten fi denn auch unfere Großbanken feiner 
gewagten Geichäften fern, deren Mißglüden fi zwar zur 
die Aktionäre fühlbar macht, fchließlih aber doch auch 
legern von Depofiten gefährlid werben kann. Briht 
zufammen, fo wird naturgemäß die Schäbigung des * 
wohlſtandes umfo nachhaltiger fein, je mehr Kapital 
betreffenden Bank konzentriert war. 

Für den Depoſitenverlehr muß unter allen Umftän: 
ausreichender Liquidität abfolute Sicherheit geforbert werb 

Für unfere Banken kann infolge der Vielſeitigkeit ihrer 
zweige nicht diejenige Erſparnis an Gefchäftsunfoften 
wie fie Steele ben engliſchen joint stock banks zuſchr 

In England hat bie Gentralifation die Mittelsperjon 
den Banken und der Kundſchaft, insbefondere dem 0° 

erwähnten bill broker nicht befeitigt. Der bill brok 
nahen Beziehungen zur Kundſchaft. Über feine Solibi: 
betreffende Bank infolge langer Gejchäftsbeziehungen keü 
er muß als ein durchaus nügliches Bindeglied zwiſche 
ſchaft und der Bank bezeichnet werben, deſſen Fehlen in 
auch durch die beften Auskunftsbureaus nicht völlig erſetzt 

Als wunſchenswert bürfte bezeichnet werben, daß bie ( 

ı 83 Joint Stock Banks in England und Wales hatten 
einem eingezahlten Aktienkapital von etwa 46 Mill. £ eine 
einen Depofitenbeftand (inkl. Kontokurrent) von 566, an Borfdif 
Sicherheiten 381 Mil. £. 
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Bericht über die 20. Jahresverſammlung des Dent- 
ſchen Bereins für Armenpflege und Wohlthätigkeit. 


Bon 
Emil Münferberg. 


Inhaltsverzeihnis. 

Die Stellung der ehrenamtlichen Organe in ber Armenpflege ©. 272. — 
Die einheitliche Geftaltung ber Urmenfinanzftatiftif &. 279. — Fürforge für 
Genefende &. 282. — Die Drganifation der Gemeindemaifenpflege &. 238. — 
Die armenärztlihe Thätigleit &. 292. 

Die 20. Zahresverfammlung wurde in Mainz abgehalten, wo 
auch gegenwärtig die Fragen der Armenpflege, namentlich bie 
Stärtung des ehrenamtlichen Elementes in der Armenpflege und bie 
Heranziehung von Frauen den Gegenftanb öffentlicher Aufmerffamteit 
bilden. Mainz bot aus biefem Grunde, wie auch im vergangenen Jahre 
Breslau, einen günftigen Boden für die Verfammlung, an ber fi 
zahlreihe, durch Amt, Beruf oder Neigung mit der Armenpflege in 
Beziehung ftehende Perfönlichkeiten beteiligten. Im übrigen verlief 
die Tagung bes Vereins in ber durch langjährige Übung hergebrachten 
Weife. Nach Eröffnung der Berfammlung durch den langjährigen Vor⸗ 
figenden, früheren Landtagsabgeorbneten, Beigeorbneten Seyffardt- 
Krefeld, begrüßte der Oberbürgermeifter Gaffner den Verein, dem 
am folgenden Tage ber am erften Tage verhinderte Minifterialrat 
Dr. Breidert folgte. Beide gaben dem Intereſſe ber Staats- 
regierung und der Stabtverwaltung an ben Verhandlungen Ausbrud. 
Aus ben gefhäftlicden Mitteilungen ift herr —— baß ber Verein 
500 Mitglieder (221 Gemeinden, 31 Verb’ 1,53 Vereine 
und Anftalten und 186 Einzelperfonen) zi sen Finanzen 
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Bericht über die 30. Jahresverſammlung des Deut⸗ 
ſchen Vereins für Urmenpflege und Wohlthätigkeit. 


Bon 


Emil Münfterberg. 


Inhaltsverzeignis. 
Die Stellung der ehrenamtlichen Organe in der Armenpflege S. 272. — 
Die einheitliche Geſtaltung ber Armenfinanzftatiftit &. 279. — Fürforge für 
Genejende &. 282. — Die Drganifation ber Gemeinbemaifenpflege &. 288. — 
Die armenärztlie Thätigfeit S. 292. 


Die 20. Jahresverfammlung wurbe in Mainz abgehalten, wo 
auch gegenwärtig bie Fragen ber Armenpflege, namentlich bie 
Stärkung des ehrenamtlichen Elementes in ber Armenpflege und bie 
Heranziehung von Frauen den Gegenftand öffentliher Aufmerkfamteit 
bilden. Mainz bot aus dieſem Grunde, wie auch im vergangenen Jahre 
Breslau, einen günftigen Boden für bie Verfammlung, an ber fi 
zahlreiche, duch Amt, Beruf ober Neigung mit der Armenpflege in 
Beziehung ftehende Perfönlichfeiten beteiligten. Im übrigen verlief 
die Tagung des Vereins in ber durch Iangjährige Übung hergebradhten 
Weiſe. Nach Eröffnung der Berfammlung durch den langjährigen Vor⸗ 
figenden, früheren Landtagdabgeordneten, Beigeorbneten Seyffardt- 
Krefeld, begrüßte der Oberbürgermeifter Gaffner den Verein, dem 
am folgenden Tage der am erften Tage verhinderte Minifterialrat 
Dr. Breidert folgte. Beide gaben dem Intereſſe der Staats- 
egierung und ber Stabtverwaltung an den Verhandlungen Ausbrud. 
Aus den gefchäftlichen Mitteilungen ift hervorzuheben, daß der Verein 
500 Mitglieder (221 Gemeinden, 31 Verbände, 9 Behörben, 53 Vereine 
und Anftalten und 186 Einzelperfonen) zählt, auch in feinen Finanzen 
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wohlgeorbnet ift. Den Verhandlungen lagen in üblicher Weife gedruckte 
Berichte zu Grunde, die im Buchhandel bei Dunder & Humblot in 
Leipzig als Schriften des Deutichen Vereins für Armenpflege ze. 
Nr. 47—51 käuflich zu haben find. Über die Gegenftände der Ver- 
Handlungen ift im einzelnen folgendes zu bemerken: 


1. Die Stellung der ehrenamtlichen Organe in der 
Armenpflege. 

Der Gegenftand ift wieberholt im Verein behandelt worden, 
insbeſondere im Jahre 1894 in Köln, wo das Verhältnis der 
ehrenamtlichen zu ber berufsamtlichen Thätigfeit näher erörtert 
wurde. Bildete damals die Auffindung ber Grenzlinien zwiſchen 
den Ehrenbeamten und ben Berufsbeamten das Hauptziel der 
Erörterungen, fo kam es diesmal mehr auf den eigentlichen Inhalt 
der ehrenamtlichen Thätigfeit in der Armenpflege an. Die forg- 
fältig gearbeiteten Berichte von Kayfer und Hildebrand enthalten 
im ganzen nicht weſentlich neue Geſichtspunkte; doch ftellt namentlich 
der Kayſerſche Bericht in fyftematifcher und überfichtlicher Weife das 
für dieſe Frage in Betracht fommende Material zufammen, während 
Hildebrand den Hauptbericht Durch praktiſche Erdrterungen in berfelben 
Richtung ergänzt. Naturgemäß geht ber Bericht von ber eigentlichen 
Grundlage des ehrenamtlichen Syftems in der Armenpflege aus, wie 
& bie Decentralifation und die Inbivibualifierung bilden, wofür vor 
einem Jahrhundert die hamburgiſche Armenordnung unb vor einem 
halben Jahrhundert die Elberfelder Armenorbnung zum WMufter 
wurden. Die mbividualifierung erfolgt namentlih durch eine fo 
reichliche Bejegung der Pflegerftellen, daß jedem einzelnen Falle durch 
die Pflegeorgane ein eingehendes Intereſſe und genaue Örtliche und 
perfönliche Kenntnis gefihert if. Dazu tritt bie Thätigfeit ber 
Pflegeorgane in der becentralifierten Bezirksverſammlung, in ber die 
Pfleger besfelben Bezirks ein- bis zweimal monatlid zufammen- 
treten, um alle von ihnen geprüften Fälle gemeinschaftlich zu beraten 
und über ihre Erledigung Beſchluß zu faſſen. Den Pflegeorganen 
ift unter diefen Umfländen eine verhältnismäßig bebeutende Ein- 
wirkung auf die Finanzen der Stadtgemeinde eingeräumt, da ihre 
mehr oder minder große Aufmerkſamkeit ſowohl zur Hebung der 
ärmeren Klaſſe beitragen und fo inbireft die Armenpflege entlaften 
Tann, während umgelehrt eine nachläſſige oder unjachliche Behandlung 
der Unterflügungsanträge zu erheblicher Belaftung der ſtädtiſchen 
Mittel führen kann. Der Elberfelder Vorgang hat namentlich 
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deswegen jo lebhafte Beachtung gefunden, weil es in Elberfeld 
gelang, "Perfönlichkeiten aller Stände zu dem Werke heranzuziehen 
und in der Burgerſchaft almählih die Übung zu befeftigen, daß 
der Poften eines Armenpflegerd Durchgangsſtation für alle höheren 
Ehrenämter in der ftäbtif hen Verwaltung wurde. 

In einer interefjanten Tabelle auf S. 13 teilt Kayſer mit, welchen 
Berufsftänden die Armenpflegeorgane in 13 verſchiedenen deutſchen 
Städten verſchiedener Größe angehören. In ſehr bedeutendem Maße 
ift das Lehrerelement beteiligt, noch färfer die unter Induftriellen 
und Handwerkmeiſtern zufammengefaßten Perjönlichfeiten, während 
Rentner und gewerbeloſe Perfonen verhältnismäßig zurüdtreten. 
Allerdings kann man aus der Tabelle nicht erjehen, wieviel 
Perfönlichfeiten darin Berufen angehören, bie in ber Armenpflege 
zwedmäßiger nicht verwendet werben. Es fehlt namentlich in ben 
Berichten eine Erörterung barüber, ob eine für bie Armenpflege 
nicht unbebenkliche Klaffe von Gewerben barin vertreten if, nämlich 
diejenigen Gemwerbetreibenden, die fi mit dem Vertrieb von Lebens⸗ 
mitteln und Waren im Kleinverkauf befhäftigen, alfo Schlächter, 
Bäder, Krämer, Manufakturwarenhändler und. dergl. mehr. Belannt- 
lich ift überall da, wo über Rüdgang ber Armenpflege geklagt 
worden ift, immer barauf hingewieſen worben, daß zuviel Elemente 
aus biefen Kreifen beteiligt wären, und daß die Erlangung eines 
Armenpflegeramtes geradezu als ein geſchäftlicher Vorteil betrachtet 
werde. Wie in ber mündlichen Eröterung des Gegenftandes von 
einem Redner hervorgehoben wurde, ift die Beteiligung biefer Klaſſe 
von Gewerbetreibenben an ber Aimenpflege in ber That als ſchädlich 
zu bezeichnen. Ohne daß dieſer Stand im geringften berabgefegt 
werden fol, da in ihm gerabe fo gute bürgerliche und vertrauend- 
werte Elemente find wie in ben andern, muß doch barauf hingewiejen 
werben, daß die Vermengung bes perſönlichen Vorteils mit dem 
Öffentlichen Wohl jehr nahe liegt, und daß namentli die Armen 
ſelbſt ſehr leicht dazu verführt werden können, zu glauben, daß fie 
fih mit dem Armenvorfteher gut ftellen und von ihm ihre Ware 
beziehen müßten, was dann, fofern fie Ware ſchuldig bleiben, leicht 
zu einer Vermengung ber perfönlihen und amtlichen Beziehungen 
führt und überhaupt ein geſchäftliches Moment in ben Verkehr 
bineinbringt, das beſſer der Armenpflege fern bleibt. Hildebrand 
bemerkt, daß es ein hoher ſachlicher Vorzug ſei, wenn möglichft 
verſchiedenartige Berufsflaffen in ber Armenpflege vertreten feien, 
und namentlich auch Angehörige des befferen Handwerternandes und 
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Gewerbetreibende, die eine nahe Fühlung mit den ärmeren Klaffen 
der Bevölkerung haben, al3 Armenpfleger thätig find. Namentlich 
fei ber Arbeiter felbft ein beſſerer Sachkenner und ein geeigneterer 
Richter als der in wohlhabenden Verhältniffen Lebende, ber oft zu 
milbe urteilen wird, wo Strenge am Plage wäre und umgefehrt. 
Anbererjeits läge e8 auch im Intereſſe bes Anfehen® und ber 
Autorität der Armenpfleger, dahin zu wirken, daß auch die gebilbeteren 
und wohlhabenden Stände ſtark vertreten find. Am zweddienlichften 
fei es natürlih, wenn thunlichft jeber Bezirk eine gewiſſe Miſchung 
jeder Berufe aufweife, deren Angehörige ſich ebenjo betreffs allgemeiner 
Sachkunde wie Hinfihtli ihrer Erfahrungen ergänzen. Beſondere 
Aufmerffamteit widmen beide Berichterftatter der Thätigkeit ber 
Frauen, bie in ben legten Jahren mehr und mehr in Aufnahme 
gefommen ift. Auch mit diefem Gegenftand bat fi ber Verein 
ſchon wiederholt, zulegt in ben Verhandlungen beſchäftigt. Man 
darf fagen, daß der Wert ber Frauenthätigkeit nunmehr allgemein 
anerkannt ift, eine Anerkennung, der aud der Deutſche Verein auf 
der Berfammlung im Jahr 1896 durch feine Leitfäge unzweifelhaften 
Ausdrud gab. Daß es fi hier nicht um vereinzelte Erſcheinungen 
handelt, geht ſchon daraus hervor, daß in verſchiedenen Stäbten bie 
Frauen mit gleichen Rechten und Pflichten wie bie Männer ber 
Armenpflege zugejellt find, und daß aud eine größere Anzahl von 
weiblichen Perfonen in der Armenpflege thatſächlich thätig find, 
fo 3. 3. in Danzig 44, in Glogau 38, in Mannheim 60, in 
Bremen 43, in Bonn über 30, in Colmar über 25, in Pofen 40. 
In fehr umfangreicher Weite ift die Pflegethätigleit der Frauen in 
Bonn im Jahre 1898 angeregt und in ber Armenorbnung von 1899 
durchgeführt worden. Die Frauen nehmen mit allen Rechten und 
Pflichten des Armenpfleger3 an den Gefchäften teil und treten fofort 
in unmittelbare Begiehung zu dem Armen, da jeder Pflegebezirk 
(Quartier, nicht Armenbezirk) mit einem Pfleger und einer Pflegerin 
befegt if. Bonn hat in feinem Verwaltungsbericht über bie 
Erfahrungen mit weiblichen Pflegeorganen berichtet und bemerkt: 
„Die Beftellung von Pflegerinnen neben Pflegern bat ſich bisher 
durchaus bewährt. Die Pflegerinnen zeigen faft ausnahmslos 
großen Eifer und meift auch praktiſches Verſtändnis. Die Unter- 
flügungsgefuche werden zunächſt in den meiften fällen bei ben 
Pflegern angebracht, weil biefe befannter und in ber Regel in den 
Bezirken wohnhaft find. In ben gemeinfamen Bezirksfigungen, an 
benen bie Pflegerinnen recht gewiſſenhaft teilnehmen, findet gewöhnlich 
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eine Verftändigung darüber ftatt, ob Pfleger oder Pflegerin vorzugs- 
meife bie etwa nod nötigen Ermittelungen anftellen und die Beſuche 
bei den einzelnen Unterftügten machen fol. Den Pflegerinnen werben 
in ber Regel kinderreiche Familien und einzelne Frauensperfonen 
überwiefen. Unzuträglihleiten irgend welcher Art aus dem Neben- 
einanberwirten männlicher und weiblicher Pflegeperfonen haben ſich 
nit ergeben.“ 

In Bremen ift kürzlich bie Burgerſchaft über den Antrag des 
Senats, Frauen mit beratender Stimme ben Armenbezirken zuzugefellen, 
binaußgegangen und hat beſchloſſen, den Frauen gleiche Rechte und 
Plihten wie den Männern zu gewähren, ein Beſchluß, dem dann 
auch ber Senat beigetreten ift. Eine Vorlage gleicher Art ift kürzlich 
in Berlin von Magiftrat und Stabtverorbnetenverfammlung ange 
nommen worben. Übrigens hat biefer Punkt nad Meinung Hilde- 
brands feine ausſchlaggebende Bedeutung, da es hier weniger auf die 
formelle als auf bie ſachliche Gleichſtellung ankomme. Zu eigentlichen 
Abftimmungen komme es in den Bezirköverfammlungen doch verhältnis- 
mäßig felten, fo daß bie Frau, bie vernünftige Vorfchläge made, 
mit ihnen durchdringe, auch wenn ihr Stimmrecht nicht zugebilligt 
fei, währen fie unterliege troß ihres Stimmrechts, wenn fie Unrichtiges 
sber Unvernünftiges fordere. Es mag gegenüber Hildebrand hierbei 
bemerkt werben, baß es ſich weniger um dieſe fachliche Einwirkung 
handelt, als darum, daß bie Frauen von vornherein durch bie 
Gleiäftellung mit den männlichen Pflegeorganen mit größerer 
Arbeitsfreubigkeit erfüllt werben. 

In den folgenden Abſchnitten erörtert Kayſer bie Thätigfeit ber 
Pfleger bei den Ermittelungen, bei der Beſchlußfafſung und bei den 
Beiuhen, um in dem vierten Abſchnitt gewiſſe organiſatoriſche 
Fragen zu erörtern. Bon dieſen nehmen namentlich die Erörterungen 
über das Quartier und Bezirks ſyſtem Iebhafteres Interefle in Anſpruch. 
Das Elderfelder Syftem legte feinerzeit ber neuen Armenorbnung bie 
fog. Quartiere zu Grunde, d. h. die ganze Stabt wurde in ganz 
Heine Abſchnitte eingeteilt mit wenigen Käufern oder einzelnen 
Strafen, die dann wieder in Bezirke zufammengefaßt wurden. Jedem 
Quartier ſteht ein Pfleger vor, während den Bezirken ein Vorfteher 
vorgefegt ift, fodaß 10—15 Quartiere einen Bezirk mit ebenfoniel 
Pflegern und einem Bezirksvorſteher bilden. Dem gegenüber fteht 
das reine Bezirksſyſtem, in dem ebenfalls etwa 10—15 Pfleger um 
einen Bezirkövorfteher vereinigt find, wo aber nicht von vornherein 
jedem Pfleger ein beftimmtes Quartier zugewiejen ift, ſondern wa 
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ber Vorfteher, bei dem fich alle Hülfeſuchenden zunächſt melden müffen, 
von Fall zu Fall entjcheidet, welcher Pfleger den Fall zunächſt 
behandeln fol. Das Quartierſyſtem hat zwar ben Borzug, daß 
jeder Unterftügte fofort mit einem Pfleger in beftiimmte Verbindung 
tritt; aber e8 bat den großen Nachteil, daß wie immer auch ber- 
Fall beihaffen fein mag, immer nur ein einziger Pfleger mit ihm 
in Berührung kommt, und der Hülfefucdende an biefen einen bis 
auf weiteres gebunden if. Wie in ber Verfammlung, u. a. auch 
von mir jelbft, ausführlich dargelegt wurbe, ift das Bezirksſyſtem 
ſehr viel elaftifcher. Der Vorfteher, bei dem ſich dann zunächſt jeber 
Hülfefuchende zu melden hat, kann unter den ihm zur Verfügung 
ftehenden Pflegern nad) Lage ber Sade auswählen. Er kann die 
BPerfönlichkeit des Pfleger ſowohl als die Perfönlichkeit des Armen 
mehr berüdfichtigen, die leichteren Fälle ungeübten Pflegern über- 
tragen, bie ſchwierigeren geübteren; er kann den geichäftlih nicht 
belafteten Rentner mehr beranziehen als ben jehr belafteten Geſchäfts- 
mann u. ſ. w. Auch kann er mit der Verteilung ber Fälle jehr 
viel leichter wechfeln, was unter Umftänden von großem Wert iſt 
Ich ſprach bei Erörterung der Frage meine Überzeugung bahin aus, 
daß das Bezirksſyſtem fo erhebliche Vorteile vor dem Quartierſyſtem 
babe, daß das zweite felbft in kleineren Städten, wo es noch 
beftehe, zwedmäßigerweife aufgehoben würde, und daß namentlich für 
Städte wie- Frankfurt und Köln und in Elberfeld felbft es durchaus 
nicht mehr zeitgemäßen Anforberungen entſpreche. 

Was das Bewilligungsrecht der Armenbezirke betrifft, jo liegt 
hierin, wie fon im Eingang angebeutet, ein weſentliches Stüd des 
og. Elberfelder Syſtems, infofern bie Bezirke die Befugnis haben, 
felbftändig über die Art und die Höhe ber Unterftügung zu 
beichließen , felbftverftändlich unbefchabet bes Rechts ber Armen- 
verwaltung, Beſchluſſe abzuändern ober aufzuheben. Im Zufammen- 
bang hiermit fteht die Verwendung beſoldeter Beamter neben dem 
Ehrenamt, deren Weſen in ber ſchon erwähnten Grörterung von 1894 
zum Gegenftand eingehender Beiprehung gemacht worden war. In 
einigen Stäbten beftehen ſolche Armentontrolleure oder Armenauffeher, 
die eine eigentümliche Mittelftellung zwiſchen den ehrenamtlichen 
Drganen und der Armenverwaltung haben, jedenfalls aber die 
Thätigleit der ehrenamtlichen Organe nicht Tontrollieren, fondern nur 
ergänzen follen. Wie aus Stuttgart mitgeteilt wird, bat ſich die 
Einrihtung der befoldeten Armenpfleger, deren zwei bort angeftellt 
find, ebenfals gut bewährt. Bon ihren ausgebehnten Dienftpflicten 
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beſchäftigen uns bier nur diejenigen, melde fie mit den Armen- 
pflegern in Berührung bringen. Bei den in bauernder Unterftügung 
ftehenden Armen haben fi die Armenaufjeher in fteter Weife von 
der Fortbauer der Hülfsbebürftigkeit und von der richtigen Ver— 
wenbung ber Unterftügung zu überzeugen. Sie haben zu dem Behufe 
von Zeit zu Zeit, mindeftens aber einmal innerhalb des Rechnungs- 
jahres, die Perfonal-, Familien», Vermögens», Erwerbs und fonftigen 
einjchlägigen Verhältniffe, ſowie den Lebenswanbel nicht bloß der 
unterftügten Armen, fondern aud ihrer Anverwandten (Eltern und 
Kinder u. f. w.) auf erfhöpfende Weife zu unterfuchen, in Fällen 
der Verhinderung eines freimilligen Armenpflegers bie erforderlichen 
Erhebungen anzuftellen und bie ſonſt gebotenen Handlungen vor- 
zunehmen; an den Sigungen der Unterftügungsfommiffion nehmen 
fie in beratender Weife teil. 

In Dortmund find 3 Auffihtsbeamte angeftellt, melde eine 
laufende Aufficht über die unterftügten Perfonen und deren Angehörige 
auszuüben und in verfchiedener Beziehung 3. B. auch binfichtlich der 
Bewohnbarkeit und Reinhaltung der Wohnungen, ihre Unterfuhungen 
anzuftellen haben. Über ben Erfolg biefer Einrichtung wird nach- 
ftehendes mitgeteilt: „Die Erfahrungen, welche in dieſer Hinſicht 
gemacht wurden, können im allgemeinen als durchaus zufrieben- 
ftellend bezeichnet werben. Einige der ehrenamtlichen Organe — 
Armenvorfteher und Pfleger — haben es bei der Einführung ber 
Kontrolle zu Anfang der Mer Jahre zunächſt als Eingriff in ihre 
Rechte, ja zum Teil ala Mißtrauen angefehen, ſodaß bei kollidierenden 
Anfihten allerdings Neibungen unvermeiblih wurden, bie durch 
perſönliches Eintreten de3 Decernenten dann befeitigt wurden. Nach 
und nad) legte ſich die Antipathie gegen die Auffichtsbeamten, und 
es haben dann bie meiften Bezirke die Notwendigkeit ber Kontrolle 
eingefehen. Die Erledigung ber Geſchäfte ſtößt feit vielen Jahren 
nicht mehr auf Wiberftand, ein Hand- in Hand-Arbeiten ift vielmehr 
zur Regel geworben.“ 

Wichtig ift die Frage, wie die Armenvermaltung die Aufficht 
über die Bezirfe ausübt. Man hat verfchiedene Verſuche, namentlich 
in größeren Städten, gemadt, um ähnlich wie die Pfleger im 
Bezirke vereinigt find, wiederum eine Reihe von Bezirken in größere 
Vereinigungen zufammenzufaflen, die eine zweite Inſtanz für die 
Beſchluſſe der Bezirke bilden. Hier ift namentlich das Vorgehen 
von Hamburg und Berlin zu erwähnen. In Hamburg bilden 10 
bis 12 Armenbezirke einen Kreis, die Bezirksvorfteher find Mitglieder 
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der Kreisverfammlung , in ber ein Kreißvoriteher, der zugleiqh 
Mitglied des Armenkollegiums ift, den Vorfig führt. In Berlin bat 
man ben Verſuch gemacht, fogenannte Armenämter einzurichten, mit 
einem juriftifh vorgebilbeten Beamten an der Spitze. Dieſes 
Armenamt hat in ber Stabtgegend, für bie es wirken foll, jeinm 
Sig und zugleich ein Bureau, in dem bie geſchäftliche Bearbeitung 
der Armenſachen ftattfindet. Die Erfahrungen über diefe Armen 
ämter, bie feit nunmehr 4 Jahren in zwei Berliner Stadtbezirke 
beftehen und von benen das eine 20, das andere 30 Arme: 
tommiffionen umfaßt, find noch nicht abgeſchloſſen. Kürzlich ift om 
der Berliner Stabtverorbnetenverfammlung ein Antrag des Mogi⸗ 
frat3 angenommen, auch bort verſuchsweiſe eine der hamburgiſchen 
ähnliche Kreiseinteilung burchguführen, bei ber im Gegenſatz zu der 
Einrichtung des Armenamts ebenfalls eine ehrenamtliche Perfönlickeit, 
die ber Armenbireltion angehört, an ber Spige ftehen ſoll. Die 
Frage ift jelbfiverftändlih nur für größere Stäbte von bejonderer 
Bedeutung, in benen ber unmittelbare Verkehr ber Bezirke und 
KRommiffionen mit ber Gentralftelle auf ortliche Schwierigleiten 
ftößt und namentlich die Lebendigkeit und unmittelbare Begiefung 
ſich ſchwer bei der großen Ausdehnung der Stadt erhalten läht. 
Am Schluß erwähnt Kayfer die Belebung ber wechfelfeitigen 
Beziehungen durch Herausgabe einer Zeitſchrift, wie fie gegenwärtig in 
Hamburg, Breslau, Frankfurt a. M., Charlottenburg und Poien 
unter dem Titel: Blätter für das Armenweſen, Amtliche Nachtichten 
der Armenverwaltung u. f. w. erfheinen. Die erfte biefer Zeit: 
ſchriften, die „Blätter !für dad Hamburger Armenwefen“ find 1893 
von dem Verfaſſer dieſer Zeilen zuerft herausgegeben worden. 
Übrigens fei bei biefer Gelegenheit auf eine neuere Einrichtung hin- 


gewiefen: bie Gentralftelle für Armenpflege und Wohl: 
thätigfeit in Berlin, Köthenerfir. 23. Beide Verichterflatter er | 


wähnen in ihren Einleitungen, daß fie diefer Stelle für die Auf 
findung geeigneten Materials zu Danke verpflichtet feien. Die gedachte 
Gentralftelle macht es ſich zur Aufgabe, das gefamte, auf dem 
Gebiete der Fürforgethätigkeit erſcheinende litterariſche und praftiide 
Material des Inlandes und Auslandes planmäßig zu jammeln und 
zu fihten und daraus auf Erforbern Auskunft zu erteilen. Die 
Stelle hat kürzlich eine umfaßende Bibliographie des Armen 
weſens veröffentlicht und giebt allmonatlih eine Zeitſchtift 
für das Armenweſen“ heraus, die jelbftverftänblid keinen 
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Iofalen Charakter hat, fondern ganz allgemein ſämtliche Fragen des 
Armenweſens erörtert. 

In den mündlichen Erörterungen traten Meinungsverſchieden ⸗ 
heiten mit ben Berichterftattern nicht hervor. Es wurde vielmehr bie 
Übereinftimmung mit ihren wejentlichen Grundfägen ausgeſprochen; 
jodann wurden die nachfolgenden Leitfäge angenommen : 

Um ihren Zwed zu erfüllen, muß die Armenpflege berart 
organifiert fein, daß bie Pflegekräfte in genügender Zahl vorhanden 
find und in ſachgemäßer Weiſe verteilt werben, damit jeber 
Unterftügungsfal eine erſchoͤpfende und feiner Bejonberheit 
entfprechende Behandlung finde. Zur Mitarbeit bei diefer Auf- 
gabe find vor allem die ehrenamtlichen Kräfte, Männer und 
Frauen berufen; ihnen ift insbejonbere die verantwortliche Teil- 
nahme bei der Entſcheidung über Art und Maß der Unterflügung 
anzuvertrauen, anbererjeitö ein häufiger perfönlicher Verkehr mit 
ihren Schugbefohlenen zur Pflicht zu machen. 

In der Heranziehung der ehrenamtlichen Organe zu reger 
Thätigfeit in ber Armenpflege liegt zugleich ein reicher Nutzen 
für das Gemeinwejen und für bie Armenpflege die Bürgichaft 
eine gedeihlichen Fortſchrittes. 


2. Die einheitliche Geſtaltung der Armenfinanzftatiftit. 


Die Notwendigkeit zuverläſſiger und vergleichbarer armen- 
ſtatiſtiſcher Ziffern wurde bereit in ben beiben erften Jahren feines 
Beſtehens von dem Verein betont. Die erfte Folge feiner damals 
gefaßten Beſchluſſe war die Veranftaltung der Erhebung, die nach⸗ 
malig von Böhmert in dem Werke „Das Armenweſen in 77 
deutſchen Städten u. ſ. w.“ verarbeitet wurde. Dann blieb die 
Angelegenheit länger als 10 Jahre ruhen, bis im Jahre 1897 
folgender Antrag von Fleſch geftellt wurde: „Iſt eine einheitliche 
Aufftellung des Etats der Armenverwaltung, wenigitens für bie 
größeren Städte, durchführbar und nad welden Gefihtspunften 
müßte biefer Etat aufgeftellt fein, um eine leichte Vergleichbarkeit 
der Voranſchläge und ber Rechnungsergebniſſe zu ermöglichen ?“ 
Diefer und ein verwandter Antrag führte 1898 zur Niederfegung 
einer beſonderen Kommiſſion unter dem Borfig von Münfterberg, 
bie fi mit der Frage beichäftigen follte, inwieweit es möglich fei, 
eine allgemein vergleichbare Statiſtik der Armenverwaltungen zu 
erlangen, und welche Normen und formalen Borausfegungen ihr zu 
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Grunde zu legen ſeien. In ben Verhandlungen traten die 
Schwierigkeiten einer folden Statiftif von neuem hervor und 
führten dazu, um zunächſt auf dem Boden bes Erreihbaren zu 
bleiben, die Indivibualftatiftit vorläufig auszuſcheiden und fi nur 
mit ber Armenfinanzftatiftit zu befchäftigen, bei der man im 
weſentlichen mit feften, auch ben Armenverwaltungen im wejent: 
lichen befannten Ziffern zu thun hat. Regelmäßige Erhebungen 
find bisher nur in Bayern, Oldenburg und Braunfchweig gepflogen 
worben. Die Grundlagen biefer Erhebung in ſchematiſcher Darftellung 
find dem Buhlſchen Bericht als Anlagen beigefügt. Die Durd- 
führung und Überwachung derartiger periodifher Aufnahmen. wird, 
wie Bühl richtig bemerkt, in jenen Bundesſtaaten durch deren 
geringere Ausdehnung im Verhältnis zu ‚Preußen weſentlich 
erleichtert, während bier und vollends im Deutjchen Reiche die 
einer ſolchen Erhebung entgegenftehenden Hinberniffe und Bedenken 
fi bis zur Unüberwindlichfeit fteigern dürften, eine Annahme, zu 
deren Begründung an diejer Stelle der Hinweis auf bie tiefgehenben 
Verſchiedenheiten zwifchen Geld- und Naturalwirtichaft genügen mag. 
Um zu einem greifbaren Ergebnifje zu gelangen, glaubte daher bie 
Kommiffion — getreu ben im weſentlichen auf das Praktifche 
gerichteten Tendenzen des Vereins — von jeder, auf Schaffung ber 
Unterlagen für eine einheitliche deutſche Armen-Finanzftatiftif 
gerichteten Anregung als von einem zur Zeit ausſichtsloſen Unter: 
nehmen abjehen und ber Jahresverfammlung Iediglih bie Ver 
anftaltung einer aljährlichen finangftatiftifchen Erhebung im Bereiche 
der (fämtlih dem Verein angehörenden) deutſchen Städte von 
mindeftens 25000 Einwohnern — nad der Volkszählung vom 
2. Dezember 1900 — vorfchlagen zu follen. — Diefe finanzitatiftifche 
Erhebung ſetzt in erfter Linie eine gleichartige finanzſtatiſtiſche 
Anfchreibung voraus, oder — wie man es auch ausbrüden kann — 
einen Normalarmenetat, in bem bie verſchiedenen Poften ber 
Armenfinanzen, Einnahmen und Ausgaben ihre beftimmte Stellung 
haben, ſodaß die einzelnen Pofitionen von Jahr zu Jahr im Ver⸗ 
bältnis zu anderen Gemeinden miteinander verglichen werben fönnen. 
Die Kommiffion ließ fi daher vor allem die Aufftellung eines 
derartigen Normaletat3 angelegen fein und bemühte ſich Hierbei, ihn 
fo einfach wie möglich zu geftalten und nur bie unbebingt not- 
wendigen Stüde aufzunehmen, um feine Durchführung praktiſch zu 
ermöglichen. Es handelt fi mit andern Worten darum, bie 
Entſcheidung auf ein Gebiet zu verlegen, wo die an dem Zuflande 
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kommen einer brauchbaren Statiftif intereffierten Armenverwaltungen 
zu jelbftändiger Entſcheidung berufen find, mit anderen Worten, ben 
‚Hebel bereitö bei der Buchführung anzufegen, die in ber Regel ein 
Internum jeder Armenverwaltung bildet. Bühl erörtert dann bie 
Frage, welche Periode dem Etat zu Grunde zu legen fei. Die 
KRommiffion hat fi für das in Preußen ſtaatlich und durchweg auch 
tommunal übliche Rechnungsjahr vom 1. April bis 31. März 
entſchieden, und zwar einmal aus dem praftifhen Grunde, weil in 
ber großen Mehrzahl ber in Betracht kommenden Gemeinden 
dieſer Zeitabſchnitt für den Etat und bie Rechnungsführung 
ſchon jest maßgebend ift, weiterhin aber auh auf Grund 
der ſachlichen Erwägung, daß das preußifche Rechnungsjahr ein durch 
ein Sommer- und ein Winterhalbjahr gebilvetes Wirtſchaftsjahr 
darftellt, während bei der Abrechnung nad) dem Kalenderjahr ber 
Winter in zwei Teile zerriffen wird. — Eine befondere Schwierigeit 
bilden diejenigen Ausgaben, die zwar zu Armenzweden, aber nicht 
aus Armenmitteln gemacht find, fondern an anderer Stelle im Gtat 
vorgefehen oder von einer andern Behörde oder einer andern 
Verwaltungsabteilung verwendet werben. Dies gilt z. B. für 
Dienftgebäube, die der Armenverwaltung von der Gemeinde ohne 
Entgelt überlafjen find, von den Beamten, die aus bem allgemeinen 
Beamtenetat beſoldet werden, und ebenfo von ben Aufwendungen für 
Büreauzwede. Es verfieht ſich, daß auch diefe Poften in angemefjener 
Weiſe in dem Normaletat durch Berechnung feftgeftellt werben 
müffen. In ähnlichem Sinne entftehen Schwierigkeiten in Anfehung 
der Anftalten, die nicht unmittelbar der Armenverwaltung unter- 
ftehen, fonbern entweder von anderen Verwaltungsabteilungen geleitet 
ober in frembem Befig befindlih find, wie 5. B. in Berlin die 
Krankenanſtalten einer beſonderen Krankenhausdeputation unterftehen, 
und außerdem bie Armenverwaltung mit einer Reihe von Privat- 
anjtalten in Verbindung ift, denen fie für untergebrachte Pfleglinge 
ein vereinbartes Pflegegeld zahlt. Es macht natürlich einen erheb- 
lichen Unterſchied, ob Bier der Gefamtaufwand für die Anftalten 
ober nur der Betrag der Pflegegelber eingeftellt wird. Endlich bietet 
die organifierte Privatwohlthätigteit erhebliche Schwierigkeiten, weil 
fie in ihren ziffermäßigen Ergebniffen ſchwer zu faffen ift, auf der 
andern Seite aber nit unberüdfichtigt bleiben Tann, weil fie 
vielfach unmittelbar auf die Höhe der Armenlaft von Einfluß. ift. 
Bühl erörtert alle hier in Frage kommenden Gefihtöpunfte in 
Inapper und zutreffender Weife und legt am Schluß ben von ber 
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Kommiffion beſchloſſenen Fragebogen vor, der fih in bie großen 
Hauptabſchnitte Einnahmen und Ausgaben der Armenverwaltung 
gliedert. Bei den Einnahmen fpielen naturgemäß die Einnahmen 
aus eigenem Vermögen und die Zuſchuſſe der Gemeindelafie eine 
befondere Rolle, während bei den Ausgaben bie eigentlichen Unter- 
ftügungen in erfter Linie fiehen. Im übrigen find bie Ausgaben 
gefonbert in allgemeine Ausgaben, in Ausgaben in ber offenen und 
in ber geſchloſſenen Armenpflege, für Kinberpflege, Zahlungen an 
auswärtige Armenverbänbe und Ergänzungen ber öffentlichen Armen- 
pflege. Im einzelnen find bann wieder bie verſchiedenen Zweige der 
offenen und geſchloſſenen Armenpflege geſondert. Überall ift das 
Schema jo entworfen, daß bie entiprechenden Ziffern an ihrer Stelle 
eingerüdt werben Lönnen. An ben Bericht von Bühl Erüpfte ſich 
eine kurze Erörterung, während im übrigen bie allgemeine Zuftimmung 
zu den Vorſchlägen in folgenden Leitfägen zum Ausbrud kam: 

1. Zur Erlangung vergleichbaren ftatiftiichen Materials empfiehlt 
fih eine auf die Stäbte von minbeftens 25000 Einwohnern 
beſchrãnkte periodiſche Umfrage an der Hand de vorgefchlagenen 
Fragebogens. 

2. Der aljährlid für das Wirtſchaftsjahr vom 1. April bis 
31. März auszufülende Fragebogen ift an einer Gentralftelle 
einheitlich zu bearbeiten und das Ergebnis ben beteiligten Armen- 
verwaltungen foftenfrei zu übermitteln. 

Praktiſch fol dann bergeftalt vorgegangen werben, daß der 
Fragebogen mit einem entfprechenden Anfchreiben an bie Gemeinden 
von mindeſtens 25000 Einwohnern verjendet werben, und das 
Material demnächſt von einer durch ben Verein ausgewählten 
Gentralftelle bearbeitet und den beteiligten Armenverwaltungen 
zugänglich gemacht wird. 


3. Fürforge für Genefende. 


Der Gegenftand ift in meuerer Zeit wieberholt von ben 
verjchiebenften Stellen aus öffentlich” behandelt worden; auch ift 
ihm durch bie neueren Einrichtungen ber Verficherungägefeßgebung, 
namentlich) die Erweiterung bes Thätigkeitögebietes der Verficherungd« 
anftalten, eine befonbere Pflege zu teil geworben. Bon ben Bericht- 
erftattern ift Gebhard al Direktor ber Lanbesverfiherungsanftalt 
der Hanfeftäbte derjenige geweſen, ber zuerft auf die Notwendigkeit 
umfafjenderer Forforge für Genefende aufmerkſam gemacht und für 
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die von ihm vertretene Anftalt die Errichtung einer Heilſtätte für 
Lungenleidende ins Leben gerufen hat, während Weider Arzt in 
Görbersborf ift und dort zwei ber Fürforge für Lungenleidende 
gewidmete Anftalten leitet. Weide Berichterflatter waren daher in 
heroorragendem Maße geeignet, ben Gegenftand ſachgemäß zu erörtern 
und haben ſich dieſer Aufgabe in fehr befriebigender Weife unter- 
zogen. Während ber Gebhardſche Bericht die rechtlichen und 
pflegeriſchen Borausfegungen der Fürforge für Genefende erörtert, 
betont Weider mehr die ärztlichen Gefihtspunkte. Außerdem bringt 
er eine Zufammenftellung ber 3. Zt. in Deutichland beſtehenden 
Einriätungen ber Genefenbenfürforge, die allerdings durch etwas 
mehr ſyſtematiſche Zuſammenfaſſung gewonnen haben würde. 

Dab über die eigentliche Krankenfürforge hinaus eine Fürforge 
notwenbig ift, bie ben Refonvalescenten eine angemefjene Zeit ber 
Schonung und nötigenfalls die Nachkur in einer geeigneten Anftalt, 
in einem Babe oder Lanbaufenthalt geftattet, darüber herrſcht heute 
wohl alljeitiges Cinverflänbnis. Die Frage, die aud Gebhard 
zunächſt erörtert, ift die, ob und zutreffendenfall® in welchem 
Umfange den Organen ber Fürforge für Erkrankte — alſo ben 
Organen ber Armenpflege, der Krankenverfiherung und Invaliden ⸗ 
verfiherung — auch bie Fürforge für Genefende obliegt ober auf» 
zuerlegen ift. Unter Genejenden verfteht Gebhard Erwachſene und 
Kinder, denen er Wöchnerinnen gleichſtellt, au) wo das Wochenbett 
normal verlaufen if. Zur grundſätzlichen Anerkennung ber Ber 
pflichtung führt nach Gebhards Meinung die Auffaffung, welche es 
als die Aufgabe der gejeglihen Krankenfürſorge betrachtet, die 
wirtſchaftlichen Nachteile der Erkrankung zu befeitigen, dem Erkrankten 
alfo die Arbeitsfähigkeit wieder zu geben und ihn während der 
Dauer der Arbeitöunfähigfeit oder der Beichränkung ber Arbeits- 
fähigkeit davor zu bewahren, in einen wirtſchaftlichen Notitand zu 
geraten. In diefem Sinne erörtert Gebhard namentlich das Verhältnis 
der Armenpflege zu ber Genefendenfürforge und kommt auch hier wieber 
zu dem Ergebnis, baf bie öffentliche Armenpflege es in ihrem Bereich 
zu ihren Aufgaben zählen müfje, ben Geneſenden wieber wirtjchaft- 
lich erwerböfähig zu maden. Im übrigen meint er, daß die Natur 
diefer Fürforge es mit ſich bringt, daß fie den örtlichen Organen 
zufallen muß, die die Krankenpflege wahrzunehmen haben. Sie hat 
ſich der Individualität des einzelnen, der erfrankt geweſen ift, der 
Art der vorhergehenden Krankheit und bem Grade ber entitandenen 
törperlichen Schwäche anzuſchließen, hat bie häusliche Lage des 
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Genejenden, feine Familien- und Beichäftigungsverhältniffe in 
Betracht zu ziehen und fi nad ben Gelegenheiten. zu richten, 
welche fih nach den örtlichen Verhältnifien für eine wirkſame Hand- 
habung bieten; fie hat fi ferner unmittelbar an die Vefeitigung 
de3 eigentlichen Krankheitszuſtandes anzufchließen und bedarf deshalb 
ſchleuniger Beihlußfaffung ber zur Beurteilung der Sadjlage 
befähigten Stellen ohne Mitwirkung von Zwifcheninftanzen. Aus 
allen diefen Gründen kann eine wirkſame, zwedmäßige und — mas 
auch hier von Bedeutung ift — fparfame Handhabung der Fürforge 
für Genefende nur von Stellen aus erfolgen, die dem Genefenden 
örtlih nahe ftehen, die in ber Lage find, al’ die aufgeführten 
Umftände zu berüdfichtigen und danach das wirkſamſte Mittel zu 
ergreifen, zwedlofe Aufwendungen aber zu vermeiden. Diefe Stellen 
find, foweit es fih um Bevölferungsflaflen, die hier in Betradt 
kommen, handelt, die Krankenkaſſen, und bei Perfonen, die nicht zu 
deren Mitgliedern zählen, die Organe ber gemeindlihen Armen- 
pflege. Der Verſuch, andere Organifationen, fei e8 weitere Kommunal 
verbänbe, ſei e8 Landesverfiherungsanftalten an ihre Stelle zu feßen, 
würde zweifellos zu falſchen Mafnahmen und zu unwirtſchaftlicher 
Verwendung von Gelbmitteln führen. Insbeſondere find die 
Verfiherungsanftalten nur unter gewiſſen Borausfegungen befugt 
und verpflichtet einzutreten, ſodaß ihre Thätigkeit im ganzen mehr 
einen ergänzenden Charakter tragen kann. Eine beſonders wertvolle 
Aufgabe auf biefem Gebiet erwächſt ber privaten Wohlthätigteit, 
die im gegenwärtigen Stadium ber Sache vor allem zu ihrer Pflege 
berufen fei. Won Intereſſe ift die Gegemüberftellung ber Leitfäge, 
die der Deutfche Verein für öffentliche Gefunbheitspflege im Jahre 
1899 aufgeftellt hat, und eines Gutachtens, das bie erweiterte 
wiſſenſchaftliche Deputation für das Mebizinalmeien in Preußen 1900 
abgegeben hat. Unter den Leitjägen jenes Vereins lautet Nr. 3: 
„Die Einrichtung und Unterhaltung folder Anftalten ift nicht Auf- 
gabe des Staates oder der Gemeinden, fonbern ift ber Bereind- 
thätigfeit und der Privatwohlthätigkeit zu überlaflen.“ Dagegen 
lautet ber 7. Sag in dem Gutachten wie folgt: „Die fernere 
Errihtung folder Heimftätten ift von den kommunalen Verbänden, 
den Organen der Kranken⸗, Unfal- und Alterverfiherung und von 
der Wohlthätigfeit zu erwarten. Die Behörden können antegend, 
fördernd, ratend dafür wirken und für ihre Hofpitalfranfen eigene 
Genejungshäufer errichten.” 

Bei Weider tritt der ärztliche Geſichtspunkt, wie ſchon gefagt, 
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mehr in den Vordergrund. Er ſpricht gerabezu aus, daß in erfter 
Linie der Arzt die dringende Forderung vertritt, das Stabium der 
Rekonvalescenz in die Kranfenfürforge einzubeziehen, denn in ber 
mangelnden Fürforge für eine ungeftörte Genefung lauert die Gefahr, 
daß aus ber kaum überwundenen akuten Erkrankung fi ſchleichende 
Infektion — vor allem die Tuberkuloſe — entwidelt, die wie ein 
Unkraut überall da aufſchießt, wo der notleidende Organismus ihr 
den Boden bietet. Er fügt hinzu, daß er auf Grund langjähriger 
Erfahrungen in feiner Thätigkeit als leitender Arzt einer Volks⸗ 
heilftätte für Tuberkulöfe von 250 Betten behaupten könne, daß 
eine Reihe von Erkrankungen an Tuberfulofe auf dem Boden einer 
mangelnden Pflege während der Genefung ftattgefunben hat, — alfo 
daß die Ermöglihung einer ungeftörten Refonvalescenz eine Reihe 
von Erkrankungen verhindert haben mwürbe. 

Nah einem kurzen Rüdblid auf die hiſtoriſche Entwidelung 
der Fürforgethätigkeit gelangt Weider zur Darftellung der gegen- 
wärtig beftehenden Einrichtungen für bie Genejenbenfürforge, bei 
benen er mehr oder weniger umfangreiche Ziffern, ſowie Einzelheiten 
wie Statuten, Hausorbnungen u. f. w. mitteilt. Namentlich fei 
bier auf ben Derein zur Pflege Genefender in Köln, auf die 
Vereinigung zur Fürforge für Franfe Arbeiter in Leipzig, den Volks- 
heilftättenverein Berlin hingewieſen. Hinfichtli der Art und Weije, 
wie fi da3 Eingreifen ber freien Liebesthätigkeit auf-bem Gebiete 
der Rekonvalescentenpflege geftaltet, laſſen ſich drei: Kategorien 
ziemlih genau von einander ſcheiden. Im erften Fall find es 
Interefienten, die durch eine einmalige größere Geldgabe die 
Anregung geben, ohne jelbft die Sache in die Hand zu nehmen. 
Ober aber der Gebende erbaut Genefungshäufer, ftattet fie aus u. ſ. w. 
und übergiebt fie erft, wenn fie fertig find, ber Öffentlichkeit oder 
der zuftändigen Behörde. Ober endlich es gelangen organiſatoriſch 
veranlagte Individuen auf bem Boden eines von ihnen beſonders 
empfundenen Notftandes dazu, durch inneren Impuls, Eifer und 
Hingabe Vereine zu gründen, welde fi mit ber Abhülfe dieſes 
ſpeciellen Notſtandes befafjen, biefelben lebensfähig zu erhalten und 
jo vorzüglich zu leiten, daß fie nicht nur das Augenmerk meitefter 
Kreife erregen und vorbildlich für ähnliche Veftrebungen werben, 
ſondern auch die Aufmerkſamkeit der intereffierten Behörben berartig 
auf fi) ziehen, daß fih eine planmäßige Verbindung zwiſchen 
beiden alsbald vollzieht. Hier find in erfler Linie zu nennen: Der 
Bergiſche Verein für Gemeinwohl, der Verein zur Verpflegung Ge= 
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nefender in Köln, die Bereinigung zur Fürforge für kranke Arbeiter 
in Leipzig. 

An die Darftelung der Einrichtungen ber Privatwohlthätigkeit 
zeiht fi eine Überficht über die Leiftungen der Stabtverwaltungen, von 
denen Berlin mit feinen drei Heimftätten für Genefende, Breslau 
mit feinem Weibenhof, Leipzig mit bem Genefungsheim in Eroftewig 
und feiner im Bau begriffenen Anftalt in Döfen, Königsberg mit 
der Kaiſer Wilpelm-Stiftung hervorgehoben fein mögen. Doch 
haben auch viele andere Städte größere oder Kleinere Einrichtungen. 
Bon Krankenkaſſen werben namentlid bie Ortskrankenkaſſen von 
Leipzig, Dresden und Chemnig genannt, bie eigene Genefungsftätten 
eingerichtet haben. 

In den Schlußabjänitten erörtern beide Berichterftatter bie 
Art der Fürforge, die ſich gliedert in offene und gefchlofiene Pflege. 
In ber offenen Pflege kommen in Betradht: 

a) Gewährung fräftiger Nahrungs und Stärkungsmittel, unter 
Umftänden auch Sorge für zwedimäßige Kleivung, 

b) Gewährung ärztlicher Auffiht und wenn erforberlich techniſche 
SHülfsmittel, wie Bäder, Maflagen, medico · mechaniſche Be- 
handlung, 

©) Sorge, daß ber Genefende nicht in Wohnungen verbleibt oder 
zurückkehrt, beren Beichaffenheit alsbald eine Wiedererkrankung 
befürdten läßt, 

d) Befreiung von ſchweren und unzuträglicden Arbeiten, 

e) Gewährung von Landaufenthalt. 

Im der gefhloffenen: 

a) die Weiterverpflegung im Krankenhauſe bis zur völligen 
Genefung, 

b) die planmäßige Entjendung in eigens zu biefem Zwece 
errichtete Genefungäheime. 

In der Fürforge für die Erhaltung geordneter 
häuslicher Verhältniffe: 

a) Gewährung von Familienunterftügung während ber Relon- 
valescenz des Familienernährers, 

b) Überweifung einer Hauspflegerin während der Rekonvalescenz 
der Hausfrau. 

Hierbei liegt ein Hauptgewicht einmal auf der Familien- 
fürforge, die notwendig eintreten muß, um bem Gemejenben 
die Sorge um feine Familie während ber Dauer ber Genefung 
abzunehmen. Andererſeits if es in gewiſſen Fällen eine Bmwed- 
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mäßigteitsfrage, ob eine ſyſtematiſche Abhaltung der Schädlich-⸗ 
teiten, bie die Genefung verzögern, nur durch eine gefchlofiene 
Rekonvalescentenpflege zu ermöglichen ift, bie Die Errichtung befonderer 
Genefungshäufer umentbehrlih macht. Weider betont hierbei bie 
Bedeutung bed Klimawechſels und einer für die Genefung geeigneten 
Ortlichkeit, die man im Bannkreis großer Städte nicht mehr finden 
dürfte, fobaß Heime in dem zunädft gelegenen Gebirge, Walde, 
Badeorte ober der zunächft gelegenen Küfte vorzufehen find. 

Auf der andern Seite können die Genefungshäufer jehr viel 
einfacher und weniger Toftipielig eingerichtet werben als eigentliche 
Kranfenanftalten. — Doc) ift bei der Errichtung von Genefungsheimen 
darauf Bedacht zu nehmen, daß nit durch das Zufammenleben von 
Perſonen verſchiedener Lebenäftellung und von verſchiedenen Lebens- 
gewohnheiten Störungen im Verlaufe der Genefung hervorgerufen 
werden. Daher find Genefungsheime entweder nur für eine mäßige 
Anzahl von Perfonen einzurichten oder in baulicher Beziehung fo zu 
geftalten, daß dieſe Gefahr vermieden wird. 

In den an die Berichte ſich anſchließenden Verhandlungen trat 
wieberum vollftänbige Ülbereinftimmung mit den Tendenzen ber 
Berichte hervor, wobei namentlih bie Notwendigkeit ſtarken Ein- 
greifens der Privatwohlthätigkeit von ben verſchiedenſten Seiten 
betont wurde. Ein Redner allerdings trat ſehr nachdrücklich dafür 
ein, leiftungsfähige Träger der Fürforge zu ſchaffen, da bie kleineren 
Kaflen das nicht zu leiften vermöchten, was die großen Orts- und 
Sentraltaffen leiften könnten. Hier müßten die größeren Verbände, 
namentlich auch das Reich felbft, eintreten, das ja ohnehin in feinem 
Zuſchuß für die Invalidenrenten fi an den Laften beteilige. 

Die Auffaſſung der Verfammlung kam ſchließlich in folgenden 

mit Einftimmigfeit angenommenen Leitfägen zum Ausdrud: 

Die Fürforge für Genefende muß ſich notwendig an bie 
Fürforge für Erkrankte anſchließen. 

Für die Ausübung der Fürforge für Genejende ift außer der 
Anwendung fonftiger geeigneter Mittel (Gewährung zuträglicher 
Nahrungsmittel, Unterftügung in der Gaushaltsführung, Be- 
ſchaffung pafiender Beichäftigung, Landaufenthalt, Verpflegung in 
Kurorten) die Benugung von Genefungshäufern unentbehrlich. 

Die Erritung von Genefungshäufern fällt für die Berfonen, 
melde der focialpolitifhen Verſicherung (Krankenverſicherung, 
Unfallverfierung, Invalidenverſicherung) unterftehen, den Organen 
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diefer Verfiherung, für die der Armenpflege Unterfiehenden den 
Organen der Armenpflege zu. 

Ergänzend muß die Thätigfeit von Vereinen und Privat- 
wohlthätern binzutreten. 


4. Die Organifation der Gemeindewaijenpflege. 

Vom praktifhen Standpunkt aus intereffierte in diefem Jahre 
am meiften ber oben genannte Gegenftand, weil das 8. G. B. mit 
feiner Anordnung ber Gemeinbewaijenräte, mit der Zulafjung ber 
Frauen zur Vormundſchaft und mit der landesgeſetzlich zugelaſſenen 
Einriätung der Generalvormundſchaft weientliche Veränderungen auf 
diefem Gebiete gebradt hat. Für die Armenverwaltungen war es 
daher von großem Intereſſe zu erfahren, wie fie zu biefen 
verfhiebenen Dingen Stellung nehmen und das’ noch ſehr der 
Verbefferung fähige Gebiet angemefjen pflegen könne. Bon ben 
Berichterfattern geht Cuno in umfafjenderem Maße auf die 
allgemeinen Fragen ein, während Schmidt fpecieller von ben 
heſſiſchen Verhältniſſen, mit denen er als Verwalter ber Mainzer 
Armenpflege zu rechnen bat, ausgeht. Der Cunoſche Bericht ift 
namentlich wertvoll durch eine große Anzahl von Anlagen auf 
©. 41—98, in denen Waifenratdordnungen, Berichte, Sagungen, 
Dienftanweifungen und bergl. mitgeteilt find. Er fnüpft in feinem 
Bericht an die reichsgeſetzlich vorgeſehene Einrichtung des Gemeinde 
waifenrat® an unb erörtert namentlih den Zujammenhang der 
Waifenpflege mit ber vormundſchaftlichen Fürforge, die dem 
Gemeindewaifenrat obliegt. Im einzelnen geht er dann auf die 
Lage ber Fürforge für uneheliche Kinder und fogenannte Zieh- und 
Haltefinder ein, wobei er bie bekannte Taubejche Organifation der 
Überwadjung des Ziehkinderweſens In Leipzig beſonders hervorhebt. 
Im vierten Abſchnitt erörtert er dann bie Generalvormundſchaft der 
Armenverwaltungen. Das Einführungsgefeg zum 8. ©. B. hat in 
Art. 136 bezüglicde landesgeſetzliche Vorſchriften zugelaſſen. Die 
landesgeſetzliche Regelung. ift ſehr verfhieenartig ausgefallen. Im 
weiteften Umfang hat Sachſen die Generalvormundſchaft zugelaffen: 
über alle Minderjährigen, die in der Anftalt oder unter der Aufficht 
des Vorftandes oder des Beamten in einer von ihm ausgewählten 
Familie oder Anftalt, oder ſoweit fie unehelich find, in der mltter- 
lien Familie erzogen ober verpflegt werben ($ 37 bes Ausf. Gef.). 
Beſchränkter ift die Vorſchrift des preußifchen Ausführungsgefeges in 
Art: 78, $ 4. Auf Grund ortsftatutariiher Beitimmungen können 
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Beamten der Gemeinbearmenverwaltung alle oder einzelne Rechte 
und Pflichten eines Vormundes für diejenigen Minderjährigen über 
tragen werben, welche im Wege der öffentlichen Armenpflege unter- 
ſtutzt und unter Auffiht der Beamten entweder in einer von biefen 
ausgewählten Familie ober Anftalt oder, ſofern e8 ſich um uneheliche 
Minderjährige handelt, in ber mütterliden Familie erzogen ober 
verpflegt werben. Dieje Rechte und Pflichten beftehen nur, folange 
das Vormundſchaftsgericht nicht einen anderen Vormund beftellt hat; 
fie dauern auch nach beendeter Erziehung oder Verpflegung bis zur 
Volljährigkeit des Mündels fort. Diefe Faſſung des preußifchen 
Ausführungsgefeges verdankt ihre Entftehung einer Petition bes 
Magiſtrats Breslau an den Landtag. Darin wurde ausgeführt, daß 
ebenfo wie bei Aufnahme von Kindern in Anftalten aud in dem 
Fall, daß die Kinder von der gejeglich dazu berufenen Gemeinbe- 
behörbe im Wege der öffentlichen Armenpflege in volle Fürforge 
genommen und für ihre Rechnung und unter ihrer Aufſicht in 
Anftalten ober Familien untergebracht find, ein daneben zur Fürforge 
für die Perfonen und das Vermögen beftellter Einzelvormund völlig 
überflüffig, ja unter Umftänden hinderlich erſcheint. Fraglos treffen 
die Ausführungen des Breslauer Magiftrats, die Cuno noch aus- 
führlicher mitteilt, thatfählih zu. Es befteht in der Regel ein fehr 
geringer Zufammenhang zwiſchen ben Vormundern und den Münbeln 
auf der einen und den Vormundſchaftsgerichten auf der andern 
Seite. Cuno ift der Meinung, daß die Armenverwaltung auch ſchon 
ein finanzielles Interefie habe, dem Vormunde bei Verfolgung ber 
Unterhaltsanjprüche behülflic zu fein und daß, wenn ſchon eine fo 
eingehende Mitwirtung neben dem Vormunde nötig fei, es dann 
doch ratfamer fei, den Beamten de3 Armenverbandes durch Ein- 
führung der gejegliden Vormundſchaft in den Stand zu jeßen, 
felbft als Vertreter bes Mündels und ohne den Ummeg ber Voll« 
macht den Anſpruch zu verfolgen. Die Hülfsorgane: Pfleger und 
Pflegerinnen, erſcheinen bann als bie Bevollmächtigten und Vertreter 
der mit der geſetzlichen Vormundſchaft ausgerüfteten behörblichen 
Organe in Bezug auf die ihnen unterftellten, auf öffentliche Koften 
in Familien zu verpflegenden Unmünbigen. Naturgemäß kann ber 
Vorfigende der Armenverwaltung zwar bie Generalvormundſchaft 
übertragen erhalten, fie aber nicht perſönlich ausüben. Cuno fieht 
in dem Vorfigenden als Generalvormund lediglich die Spige einer 
weitverzweigten Drganifation der Waiſenpflege. Während unter 
feiner Leitung die für jeden Mündel beftimmten Sülfsopane bie 
Jahrbuch xxv 2, bräg. v. Sqmoller. 
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ber Waifenpflege obliegende perfönliche Fürforge erledigen, werben 
im Büreau die DVermögensanfprühe des Mündels verfolgt, die 
juriftifchen Akte (Abſchluß der Lehrverträge) behandelt. 

Diefelbe Wahrnehmung, die zur Forderung ber Aufficht der 
Gemeinde über die Minderjährigen führt, führt auch zu ber 
Forderung, bie Fürforge für die ſchulentlaſſenen Waifen als Aufgabe 
ber Gemeinbeverwaltung anzuerkennen. Nach Cuno umfaßt die den 
Gemeindewaifenräten und Waifenpflegern im Gefeg gewiejene Auf 
gabe aud die Fürforge für die fchulentlaffenen Waijen, ſodaß Cuno 
geradezu ausipriht, daß, mern bie Gemeinde ihre Gemeinde: 
waifenräte im Zufammenhang mit der Gemeindewaifenpflege richtig 
organifiere, befondere Vereine für die fchulentlafiene Jugend über- 
flüffig werben. 

In diefen, im übrigen jorgfältig begründeten Ausführungen 
ſchafft Cuno ſich die Vorausfegungen für feine Vorfchläge der 
Drganifation, die im wefentlihen dahin zielen, in ber Gemeinde 
eine Verwaltungsftelle zu ſchaffen, in der das gefamte Wohl ber 
Waifen, d. h. aller des Schuges bebürftigen Kinder bis zur Groß 
jährigfeit zufammengefaßt wird. Dahin würde die eigentliche 
Armenmwaifenpflege, die Überwachung ber Zieh und Haltefinder, 
die Fürforge für die fchulentlaffene Jugend u. ſ. w. gehören. Eine 
notwendige Folge hiervon würde fein, daß die in der Regel mit der 
Armenpflege verbundene Armenwaifenpflege ebenfall® von ihr 
abgetrennt würde, was bisher nur in ganz großen Stäbten wie 
in Berlin und Hamburg gefchehen ift, während im übrigen Armen 
und Waifenpflege durchweg in berfelben Hand liegen. — In ben 
Beilagen, die Cuno mitteilt, ift ein Bericht des Oberbürgermeifters 
in-Dortmund von Interefje, worin gerade umgefehrt betont wird, 
daß die Verbindung der Waifenverwaltung und bes Gemeinde 
waiſenrates mit der Armenverwaltung als ein ſehr glüdlicer 
Gebante zu bezeichnen fei. In dem Bericht find namentlich auf 
die formalen Borausjegungen der Überwachung, die Anlegung einer 
KRartenregiftratur und die genaue Kontrolle der Ab- und Zugänge 
dargeſtellt. 

Schmidt berichtet in ſeinem Referat über die anders geartete 
Geſtaltung des heſſiſchen Gemeindewaiſenrats, deſſen Thätigkeit dem 
Ortsgerichte übertragen ſei, das ſeinerſeits wieder eine Hülfsbehörde 
des Vormundſchaftsgerichts bilde. Aus dieſem Grunde kommt 
Schmidt ebenfalls zu einer entſchiedenen Ablehnung des Cunoſchen 
Vorſchlages, weil, wenn ſich auch die Einrichtung ſachlich recht⸗ 
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fertigen ließe, es nicht angängig fei, die Waifenverwaltung , wenn 
fie zugleich Gemeindewaifenrat bildete, von den Gerichten in foldem 
Maße abhängig zu machen. In Mainz it zum Zweck ber Durd- 
führung ber Gemeinbewaifenpflege ein ftäbtifcher Erziehungsbeirat 
eingerichtet, ber eine felbftändige ſtädtiſche Deputation bildet, und in 
der ber Vorfigende ber Armendeputation den Vorſitz führt. Diefer 
Erziehungsbeirat hat namentlich über die Unterbringung der Waifen- 
pfleglinge Beſchluß zu faſſen und fie zu überwachen. 

Für die mündliche Grörterung bes Gegenftandes hatte Cuno 
die feinem Bericht entſprechenden Theſen in Übereinftimmung mit 
dem andern Berichterflatter erheblich abgemilbert und war von ber 
allgemein geftellten Forderung, die Waifenpflege von der Armen» 
pflege abzutrennen, zurüdgetreten. Die Verhandlungen, bie ſich an 
die Berichte anſchloſſen, waren ungemein lebhaft. 3 beteiligten 
ſich mehr ald 10 Redner an ihnen. Ich hebe die Bemerkung von 
Fräulein Röfing hervor, die lebhaft dafür eintrat, daß Frauen 
fo viel wie möglich darauf wirken follten, zu Vormündern ernannt 
zu werben. v. Maſſow mies auf die ben Behörden durch das 
neue preußiſche Gefeg über bie Fürforgeerziehung obliegenben 
Pflichten Hin; einige andere Redner reden ber engeren Verbindung 
der Armenpflege mit dem Gemeindewatjenrate das Wort, während 
von Seiten bed Delan Hochſtetter, ber der Vertreter eines 
ländlichen Bezirks if, darauf hingewiefen wird, baß in dem Verein 
immer zu fehr ftäbtifche Verhältnifie ins Auge gefaßt würden, und 
daß auch auf dem Lande die Drganifation der Fürforge für die 
ſchulentlaſſene Jugend einen fehr ernftlihen Gegenftand der Auf- 
merkjamteit bilden müffe. Won Intereſſe war auch die Mitteilung 
von Pütter-Halle über die dort beftehende. formale Einrichtung 
der Verwaltung durch eine Rartenregiftratur, die fich jehr bewährt 
habe. — 

Man wird fih dem Eindrud nicht verſchließen können, daß 
der wichtige Gegenftand eine abfchließende Erlebigung noch nicht 
gefunden bat. Die Fragen der Fürforge für die ſchulentlaſſene 
Jugend, ber Fürforgeerziefung für vermahrlofte Kinder und bie 
Fragen ber vormundſchaftlichen Beauffihtigung im allgemeinen find 
noch derartig im Fluß, daß ein folder Abſchluß auch noch nicht 
recht möglih war. Vorausſichtlich werben fi in ben nächſten 
Jahren jämtliche Gemeindeverwaltungen mit den durch das B. G. B. 
geihaffenen Zuftänden zu beihäftigen haben, ſodaß bann vielleicht 


auf Grund neuer Erfahrungen noch einmal ber Gegenftand frucht- 
19* 
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bringend behandelt werben fann. Vorläufig erledigte man ihn durch 
Annahme folgender Leitjäge: 

Der geſetzlichen Gemeinbemaifenpflege (Armenwaifenpflege) ift 
die Fürforge für die fchugbebürftige Jugend, foweit dies landes- 
gefeglih zuläffig if, durch Übertragung ber Verrichtungen des 
Gemeinbewaifenrates an Gemeinbeorgane anzugliebern. 

Die Zuziehung von Frauen ift ein dringendes Bebürfnis. 
Zur Fürforge für Kinder im erften Lebensjahre empfiehlt es ſich, 
befoldete Pflegerinnen unter Leitung eines Arztes anzuftellen. 

Es empfiehlt ſich, von der landesgeſetzlich zugelaſſenen General- 
vormundſchaft im weiteſten Umfange Gebrauch zu machen. 


5. Die armenärztlie Thätigkeit. 

Über diefen Punkt berichten Dr. Stern, ſtädtiſcher Armenatzt 
und Vorfigender der armenärztlichen Vereinigung in Berlin, und 
Münfterberg, Vorfigender ber Armenbireltion in Berlin. Um 
den Bericht vorzubereiten, haben bie Berihterftatter einen Frage: 
bogen an 140 Stabtverwaltungen verjendet, von benen im ganzen 
94 mehr oder weniger ausführlich geantwortet haben. Es find in 
dem Fragebogen alle Punkte, die bei der armenärztlichen Thätigfeit 
in Betracht kommen, hervorgehoben, jo insbefondere bie anftellenbe 
Behörde, die Form der Anftellung, die Dauer des Amtes, der 
örtliche Umfang der Thätigkeit, der fachliche Inhalt der Tätigkeit 
u. f. w. Namentlih ift auch verfucht feftzuftellen, ob und in wie 
weit das Syftem ber freien Arztwahl durchgeführt jei. — Stern, 
der ben gebrudten Bericht verfaßt hat, ftellt darin die Antworten 
auf die einzelnen Fragen fehr knapp und überſichtlich zuſammen, 
teilt, foweit e8 für das Verſtändnis erwünfcht if, Die Auszüge aus 
den Dienftanweifungen und dergl. mit. Won beſonderem Intereſſe 
ift die Tabelle S. 83 über die Zahl der in jeber Stadt vorhandenen 
Armenärzte und über die Höhe ihrer Befoldung, die allerdings ganz 
außerordentlich ſchwankt. Hamburg dürfte nach Zahl der Arzte 
und Höhe ihrer Beſoldung ziemlich voranftehen. Im ber Regel find 
die Armenärzte nur nebenamtlih in Thätigfeit und erhalten dafür 
eine mehr ober minder hoch bemefjene Vergiktung, die von 300 Mt. 
in den Heineren Städten bis 1000 Mk. in Hamburg von 1200 bis 
1500 Mt. in Berlin fleigt. Die freie Arztwahl ift bisher lediglich 
in Rheydt durchgeführt. Für die Behandlung ber Armen wird bort 
eine jährlihe Summe von 1800 Mt. bewilligt, die nach ber Zahl 
ber Krankenſcheine unter bie Armenärzte zur Verteilung kommt. 
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Mißſtände find Hierbei nicht hervorgetreten. Beſchränkt freie Arzt» 
wahl befteht in Bremen. Es fteht ben Patienten der Armenpflege 
frei, fi unter den Armenärzten ihres Stadtbezirks (jeder der 
4 Stadtbezirke hat 4 bis 5 Armenärzte) einen Arzt zu wählen, fie 
find aber nicht befugt, während der Dauer ber einzelnen Krankheit 
einen Wechſel ohne Zuftimmung ber Armendirektion vorzunehmen. 
Die Armenpflege bezahlte nad) einem Abkommen vom Februar 1897 
als Gefamtvergütung an die Armenärzte, 3. H. des von ihnen zu 
wählenden Rechnungsführers eine beftimmte Summe, die diefer mit 
einer breiglieberigen Arztefommiffion verrechnete unb verteilte. Ceit 
dem April 1899 ift an Stelle des Baufchquantums eine Bezahlung 
der Einzelleiftungen nach beftimmten Sätzen a) für jede Ronfultation 
50 Pfg., b) für jeben Beſuch 1 ME, c) für Nachtbeſuche und 
:Ronfultationen das Doppelte der vorftehenden Säge, d) für jede 
geburtshülfliche Operation 10 Mf., eingeführt; ber Modus ber 
beſchränkten freien Arztwahl ift im übrigen beibehalten. — Der 
Jahresbericht der ſtadtbremiſchen Armenpflege für das Rehnungsjahr 
1898 fagt, daß das Syſtem fi durchaus bewährt habe. 

Auch in Worms ift neuerdings ein noch nicht abgeſchloſſener 
Verſuch der beſchränkt freien Arztwahl unternommen worden. Im 
übrigen befteht jehr geringe Neigung, die freie Arztwahl einzuführen. 
U. a. ſpricht fi der Bericht ber Armenverwaltung von Frankfurt 
am Main grunbfäglich bagegen aus. 

In der münblichen Erörterung des Gegenftandes ging der zweite 
Verichterftatter Münfterberg auf dieſen Punkt ausführlicher ein. Er 
legte dar, baß es felten Fragen gebe, in denen bie theoretifche 
Erkenntnis gegenüber dem praftifhen Bebürfnis jo zurüdtreten 
müffe. Unzweifelhaft fei es aud ben Armen zu wünfchen, daß fie 
ganz jrei fih den Arzt ihres Vertrauens wählen könnten, da von 
der Perſon des Arztes ber Heilerfolg zum großen Teil mit abhänge. 
Pralktiſch fei dies Syſtem aber deswegen in größeren Verwaltungen 
fo überaus ſchwierig durchzuführen, weil bie Armenpflege ein ehr 
erhebliches Gewicht darauf legen müffe, daß die Armenfommiffionen 
mit den Armenärzten in ftändiger Fühlung blieben, eine Forderung, 
die nicht mehr erfüllt werben könnte, wenn man es wie in Berlin 
mit weit mehr ala 1000 Ärzten im Falle der freien Arztwahl zu 
thun haben würde. Auch verjage in dieſem Falle vollftändig bie 
Möglichkeit einer georbneten Auffiht. Das Beifpiel ber freien Arzt- 
wahl, über deren Wert das Urteil im übrigen auch nod nicht 
abgeichloffen fei, könne nicht entſcheidend fein, weil hier die notwendige 
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Kontrolle durch die Kaſſenmitglieder felbft geübt werde, während bei 
der Armenpflege, wo es fi durchweg um unentgeltliche Leiftungen 
banbelt, davon nicht die Rebe fein könne. 

Eine Debatte Inüpfte fih an bie Berichte nicht an, e8 wurden 
vielmehr ohne Debatte die folgenden Leitfäge angenommen: 

1. Armenärzte find in einem der Einwohnerzahl und ben 
örtlichen Verhältniffen entſprechenden Umfange anzuftellen. Tie 
Anftelung ift in ſchwachbevölkerten oder wenig wohlhabenden 
Gebieten aus Mitteln der größeren Eorporativen Verbände (Land- 
armenverbände, Provinzen, Kreife, Diftrifte u. f. w.), und wo dieſe 
nicht ausreichen, durch ſtaatliche Beihülfe zu fördern und zu 
unterftügen. 

2. Die armenärztliche Thätigfeit muß in länbiger Fühlung 
mit ber armenpflegerif—hen Thätigkeit bleiben. Weſentlich aus 
biefem Geſichtspunkte ift zum minbeften in größeren Armen- 
verwaltungen das Syſtem ber freien Arztwahl nicht durchführbar. 
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Der 13. und 14. Jahresbericht de Commissioner of Labor 
der Vereinigten Staaten von Amerifa haben gemeinfam, daß fie 
betriebstechniſche Fragen erörtern. 

Der erfte ftellt fich die Aufgabe, die Fortſchritte der modernen 
Maschinentechnik zum zahlenmäßigen Ausdrud zu bringen. Zu diefem 
Zwed werben die zur Herftellung irgend eines Produktes erforber- 
lichen Teilarbeiten ermittelt und die barauf verwendete Arbeitszeit 
und Arbeitskoſten bei ber früheren Handarbeit und der modernen 
Maſchinenarbeit feftgeftelt. Die Unterfuhung erftredt fi auf alle 
zu einer ſolchen Vergleihung geeigneten Induſtriezweige und hat im 
ganzen 672 Betriebe erfaßt, für die die ermittelten Zahlen in einem 
umfangreichen Tabellenwerk im einzelnen dargeftellt werben. 
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Der zweite Bericht unterſucht die Frage, ob für bie drei Be 
triebgarten, die die Bejhaffung von Waſſer, Gas und elektriſchen 
Licht bezwecken, der Privat oder ber Gemeindebetrieb wirtſchaftlichet 
fei. Eine ins einzelne gehende Rentabilitätsberechnung ber beim 
Betriebsformen, die die Betriebsgrößen berüdfichtigt, iſt geeignet, 
die aufgeworfene Frage zu entfcheiden. 

Ob die erfte große Unterfuhung bie darauf verwandte Müh 
und Koften lohnt, vermögen wir nicht zu entſcheiden, da bie tedno: 
logiſche Wiſſenſchaft hierbei ein wichtiges Wort mitzuſprechen hat. 
Vom Standpunkt des Nationalöfonomen und Statiftilers vermögen 
wir die Frage leider kaum zu bejahen. Wie fi aus ber nad: 
folgenden, ſich möglicäft eng an den amtlichen Bericht anſchließenden 
Darftellung ergeben wird, handelt es fi) um abftrafte Größen, die 
von jeber räumlichen Unterlage losgelöſt find. Es fehlen faft durch⸗ 
weg Angaben darüber, in weldem Umfang die ältere Handarbeit 
noch im Gebrauch ift, aljo für den Gewerbe: und Socialpolitifer in 
Betracht kommt, oder wie weit ber Prozeß ber Verbrängung ber 
Handarbeit durch die Mafchinenarbeit vorgeſchritten iſt. Über al’ 
diefen höchſt wichtigen Daten iſt der Schleier eines undurdbring 
lichen Geheimniſſes ausgebreitet. Es if mit einer minutiöfen Sarg 
falt und Genauigkeit feftgeftellt, welche Teilarbeiten z. B. für bie 
Herftellung einer Streichholzſchachtel bei der alten Handarbeit und 
bei der mobernen Mafchinenarbeit erforderlih find; wie viele Ir- 
beiter bei den beiden Methoden befchäftigt find, wie lange fie arbeiten 
möüffen, und was ihre Arbeit koſtet, um das gleiche Probuft berw- 
ftellen. Dagegen giebt der Bericht feine Auskunft darüber, in 
welchem Staate ber in Frage ftehende Betrieb Liegt ober inmiemeit 
bie alte Hand- ober die moderne Mafchinenarbeit thatfählig in 
Gebrauch if. Der Bericht löſt aljo nur das Rechenerempel, wie 
viel Zeit und Geld durch den modernen Mafchinenbetrieb eripart 
wird. Dies allerdings in großem Stile für ſämtliche vergleichbar 
Snduftriezweige. 

Das vorliegende zweibändige Werk ift das Ergebnis einer Unter 
ſuchung, die durch eine Refolution des Kongrefies veranlaßt wurde, 
welche den Arbeitfommiffionär anwies und ermächtigte, eine Unter 
ſuchung einzuleiten über bie Wirkung der Verwendung von Maſchinen 
auf Arbeits- und Probuftionsverhältniffe, die relative Leiflungs 
fähigkeit von Hand» und Mafchinenarbeit, ihre Koften, über die 
Wirkung der Einführung von Maſchinen auf die Löhne und hier 
über Bericht zu erftatten. Die Rejolution wurde am 15. Aug. 18% 
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gefaßt, und im November besjelben Jahres leitete Caroll D. Wright 
die Unterfuchung ein, die erft Ende des vorvorigen Jahres zum Abſchluß 
kam. Sie zog die wichtigften Punkte der Refolution in Betracht, 
mit Ausnahme der Frage der Einwirkung ber maſchinellen Produ: 
tion fpeciell auf Kinder- und Frauenlöhne; es wäre ja fraglich, ob 
eine ſolche ftatiftifh — unanfehtbar — nachzuweiſen iſt. Die all- 
gemeine Tendenz der Lohnbewegung, ſchreibt Whright in der Ein- 
leitung, feit der Einführung von Maſchinen-, Frauen- und Kinder- 
arbeit ift eine fteigenbe, aber es ift ſchwierig, mit Sicherheit zu ent- 
ſcheiden, ob dieſe Steigerung lediglich der Verwendung von Maſchinen, 
dem höheren Standard der Lebensführung ober ber geftiegenen Pro- 
duktivität der durch Maſchinen unterftügten Arbeit ober aber allen 
diefen Urſachen zufammen ober auch noch anderen Urſachen zuzu- 
ſchreiben ift. Aber auf ſtatiſtiſchem Wege find berartige Raufal- 
zufammenhänge nicht feftzuftellen. So ift Carol D. Wright der 
Lohnfrage bei feiner Unterfuhung aus dem Wege gegangen. Auch 
die in der Refolution aufgeworfene Frage des Zufammenhanges 
zwiſchen maſchineller Produktion und Höhe des Arbeitdangebots ließ 
Wright aus ähnlichen Gründen unberührt. 


1. Hand» und Mafdhinenarbeit. 


Der 15. Jahresbericht des Commissioner of Labor ift mit 
kurzen Worten beftimmt, die Operationen, welche bei dem alther⸗ 
gebrachten Hanbarbeitsprogeß und bei den neueften maſchinenmäßigen 
Produktionsmethoden zur Herftellung eines Artikels erforderlich find 
in Bezug auf bie von bem Arbeiter aufgewandte Zeit und die Koften 
ihrer Arbeit, für jede Operation bei den beiden Syftemen miteinander 
zu vergleichen. Die Worte „hand“ — Handarbeit und „machine“ 
= Mafchinenarbeit wurden nicht in dem ftrengen Sinne ihrer Be- 
deutung gebraucht, fondern fie wurden gewählt in Ermangelung 
befierer Ausbrüde, um die zwei Probuftionsmethoben zu bezeichnen. 
Eine Prüfung der allgemeinen Tabelle, welche den zweiten Teil des 
Berichts ausmacht, zeigt, daß bei der Produktionsmethode, welche 
als die Handarbeitsmethode bezeichnet wurde, Werkzeuge verwendet 
wurben. Es ift wahr, die auf dieſe Weife verwandten Werkzeuge 
find gewöhnlich ſolche der einfachften Art, wie die Säge, der Hammer, 
der Meißel, der Spighammer (Spigart, Pidel), die Schaufel und 
die Stridnabel, jebod find das nicht weniger Werkzeuge als die 
größeren ober fomplizierteren, welche bei dem Probuftionsprogeß, der 
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mit „Mafchinenarbeit“ bezeichnet wird, gebraucht werben. Anberer- 
ſeits folgt aus dem für eine Probuftionsmethode angewandten 
Ausdruck „Mafchinenarbeit” nicht, daß jede Operation bei der Her- 
ftelung eines Artikels bei biefer Methode mittels einer Maſchine 
vollzogen wird. Im Gegenteil, es wurde oft gefunden, baß bei ge- 
wiffen im Grunde einfachen ober unmwichtigen Operationen reine 
Handarbeit gerade bei den mobernften maſchinellen Fabrikations- 
methoben erforberlich iſt. „Handarbeit“ foll alfo nicht eine Methode 
bezeichnen, bei der immer ein Probuft ganz mit reiner Handarbeit 
und durchaus ohne den Gebrauch von Mafchinen oder Werkzeugen 
bergeftellt wird, ſondern vielmehr bie primitive Produftionsmethobe, 
welche im Gebraud; war vor dem allgemeinen Gebrauch von felbft- 
thätigen und Kraftmafchinen, und welde noch in gewiſſer Ausdehnung 
in entlegenen ländlichen Bezirken ober ganz gelegentlich in Stäbten 
eriftiert, während die Majchinenarbeit gegenwärtig allgemein im 
Gebraud if. Bei ber höchſten Entwidelung des lepteren Syſtems 
werben die Dinge fo georbnet, daß jeder Arbeiter feine beſondere 
Arbeit zu verrichten bat, gewöhnlich aber einen fehr Kleinen Teil 
von dem, was zur Fertigftellung bes produzierten Artilels gehört. 
Große Schwierigkeiten machte es felbit mit den geübten Kräften 
der Sachverftändigen und vom Departement beauftragten Special» 
agenten, brauchbare Probuftionsdaten zu ſichern. Es wurbe ber 
Verſuch gemacht, nicht alle Manufalturen zu erfaflen, jonbern die 
Landwirtſchaft, den Bergbau, ben Transport und überhaupt jede 
Induſtrie, auf die ſich die Unterfuhung wirklich anwenden ließ. Es 
giebt ſolche Induftrien, auf welche fie nicht anwendbar ift, wie bie- 
jenigen, welche in neuefter Zeit aufgelommen find und feine Parallele 
bei der älteren Probuftionsmethobe haben. In diefe Klaffe gehören 
die Induftrien der verfchievenen Arten eines Komplere von Ma— 
ſchinen, die unferer Zeit eigentümli find, aber eine ober zwei 
Generationen vorher noch nicht befannt waren. Die Arbeit biejer 
Mafchinerien kann verglichen werben mit benfelben bei der Hand- 
arbeit ausgeführten Operationen, mo fie, wie bei der Nähmafchine, 
die Handarbeit erfeßt; aber die Herftellung der Maſchinen felber, 
die bei ber früheren Methode fein Gegenftüd hat, mußte notwendig 
übergangen werben. In diefer Klaffe wurden alfo mande Maſchinen 
gefunden, welche, während fie keine Handarbeit erfegten, einem neuen 
Bebürfniffe entgegenfamen. Wo fein Vergleichsobjekt vorliegt, kann 
fein Vergleich gemacht werben. Das Fahrrad ift ein Beiſpiel hier- 
für. Eine andere Klafje von Artikeln oder Arbeitsweifen, welde 
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nit in die Unterfuhung einbezogen wurben, iſt diejenige, bei denen 
der Unterſchied zwifchen ber früheren ober fpäteren Produktionsweiſe 
ſchlechthin oder hauptſächlich auf der volllommeneren Syftematifierung 
der Arbeit und der weitgehenden jegigen Arbeitsteilung beruht. Bei 
der Herftellung diefer Artifel oder bei der Ausführung diefer Arbeiten, 
ift erfinderifher Sinn reichlich entfaltet worden, während eine 
Erfindung im techniſchen Sinne nicht ftattfand, und die Zeit und 
die Arbeitskoften der Produktion wurden ftark reduziert. In jedem 
Induſtriezweig indeſſen, bei dem Vergleiche angeftellt werben konnten, 
wurden Mufterartifel, die mit beiden Methoden, ber Hand- und 
Maſchinenarbeit, Hergeftellt werden, zum Gegenftand ber Unterfuhung 
gemadt. Die Agenten de3 Departements bejuchten alsdann die 
großen Etabliſſements ihrer Induſtrie und verſchafften fi bie 
nötigen Daten aus den Büchern und Lohnliften der Firmen. In 
ſehr zahlreichen Fällen war ihnen Gelegenheit zu einer perfönlichen 
Beſichtigung jeber bei der gegenwärtigen Arbeitsweiſe zur Herftellung 
eines Artikels erforderlichen Operation gegeben. Dazu kam bie 
reihe Erfahrung bes Werkführers oder eines oder mehrerer bei ber 
Leitung ber Arbeit beſchäftigten Vorarbeiter. Auf diefe Weife wurden 
die Daten für die Mafchinenarbeit beſchafft. Im diefem Zufammen- 
bang mag erwähnt werben, daß man beftrebt war, nicht diejenige 
Menge von Arbeit feftzuftellen, welche unter den günftigften Be- 
dingungen geleiftet werben konnte, fondern diejenige, welche beftändig 
bei der alltäglichen Arbeit geliefert wird. Nachdem bie Daten für 
die Mafchinenarbeit geliefert waren, ftieß man bei ber Beſchaffung 
vergleihbarer Daten für bie Handarbeit bei demſelben Artikel oft 
auf viel größere Schwierigkeiten. In manden Fällen mwurbe 
verfihert, daß der Artikel, obgleich er in ben bevölferten Gegenden 
ſehr reihlih mit Mafchinenarbeit hergeftellt wurde, in manden 
Landgemeinden noch nad der alten primitiven Methode bergeftellt 
wurde. Dftmal® wurde es nötig Unternehmer ober Werfmeifter 
aufzufpüren,, die fi ſchon längft vom aktiven Leben zurüdgezogen 
hatten und die einmal bei der Herftellung bes in Frage ftehenden 
Artikels nad) der althergebrachten Handarbeitsmethobe thätig geweſen 
- waren, um von ihnen die nötigen Thatſachen zu erheben. 

Das Wort „Unit“ glei; Einheit ift für die in der allgemeinen 
Tabelle unterfuchten Artikel oder Produkte gebraucht und bezeichnet 
nicht notwendig einen einzigen Artikel, e3 fei denn daß ein einzelner 
Artikel unterfuht wird. Was immer für eine Zahl eines Artikels 
für Vergleiche der zwei Produktionsſyſteme am geeignetften befunden 
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wurde, ward als Einheit bezeichnet und behandelt. Es kann bie 
fein 1, 10, ein Dugend, ein Hundert, ein Groß, ein Taufend u. |. m. 
Nach jeder Einheitszahl in der allgemeinen ober detaillierten Tabele 
iR bie Zahl der Artikel angegeben, bie bie Einheit ausmacht 
Insgeſamt wurden 672 Einheiten in der detaillierten Tabele 
unterſucht. 

In der Mehrzahl der Fälle wurden für jede Einheit zwei 
Berichte von verſchiedenen Drten beſchafft, ſodaß ein Vergleih der 
Daten weit voneinander entfernter Betriebe vorgenommen un 
Irrtümer und Auslaffungen leichter entdedt werben Tonnten. 

Die Darftellung ift fo angeorbnet, daß fi} ber Leſer Furz übe 
den Zwed der Unterfuhung unterrichten kann; fie zeigt die 
verſchiedenen in dem Bericht enthaltenen Induftrien zufammen mit 
der Zahl der Einheiten, welche bei jeder Induſtrie unterfucht worden 
find. Die Induftrien find in alphabetifher Ordnung aufgeführt, in 
gleicher Weife die Einheiten bei jeder Induftrie. Die Klaſſifilatien 
der Imbuftrien ift bie beim 11. Cenſus ber Bereinigten Staaten 
benugte. 


Zahl der bei den Induftrien unterſuchten Einheiten 
" Gehen | Bin 


u Mieres = 
Landwirtſchaft 2. +: - 2 | gpon und Lip 


Induftrie: 
Inndwirtfchaftlihe Geräte... 4 
"onnenfegel, Flaggen, Segel u. 

FE 6 
Säde, Beutel, nit aus Papier 18 








Beutel auß Papier 5 6 

Buchbindereien . . 18 1 

Stiefel und Schuhe. .. 07 & 

Bühlen. 222220 15 |Baummwoll-Wollenwaren . - 2 

Brot u. andere Bäckereiprodukte 13 Meſſerſchmiedewaren und fönd- 

Ziegel und Wafferleitungd- und dende Werkzeuge . . . - - » 1 
Kanalröhten. 222...» 5 |Meiereiprodulte . .... 0: 

Beſen und Bürften. .. . . - 18 Galvaniſche Anftalten 

Knöpfe und RKnopfformen . . . 8 |Gravier- und Prögeanfalten. 

Teppiche... ........ 10Holzſchnitt. 

Kutfchen«, Wagenmaterialien. . 40 | Briefumfcläge . 

Kutfchen, Wagen und Schlitten. 6 |Seilen. . . . . 

Schmugtaſtchen, Särgeu. Leichen · deuerwaffen . 
beſorgerwaren. 10 _|Feuermert.. 2... 








Übertrag 195 | 
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Ehetten nel 
Übertrag 285 Übertrag 40 
‚Ronfervierte Frücdte und Vege- 





"11 |&ägemüstprobutte einſchliehlich 





















39 Fenfterraßmen, Thüren und 
7 Blendwerk. 
1 | Bleigießerwaren 
. 8 |Drud und Verlag, Bücher 
Strumpf- und Stri ven . . 16 | Beitungen u. Beitfchriften» 
Eifen- und Stahlbolzen, Achſen, und »Berlag . 
Nieten und Anlerfeiben .. 8 |EB.... 2.2... 
Eifen- und Stahlfetten . 4 Sattler und Geſchirrwaren 
Cifen- und Stahlſchmieden 2 Sin... 2 22.. 
Gegogene eiferne Röhren 1 ‚Schrauben. ...... 
Juweliere . . 15 Eiſenblechwaren 
Brennholz . 2 | Gildermaren 
Etiletten und Stif 4 Seife..... 
Leitern 2Sportwaren 
Leiſten . 18innwaren.. 
Lederwaren 5 |Xabat, Cigarren und Cigaretten 10 
Fra gegerbt und zugerichtet 6 |Geräte, nicht fpecifigiert . . - - 
een nnne 1 |Scriftgießerei 





—e—ù— .. “0.8 |Srauenunterkleider . . - 
Bauholz und Sainden . «4 |Wall paper? Tapeten?. 
Barmor- und Steinarbeiten . . 22 | Drabtziehereien. . . . - 
Sindhölghen. 2.2... 1 |Gebreßtes Ho. . . . - 
Natragen, Kopftiffen u. Bettrofte 8 Werſchiedenes. 
Nägel, Stifte und Tapeziernägel 11 | Bergbau. . 











Radeln, Stecknadeln u.f.w. . . 8 |Steinbwud. ...... 
Rebe und Zugnele . - - . 4 Transport & . 2.2.2.0. 
Überteng 490 Summe 672 


Eine kurze Betrachtung der in ber betaillierten Tabelle 
beobachteten Darſtellungsweiſe ergiebt, daß Bier zu der Nachweifung 
der Thatſachen für jede Einheit fi eine Vorbemerkung befindet!. 
Diefe Vorbemerkung enthält in allen Fällen folgende Bunte: 

1. Die Zahl der Artikel, für welde die Daten urſprünglich 
gefammelt wurden, wenn bieje nicht biejelbe ift wie biejenige, 
die ſchließlich für die Einheit gewählt wurbe. 


ı Um die Anlage der General Table zu zeigen, geben wir bie Unit 29, 
auf die im folgenden vielfach Bezug genommen wirb, im englifhen Driginal- 
tert wieber: 
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HAND METHOD 
UNIT 28. — PLOWS: 10 landside plows, wooden moldboards, 
plated poins, oak beams and handles. 
[Data covering the production of 1 landside plow were secured, bat in the 
comparison with the more modern method of production shown in the 
day (year not reported). 













Machine implement, or 


Worke done tool 









Hammer, anvil and chi 
Hammer, sledge, and am | 
“0... | Hatchet, mallet, and chi 
6-12 d handle... 2.2... . Ax, chisel, and shave 


D | Cutting out moldboards - . . . 2.2... Ax, chisel, and ahave 
E ... Hammer 
13 
2l, 22 
83 
14 
2a 


MACHINE METHODE 
UNIT 29. — PLOWB: 10 landside plows, cast iron, oak beams 


and handlı 

[Data covering the production of 100 landside plows were secured, but in 
ready comparison with the more primitive methode of production shown in 
per day, and 1 working 12 hours per 





Molding points and moldboards . . . . - Mold 
Smoothing surface of points . Rattler 

Putting iron in vitriol to remove scale Vat 

Grinding moldboards and pointing landsides. . Grindstone 
Bolting iron together ready for woodwork. . . . | Wrench 

Cutting beams to size...» 2222000. Band saw 
Shaping beams on „| Foming machine 


Cutting out handle ... .. . » . | Circular saw 
Turning necks of handles. . . . ... Lathe 
Bending handles . . . » - 2] Bending machine 


Smoothing necks of handles Sanding machine 
Smoothing sides and edges of handies Sand j 

Boring holes for handle rods, bolts, and wheel frames | Boring machine 

Boring beams for frame bolts Boring machine 

Cutting slots in beames for handies Double sawe and cutter 
Smoothing beams 2222| Sand drum 
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HAND METHOD 

UNIT 28. — PLOWS: 10 landside plows, wooden moldboards, 
plated points, oak beams and handles. 

presentation herewith made these data have been conformed to 10 for ready 

machine methode for this unit Two different persons, working 13 hours per 

produced this plow.] 








Employes at work on the unit 


























Motiv. Num-ı m | ation 
| Time |Pay of labor 

ber | Occupation | Age | worked | Labor | num- 
M | Plow makers | 22,45 A 
M | Plow makers | 22,45 1160 80 | Day 7.3846 B 
M | Plow maker 45 1120 60 | Day 5.5385 c 

M | Plow maker 45 1190 60 | Day 6.0000 |6—12 
M | Plow maker 45 |120 ‚60 | Day 5.5885 D 
M | Plow maker 45| 60 ‚60 | Day 2.7692 E 
M | Plow maker 45 | 30 .60 | Day 1.3846 18 

M | Plow maker 45) 10 ‚60 | Day 4615 |21, 22 

M | Plow makers | 22,45} 20 ‚60 | Day 9231 |82, 83 
M | Plow maker 45| 3-2001 80 |Day | 1588 | 1e 
M | Plow makers : |'22,45 0.60 3077 | 8 












MACHINE METHODE 


UNIT 28. — PLOWS: 10 landside plows, cast iron, oak beams 
and handlee. 


the presentation herewith made these data have been conformed to 10 for 
the hand methode for this unit. Fiftyone different persons, working 10 hours 
day, in 1896, produced these plows.] 








Hand 1 1 M | Molder 38 2.00 | Day 0.0600 1 
Steam 1 1 M | Cleaner 28 1.50 | Day 0150 2 
Hand 1 1 M | Cleaner 38 1.50 | Day 0100 3 
Steam 1 1 M | Grinder 32 3.50 | Day .1925 4 
Hand | 1 |1M | Bolter F3 225 | Day | 2368 | 5 
Stam| 1 |1M | Samyer 3 225 |Day | 1238 | 6 
Steam| 2 [1m | Shaper 38 200 | Day | 2000 | 7 
ı M | Shaper 30 150 | Day | :1500 
Steam| 1 | 1M | Sawyer fi} 250 |Day | 19725 | 8 
Steam 1 1 M | Turner 3 2.25 | Day ‚0225 9 
Steam| 2 | 1M | Handle bender | 85 2.00 | Day | .000 | 10 
1 M | Handle bender | 25 1.50 | Day 0300 
Steam 1 1 M | Polisher 3 1.50 | Day 0300 11 
Steam 1 1 M | Polisher 26 2.00 | Day ‚0500 12 
Steam 1 1 M | Machiniste 4 2.00 | Day 0500 18 
Steam 1 1 M | Machiniste 4 2.00 | Day .1100 14 
Steam 2 2 M | Sawyers 4 2.00 | Day .1100 15 
Steam ı 1 M | Polisher 1.50 | Day 0375 16 




















304 Siemens Hei. (686 


MACHINE METHODE 
UNIT 29. — PLOWS: 10 landside plows, cast iron, oak beams 
and handles. 
[Data covering the production of 100 landaide plows were secured, bat ia 
ready comparison with the more primitive methode of production shown in 
per day, and 1 working 12 hours per 








2ı 


SER 5 BTSBSARSEHREBÄSETLTEHFESTESEIEEERB 


Sg 









Worke done 


Fitting beams to plow . . . 222000. 
— — and Yarnishing beamı. 2.2.2... 


Molding. plowe Bi 
Bmoothing surface 


Punching holes for wheels and wheel-frame bolts 
Riveting frames to studs . . . 2... .... Hammer 
Turning studs to 8 wheel frames 











.. ld 
ae head iron 22er en ler 
Guking out draft rods . 2. 222000. Shears 

— draft rods Hammer 


Cutting off back dlevises Fa 

Flattening ends of clevises . ... 2.2... 

Bending clevises . . 2.2220 

Catting out eo Blocks U 22 220 e 
Heading colter blocks. 





ing 
Cutting out cutter clasps 22.220220. 
Drawing out cutter claBPS. - - -» 2.0.0. 
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MACHINE METHODE 
UNITE 29. — PLOWS: 10 landside plows, cast iron, oak beams 
and handles. 
the presentation herewith made these data have been conformed to 10 for 
the hand methode for this unit. Fiftyone different persons, working 10 hours 
day, in 1896, produced these plows.] 











Employes at work on the unit 













Time |Pay of labor| Labor | "Her 
ber | Occupation | Age |worked|_ " "F Lebor [num- 
sex h. m. ost | ber 

Hand 1M | Titter 26 21.0| 2.00 | Day 17 
Hand 1.M | Painter 39 12.0| 2.00 | Day 18 
and IM | Stenciler 37 6.0| 1.75 | Day 19 
Hand 1 M | Painter 23 6.0| 2.00 | Day 20 
äteam 1 M | Samyer 37 6.0| 2.25 | Day 2a 
Zteam ıM er 6 6.0| 2.25 | Day 2 
Hand 1.M | Painter 45 7.0| 2.00 | Day 23 
Hand 1 M | Molder 37 6.0| 2.50 | Day 4 
Steam 1M | Cleaner 29 45| 1.25 | Day 23 
3team 1.M | Frame cutter 0 9.0| 225 | Day 26 
3team 1M | Frame bender | 35 120| 2.00 | Day 27 
3team 1 M | Puncher 53 12.0| 2.25 | Day 2 
3team 1M | Riveter 3 15.0| 1.75 | Day 29 
Steam 1 M | Turner 31 13,5| 1.75 | Day 80 
Jand 1 M | Molder “0 16.5| 2.50 | Day 3 
jteam 1 M | Cleaner 20 6.0| 1.25 | Day 32 
jteam 1 M | Bolt maker 3 10.5| 1.50 | Day 33 
Jand 1 M | Molder 31 | 165| 250 | Day 4 
Steam 1 M | Cleaner % |! 60| 125 | Day 35 
jteam 1M | Rod cutter 40 6.0| 2.25 | Day 36 
3team 1 M | Forger 27 150| 2.25 | Day 37 
team 1.M | Forger 27 16.5| 2.25 | Day 38 
3team 1.M | Serew cutter 27 6.0| 2.25 | Day 3 
3team 1 M | Forger 27 16.5) 2.25 | Day 40 
team 1 M | Thread cutter | 31 5.0| 1.50 | Day 4 
team 1 M | Nut puncher 38 50| 2.25 | Day 42 
jteam 1 M | Nut tapper 3 50| 1.50 | Day 43 
Steam 1.M | Clevis cutter 26 9.0| 1.50 | Day 4 
team 1 M | Forger 38 16.5| 2.25 | Day 4 
Steam 1M | Clevis bender 27 3.0| 2.00 | Day 46 
3team 1M | Block cutter 36 6.0| 1.50 | Day 47 
Jteam 1M | Forger 3a 6.0| 1.50 | Day 48 
3team 1 M | Thread cutter 30 15.0) 1.50 | Day 4 
Steam 1 M | Nut puncher 3 6.0| 2.25 | Day 50 
team 1 M | Nut tapper 20 6.0| 1.50 | Day 51 
3team 1 M | Cutter 3 6.0| 2.25 | Day 52 
1 M | Cutter 4 6.0| 1.25 | Day 
ʒteam 1 M | Forger 4 |2 2.25 | Day 58 
1M | Forger 3 2 1.50 | Day 
team 1 M | Trimmer 24 3.0| 1.50 | Day 54 
jteam 1M | Grinder 32 120| 3.50 | Day 55 
jteam 1M | Clasp cutter 30 7.0) 1.50 | Day 56 
jteam 1M | Forger 30 7.0) 1.50 | Day 57 


























Yahrbud XXV 2, brg. dv. Schmoller. 20 
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MACHINE METHODE 
Unit 28. — PLOWS: 10 landside plows, cast iron, oak beams 
and handles. 
[Data covering the production of 100 landside plows were secured, but in 
ready comparison with the more primitive methode of production shown in 
per day, and 1 working 12 hours per 








Oper- 

i Machine implı „or 
ation Worke done jachine implement, o: 
num- tool used 





EELSSETEHRE 


BER 


























Cutting. threads... 2.00. “nn. | Serew cutter 
Punching nuts > 2222er Pe Punch 

Tapping nuts. oo onen 2222| Lathe tap 
Bendings clasps. 2222220 nen ©: | Bending machine 
Cutting out cutter binders . . .. 2... . . | Shears 

Punching holes . . » 2.220 Punch 

Putting binders and dlevises . . - 2... Wrench 

Molding scallop® . .... 0.0 ou.oon.n Mold | 
Smoothing scallops - > Rattler 

Cutting brace rodB 2.22 Shears | 
Cutting threads on brace rods . . 2...» Serew cutter 
Punching mus . Punch 

Tapping muts.. 2.2.20. * Lathe tap 

Putting on nUls. 2 oo. . 2 | Wrench 

Bending brace rods . . 2222220. » | Bending machine 
Catting handle rods . . ...2.2.. 20.0. : | Shears 

Forming heads on rods . 2.2.2.2... Forming machine 
Catting threads on hand rods. .. 2.2... Scerew cutter 
Punching mus. 222 e oo enenen Punch 

Tapping muts. 2222.00. Lathe tap 

Putting nuts on rods Wrench 

Molding washers . ... . . . . Mold 

Punching washers. . . . . - Punch 

Cleaning washers . . . . . - Rattler 

Cutting out bolts » 2 2 222 e 3 Shears 

Making bolts .. . . . Bolt machine 
Punching nuts . . . . Punch 

Tapping nuts. 2 22 con Lathe tap 
Cutting threads on bolts Cutter 

Putting nuts on bolts . . ..... Bolt machine 
Painting and blacking moldboards, poinds Brushes 

Dipping small iron in black None used 
Cutting out stock for boxes Circular saw 
Nailing boxes together. . » . . 2... - Hammer 

Packing plows Packer’s tools 
Shipping plows None used 
Overseeing establishment » | None used 
Furnishing Power . 2 22.2... - | Engine 

Firing boller . 222 220 . | Shovel, packer etc. 
Watching establishment . | None 
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MACHINE METHODE 
UNITE 29. — PLOWS: 10 landside plows, cast iron, oak beams 
and handles. 
the presentation herewith made these data have becn conformed to 10 for 
the hand methode for this unit. Fiftyone different persons, working 10 hours 
day, in 1896, produced these plows.] 












Employes at work on the unit 





Hi neces- [7,7 n 
Motive "aary | Nam! Time |Pay of labor| Labor [ton 
ber | Occupution | Age \worked—  — [um 
sex bh. m. : Rate | Por | CM ber 
rar 
Steam| 1 |1M |Thresd cutter | 30 60| 1.50 
Steam) 1 | 1 M |Nut puncher | 33 60| 225 
Steam 1 1 M | Nut tapper 3 6.0| 1.50 
Steam| 1 | 1M |Clasp bender | 28 15.0| 1.50 
Steam| 1 | 1M |Binder cutter | 28 50) 1.50 
Stam| 1 | 1M |Puncher 8 50| 225 
Hand | 1 | 1M |Clevis binder | 27 90| 1.25 
Hand | 1 | 1M |Molder 37 50) 250 
Steam| ı | 1 M [Cleaner Er 30| 1.25 
Steam] 1 | 1M |Rod cutter * 60| 1.50 
Stam| 1 | 1M |Thread cutter | 29 70| 150 
Stam| 1 |1M |Nut puncher | 40 60| 225 
Steam| 1 | IM |Nut tapper 30 60| 150: 
Hand | 1 | 1M |Nutter 8 45| 1.25 0 | 31 
Hand | 1 | 1M |Rod bender 28 60| 2.00 0200 | 72 
Steam| 1 | 1M |Rod cutter % 50| 2.00 7 | 78 
Stam| 1 | 1M |Header 27 60| 1.25 5 | 7% 
Steam| 1 | 1M |Thread cutter | 29 5.0| 1,50. 015 | 75 
Steam| 1 | 1M |Nut puncher | 40 50| 225 | ‚088 | 76 
Stam| 1 | 1M |Nut tapper * 60| 1.50 0150 | 77 
Hand | 1 | 1M |Nutter 24 45| 1.50 as | 78 
Hand | 1 | 1M |Molder 37 30| 2.50 03 | 79 
Stam| 1 | 1M |Washerpnncher | 35 2.0| 225 05 | 80 
Steam| 1 | 1M [Cleaner 72 20| 1.50 00 | 81 
Steam| 1 | 1 M |Bolt cutter * 153 1.50 ‚018 | 82 
Steam| 1 | 1M |Bolt maker 27 1865| 2.00 ‚0550 | 83 
Steam| 1 |1M |Nut puncher | 31 105| 2.25 0 | 
Stam| 1 | 1 M |Nut tapper 30 105| 1.50 3 | 85 
Steam| 1 | 1M |Thread cutter | 30 150| 150 ‚0875 | 86 
Stam| 1 | 1 M |Nutter 30 60) 150 ‚050 | 97 
Hand | 1 | 1 M |Painter 31 |1-120| 23 20 | & 
|... [IM | Painter 26 105| 1.50 0288 | 89 
Stam| i | IM |Sawyer 25 33.0. 2.00 110 | @ 
Hand | 1 | 1M |Box maker 39 40| 2.00 ‚0800 | 91 
Hand | 1 | 1M |Packer 3% |1-30.0| 2.00 3000 | 92 
— J. “ . | 1 M |Shipper 2» |1 2.0 2000 | 98 
1 M |Shipper © |ı 1.50 .1500 
1 M | Shipper 2 |1 125 .1250 
oo 6 M | Foremen 37—39|6 3.00 18000 | 94 
Steam 1 M | Engineer eo |ı 2.66 2660 | 95 
Hand 1 M |Fireman a |1 1.86 1660 | 9% 
— 1 M | Watchman # |1-120| 2.00 ‚2000 | 97 
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2. Die Zahl der verichiedenen Perfonen, die bei Herftellung ber 
Einheit beſchäftigt wurden. Es könnte angenommen werben, 
daß dieſe durch Addition der Kolumne der bei einer Einheit 
beſchäftigten Perſonen erſehen werden könnte, aber eine ober⸗ 
flächliche Prüfung zeigt, daß dieſelbe Perſon zwei oder mehrere 
Operationen vornehmen kann. 

8. Die Arbeitsſtunden pro Tag. 

4. Das Jahr, in welchem die Einheit hergeſtellt wurde. 

Die Nachweiſung für Pflüge, Einheit Nr. 29 in ber detaillierten 
Tabelle, mag diefe Bemerkungen erläutern. Im Falle diefer Pflüge 
fieht man, daß 10 zur Vergleihung gewählt wurben, aber die 
Vorbemerkung zeigt, daß die Thatſachen gefammelt wurden für bie 
Herftellung eines Pfluges bei der Ganbarbeitsmethode und von 100 
Pflügen bei der Mafchinenarbeitsmethode, aber damit der Vergleich 
richtig gemacht werden fonnte, warb die Zahl ber erfteren auf 10 
erhöht und diejenige der legteren reduziert. 

Die Größe der ſchließlich in der Tabelle gebrauchten Einheit ift 
in wenigen Fällen bie urfprünglid bei ben Betrieben erhobene 
Größe, aber beinahe in allen Fällen ift die Einheit der Tabelle 
eine abgeleitete wie in dem obigen Falle. Jedes Element der in ber 
Tabelle nachgewiejenen Arbeitäzeit oder Arbeitskoften ift dann, wenn 
es nicht dasſelbe wie das urfprünglich befchaffte ift, ein Teil oder 
ein Vielfaches ber in ber Erhebung gegebenen Driginaldaten. Be- 
züglich der Arbeitägeit ift indes zu bemerken: wenn eine Einheit auf 
dieſe Weife erhöht ober reduziert wurde, fo blieb ber auf der linken 
Seite nachgewieſene Arbeiter unberührt; m. a. W. wenn eine Einheit 
verboppelt wurbe, blieb die Zahl der eingerechneten Arbeiter biefelbe, 
aber ihre Arbeitszeit und Arbeitsfoften wurden verboppelt; bie zur 
Vergleichung erforberlichen Refultate wurden fo alfo erreicht, ohne 
daß die Zahl der Arbeiter geändert wurde. Indem man bieje 
Anderung in ber Größe ber Einheiten zum Zwede ber Bergleihung 
machte, wurde verſucht, für die Anlegung der Tabellen und als 
Bafis der Vergleihung eine Menge oder Größe zu wählen, bie im 
Handel anerfannt und allgemein gebräuchlich if. 

Als erften Gedanken wollte man. natürlich bei dem Vergleich 
des alten Handwerksſyſtems mit demjenigen ber modernen Fabrik 
vorausfegen, daß für diefen Zweck genau gleiche Artikel zweier 
Perioden ausgewählt wurden. Died wurde gethan, foweit es 
möglid war, folde zu finden. In Wahrheit ift aber ein jegt 
gebräuchlicher Artikel felten das genaue Gegenftüd eines folden, der 
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vor 40 ober 50 Jahren dem gleichen Zweck gebient hat. Ein gegen- 
wärtig gebräuchlicher Artikel wird in der Regel einem folden, ber 
in vergangenen Tagen in Gebraud) war, überlegen gefunden werden. 
Man nehme die erwähnte Einheit, 10 Pflüge, und man fieht, daß 
die Beſchreibung der mit Handarbeit hergeftellten Pflüge ſich unter- 
ſcheidet von derjenigen, die die mit Mafchinenarbeit hergeftellten 
behandelt. Im erfteren Falle waren hölzerne Pflugbretter mit 
plattierten Enden im Gebrauch, während in letzterem Falle Eifenguß 
ihre Stelle einnahm. Es ift richtig, daß die mit Handarbeit 
bergeftellte Einheit in eine Zeit vor ber Fabrifation von Eifenguß- 
pflügen zurüdreiht und deshalb ſich in diefer Beziehung von dem 
Produkt des Jahres 1896 unterfcheiden muß. Dieje Differenz 
indes ſchwächt den Vergleich, welcher zwiſchen den Produkten zweier 
weit auseinanberliegenden Daten gemacht wurbe, nicht ab, injofern 
fie annähernd fo gleich waren wie überhaupt zu finden möglich war. 
Die Thatſache, daß der heute gemachte Pflug in allen Beziehungen 
ftärfer, bauerhafter und beffer ift, zeigt einfach den Fortſchritt, ber 
bei der Fabrikation eines ber wichtigften Geräte des Landwirts 
gemadt worden if. Wäre es möglich, diefe Verbeflerung durch 
Zeichnungen auszubrüden, fo würbe die Überlegenheit des modernen 
Pfluges über den alten genau nachgewieſen werben können, und ber 
in bilblicher Darftellung der Arbeitszeit und NArbeitsfoften der 
betaillierten Tabelle nachgewieſene Fortſchritt des heutigen Pfluges 
würbe bedeutend großartiger erfcheinen. 

Überall in der detaillierten Tabelle ift die Handarbeitsmethode 
zuerſt für jede Einheit dargeftellt. 

Folgende Punkte find in der Tabelle nachgewieſen: 

1. Die Bezeichnung ber bei der Herftellung ber Einheit erforder- 
lichen Operationen (der vorgenommenen Arbeit) in ihrer natür- 
lien Ordnung. 

2. Die Mafhine, das Geräte ober Werkzeug, das bei jeder 
Operation benugt wird. 

3. Die bei jeber Operation angewandte Triebkraft. 

4. Die Zahl der für eine Operation bei jeder Maſchine erforder⸗ 
lichen Perfonen. 

5. Zahl und Geſchlecht der bei jeder Operation befchäftigten Arbeiter. 

6. Die Bezeichnung der ausgeführten Berrihtung für jeden 
Arbeiter bei jeder Operation. 

7. Das Alter jedes bei einer jeden Operation u 
Arbeiters. 
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8. Die von dem Arbeiter bei jeder Operation gebraudite Zeit. 

9. Der Arbeitslohn des Arbeiters für die Stunde, den Tag oder 
die Woche, wie es eben bei jeder Operation zutraf. 

10. Die Arbeitöloften jeder Operation. 

Bei der am Rande angebrachten Numerierung ber Operationen 
murbe die mit der Mafchine Hergeftellte Einheit zur Grundlage 
genommen, und bie zur Herſtellung biefer Einheit notwendigen 
Operationen wurden von 1 aufwärts gezählt, indem jeder Operation 
eine ober mehrere Linien ber Tabelle gegeben mwurben. Jeder 
Operation bei der Handarbeit, welche einer Operation der Majchinen- 
arbeit entſpricht, ift die ber Mafchinenarheit entſprechende Ziffer 
gegeben. Mit Rüdficht auf die Vielheit der Operationen bei ber 
Majchinenarbeit hat die mit ber Mafchine hergeftellte Einheit — 
feltene Fälle ausgenommen — kein genaues Gegenftüd in der Hand⸗ 
arbeit, und deshalb kann bie Iegtere im allgemeinen mit biefer nicht 
konſequent numeriert werben wie die erftere. Es war indes notwendig, 
bei beiden Methoden, der Hand» und Maſchinenarbeit, die bei einer 
Einheit angewandten Operationen georbnet zu haben in ber Weife, 
in welcher fie bei der wirklichen Arbeit, mit ber eine Einheit hergeftellt 
wird, vorgenommen werben. Um dies zu erreichen und fo einen 
nit allein möglichen fondern aud ungezwungenen Vergleich 
anzuftellen, warb Operation für Operation ber folgende Plan 
gewählt: Wenn eine Operation bei der Handarbeit verſchiedene 
Operationen bei der Mafchinenarbeit umfaßt, find bie verſchiedenen 
Ziffern der Mafchinenarbeit der entipredhenden Dperation bei ber 
Handarbeit vorangeftelt. Ein Beifpiel Hierfür zeigt bie Darftellung 
der Erzeugung der Pflüge nach der Handarbeitsmethode. Bei ber 
Operation, welche ſich in ber vierten Linie findet, find ber Operation 
die Nrn. 6 bis 12 vorangeftellt, weil das Machen der Grinbel und 
Sterzen bei der Handarbeitsmethode nur eine einzelne Operation ift, 
während bei ber Maichinenarbeit zur Erfüllung dieſer Aufgabe 
fieben Operationen notwendig gefunden wurden, mie folgt: unter 
Nr. 6 werden die Grindel in der richtigen Länge zugefchnitten, 
unter Nr. 7 werben fie in ber Form zugerichtet, unter Nr. 8 werben 
die Sterzen ausgeſchnitten, unter Nr. 9 werden die Handgriffe der 
Sterzen gedreht, unter Rr. 10 werben bie Sterzen gebogen, unter 
Nr. 11 werden die Handgriffe ber Sterzen geglättet, und unter 
Nr. 12 werden die Seiten und Ranten geglättet. Diefe fieben 
Operationen bei dem mit Mafchinen bergeftellten Pflug aljo umfaffen, 
wie man fieht, die auf ber vierten Linie bei der Handarbeit 
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befchriebene Arbeit; baher wurden ber Iegteren biefe Ziffern gegeben. 
Aber das Gegenteil biefer Verhältniffe kann häufig gefunden werben. 
Mit anderen Worten, eine einzelne Operation bes maſchinellen 
Produktionsprozeſſes kann verjhiebenen bei dem in alter Zeit 
üblichen Verfahren entſprechen. Man nehme nur einen Fall, wo 
die einzelne Operation bei dem maſchinellen Prozeß brei ſolche bei 
der Handarbeit erfordert. In diefem Falle warb die ber majchinellen 
Dperation zugeteilte Ziffer für die drei Handoperationen gebraucht, 
indem ber erften ein a, ber zweiten ein b unb ber britten ein c 
hinzugefügt wurde; fo werben, wenn bie einzelne Mafchinenoperation 
die Ziffer 5 erhielt, die brei Operationen bei Darftelung der durch 
Handarbeit erzeugten Einheit mit 5a, 5b und 5e numeriert. Die 
Pflüge, welche wir betrachten, liefern feinen Fall hierfür, aber 
wenn ber Sejer weiterblättern will bis zu „Bays, manila“ (Beutel, 
Manila), Einheit 51, wird er fehen, daß die Operation 1 bei dem 
Maſchinenprozeß drei Linien bei dem Handarbeitsprozeß hat, die in 
diefer Weife bezeichnet find. Bei dem Nachweis für das mit ber 
Hand hergeftellte Produkt finden ſich die erften drei Operationen 
entſprechend unter la, 1b und lc aufgeführt. Operation 1a 
befteht in dem Schneiden des Papiers in Größen, Operation 1b 
befteht in dem Formen und Kleben der Länge des Beutels und dem 
Zählen ber Beutel, Operation 1c befteht in bem Formen und Kleben 
des Bodens des Beutels. Die Arbeit, welche durch biefe brei 
Hanboperationen vollzogen wird, ift das gegenwärtige Beutelmachen 
und das ift gerade bie Arbeit, welche unter Nr. 1 bei ber Mafchinen- 
arbeit durch bie Beutellherftellungs)majdine vollzogen wird. Bei 
folden Operationen wurde ein noch verwidelteres Zählungsſyſtem 
notwendig gefunden, um für noch verwideltere Fälle auszureichen. 
Wir wollen einmal bie Einheit Nr. 28 betrachten, die erfte, bie fi 
unter den Hauptinduſtrien für landwirtſchaftliche Geräte in ber 
betaillierten Tabelle findet. Die Einheit in biefem Falle bildet ein 
Dugend Miftgabeln. Die Operation 4 in biefem Nachweis für bie 
Einheit bei der Mafchinenarbeit (Streden der Zinken) wird bei ber 
Handarbeit teilweife bei ber in ber vierten Linie und teilmeife bei 
der in der fünften Linie diefes Nachweifes angegebenen Operation 
vollzogen, und diefe Linien find deshalb mit 4a und 4b (Ver⸗ 
ſchmieden und Streden ber Zinken) bezeichnet in Übereinftimmung 
mit dem vorftehend dargelegten Numerierungsplan. Aber außer dem 
Teil ber Arbeit, der bei ber Mafchinenarbeit in Operation 4 
(Streden der Zinken) vollzogen wird, ſchließt die auf der fünften 
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Linie der Handarbeitsmethode bezeichnete Arbeit noch bazjenige in 

fi, was bei ber Mafchinenarbeit durch die Operationen 5, 6 und 7' 

bewirkt wird. Diefe fünfte Linie der Handarbeitsmethode hat 

deshalb nicht nur bie Ziffer 4b, welche zeigt, daß bie beſchrieben⸗ 

Operation einen Teil der unter 4 bei ber Maſchinenarbei 

beſchriebenen Operation enthält, fondern fie hat auch noch die Ziffern 

5, 6 und 7, um anzuzeigen, daß fie die ganze Arbeit diefer drei 

Operationen bei ber Mafchinenarbeit mitumfaßt. Deshalb bleist 

noch eine Schwierigkeit für die Anordnung einer fyftematifgen und 

georbneten Vergleihung der bei der Probuftion angewandten 

Operationen bei ber hergebrachten Handarbeitsmethode (ober mas ih 

annähernd gleichlommt) und den mobernften Maſchinenarbeits 

methoden. So wurben bei dem alten Syftem Operationen gefunden, | 

die bei dem neuen fein Gegenftüd haben. Deshalb können die | 

Fälle nicht verglichen werben. Man nehme 3. B. den Fall de | 
Handarbeitsmethode in Einheit 29, der fi) auf die Pflüge Bejiet. | 

Hier finden fi 5 mit großen Bucflaben bes Alphabet3 von A biöE | 

begeichnete Operationen. Eine Prüfung zeigt, daß dies ein ai | 

Holz gemachter Pflug unferer Großväter if. Was bei ihm an | 
Eifen verwendet wird, dient allein ben fonft beim Gebrauch unmittelber | 

abnügbaren Teilen. Die Streichhretter find, wie man fieht, | 
Holz, an ben Kanten durch Stahl geſchützt, und das für bien | 

Zwed und für die Schneiden benügte Metall wird von dem Kan | 
werler mühfem mit Hammer, Amboß und Meifel in bie jem | 
gebracht. Auf ber anderen Seite ift der heutige Pflug vein un | 
Eifen und Stahl, und beshalb giebt es bier feine Operationen, die 

manden bei ben Pflügen früherer Tage angewandten entſprechen 

Dies find die Fälle, in denen bie großen Buchſtaben des Alphaben 

benugt wurben. Sie dienen einfach bazu, biefe Unvergleigbartät 

auf den erften Blick zu zeigen und die Bezeichnung der beſerden 

Linien 6 zu machen. 

Im allgemeinen kann geſagt werden, daß bei Angabe 1 
Vergleichbarkeit durch Zahlen und auf andere Weiſe der Veuh 
gemacht worden iſt, ſoweit zu gehen als überhaupt gegangen werben | 
konnte. Hier kann eine Meinungsverſchiedenheit beftehen, ob dir 
Vergleiche überall eigentlich angezeigt find, aber man glaubte, ui 
fie bei einer Prüfung von Operation auf Operation der Herſtelung 


1 €8 handelt fid} Hier um das Abſchneiden ber Zinken in ber erforberlht 
Zänge (5), das Bufpigen berfelben (6) und das Schleifen der Spigen. 
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der verſchiedenen Einheiten bei ber Hand- und Mafchinenarbeits- 
methode auf Feine Schwierigkeit floßen werben. Bei Beendigung 
des Stubiums ber bargeftellten Einheiten kann man fogar weitere 
Fülle entdeden, in denen Vergleiche vorgenommen werben können. 

Es war notwendig, jo ausführlich über den Bufammenhang ber 
Marginalziffeen zu handeln, aber bie in ber detaillierten Tabelle 
enthaltenen Punkte find in dem Tabellentopf mit folder Klarheit 
fortgefeßt, daß fie nur einer kurzen Erklärung bebürfen. 

Es fei bemerkt, daß bie erfte Kolumne ber detaillierten Tabelle 
hinter der Operationsnummer bie auf jeber Stufe bes Fortſchreitens 
gethane Arbeit ober das von der erwähnten Maſchine, Geräte oder 
Werkzeug erreichte Nefultat auf derſelben Linie mit der nad 
folgenden Kolumne zeigt. Wie bereits erwähnt wurde, find biefe 
Operationen in der natürlichen Orbnung bargeftellt, welche fie bei 
der gegenwärtigen Herftellung des Artikels innehaben. Die Kolumne 
der treibenden Kraft ift felbftverftändlih. Die folgende Kolumne 
giebt die Zahl der für eine Mafchine erforderlichen Perfonen an. 
In manden Fällen ift bei bem Lauf einer einzelnen Mafchine die 
Arbeit verfhiedener Perjonen oder eine tierifhe Kraft erforderlich; 
in anderen Fällen kann eine Perfon mehrere Maſchinen bedienen, 
deren Zahl, wenn dies ber Fall ift, in ber Fußnote angegeben wird. 
Das erflere trifft bei weit mehr Mafchinen zu. Fälle der letzteren 
Art finden ſich namentlich in der Tertilinduftrie. Die nächften brei 
Kolumnen zeigen bie Zahl und das Geſchlecht ber Arbeiter, ben 
üblichen Namen ber von jedem betriebenen Beihäftigung und das 
Ater eines jeden. Auf diefe Kolumnen folgt die Zeit, während der 
bie vorerwähnten Arbeiter gearbeitet haben, ihr auf die Stunde, 
den Tag, die Woche u. ſ. w. entfallender Lohn, wie eö ſich gerabe 
zutrifft, und bie Koften ihrer Arbeit, all dies für jebe einzelne 
Dperation getrennt. 

Was die Zahl der bei jeber der vorerwähnten Operationen 
beſchaftigten Arbeiter betrifft, fo wurde biefe bei Vergrößerung 
ober Verringerung ber Einheit nicht verändert, ebenjo wie die Zu- 
ober Abnahme der Arbeitäzeit und bie verurſachten Arbeitsfoften, 
das eigentliche Aquivalent für die Zwede der Vergleihung. Diefer 
Bunkt iſt zu erwähnen im Zufammenhang bamit, daß eine Abbition 
diefer Kolumne von „Zahlen“ in den allermeiften Fällen einen 
Überipuß zeigt über bie Zahl der verſchiedenen bei ber Einheit 
beihäftigten Perſonen, wie fie in der Vorbemerkung angegeben ift. 
Die in der Vorbemerkung gemachte Aufftellung kann ungeachtet 


314 Slemens Heiß. [696 


diefer Thatſache für genau gelten, was fi daraus erklärt, daß 
gewiffe Arbeiter bei mehr als einer Operation beicäftigt find und 
fo auf zwei oder mehreren Linien jeder Einheit erfcheinen, wie die 
detaillierte Tabelle zeigt. Das Objekt der Darftellung in der 
Vorbemerkung, die Zahl der verſchiedenen bei einer Einheit 
befchäftigten Perfonen ift vornehmlich, die Stufenleiter zu zeigen, 
über welche die Produktion geführt wird. 

Die Kolumne „Arbeitszeit“ ftellt die kombinierte Arbeitäzeit 
aller bei jeder beſonderen Operation arbeitenden Arbeiter dar, wie 
fie fi in der Kolumne „Zahl und Geflecht” zeigen. Bei ber auf 
die Pflüge bezüglihen Aufftellung 3. B., Einheit Nr. 29, Hand- 
arbeitsmethode, fieht man, daß zwei bei der Operation A beſchäftigte 
Perſonen 520 Stunden arbeiteten. Gerade bier kann feſtgeſtellt 
werben, daß bie Differenz in ber Zeit für die gleiche Operation bei 
derfelben Produktionsmethode in den verſchiedenen Einheiten durch 
die wechjelnden bei Herftellung ber Arbeit verwendeten Methoben 
erflärt werben Tann, bie Größe, Leiftungsfähigkeit oder Schnelligkeit 
der verwendeten Mafchinen, Geräte oder Werkzeuge und endlich 
durch die ungleiche Geihidlifeit und ben ungleichen Fleiß der 
Arbeiter. Ein mwohlgeorbneter Betrieb trägt viel zur Probuftiong- 
fähigkeit der Arbeiter bei, ſei e8 baß er nad der Hand» ober 
Maſchinenarbeitsmethode arbeitet. Große Sorgfalt wurde darauf 
verwenbet, in biefe Kolumne nur die Zeit einzuftellen, die eigentlich 
für jede Operation anzurechnen ift. Auffeher und andere, die fi 
nicht ausſchließlich der in Rebe ftehenden Produktion mwibmen, 
fondern die zur jelben Zeit bei anderen Zweigen ber Arbeit 
beſchäftigt find, in denen andere Einheiten oder Artikel produziert 
werben, und Ingenieure und Feuerleute, die eine Kraft liefern nicht 
bloß für die Herftelung der in Rede ftehenden Einheit, ſondern 
alſo für die Herftellung vielleicht mander Einheiten, wurden beſonders 
aufmerffam behandelt, und in jebem Falle wurde die größte Mühe 
darauf verwandt, genau ben ihnen für die Probuftion der befonberen 
Einheit, die das Departement unterfuchte, anzurechnenden Betrag 
der Zeit und Arbeitäkoften zu beftimmen. 

Die Daten, bie fih auf ben Arbeitslohn pro Tag oder in 
anderer Weife beziehen, wurden nad ber allgemeinen Regel bes 
Departements direkt aus den Lohnliften der bezüglichen Etabliffements 
erhoben, wenn überhaupt jolde Liften vorhanden und brauchbar 
waren. Es ift zu erwähnen, daß bie Kolumne, die bie Arbeitstoften 
angtebt, nur bie Arbeitöfoflen nachweiſt und nicht bie Geſamtkoſten 
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ver produzierten Einheit barftelt. Manche andere Elemente find in 
ven Produktiongkoften des fertiggeftellten Artikels enthalten, wie 
» B. ſolche für Gehälter der Beamten und Handlungsgehülfen, 
Roften der Materialien, Hülfsftoffe und Reparaturen, Dampfkraft, 
Steuern u. ſ. w. Diefe Elemente find indefjen in dem Ziele dieſer 
Interfuchungen nicht inbegriffen. 

Solch befonders intereffierende Thatfahen mögen von demjenigen 
nthüllt werben, ber es vorzieht, die Koften eines Artikels in Geld 
ınd Zeit bei ben zwei Syftemen zu prüfen und zu vergleichen. 
Rehmen wir ben Fall der Einheit Nr. 29 für Pflüge. Hier wurde 
yefunden, daß bie Arbeitskoſten eines Pfluges bei ber Ganbarbeits- 
nethode 5,44 $ und bei der Mafchinenarbeitgmethode 0,79 betragen, 
vährend der Zeitaufwand bei der erfleren Methode 118 Stunden 
mb bei letzteren 3 Stunden 45 Minuten beträgt. In Gelb 
verhält fich der Aufwand der vergangenen Methode zur gegenwärtigen 
vie 7 zu 1 unb ber Zeitaufwand wie 31%: zu 1. Diefe Ziffern 
ind bemerfenswert, jebod eine große Zahl der Einheiten wird noch 
wßergewöhnlichere Refultate zeigen. Wenn bie Belohnung ber 
Arbeit unter ben zwei Syftemen bei dem in Rebe flehenden Falle 
ver Pflüge unterfucht wird, wirb man finden, daß ber Arbeiter 
heim alten Syſtem pro Stunde den Quotient von $ 5,44 geteilt 
nr 118 oder $ 0,46 und unter dem neuen $ 0,2 erhielt. Bei 
Bergleihung obiger Verhältniszahlen fieht man, daß viel mehr 
uch Reduzierung der zur Herftellung eines Artikels erforderlichen 
Arbeitszeit als durch Verringerung jeiner Koſten in Geld gewonnen 
wurde, jeboch fieht man, daß letztere gegenwärtig */r ber früheren 
betragen. Im allgemeinen findet man bei den bargeftellten Einheiten 
durchweg, daß ber Gewinn an Zeit viel größer ift als derjenige an 
Arheitzkoften. Die Erklärung hierfür liegt außer allem Zweifel auf 
ber einen Seite in ben wundervollen Erfindungen des Zeitalters, 
in dem wir leben, und auf der anderen Seite in ber Thatſache, daß 
der Lohn, der jegt ber Arbeit zufommt, viel größer ift als früher. 

In einer Anzahl Fälle war die vollftändige Probuftion der 
Einheit nicht das Werk eines einzigen Betriebes. Per Fabrikant 
kaufte manden Teil ober Teile bes Artikels fertig von einem 
Betrieb, der ſich ganz mit einer folden Produktion beſchäftigt. 
DViefer Fall wurde bekanntermaßen gefunden bei gewiſſen Einheiten 
von Schuhen, Geſchirren, Kutſchen und Wagen u. f. w. In all' 
diefen Fällen wurden die Perfonen oder Firmen, welche einen Teil 
dazu beitragen, ausgeſucht und das zu ihrer Herftellung nötige 
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Detail gefichert und ihnen ihre eigene Stelle bei der Darftellung der 
Einheit gegeben. Im Zufammenhang mit diefem Punkte ift eine 
Erläuterung zu geben, fonft wirb ber Lefer, welder eine ſolche 
Einheit im Laufe ihres Wachstums verfolgt, unerklärlichen Operationen 
begegnen wegen ihrer Stellung im Syſtem ber Darftellung ber 
Einheit vor ihrem Ende. Der Lejer möge alfo vor allem beadhten, 
daß durchweg in ber betaillierten Tabelle der Ingenieur, ber 
Feuermann, ber Wächter u. ſ. w. zulegt aufgeführt find. Sie 
wurden einfach der Drbnung halber jo aufgeführt. Nun wurden 
in bem $alle von Einheiten, wo einer ober mehrere ihrer Teile 
fertig im Handel vorfamen, bie auf jede Operation ber Herftellung 
diefer Teile bezüglichen Thatſachen gefihert, nad ihrer eigenen 
Reihenfolge innerhalb der erörterten Einheit georbnet; natürlicher 
Weiſe wird in einer großen Anzahl von Fällen zur Herftellung dieſer 
Teile Dampffraft verwendet werben, und baher ein Ingenieur, 
Feuermann, Wächter u. ſ. w. am Fuße ber anderen feinen Platz 
haben. Man kann alſo fehen, daß in dieſen Fällen von Einheiten, 
die einen oder mehrere im Handel fertig vorkommende Teile 
einfließen, eine „Mafchine” („engine“) in der Kolumne „angewandte 
Maſchinen, Werkzeuge ober Geräte” („machine, implement, or 
tool used“); „eine Betrieböfraft" („furnishing power“) u. ſ. w., 
in der Kolumme „gelieferte Arbeit" („work done“) aufgeführt 
werden wird und fo- weiter durch die anderen Kolumnen, die im 
Bufammenhang ftehen mit bem Teile, ber natürlicher Weife in 
einem befonderen Betriebe hergeftellt worden war. Am Ende der 
Darftellung für bie ganze Einheit wirb natürlicher Weife eine 
ähnliche Reihe von Thatſachen für die Einheit ftehen. 

Es muß erwähnt werben, daß feine abminiftrativen oder geiftigen 
Kräfte der Betriebe in biefen Darftellnngen einer Einheit enthalten 
find. Was erftrebt wurde, das war, die erforderlichen Thatfachen 
über bie gegenwärtige Herftellung eines Artikels zu fihern und bie 
das Geichäft führenden Beamten und das Rechnungsweſen beforgenden 
Angeftellten ganz außer Acht zu laſſen. 

Die Angaben bes Alters geben nit in allen Fällen das wirk- 
liche Alter der Angeftellten, diefes feftzuftellen war manchmal ſchwierig, 
wenn nicht unmöglich, jedoch wenn nicht das wirkliche Alter angegeben 
ift, jo nähert fi die Angabe ihm genau. 

Die Summe ber Daten, wie fie bargeftellt wurde, findet fi 
Operation für Operation in der detaillierten Tabelle des Berichts 
(®b. D) auf ©. 24 bis 79. Dieje Gefamtüberfiht ift, fofern fie bie 
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Einheiten betrifft, nad ber Reihenfolge ber betaillierten Tabelle 
zeordnet und zeigt nach der Beichreibung der bergeftellten Artikel 
oder ber ausgeführten Arbeit und nad einer Aufftellung über bie 
Menge und Größe der erörterten probuzierten Einheit das Jahr 
ber Probuftion ber Einheit unter jeder der beiden Methoden, Hand⸗ 
und Mafchinenarbeit; bie Zahl ber verfchiebenen für die Durd- 
Führung der Arbeit nad) jeder Methode erforderlichen Operationen; 
die Zahl der verjchiedenen bei einer Einheit bei Kand- und 
Maſchinenarbeit beſchäftigten Arbeiter, und der Arbeitszeit und bie 
Arbeitstoften ber Einheit bei jeder der beiden Produftionsmethoben. 
Wie man bei Durchficht der Gefamtüberficht fieht, iſt jedem Paar 
von Hand» und Mafchinenarbeitd-Einheiten eine beſondere Linie 
gewibmet, indem bie Daten für die mit Hand- und Mafchinenarbeit 
bergeftellte Einheit für jeden ber oben aufgeführten Informations- 
punkte in Parallellolumnen angeorbnet find. Die Arbeitägeit und 
die Koften der Arbeit find, wie man aus der Gejamtüberficht erſehen 
tann, die Summe biefer in ber betaillierten Tabelle enthaltenen 
Angaben, welde dieſe Auskunft Operation für Operation, wie fie 
zuvor aufgeftellt if, giebt. 

Wenn man von biejer Gejamtüberfict für Vergleichszwede 
Gebrauch machen will, muß man fehr vorfihtig fein und mit ihrer 
Benugung jollte ein Studium der betaillierten Tabelle verbunden ' 
werben aus dem Grunde, weil die Arbeitmethobe zwifchen Hand⸗ 
und Maſchinenproduktion, wie fi aus ber betaillierten Tabelle 
ergiebt, beträchtlich verfchieben fein kann. Es ift zu bemerken, daß 
in folgen Fällen die Arbeit auf einer früheren Stufe beginnt ober 
zu einem fpäteren Zeitpunfte beendet wird bei dem mit ber 
Maſchine hergeftellten Produkt als bei dem mit Handarbeit erzeugten 
oder umgekehrt. Hinwieberum ſchließen die Daten für die mit ber 
Sand ober der Maſchine Hergeftelte Einheit in manden Fällen 
Zwiſchenoperationen, bie in ber anderen Methode begrünbet find, 
nit ein. So weifen in gewiſſen Inbuftrien bie Daten für die mit 
der Maſchine hergeftellte Einheit der Operationen des Stempel» 
prägens, des Reparierens ber .Mafchinen, des Schärfens ber Geräte 
uf. w. auf, während die Daten für bie mit der Hand hergeftellte 
Einheit diefe Operationen nicht aufweifen, was auf die Thatſache 
zuruckzufuhren ift, daß die mit der Hand hergeftellte Einheit an 
Größe oder Menge fo gering war, daß biefe Operationen, nachdem 
fie einmal vorgenommen, nicht mehr nötig waren. Es war ein 
nicht wunſchenswerter Gebanke, ſich irgendwie zu bemühen, ſolche 
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Operationen im Intereſſe eines genaueren Vergleih® auszuſcheiden, 
da es als wichtiger und wefentlic erachtet wurde, bie Arbeit unter 
jeber Methode darzuftellen, wie fie wirklich gefunden und berichtet 
wurde. Andere im allgemeinen zur Hauptarbeit ber Produktion 
ergänzende Operationen finden fi häufig ben Taten für bie 
Mafchinenproduftion einverleibt, während fie bei den Daten für die 
Handarbeit fehlen. Die Operationen bes Einwidelns, Etikettierens 
und Padens haben dieſen Charakter. Diefe Vorausſetzung befteht 
unzweifelhaft und ift auf bie Thatſache zurüdzuführen, daß bie 
modernen Produkte jorgfältiger für den Markt präpariert werben. 
Unter den primitiven Methoden macht ein Schmied eine Heugabel 
und übergiebt fie dem Kunden, wie fie gemacht ift, während bei den 
modernen Mafchinenmethoden eine Heugabel das Wert mander 
verſchiedener Hände ift und durch mande verfchiedene Hände gebt, 
nachdem fie die Fabrik verlaffen hat, bevor fie den Konjumenten 
erreiht. Es wird daher notwendig, dieſe Produkte zu polieren, zu 
etifettieren, zu verpaden u. ſ. w., um ihnen ein befleres Ausfehen 
zu geben und zur Bequemlichkeit des Verkäufers. Gemiffe zur 
Herftellung einer Einheit notwendige Materialien werden manchmal 
von einem Gejhäfte gerabe in ber gemünfchten Form fertig verkauft, 
während in einem andern, welches eine mit dem erften verglichene 
Einheit mat, dieſes Material vom Geſchäfte felbft aus dem Roh— 
material hergeftelt wird. Man fieht aljo, daß man, fofern 
Operationen in Betracht kommen, auf die detaillierte Tabelle zurüd- 
greifen muß, bevor man irgend einen Verfuch macht, exakte Ver: 
gleichungen aufzuftellen. 

Bei Betrachtung der verſchiedenen Operationen, welde bei ben 
zwei Arbeitgmethoden erforberlich find, ift zu erwähnen, daß bei dem 
modernen Fabriliyftem und den dabei angewandten Methoden bie 
Beihäftigungen und Verrihtungen ſtark an Zahl zugenommen haben, 
da der produzierte Artikel oft duch mande Hand geht und jeder 
Arbeiter nur eine Teilarbeit, oft nur einen fehr geringen Teil der 
zur Fertigftellung des Artikels erforberlichen Arbeit vornimmt. Bei 
der Handarbeitömethode find gewöhnlich weniger Perſonen beſchäftigt, 
folgli wirb ein größerer Teil der Arbeit an einem Artikel von 
jedem Arbeiter vollzogen. Aus diefem Grunde war es ſchwer, in 
der detaillierten Tabelle bis ins kleinſte Detail Beſchäftigungen und 
Vorrichtungen zu zeigen für die Hand und Mafchinenarbeit, da es 
oft ſchwer, wenn nit unmöglich ift, die Arbeitäzeit weiter zu teilen, 
wenn eine Berfon bei einzelnen kleinen Verrichtungen beihäftigt war, 
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welche vereinigt eine mehr allgemeine und unterſchiedene Verrichtung 
bildeten und gewöhnlich auch fo außgebrüdt wurden. 

Unmittelbar im Anſchluß an die Gejamtüberficht wurden mande 
diefer Züge bei den einzelnen Induſtriezweigen und Einheiten auf- 
genommen und herausgehoben. Andere Daten aljo, welche im Laufe 
der Unterſuchung geſichert waren, und die für den Leſer von Intereſſe 
fein können, werden bier gegeben. Im allgemeinen fann gejagt 
werben, daß die detaillierte Tabelle, fofern fie fi) auf eine Einheit 
bezieht, forgfältig ſtudiert werden follte, bevor man Vergleiche 
zwifhen ben zwei Probuftionsmethoden, wie fie in der Gefamt- 
überficht dargeftellt find, anftellt und ferner daß Vergleiche über den 
relativen Betrag von Arbeit, ber unter den zwei Methoden geleiftet 
worden ift, ſicherer angeftellt werben fönnen mit ber „Arbeitszeit“ 
als Grundlage als mit den „Arbeitsfoften“. Die Gejamtüberficht 
der Probuftion bei der Hand- und Mafchinenarbeitsmethode folgt. 

Trogdem das bei Aufftellung der Tabellen eingefchlagene Ver- 
fahren fehr fompliziert ift, find die Tabellen jelber wie das oben 
gegebene Beiſpiel zeigt, ſehr überfihtlih, und ihre Benügung wird 
erleichtert durch den 426 Seiten umfafjenden Einleitungsband, der im 
wefentlihen nur eine Einleitung zur Benügung bed rund 1600 ©. 
umfafjenden Tabellenwerks giebt. Daneben enthält dieſer Ein- 
leitungsband auf S. 24—79 das Gefamtergebnig der vergleichenden 
Unterfugung über die 672 Einheiten in Tabellenform. 

Einige Beifpiele aus diefem refumierenden Tabellenwerk mögen 
feinen Inhalt veranſchaulichen: 


(Siehe die Tabelle auf der folgenden Seite.) 


Die Fortjhritte eines dem Litteraten ſehr maheliegenden 
Produftiondzweiges werden in dem erläuternden Tert (S. 361) 
folgendermaßen zufammengefaßt: Die zur Herftellung einer Auflage 
von 15000 Stüd eines Gefangbudes von 512 Seiten mit Noten 
in Leinwand gebunden, erforberlihe Zeit, welde ben Sag, die 
Slektrotypie, den Drud und das Einbinden umfaßt, beträgt 4355 
Stunden 40 Minuten, was einem Zeitaufwand von 27257 Stunden 
bei der primitiven Betriebsmeife entipricht. Die Arbeitsfoften für 
ein einzelnes Buch betragen bei einer Auflage von 1000 $ 1.1985 bei 
der modernen und $ 1.5829 bei der primitiven Methode, während 
fie bei einer Auflage von 15000 auf 8 0.1053 und $ 0.2967 finten. 
Bei einer größeren Auflage werben die relativen Koften noch niedriger, 
und das Minimum wird erft mit ber Abnugung ber Eleftrotypplatten, 
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von denen mande mehr ala 100000 Abbrüde ertragen können, 
erreiht. Der Satz und bie Elektrotypie für bie Sandarbeits-Einheit 
wurben im Jahre 1876 und ber Drud im Jahre 1856 Hergeftellt. 
Es waren babei 50 Perfonen beſchäftigt, während die moberne 
Einheit im Jahre 1896 von 36 Perfonen hergeftelt wurde. Was 
die Qualität der Werke anlangt, jo wurde bemerkt, daß der Drud 
des mobernen Betriebes ſauberer und beffer ift als bie Ganbarbeit, 
während der Handeinband dem Mafchineneinband überlegen ift. 

Noch größer find die Fortſchritte beim Beitungsbrud. Bon der 
alten Handmaſchine erhielt man gleichzeitig 4 Seiten, von ber 
6 fachen Mafchine, die den Drud und das Falten auf einmal beforgt 
und die größte in dieſer Induſtrie überhaupt vorkommende Mafchine 
it, 48 Seiten. Diefe letztere Maſchine drudt und faltet in 8% 
Stunden 3458000 Seiten. Indes ift bie vierfahe Maſchine die 
größte der bei ben hauptftäbtifchen Tages-Zeitungen im allgemeinen 
im Gebrauch befindlihen Maſchinen. Eine diefer Maſchinen druckt 
und faltet 61300 Abzüge einer 16feitigen Zeitung in 3%Y« Stunden. 
Auf diefer Grundlage kann eine vierfache Preſſe 10000 Abzüge 
einer 16feitigen Zeitung in 32 Minuten liefern. Mit einer Hand- 
preſſe von mittlerer Leiftungsfähigkeit brauchte man 80 Stunden, 
um eine Auflage von 10000 einer vierfeitigen Zeitung berzuftellen, 
während dieſelbe Auflage einer 16feitigen Zeitung 320 Stunden 
erfordern würde. Wenn eine folde Zeitung auf einer einzelnen 
Handpreffe, die 24 Stunden im Tag läuft, gebrudt würde, würbe 
die legte Kopie einer Aufl. von 10000 nicht früher ald 13 Tage, 
nachdem die erfte Zeitung die Preſſe verlaflen hat, in den Händen 
der Leſer fein. 10 Mafchinenprefien liefern in 8% Stunden 
444.000 Stüd einer 48jeitigen Zeitung, wozu 10 Handpreſſen 266 
volle Tage ununterbrochen arbeiten müßten. Rechnet man noch 
dad Falten dazu, fo ergeben fi für bie Herſtellung desſelben 
Produktes für die Maſchinen- und Handarbeit folgende Arbeits⸗ 
zeiten: bei Einheit 553 5 Stunden 52,7 Minuten und 1080 Stunden; 
bei Einheit 554 10 Stunden 46,6 Minuten und 2160 Stunden; 
bei Einheit 555 18 Stunden 30,3 Minuten und 3660 Stunden. 
Die Handarbeit fiel bei Einheit 553 in das Jahr 1896, bei Einheit 
554 in das Jahr 1895 und bei Einheit 555 in das Jahr 1852, 
und es wurben bei jeder 4 Perjonen beſchäftigt. Die Majchinen» 
arbeit von Einheit 553 und 555 fiel in das Jahr 1896 und 
diejenige von 554 in das Jahr 1895. Bei Einheit 553 waren 33, 
bei 554 21 und bei 555 95 Perſonen beſchäftigt. 

Yahrbud XXV 2, hräg. v. Schmoller. 21 
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Über bie Umftänbe, welche es trotz ber gewaltigen Überlegenheit 
der Mafchinenarbeit über die Handarbeit noch im neuefter Zeit 
ermöglichten, Zeitungen mit ber Handpreſſe herzuftellen, ſchweigt fich 
ber Bericht leider aus. Er bat in biefer Beziehung nur privat- 
öfonomifchen und technologiſchen Wert und kann für bie Volls— 
wirtſchaftslehre erft inbireft nugbar gemacht werben. Innerhalb der 
verſchiedenen Grade der mafchinellen Technik giebt es auch wieder 
Abftufungen, die fehr wohl nebeneinander beftehen fünnen. Es 
trifft eben oft der Fall zu, daß die Anwendung bes höchſten 
techniſchen Fortichrittes geradezu unwirtfchaftlih wäre. Ich braude 
nur daran zu erinnern, daß es einem Verleger niemals einfallen 
wird, ein Jahrbuch, wie daS gegenwärtige, auf ber Rotations- 
maſchine zu druden. Denn nah folder wiſſenſchaftlichen Lektüre 
wird wohl niemals ein Mafjenbebarf auftreten, wie er der Leiftungs- 
fähigfeit der Rotationsmaſchine entjpriht. 

Aus der Tertilinduftrie, die wohl bisher am eingehendften in 
der Litteratur behandelt worben ift, find in den zwei Hauptgruppen 
Cotton Goods und Cotton and woolen goods 10 Einheiten 
dargeftellt worden und zwar unter erfteren 241 Cottonades 242 
Drills, 243—245 Ginghams, 246 Sheetings, 247 Thread, 248 
Yarn und unter legteren 249 und 250 Jeans. Die Wollinbuftrie 
fehlt gänzlich. 

Bei der Handarbeit in ber Baummollmeberei wurde in ber 
Regel gröberer Faden verwandt, dad Gewebe war nicht fo dicht und 
ſchwerer und breiter als bei der Mafchinenarbeit. Im erfteren Falle 
wurbe bie Arbeit durchweg von Frauen zu Haufe zu jeder Stunde, 
da es ihnen gerade paßte, und andere Geſchäfte es ihnen erlaubten, 
und für den eigenen Hausgebrauch verrichtet, jo daß von einem 
Arbeitslohn eigentlich kaum bie Rebe fein kann. Die Geräte waren 
ſehr primitiv. Zu den dem Waſchen und Seifen und Anfertigen 
der Schneller entſprechenden Vorbereitungsarbeiten, zu benen bei der 
Handarbeit 12!/s bis 20 Stunden 50 Minuten erforberlih waren, 
brauchte man in den modernen Fabrifen nur 43,8 Minuten bis 
1 Stunde 45,8 Minuten, 

Die größte Zeiterſparnis wurde beim Kartieren erzielt, wo bie 
Flockenmaſchinen, die mit Dampf betrieben werben, bie Handkarten 
erjegt haben. Zum NKartieren ber Baummolle für 500 yards of 
gingham braudte man mit diefer Majchine 28,7 Minuten, während 
bierzu 1980 Stunden 33,3 Minuten Gandarbeit erforberlih war, 
was ſich verhält wie 4140 zu 1. Dieſe große Zeiterſparnis wird 
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dadurch möglich, daß eine Perfon mehrere Maſchinen gleichzeitig 
bedienen fann. Die Zahl der von einer Perſon gleichzeitig bedienten 
Maſchinen variiert zwifchen 8,24 und 27. 

Die nächſte Verrichtung ift das Spinnen bes Garnd. Der 
größte Kontraft in der für das Spinnen erforderlichen Zeit ift 
10 Stunden 31,4 Minuten bei der Mafchinenarbeit und 2546 Stunden 
40 Minuten bei ber Handarbeit, was einem Verhältnis von 242 
zu 1 entipridt. 

Bei dem folgenden Hafpeln hat die Dampfhafpel die Hand⸗ 
Hafpel erfegt. Bei drei ber unterfuchten Einheiten war das Hafpeln 
überhaupt nicht notwendig. Die höchfte Differenz verhielt ſich wie 
1 zu 352, fie war aber in zwei anderen Fällen bedeutend geringer. 

Das Färben und Trodnen des Garned wurde unter der 
primitiven Methode unter Anwendung von Töpfen, Kübeln und 
Ruhrſcheiten bemerkftelligt, welche durch Farbfäſſer und Hybroertraf- 
toren oder Trodenmafchinen erſetzt worden find. Die größte Zeit- 
erjparnis verhielt fi wie 1 zu 27, die Heinfte wie 1 zu 9. 

Beim Spulen verhält fih die Arbeitszeit bei ber Mafchinen- 
arbeit zu derjenigen bei der Handarbeit wie 1 zu 44 bis 46, beim 
Schlichten, Trodnen und Aufbäumen des Garns wie 1 zu 88, beim 
Spulen des Einſchlags, das in zahlreichen Fällen, wo der Faden 
direft auf Spulen gejponnen wird, wegfällt, wie 1 zu 31, beim 
Ziehen des Garnd durch den Harnifh und das Weberblatt, das auch 
bei der Majchinenarbeit von der Hand gemacht werden muß, wie 1 zu 
26, 72 und 87 (!); beim Weben bes Stoffes wie 1 zu 11, 14, 16 
und 21, beim Schneiden vom Webebaum, Zufchneiden und Falten, 
womit fi im Fabrikbetrieb noch andere Verrihtungen, wie Meffen, 
Bürften und Berpaden verfnüpfen, wie 1 zu 690. 

Es giebt aber auch bei der Mafchinenarbeit Verrichtungen, bie 
bei ber Handarbeit nicht vorkommen. Solche hängen mit bem 
Marktfertigmachen des fertigen Gewebes zufammen, wie Scheren, 
Glätten, Verpaden u. ſ. w. Andere ftehen in Zufammenhang mit 
den verwandten Mafchinen, wie das Schärfen der Karten, das 
Feſtmachen der Webebäume, das Inorbnungbringen und Olen ber 
Maſchinen u. |. w. Dazu kommen noch Verrihtungen verſchiedener 
Natur wie Fegen und Aufwaſchen der Fahrifräume u. |. w. 

Zieht man die Geſamtſumme, fo ergiebt die oben von ung 
aufgeführte Einheit 246 das befte Ergebnis. Zur Herftellung von 
500 yards of sheeting brauchte man bei der Maſchinenarbeit 52 
Stunden 45,6 Minuten, wozu bei Handarbeit 5605 Stunden 

21* 
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erforderlich waren, was einem Verhältnis von 1 zu 106 entipridt 
Sonft variierte das Verhältnis zwiſchen 1 zu 79 und 1 zu 89. Die 
Handarbeit wurde in den Jahren 1835, 1860, 1863 und 1893 aus 
geführt, die Mafchinenarbeit in ben Jahren 1896 und 1897. Bei 
ber Handarbeit waren in allen 6 Fällen je 3 Perfonen beidäitigt, 
bei der Maſchinenarbeit variierte die Zahl der befeäftigten Perſone 
zwiſchen 90 und 283. Das handgewobene Zeug iſt dauerhafter 23 
das Maſchinenprodukt. 

Bei der Herftellung der Halbwollenen Stoffe verläuft dr 
Produktionsprogeß ganz ähnlich, wie der ſoeben geſchilderte. 

An fi iſt alſo das Ergebnis diefer forgfältigen, minutiöie 
Unterfuchungen ein rein privatwirtichaftliches, technologifches. It 
großer Angftlicfeit wird aud) in dem das Tabellenwerk erläutern 
Terte ein Hinausgreifen über bie rein technologiſchen Fragen af 
die wirtſchaftshiſtoriſchen und vollswirtſchaftlichen Zuſammenhänee 
vermieden. Wenn auch dieſe vortrefflichen technologiſchen Unter 
ſuchungen im Zuſammenhang mit den übrigen wirtſchaftsſtatiſtiſchen 
Thatſachen eine bleibende Bereiherung auch der Volkswirtſchaftslebe 
bilden werben, fo ift e8 doch zu beflagen, daß biefer Bufammenben| 
von ben Bearbeitern bes Berichts felber nicht bergeftellt worden ii, 
und es ift namentlich zu beklagen, daß das bei Sammlung bieia 
Detailangaben aufgehäufte wirtſchaftsgeſchichtliche Material hei 
Offentlichteit vorenthalten worden iſt. Dies ift um fo mehr w 
beflagen, ald ©. D. Wrigh felber hervorhebt, daß viele ber im] 
Statiftit zu Grunde gelegten Methoden ber Probuktion gar nid! 
mehr in Übung find, jo daß das Amt fi) oft lediglich auf de 
Angabe von Leuten, bie früher al Handwerker thätig waren, füge 
Tonnte, und daß im wenigen Jahren ſchon die Unterſuchung nidt 
mehr möglich geweſen wäre, zumal aud bie in Amerila nod 
vorhandene Handarbeit offenbar viel raſcher im Ausſterben begriife 
iſt, als dies in Europa, zumal auf dem Kontinente ber Fall if. 

Reicher ift ber unmittelbare Nuten des 14. Jahresbericht, dr 
ſich mit der Frage der Wafferverforgung und Beleuchtung befcäftigt 
und fpeciel die Frage unterfucht, ob bier der Gemeinde oder 
Privatbetrieb vorteilhafter ift. 
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II Waſſer, Gas und eleftrifhes Licht im Privat- uud 
Gemeindebetrieb. 


Der vierzehnte Jahresbericht de Commissioner of Labor ber 
Vereinigten Staaten von Amerifa behandelt die Probuftionsverhält- 
niffe von Gas und Wafferwerköbetrieben und Betrieben für elektri- 
ſches Licht im Privat- und Gemeindebeſitz. Da ſchon bei den Ger 
meindebetrieben ber vielgerühmte Stimulus ber freien Konkurrenz 
wegfällt, fo bürften dieſe Unterſuchungen ein weitgehenbes allgemeines 
Intereſſe beanfpruchen. Über den Umfang der Unterfuhung giebt 
folgende Überfiht Auffhluß: 


Betriebe für elet- 


Baflerwerke Gaswerke 








teifcheß Licht 
Private |Gemeinden| Private | n&onen| Private | monen 
Zahl in den Ver. 
t. überhaupt .| 1539 1787 951 14 2572 400 
Zahl der unter» 
ſuchten Betriebe 375 659 356 11 632 320 
%o ber Gefamtzaht| 24,87 36,88 378 | 7857 | 2457 | 6957 
Kapitalanlage aller : ® 
Fetriebede.St. 1267 Day 1513 852 563 346 27411 PN I 5 RA 92012 9 677 


Kapitalanlage der 
unterfuchten Ber 


tiebe..... 116 710 883.463 574 312]152 669 792|1 395 373[113 917 815|10 908 929 
Proent..... 43,59 90,22 4% | 72,75 | 42,96 84,55 
Wert der Produkt 

inallen Betrieben] $ % * 


ber V. St.. . .| 25.665 6690 45 506 1801 73446 188 487 56 490 652| 3531 605 


ſuchten Betrieben] 11416 186] 42508490] 33 988 262| 431 672] 24 267 460] 2909 199 


met 2... 448 | 9841 421 | 8857 | 4296 | 8288 











Es bat fi ergeben, daß von ben 3326 Waſſerwerken in 
den Pereinigten Staaten 46,27 %o fih im Eigentum und Betrieb 
von Privatperfonen, Firmen und Gefellihaften befanden, während 
53,73 %0 im Eigentum und in ber Verwaltung der Stäbte und 
Landgemeinden fanden, in benen fie liegen; von den 965 Gas— 
werten waren 98,55 0/0 Privateigentum, während nur 1,45 %0 Ge- 
meinbeeigentum waren; und von ben 3032 Betrieben für eleftri= 
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ſches Licht waren 84,83% Privat- und 15,17 %0 Gemeindebetriebe. 
Von den 1539 Privatwaflerwerken lagen ungefähr 32 % in Orten 
mit weniger als 1000 Einwohnern nad dem Genjus von 1890, 
während ungefähr 25%, von ben 1787 Gemeinbebetrieben in foldden 
Ortſchaften lagen. 

Von ben 951 Privatgaswerlen kamen ungefähr "/s%o und von 
den Gemeinbebetrieben gar Feine auf ſolche Ortſchaften. 

Was die Betriebe für elektrifches Licht anlangt, jo famen von 
den 2572 Privat- und 460 Gemeinbebetrieben je 9%/0 auf Ortſchaften 
unter 1000 €. Da eine Unterfuhung ber Wafferwerle für dieje 
Heinen Drte als Regel ergab, daß bie Betriebe von geringer Be- 
deutung find, fo wurden bie in Orten mit weniger als 1000 €. ge 
legenen Betriebe für ale 3 Produktionsgebiete von der Unterfuchung 
ausgeſchloſſen. 


1. Waſſer. 


Was nun die Waſſerwerke anlangt, jo find die Betriebs- 
ergebniſſe von 1034 Werken in einem umfangreichen Tabellenwerk 
mit zahlreichen Detailangaben dargelegt. Bei der Unmaſſe Detail 
Tann man nur bedauern, daß nicht in größerem Umfang Durchſchnitte 
gezogen worben find, wie überhaupt ber darftellende Tert gegenüber 
dem Tabellenwer? nicht die gleiche Sorgfalt zeigt und gar mande 
Auskunft vermiffen läßt, bezw. zu weitläufigen Berechnungen nötigt. 
Von Intereſſe ift der Durchſchnittsaufwand an Löhnen und Gehalten 
für die Produktion von 1 Million Gallonen Waffer, der für 326 
Privat- und 561 Gemeinbebetriebe mit ber Unterfcheibung von Ge 
halten und Löhnen feftgeftellt werben Eonnte. Unter Löhnen find 
hierbei bie Koſten aller Arbeiten verftanden, bie nicht in Gehalten 
enthalten find. Als Gehalte werden die Entſchädigungen ber Inge 
nieure, Feuermänner, orarbeiter, Infpeltoren u. ſ. w. bezeichnet. 
Als Grund für das Überwiegen ber Löhne in Gemeinbebetrieben 
wird angegeben, daß beſſere Löhne und fürzere Arbeitszeit in Ge- 
meinbebetrieben die Regel bilden, und daß der Grad der Ausmügung 
der Arbeitskraft in Privatbetrieben höher ift. 

Der Durchſchnittsaufwand an Löhnen und Gehalten betrug hier- 
nad für 1 Milion Gallonen geliefertes Wafler: 
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Getieferted Wafler Privatbetriebe Gemeindebetriebe 
in 

Millionen Gallonen | Zahl | Gehalte Löhne | Zahl | Gehalte I Löhne 

g 8 
Unter 1| .. 1 | 3425 | 821,92 
1bis unter 5| 3 12 | 36,72 | 120,68 
eo. 10 7 22 L 56,51 
10» » 15 7 29 14,40 39,70 
BB. » 20 9 3% 16,58 31,99 
D* =» 2 8 23 12,42 23,19 
Br. 5| 40 % 10,18 18,49 
Dr» 75| 38 46 6,12 13,70 
BDB+ 100 | 22 21 10,94 15,14 
10» » 125 | 18 22 4,91 12,00 
15. - 10| 7 20 701 8,96 
10: »- 15| 14 5 3,00 4,60 
15 =» 20 8 1 4,50 6,87 
00 - » 2012 12 7,86 3,38 
30» - 5001 45 58 454 6,16 
500 -  » 70| 30 37 4083 8,42 
750 - - 1000| 14 20 3,73 5,60 
1000 » - 5000 | 80 77 357 4,92 
5000 -» = 10000 4 6 1,57 5,07 
10000 und barüber I 18 187 374 














Entſprechend der großen Verſchiedenheit ber Betrieböverhältniffe 
läßt fi aus vorftehenden Zahlen keine allgemeine Regel ziehen. Doch 
kommt klar zum Ausbrud, baß ber Großbetrieb billiger arbeitet, als 
der Kleinbetrieb. Wenn man die Spalten für Gehalte miteinander 
vergleicht, fommt man zu ber Anfiht, daß es den Gemeinden leichter 
ift, höher qualifiziertes Perfonal zu gewinnen als den Privaten. Im 
allgemeinen fällt bie Rentabilitätsbilang zu Gunften ber Gemeinden 
aus, namentlih wenn man die unbebeutenden Sleinbetriebe, bie 
jährlich weniger als 5 Millionen Gallonen Waſſer liefern, außer 
Rechnung ſtellt. Daß die Gemeindebetriebe billiger wirtfchaften als 
die Privatbetriebe, zeigt folgende Überſicht über die durchſchnittlichen 
Produktionskoſten, einſchließlich der Entwertung und des geſchätzten 
Zinſes für das geſamte Anlagekapital von 1000 Gallonen Waſſer. 

(Siehe die Tabelle auf der folgenden Seite.) 

Beginnt man mit den Betrieben, die jährlih 5—10 000 000 
Gallonen Waffer liefern, fo zeigen die erften 12 Gruppen mit einer 
einzigen Ausnahme bei den Privatbetrieben höhere Koſten als bei 
ben Gemeinbebetrieben, während die nächſten drei Gruppen ein Über- 
wiegen ber Koften ber Gemeindebetriebe zeigen. Bei ben beiben legten 
vergleichbaren Gruppen find wiederum die Koften der Privatbetriebe 
größer, bei ber legten Gruppe ganz erheblich. 
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Durchſchnittliche Probuftionskoften von 1000 Gallonen Wafler: 





. 10 

10 » . 1 
15 » . 20 
D — 2* 
3. » 5 
50 — . 75 
Be. 100 
100 . 125 
15 » . 150 
10 » . 175 
15 - . 200 
20 +» 20 
20.  - 500 
50 +» « 750 
750 -  » 1000 
100 » 5000 
5000 -»_ 10000 

10000 und darüber 


Jahrlich geliefertes 





im Privatbetriebe 


im Gemeindebetriebe 





Waſſer in 


Millionen Gallonen 


Unter 
ı bis unter 






Haft 


EABBEEASABEETFTEAHEHn 





5000 
10000 


Unter 
ı bis unter 5 





« 10 

10 - . 15 
1» . 20 
D* — 3 
2 «+ . 50 
50» » 75 
7 » . 100 
10 =» =» 125 
15 «- 150 
150 =» 175 
15 - 200 
200 = 2350 
230 » 500 
500 » . 750 
TO» . 1000 
000 -» » 5000 
. 10000 


— 
und barüber 


4 
26 
20 

9 
14 

8 
23 
52 
80 
14 
30 

4 








im Private a lim Gemeinde 
betriebe N betriebe 
Betriebe 
5 0,5608 
3 0,2081 
3 0,1579 
113 0,1445 
4 0,1090 
28 0,1108 
105 0840 
52 0,0743 
24 0,0092 
3 0,0839 
22 0,0640 
6 0,0580 
12 0,0698 
15 0,0889 
58 0,0815 
38 0,0708 
2 0,0610 


2 

Sad 
ss 
En 
= 
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Auch ber Konfument fährt beim Gemeinbebetrieb durchweg befler. 
Denn die Durchſchnittspreiſe für 1000 Gallonen Waſſer find beim 
Gemeinbebetrieb, wie folgende Überficht zeigt, durchweg billiger, trotz⸗ 
dem dag für öffentliche Anlage gelieferte Waſſer nicht eingerechnet wurbe. 

(Siehe die zweite Tabelle auf der vorhergehenden Seite.) 

Ein Vergleich mit der vorhergehenden Tabelle zeigt, daß bas in 
Waſſerwerken angelegte Kapital fi faft nirgends zu dem bei Ge 
meindeanleihen üblichen Zinsfuß, der für die Verzinfung des Anlage 
kapitals in dieſer Tabelle zu Grunde gelegt wurde, verzinft. 


2. Gas. 


Für die Gaswerke giebt der Bericht folgenden Überblid über 
den Aufwand an Löhnen und Gehältern für 1000 000 Kubikfuß Gas 













Produziertes Gas in 
Nilionen Kubitfuß 











Unter 7 1 
26is unter 5 | 02 | 21587 | mo | 2 
= 10 158 | 1116 | anss | 2 
0: :8 |2ıW 21968 | .. 
BB» -%0 |4 | 1106 | ıgg2ı | 2 
Dr» 5 | 8 | 10, 18851 | 1 
3» - 50 | 88 | 11521 | 1880 | 1 
O-- 7516| | 155 .. 
BB: 0: 9: 86% | 1412| .. 
mi | 102 | 2 

500 um harte 8 


Hinfichtlich der Herftellungsfoften von 1000 Rubitfuß für den 
Konfum “abgelieferten Gafes ftellt fi ber Gemeinbebetrieb wie bei 
den Waſſerwerken wiederum billiger, diefe Koſten betrugen unter Ein- 
rechnung der Entwertung und Verzinfung des Anlagelapitals 








Produgziertes Gas in beim Privatbetriebe | beim Gemeinvebetriebe 
Nilionen Kubikfuß Preis Preis 
Unter 2 | dis 
2 bis unter 5 2: 18 
5. . 10 2 1,78 
101». .313 Dr 28 
3 - .- 20 2 112 
D- .:3 1 120 
3: »- 580 1 1,08 
506 78 ... 
1 . . 1m .. 
. 2 078 
W und bariier .. 
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Neben ber Überlegenheit des Gemeinbebetriebs zeigt unfere 
Tabelle in ununterbrochener Reihenfolge die größere Rentabilität bes 
Großbetriebes. 

Der Einheitspreis für Gas betrug gewöhnlich 25 cents; ber 
Preis für 1000 Kubiffuß Gas ſchwankt aber allein bei 47 Privat- 
betrieben zwiſchen 1 und 2 $. Es find jo verjchiebenartige Preis- 
berechnungen üblich und daneben fo vielerlei Prämien, daß die Dar- 
ſtellung der Gaspreife in einer kurzen Tabelle unmöglich -ift. 


3. Elektriſches Lit. 


Ein einheitlicher Reduktionsmaßſtab für das gelieferte Produkt 
ließ fi nicht finden, weshalb hier die Betriebsgrößenklaſſen nad) 
Pferbekräften der verwendeten Mafchinen gebilbet worden find. Der 
durchſchmittliche Aufwand an Löhnen und Gehalten betrug für den 
Betrieb: 



















$ 

Unte 50| 6 | 261,86] 45000| 5 | 102,60 | 682,00 
50 bis unter 75| 33 | 581,00] 784,70] 15 | 258,00 | 984,18 
5. -  10| 8 | 55886) a5 27 | 35878| 8,2 
10 «= = 1251 41 | 697,07] 100880] 41 | 428,17 | 846,85 
15° -  150| 82 | 7409| 1088,28] 27 | 57,11 | 1006,41 
10 «= 2001 58 | 85798] 149,55| 31 | 587,28 | 1288,74 
20 - - 3800| 86 | 1092811 195942] 48 | 82668 | 2116,79 
30 =» = 400] 44 | 1711,95| 328209] 21 )1005,98 | 2822,24 
10 = = 500] 39 | 2269.26| 3843,59| 9 | 1063,00 |. 4760,38 
50 »  » 750] 65 | 259285| 5150,29] 9 | 1135,78 | 4292,22 
70 =» = 1000| 44 | 3738,20| 840407] 3 |172638 | 6766,38 
1000 »  » 1500| 34 | 4744,12|10026,00| 4 ' 8785,00 | 11425,50 
150 -»  - 2000| 20 | 5611,00,14082,10| 2 | 3675,00 | 17421,50 
2000 -» » 3000| 20 | 9889,30|2306465| 2 | 6366,00 | 47 566,00 
3000 » » 5000| 11 |1515084| 2642227] 1 12 318,00 
5000 und barüber | 14 [8546986 169146,50| .. | u... | +... 




















Der Betrag der Gehalte ift bei allen Gruppen im Gemeinde- 
betrieb geringer als in ben Privatbetrieben, in manchen Fällen ſogar 
bloß Halb fo groß. Was bie Löhne anlangt, fo überfteigen fie bei 
7 Gruppen in ben Gemeinbebetrieben diejenigen ber Privatbetriebe, 
während bei 8 Gruppen ihr Betrag bei ben Privatbetrieben größer 
ift als bei den Gemeinbebetrieben. 

Für die Produftionskoften bes eleftrifchen Lichtes find in dem 
Bericht Feine Durchfchnittswerte berechnet, wohl aber für den Preis. 
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Der Durchſchnittspreis für 1 Stunde und 1 Kilowatt betrug 
für Bogenlampen 














Betriebe in Privatbetrieben in Gemeinbebetrieben 
i Zahl] für | Baht Zaht| für | Zapl 
eneaten | 85 PR an Seas Er ae 
e⸗ er | mein e⸗ 286 

teiebe nehmer |trieheleinden| gr; |triehemeinben 

8 * 
Unter 50 3 ı \oosıs| 6 |00719 
50 bis unter 75 * 10 | 0,1100 | 18 | 0,0881 
Be. 10 2a 10 | 00822 | 30 | 0,0488 
10: = 185 4 15 | 0,0776 | 36 | 0,0428 
15.» 180 4 12 | 0,0884 | 81 | 0,0976 
10» = 200 8 18 |00882 | 2 | 0,0897 
0 =» 300 22 31 | 0,0821 | 42 | 0,0451 
0-40 #0 11 |00788 | 24 | 0,0408 
0 = = 500 3 3 [0,0556 | 9 | 0,0480 
0: 70 54 6 |01189| 7 | 0,0406 
TO = = 1000 3 1 |oosss| 4 | 0,0887 
1000 = > 1500 32 4 [0021| 3 | 0,018 
1800 = = 2000 » 1 \o1126| 2 [0,0288 
2000 > = 3000 18 2... | 2 )0,0881 
3000 = = 5000 u 1 [00880 | 1 | 00284 
5000 unb darüber 12 elle 




















Vergleicht man den von Privatabnehmern an Privatbetriebe be» 
zahlten Preis mit dem an Gemeinbebetriebe bezahlten, jo zeigt fi, 
daß dieſer bei ben Gemeindebetrieben mit einer einzigen Ausnahme 
durchweg billiger iſt. Ebenſo zeigt fi, ba durchweg ber Preis für 
die Stunde Kilowatt Bogenlict, das von ber Gemeinbeverwaltung 
verwendet wird, bei ben Privatbetrieben durchweg größer ift als bei 
dem von ben Gemeinden in ihren eigenen Betrieben produzierten Licht. 

Da die Probuftion an Glühlicht nicht auf eine einheitliche Baſis 
zurüdgeführt werden konnte, wurde hierfür eine Reihe von Tabellen 
aufgeftelt, welche ſämtliche Preife, die in ben Generaltabellen vor⸗ 
tommen, enthalten. 

Der Durchſchnittspreis für eine Glühlampe von 16 Kerzenftärken 
bat im Jahr bei ungemeflenem Betrieb betragen: 

(Siehe die erfte Tabelle auf der folgenden Seite.) 


In allen Gruppen mit Ausnahme von zweien ift ber von 
Privatabnehmern bezahlte Preis bei den Privatunternehmungen erheb- 
lich teurer als bei ben Gemeinbebetrieben, wie anberjeit3 ber Preis 
bes eleftrifchen Lichtes für Gemeindegwede mit Ausnahme von brei 
Gruppen viel billiger ift, wenn es vom eigenen Betriebe ber Ge- 
meinden, als wenn es von Privatbetrieben bezogen wird, ja baß fein 
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Betriebe 

mit Saft] für ISciſ gr 

Pferdekraften — 
Unter s0| 3 3 8 4! 88 
50 bis unter 75 | 25 16 1 | 516 , 9,100 
5: - 10|% 2ı © |585 | 14 | 6 
. 185| 4# 3 3 | 402 | 8 | 58 
- 1501 81 2 || m! ır 
30 | 46 3 a|58 |8, 595 
» 800 | .0 5 » | 561 | 0: 48 
- 40 |'25 27 1 819 !15 44 
. 500| 21 2 8311 7| 5% 
"7250| 81 3 5|356 | 6| 48 
- 1000 | 20 2 1. | 8) 
- 1500| 18 * 2/60 | | ® 
- 2000| 5 6 ıı38 | 2 ,m 
- 3000| 8 8 Bun Ba a? | 
- 5000| 2 8 ıls8 |... 

5000 unb barüber | 3 3 Br 





























Betriebe 
mit 
Bferbefräften 
s 

Unter 50 1 0,2000 2 01250 
50 bis unter 75 9 0,1867 410160 
5. 10 7 0,1971 1 01204 
10 13 16 0,1559 3 0,118 
15 - .- 150 15 0,1466 18 01146 
10 «= 200 3 0,1552 4 01100 
200 - = 300 * 0,1646 7 0,118 
30» » 400 82 0,1582 u 0,162 
40 = = 500 % 0,1526 2 0,1250 
50 +» 7590 4 0,1497 8 0,0800 
70» - 1000 32 0,1589 1 0,0800 
1000 =» = 1500 3 0,1538 3 0,1088 
1500.» » 2000 18 0,1555 1 0,0500 
2000 » = 3000 10 0,1258 Pr 
3000 » + 5000 8 0,1406 i 0,0450 
5000 unb darüber 9 0,1536 Fr 
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Preis in manden Fällen weniger als die Hälfte desjenigen der 
Privatbetriebe beträgt. Über die Gründe, weshalb Gemeinbeverwal- 
tungen in zahlreichen Fällen ihr Licht bei Privatunternehmern viel 
teurer zu bezahlen haben als private Kunden, giebt ber amtliche 
Bericht leider feinerlei Aufſchluß. 

Bei den folgenden Tabellen find bie Koften des von Gemeinden 
für öffentliche Zwede gelieferten Lichtes nicht berechnet. 

Der Durchſchnittspreis für das Kilowatt und die Stunde beträgt 

(Siehe die zweite Tabelle auf der vorhergehenden Seite.) 

Ein Vergleich zeigt, daß nicht nur der Gemeinbebetrieb durch⸗ 

weg billiger ift als der Privatbetrieb, fondern au daß nur bei 


ihm die Vorteile bes Großbetriebesg — von wenigen Ausnahmen ab- 
gefehen — dem Publitum bireft zu gute kommen. 


Der Durchſchnittspreis für die Lampe und Stunde ftellte fih 


in Gemeindebetrieben 








Betriebe 
mit Kahl Durch · 
Pferdekraften der ſchnitts · 
Betriebe preis 
Unter 50 .. .. 
50 bis unter 75 1 0,0100 2 
35. - 10 8 0,0100 4 
10» - 185 6 0,0096 2 
15» » 1% 2 0,0118 6 
10, +30 7 0,0098 6 
20 » 800 8 0,0092 10 
300 «= 400 8 0,0098 .. 
40 - = 500 5 0,0090 8 
50 -» «750 6 0,0081 . 
750» «1000 2 0,0090 
1000 +» - 1500 7 ‚0096 
150 - » 2000 1 0,0075 
20 » » 3000 2 ‚0067 
300 «» - 5000 1 0,0100 
5000 und barüber 4 0,0081 











In jeder Gruppe ift auch hier der Preis beim Gemeinbebetrieb 
ganz erheblich billiger ala beim Privatbetrieb. 

Der Preis des Glühlichtes für Privatabnehmer für die Stunde 
Ampöre beträgt: 
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Betriebe bei Privatbetrieben | beim Gemeinbebetrieb 
mit 
ÖL der i l der 
Perbeträften etriebe | Breis etriehe | Preis 
Unter 50 .. ee | 2800 
50 bis untet 75 1 8 0,0055 
7 = 100 3 1 0,0050 
10» » 185 7 4 0,0073 
15» - 180 2 2 0,0071 
150» +20 7 7 0,0058 
0 = = 800 1 8 0,0066 
30 -» «400 6 4 0,0113 
40 -» - 500 2 2 ‚0063 
500 =» - 750 7 2 0,0075 
70 - = 1000 8 1 0,0075 
1000 » = 1500 4 . 
1500 » 200 4 
a 200— 6 
. - 5000 3 
300 und darüber 3 1 00088 | | reee 














Mit nur einer einzigen Ausnahme ift auch bier der Preis bei 
den Gemeinbebetrieben durchweg billiger, als bei ben Privat 
betrieben. 

Endlich ift noch eine Tabelle erwähnenswert, welche ben jähr⸗ 
lichen Durchſchnittspreis für bie Bogenlampe nad) der Zahl ber 
Stunden, in denen fie verwendet wurbe, angiebt: 













in Privatbetrieben in Gemeinbebetrieben 
Benugungsftunden gas [77 Eau Preis | Zahl] SBreis hl] Preis 
Lam⸗ 


























4000 und Dichter | 
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Bas die Preife für die Privatabnehmer anlangt, zeigt ſich auch 
Hier, daß in allen Gruppen mit Ausnahme einer einzigen ber für 
die Lampe im Jahr bezahlte Durchſchnittspreis bei den Gemeinbe- 
betrieben niedriger ift als bei ben Privatbetrieben. Vergleiht man 
die Kolumnen, welche den Durchſchnittspreis, der von ben Privat» 
unternehmern für bie Lampe jährli von den Gemeindeverwaltungen 
verlangt wird, zeigt und bie jährlichen Durchſchnittskoſten für die 
Zampe von bem von ben Gemeindeverwaltungen in eigenem Betriebe 
gelieferten Licht, fo fieht man, daß biefe Koften bei allen Gruppen 
mit Ausnahme einer beim Gemeinbebetrieb niebriger find als beim 
Privatbetrieb. 

Durch dieſe trefflichen Unterſuchungen ift ſowohl die ökonomiſche 
Überlegenheit des Gemeindebetriebes gegenüber dem Privatbetrieb, als 
feine Rentabilität für die Gemeinden für alle drei Unternehmungen 
klar nachgewiejen. Es ift ferner dargethan, daß nur beim Gemeinde: 
betrieb die Intereſſen der Konfumenten gewahrt werben. Die Nach-⸗ 
weifungen find durch einen 983 Seiten ftarfen Band, der zu "ıo 
aus Tabellen befteht, jo bis ins einzelne ziffernmäßig belegt, daß 
fürwahr unfere Gemeindeverwaltungen, die auch fernerhin die Gas— 
werfe und die Anlagen für elektriſche Beleuchtung der Ausbeutung 
durch die private Spekulation überlaffen, nicht mehr entſchuldigt 
werben Tönnen. 


Google 





Ein Verſuch begriffsmäßiger Geſchichtsſchreibung. 
Eine Selbftangeige 


von 


Aurt Breyſig. 


Inhaltsverzeichnis. 


1. Die Abſicht, eine vollſtändige geſellſchaftlich-ſtaatlich -wirtſchaftliche und 
Geiſtes⸗Geſchichte zu geben ©. 887. — 2. Grundſatz der internationalen Ver⸗ 
gleichung ©. 841. — 3. Der Entwicelungsgedante S. 349. — 4. Die Wurzel 
der drei vorigen Leitmotive ift die begrifflichere Auffaffung der Geſchichts- 
ſchreibung S. 846. — 5. Bufammenfaffung der geſellſchaftlichen und geiftigen 
Entwidelung vom perfönlicleitsgeihichtlien unb ſocialpſychologiſchen Gefichts- 
punkt aus: Ichtrieb und Gemeinfhaftsbrang S. 347. — 6. Beidreibende und 
begeiffämäßig bauende Gejhictsbarftelung &. 349. — 7. Entftefung jener Ber 
grifföteilungen &. 350. — 8. Stellung zur geiftigen Strömung ber Zeit S. 351. 


Der Herr Herausgeber biefer Zeitfchrift hatte an mich bie jehr 
ehrenvolle Aufforberung gerichtet, den Lejern des Jahrbuches felbft 
von einem jüngft veröffentlichten Werke! Nechenfchaft zu geben. 
IH trug Bedenken, ob ih ihr nachkommen bürfe, da ein Buch, 
das fih dem zu ftetem Stillſchweigen verdammten Leſer gegenüber 


NKulturgeſchichte der Neuzeit. Bergleihende Entwidelungägeihichte der 
führenden Völker Europas und ihres foctalen und geiftigen Lebens. I. Band: 
Aufgaben und Maßftäbe einer allgemeinen Geſchichtsſchreibung (Biele der 
Forfhung. Umriffe einer hiftorifhen Stantd- und Gefelfhaftd-, Kunfte und 
Wiſſenſchaftslehre). — U. Band: Altertum und Mittelalter als Vorftufen der 
Neuzeit. Zwei Jahrtaufende europäifcher Geſchichte im Überblid. Ein univerfals 
geſchichtlicher Verſuch. Erſte Hälfte: (Urzeit — Griehen — Römer). Berlin, 
Bondi, 1900 und 1901. — II. Band, Zweite Hälfte (Entftefung bes Chriften- 
tums — Jugend der Germanen), foll im April 1901 erſcheinen. 

Jahrbug XXV 2, Hräg. d. Schmoller. 22 
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auf ben Lehrftuhl ſetzt, ſchon an fich eine etwas unbeſcheidene Art 
der Mitteilung, eine Selbftanzeige aber noch anmaßlicher il. Denn 
in ihr tritt ber Verfaffer gewiſſermaßen in ber Maske des Leſers 
verfappt auf und ſucht im Grunde fi als Richter und Partei zu- 
mal aufzufpielen. Überbies fällt er felbft, wenn er nur Bericht er- 
ftattet, den Opfern einer bergeftalt verboppelten Beredſamkeit burd 
Wiederholung läftig. Schließlich ift er geborener Heuchler in eigener 
Sade, denn er hat in ber Regel eine begründete Scheu, auf bie 
Fehler feiner Arbeit, die er gar nicht felten beſſer als bie geftrengften 
Urteiler kennt, hinzuweiſen. Indeſſen giebt es, jo fand ih, zwei 
Arten der Selbftanzeige, die fi allenfalls rechtfertigen laffen: wenn 
fie nämlich die Entſtehungsgeſchichte des eigenen Werkes zu zeichnen 
verfucht, und zweitens, wenn fie feine Stellung in ber wiſſenſchaft ⸗ 
lichen Bewegung des Zeitalters feftzulegen trachtet. Beide möchte ih 
bier vereinigen. 

Einmal nämlid kann die Inhaltsüberfiht ſich losmachen von 
der im Buche felbft eingehaltenen Reihenfolge, fie kann ein wenig von 
der Geſchichte der Gedanken verraten, die da entflanden find und 
ſich langſam umgebilbet haben. Und dann hat fie einen eigenen 
Bert, in dem fie beiträgt zu einer Wiſſenſchaft, die bisher leider nur 
ſehr einfeitig betrieben worden ift, nämli zur Wiſſenſchaft vom 
wiſſenſchaftlichen Denken. Bon ihr ift bisher in ber Regel nur im 
allgemeinften Sinne die Rede geweſen, ald von einer Kunde ber 
Denkoorgänge, jehr jelten aber mit Anwendung auf beſtimmte greif- 
bare Forſchungsarbeit. Mich dunkt indeſſen, daß auch diefem neuen 
Zweig der Wifienfchaftslehre feine Stunde ſchlagen wird, ſobald 
man auch für ihn die ganze Fülle der Erſcheinungen zur Grund: 
lage macht und nicht, wie noch heute manches Weltweifen einzige 
Kunſt ift, eine überaus dürftige Erfahrungsmenge benugt, um auf 
ihr ein überaus anſpruchsvolles Gebäube aus Begrifsfpielereien und 
Einteilungen zu errichten. Was ba gejchaffen wird, ift meift ein 
Schrank von vielen, ſehr ſauber abgegrenzten Schubfächern, und dem 
Urheber macht nichts mehr Vergnügen als das Auflleben immer 
neuer Auffchriften, aber die Laden find leer, und was ein großes 
Verdienft wäre, wenn es nad Bändigung und Unterwerfung eines 
gewaltigen Stoffes unternommen würde, ift jo ein im Grunde wenig 
erſprießliches Hirnfpiel und zwar ein etwas graueß, freudloſes. Er- 
zählt aber ein Forfcher, wie ihm feine Gedanken erwachſen find, jo 
thut er damit etwas Nüglicheres, ohne daß er deshalb im minbeften 
den Anfprud zu erheben braucht, als ſeien biefe Dinge um feinet- 
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willen merfwürdig. Auch das Heinfte Ergebnis redlicher Selbft- 
beobachtung ſcheint mir vielmehr eine Art gattungvertretenden Wert 
zu haben. ’ 

Zu den Forſchungen, deren erfte Ergebniffe jegt in drei zunächft 
einleitenden Bänden vorliegen, wurbe ich vor allem getrieben durch 
die Empfindung, daß bie damalige Geſchichtsauffaſſung — die von 
1889 — über das bisher unmäßig bevorzugte Gebiet ihrer Ber 
richterftattung, das der äußeren, fei es friegerifchen, fei e8 frieb- 
lichen Staatskunſt, hinaus, dringend der Erweiterung bebürfe — zu⸗ 
nähft im Sinne Nitzſchs in der Richtung auf eine Klaffen- und 
Verfaſſungsgeſchichte. Ich glaubte auch, daß bie von einem be 
deutenden Meifter der Volkswirtſchaftslehre wenigſtens in Deutfchland 
neu begründeten Zweige der Wirtfchafts- und Verwaltungsgeſchichte 
durdaus in ben Rahmen einer allgemeinen Geſchichte aufzunehmen 
feien und zwar nicht in der Form, daß man auf eine Darftellung 
von 900 Seiten ausmwärtiger Stantsereignifie wohl 50 Seiten 
Kulturgeſchichte“ folgen laffe, und auch nicht jo, daß man auf den 
neuen Feldern der Geſchichtsſchreibung allerlei bunte Blumen in Ge 
Ralt von anelbotifchen Einzelheiten pflüden folle, ſondern dadurch, 
daß man fi) ihrer gefamten Ergebniffe bemächtige. So habe ich 
denn in bem einzigen Stüd der vorliegenden Einleitung, das ſchon 
einigermaßen das fpäter einzuhaltende Bild ber eigentlichen Dar- 
Rellung wieberfpiegelt, das dem früheren Mittelalter, der Zeit von 
gegen 900 bis gegen 1300 gewidmet ift, neben eine kurze Zu- 
fammenfaffung ber auswärtigen Geſchichte zwei andere Abſchnitte 
über die Verfaſſung und Verwaltung ber Staaten und über bie 
wirtfaftlich-ftändifche Gliederung als vollberechtigt und ebenbürtig 
geſtellt. Schon im dritten Band werben ihnen zwei weitere, 3. T. 
bereit veröffentlichte über dag Recht und über die Sitten zur Seite 
treten. Mir ſcheint nämlich der noch heute geltende Brauch, von ber 
Entwidelung des Rechts nur ganz flüchtig Notiz zu nehmen, voll- 
lommen unhaltbar. Auch Lamprechts deutſche Geſchichte, die fonft 
ſo mannigfache Schritte vorwärts gewagt hat, weiſt an dieſer Stelle 
eine vollommene Lücke auf: fie widmet dem in Deutſchland doch zu 
vollfommener Herrſchaft gelangten römifchen Recht eine Seite, ber 
Rezeption drei: in meiner Darſtellung! beanfprudhen beide etwa den 


1 ®. II 1 bereitet Bier durch eine — fpäter nochmals fpftematifch zu er- 
neuernde — geſchichtlich georbnete Darftelung des römiſchen Rechts vor; biefe 
Zufammenfaffung wie die Geſchichte des englifchen, franzöfifchen und deutſchen 
Rechts auch im früßeren Mittelalter wird man zu Anfang von Band III finden. 

29“ 
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vierzigfachen Raum, und ich fehe nicht ab, wie man anders verfahren 
fol, wenn man über bie zwei uralten Stichworte von dem indivibue- 
liſtiſchen Recht der Römer, dem genoſſenſchaftlichen der Germanen 
hinaus gelangen will. Ich geftehe gern, daß mir dieſe Abſchnitte 
bei weitem bie meifte Mühe gemacht haben, und ich fürchte fait, Re 
wären überhaupt nicht zu flande gelommen, hätte ich nicht einmal 
den rechtswiſſenſchaftlichen Unterricht der Univerfität erhalten, aber die 
Notwendigkeit, das Rechtsleben der Völker der allgemeinen Geſchichte 
einzuverleiben, wird fi überhaupt ſchwer Ieugnen lafien. Es kam 
dabei billiger Weife nur auf die Grundzüge ankommen, fie aber 
gehören mit bemfelben, wenn nicht mit größerem Rechte ala bie 
bisher als gemiflermaßen allein boffähig angefehene Kriegs: und 
Diplomatiegefhichte in das Bild eines Zeitalter. 

Ganz biefelbe Empfindung habe ich ber geiftigen Kultur gegen 
über gehabt. Mir wirb immer dunkel bleiben, warum noch heute bie 
meiften Geſchichtsforſcher auf den Glauben eingefchworen find, bie 
Entwidelung der Kunft ober Dichtung, der Religion und Wiſſen 
ſchaft ſei eigentlich feine Geſchichte, oder man könne ihr allenfalls, 
wie Treitſchke es that, einige überaus kurze Abjchnitte widmen, aber 
alles übrige fei vom Übel. Erklären läßt ſich diefe Auffafjung auch 
wieder nur geſchichtlich: fie ift das Ergebnis einer mit wütendem 
Eifer einfeitig-ftaatlih Iebenden und denkenden Zeit. Aber mie 
überall, jo wird auch in der Wiſſenſchaft aus Recht allmählich Un 
recht und aus Segen Plage; was Ranke aus dem höchſt perfönlichen 
Recht feines Genius und aus der Richtung feiner Zeit heraus burfte, 
wird zur Feſſel, wenn es als heute geltende Regel, und zur Thor 
beit, wenn es zur ewigen Richtſchnur erhoben wird. Gewiß, das 
Map, mit dem hier eine wirklich allgemeine Geſchichtsſchreibung 
mefjen foll, wird kein flarres fein dürfen: aber daß es im Grunde 


den Höhepunkt wiſſenſchaftlicher Willkür bedeutet, wenn man von Re | 


ligionsgeſchichte nur dann rebet, wenn fie einmal die ftantliche Ober: 
fläche erfchüttert, und wenn man, wie Ranke es thut, Luther nicht 
als das gewaltigfte Phänomen aller Hriftlich«germanifchen Religion 
geſchichte betrachtet, fondern als eine Art Epifobe der deutſchen Reid: 
tag3- und Territorialgefchihte bes beginnenden ſechzehnten Jahı: 
hunderts, ift doch wohl offenbar. Am richtigften wird die Geſchichts 
ſchreibung dann fahren, wenn fie fih überhaupt das im Grunde 
unhaltbare Vorurteil von ber Unmwichtigfeit beftimmter Zeitalter ab- 
gewöhnt, und wenn fie den Lauf ber Entwidelung ftetig verfolgt 
Natürlich iſt unmöglich, von dem griechiſchen Staat ebenfoviel zu er 
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zählen wie von dem römifchen, ober von ber römifchen Kunft eben- 
foviel wie von ber griechiſchen. Won ben 243 Seiten, bie ih ber 
griechiſchen Gefchichte im fünften und vierten Jahrhundert widmen 
Tonnte, befafjen fi nur 41, alfo ein Sechſtel, mit Staats-, Klafjen- 
und Wirtſchaftsgeſchichte, alle anderen mit ber geifligen Kultur, und 
für Rom ift ungefähr das umgekehrte Verhältnis maßgebend ger 
weſen. Trogbem glaube ih im ganzen nicht fehl zu greifen, wenn in 
allen folgenden Bänden die eine Hälfte der gejellichaftlichen, die volle 
andere ber geiftigen Entwidelung gewidmet wird. Auch Lamprechts 
Teilung in diefem Betracht wird, wie mich bünkt, nicht feftgehalten 
werben können: fein vierter Band, der eine ſehr rege Zeit, das ge- 
ſamte fpäte Mittelalter von Ausgang bes breizehnten bis zu dem 
des fünfzehnten Jahrhunderts umfaßt, erübrigt nur ein Zehntel 
feiner Seitenzahl für die geiftige Kultur. Die auswärtige Gefchichte, 
die fonft noch heute herkömmlich neun Zehntel der Gefamtdarftellungen 
einzunehmen pflegt, habe ich, nur aus äußeren Gründen und gegen 
meine grunbfäglicde Anſchauung, in den ber griechiſch⸗römiſchen Ge: 
ſchichte gewidmeten Abfchnitten auf wenigen Seiten, in dem das 
frühe Mittelalter angehenden Stüd, aber ganz regulär auf etwa ein 
Achtel des zur Verfügung ftehenden Raumes zufammengebrängt. Man 
entſchuldige dieſe etwas ellenmäßige Betrachtung, aber fie bat 
mindeſtens ebenfoviel innere wie äußere Bedeutung. Und man möge 
aud nicht einwenden, daß ih ja nur Kultur⸗, nicht allgemeine Ge- 
{dichte gefchrieben habe; ich Habe jene Bezeihnung nur gewählt, 
um nit von vornherein die Erwartung der bisherigen Stoffwahl 
u erregen; im übrigen wollte ich ſchlechthin Gefchichte ſchreiben und 
babe auch im Vorwort fehr deutlich gejagt, daß ich weber bie Auf- 
faſſung — Gotheing — für richtig halte, daß Kultur- und wirkliche 
Geſchichte etwas Verſchiedenes feien, noch die andere — Lamprechts —, 
daß e3 eine befondere Fulturgefhichtliche Forſchungsweiſe gebe. 

Etwas fpäter, von 1892 ab, habe ich mi} in ſtarkem Gegenfat 
zu ber innerhalb ber eigentlichen Geſchichtsſchreibung noch unbebingt 
herrſchenden Vorliebe für ein einzelnes, für das eigene Vollstum ges 
fühlt, die damals zum Teil au für die geſchichtlichen Grundlagen 
der benachbarten begrifflihen Wiſſenſchaften maßgebend war, und 
mic) einer internationalen, vergleichenden Geſchichtsdarſtellung zuge- 
wandt. 

Gewiß, Rankes in feiner Richtung weit ausgreifende Art hatte 
von franzöfifcher, englifher, italienifcher und ſpaniſcher Geſchichte 
faft ebenfoviel gehandelt als von beutfcher. Aber einmal war es nie 
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anders als im Sinne beſchreibender Darftellung und jelten weiter 
ausgedehnt als bis an die Grenzen ber auswärtigen Staatsgejchichte 
geſchehen, und ſodann hatte ſich, wie es in einem Zeitalter fo ſtarker 
Erregung der Volks- und Staatögebanfen nicht wohl anders ge- 
ſchehen konnte, die Schule Rankes mit jehr viel ftärkerer Bevorzugung 
der Geſchichte des eigenen Landes zugewandt; aud Lamprecht hat 
fi ihr angefchloffen. 

Ich ftrebte zunächft in einer Anzahl von vorläufigen Berfuchen, 
diefem Übelftand abzuhelfen — bie erflen von ihnen find von 1896 
ab in biejer Zeitſchrift erſchienen — und bie einzelnen Zweige des 
inneren Lebens der Völker, die zu Ausgang bes Mittelalters, zu 
Beginn der Neuzeit in Europa bie führenden waren, mit einander zu 
vergleichen. In den nunmehr vorgelegten Stüden ber endgültigen 
Faflung gehe ich aus von einem weiter führenden Gedanken ver- 
gleichender Geſchichtsdarſtellung. Ich habe bie griechiſch⸗römiſche Ent: 
widelung in einer verhältnismäßig kurzen Überficht behandelt; nicht 
um dadurch unter dem Vorwande einer Einleitung eine Gefamt- 
geſchichte Europas zu geben, fondern aus ber Überzeugung heraus, 
daß ihr Gejamtverlauf und ihre einzelnen Stufen die mannigfaltigiten 
Ähnlichkeiten mit ber germanifd-romanifchen aufweifen, daß jenes 
alte unb biejes junge Weltalter vielfach in gleicher Richtung neben 
einander herlaufen. Zu Ausgang jedes der Zeiträume, in bie bie 
Geſchichte der germanifd-romanifchen Völker zerlegt erſcheint, fol 
dann dieſer Sadverhalt im einzelnen bargelegt werben. Die 
zweite Hälfte des zweiten Bandes gab indefjen bei ber Darftellung 
bes frühen Mittelalters — bis gegen 1300 — Gelegenheit, den- 
jelben Grundfaß internationaler Vergleihung ſchon auf ben eigent- 
lichen Gegenftand meines Buchs anzuwenden; bie Abfchnitte über bie 
auswärtige Staatskunſt der damals führenden Völker find felbftver- 
ſtändlich, ebenfo aber auch die über Verfaffung, Verwaltung, Redt- 
ſprechung, Ständegliederung und Volkswirtſchaft vergleiheno ange 
legt: jedesmal ift der Schilderung ber beutjchen, englifchen, 
franzöſiſchen Zuftände eine die Summe ziehende gefamteuropäifde 
Schlußüberfiht beigefügt, jedesmal ift vor allem bie Einzeldarftellung 
ſchon vom gleichen Gefihtspunft aus unternommen. Biel gemagter 
erſchien mir das Unternehmen, au für bie geiftige Entwidelung 
wenigftend an einigen geeigneten Punkten, namentlih der Kunit- 
geſchichte, ähnliche Vergleiche anzuftellen. Allerdings ift gerade Bier 
diefe Aufgabe zwar noch nirgends gelöſt — ich konnte nicht bie 
mindeften Vorarbeiten folder Richtung benugen —, aber ihre Inangriffe 
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nahme durch die überlieferte, -grundfäglich internationale Darftellungs- 
weiſe in etwas erleichtert. Aber es ift an fich ſchwieriger und 
zweifelhafter, geiftige Erzeugniſſe zu vergleichen. Die Lefer müffen 
zufehen, ob bie Verfuche diefer Art, die ich bei Gelegenheit der Be- 
trachtung der romaniſchen Baukunft und Bildnerei in Deutfchland 
und Stalien angeftellt habe, gelungen find. In ben jpäteren Bänden 
ſollen fie immer von neuem wieberholt werben. 

Ein dritter Leitgedanfe für die Anlage dieſes Buches war die 
Abfiht, Entwickelungsgeſchichte im firengen Sinne des Wortes zu 
ſchreiben. Als beren entſcheidendes Merkmal jehe ich nicht fo fehr 
den Gedanken der Verurſachtheit und Bebingtheit, Beftimmtheit und 
Notwendigkeit alles Geſchehens und alfo aud alles menſchlichen 
Handelns an, jondern mehr noch die grundſätzliche Loslöfung der ge⸗ 
ſchichtlichen Darftellung von der Scheinorbnung ber Zeitfolge, bie 
ebenfo grumbjäglicde Herftellung neuer fachlicher Ordnungen. Man 
betrachte bes Beiſpiels halber die Bücher von Gardiner, der noch 
neuerbing3 von einem bedeutenden deutſchen Gelehrten als die eigent- 
liche Blume englifcher Geſchichtsſchreibung gepriefen worben ifl. Sie 
find ftreng nad) der Zeitfolge angeorbnet und erzählen in lieblich 
buntem Wechſel, was etwa König Karl I. und das Parlament von 
1645 im Januar, Februar, März und fo fort gethan haben, fei es, 
daß es fih um Glaubensfäge oder Pfundgelver, Irland oder fran⸗ 
zöſiſche Politik, Schottland oder Stabtvermaltung von London 
handelt. Alles wunderbar eraft, wunderbar authentifh, wunderbar 
archivaliſch, kurz, nach allen Borfchriften der Ranfefchule abgefaßt — 
und doch nichts weniger ald eine im höheren Sinne geſchichtliche 
Darftelung, fondern ein Wirrwarr von einzelnen Nachrichten, aufge 
reiht an dem Faden des Kalender. Es ift im Grunde nichts anderes, 
als die mittelalterliche Chronik oder ber heutige Zeitungsleitartifel; 
wie denn Thierd, ein anderer Vertreter derjelben Geſchichtsgattung, 
in feinem vielbändigen Wert durchaus den Eindruck bes höheren, nur 
ſehr forgfältig verfahrenden Zeitungsſchreibers macht. Es ift im 
Grunde der Zuftand nicht der Botanik vor dem Darwinismus fonbern 
vor Linns — ein Wirrwarr von Einzelthatfahen ohne jede Drb- 
nung. Denn eben das Betäubungsmittel, das die Geſchichtsſchreiber 
zwei ZJahrtaufende lang zwiſchen Ariftoteles und Vico, und dann 
wieber nad Rankes völligem Ruückfall in das alte Syſtem jedes 
Suchen nad wirklicher Ordnung hat vergefien laſſen, ift die Zeit⸗ 
folge. Sie hat immer den Schein der Zuſammengehörigkeit er- 
wedt und fie doch nur in ben feltenften Fällen jelbit dargeftellt. 
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Die Zeitfolge ift nämlich allerdings der leitende Gebante für ale 
entwidelnde und infonberheit Die Lebensbedingung für alle vergleichende 
Geſchichtsſchreibung. Aber immer erft in zweiter Linie, immer eri, 
ſobald fachliche Ordnung geſchaffen ift, ſobald das wirklich Zujammen: | 
gehörige für das geiftige und leibliche Auge von allen überflüffigen 
Zuthaten gereinigt und befreit ift!. 

An fi ift eine ſolche Darftelungsweife nicht geneigt, ſich bei 
Einzelheiten aufzuhalten; indem fie große Gruppen und lange Reihen 
von Thatfachen zufammenftellt, fällt jogleich viel Kleines und Kleinfies 
als unnüge Wiederholung oder al durch artvertretende Einpl- 
fälle genügend zu Erfegendes fort. Keineswegs ift freilich damit die 
Folgerung gegeben, daß die Geſchichte die Maſſenerſcheinungen allein 
ober auch nur vornehmlich berüdfichtigen folle. Sch hoffe, ide 
kurze Anbeutung fpäter bes weiteren auszuführen und zu begründen | 
Sie werben in der Wirtſchafts⸗, Rechts- und Klaſſengeſchichte not: 
wendig in ben Vordergrund treten, aber fie werben auch dort die 
Perſonlichkeit niemals gänzlich verdrängen, noch weniger in ber inner | 
und äußeren Staatägefhichte und am allerwenigften in aller Geiſte 
geſchichte. Ich bin von dem heute mit jo viel Leibenfchaft und Eifer 
vertretenen Kollektivismus in ber Geſchichtsſchreibung meit abge 
rüdt. Man kann von der Unhaltbarkeit der beſchreibenden Perfön- 
lichkeitsgeſchichte, die aus allem Völkergeſchehen eine Folge vor 
Lebensfchilberungen der Könige, Felbherren und Staatsmännt 
macht, ganz durchdrungen fein, und braucht doch nicht zu verkennen 
daß in den allermeiften Fällen auf biefen Gebieten ftarke Einzelne bit 
Träger der Entwidelung geweſen find. Aber es tft Leicht einzufehen, 
daß bei ſolchen Überzeugungen ber Einzelne, auch der Größte zueii 
immer als Glieb in ber Kette angejehen wird, daß zuerft aus 
gefondert wird, was von feinem Wirken auf die Vorgänger oder 
auf allgemeine Strömungen zurüdzuführen ift, während man hatt 
fo oft auf das tieffte von ber Einzigartigkeit felbft der Männer der 
dritten unb vierten Reihe ducchbrungen ift. Taufend Einzelheiten 
ber Lebensführung nicht nur, fondern auch der Perjönlichkeitsartun 
werben bei umfaſſenden Darftellungen diefer Richtung bei Seite ge 
laſſen werben fönnen, denn fie wiederholen ſich immer wieber und 
ihnen ift mit einer zufammenfaffenden Schilderung genug geſchehen 


' Die obigen Satze bilden nur den Ausgangspunkt für gefchichtätheretilht 
Anſchauungen, bie noch fehr viel ausführlicerer Begründung bedürfen. 
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Diefelbe Zurüdhaltung den Einzelthatjachen gegenüber aber war 
nötig in Hinſicht auf alle übrtgen Seiten des geſchichtlichen Lebens; 
aud wo von ben breiten Strömen des Wirtfhafts-, Staat3-, Klaſſen⸗ 
und Rechtslebens die Rede war, habe ih immer nur die Grund- 
züge hervortreten laſſen mollen, zumal es ſich auf allen biefen Ge- 
bieten nicht um Zuſtände handelt, die da bleiben, jondern um Wand- 
tungen. Die alte Meinung, daß e3 überhaupt zwei Arten von Ge- 
{dichte gebe, eine Zuſtandsgeſchichte und eine wirkliche, aus an- 
einander gereihten Thatſachen beftehende, eine Meinung, die Treitſchke 
fo eifrig betonte, und die auch Lamprecht aufgenommen hat, wird fi 
nimmermeht aufrecht erhalten laſſen. Sie ift nur möglich geworben, 
weil man von je her alle Staats-, d. h. namentlich alle Kriegs- und 
Diplomatiegefhichte befchreibend, von Einzelthatſache zu Einzelthat- 
ſache fortfchreitend behandelt hat, und meil bie felhftändig empor- 
gewachſenen Zweige der Kulturgeſchichte, Rechtö:, Wirtfchafts-, Ver- 
faſſungs und Verwaltungsgeſchichte von vornherein, weil fie von den 
entiprechenden Begriffswiflenfchaften, von Rechts- und Staatsrechts · 
und Vollswirtfaftslehre ausgingen, begrifflich georbnet und alfo 
entwidelnd aufgefaßt worden find. Für meinen Verſuch war es dem- 
gemäß von vornherein fehr einfach, diefe Gebiete meinem an ſich ent- 
widelungsgefhichtlichen Plan einzuordnen. Ich habe fogar zuweilen, 
3% 8. bei Darftellung der Gefchichte des bürgerlichen Rechts ber 
Römer, mit der entgegengefeten Schwierigleit zu kämpfen gehabt. 
Dort verfahren nämlich die Rechtsgelehrten, die diefer geſchichtlichen 
Aufgabe fi allein angenommen haben, dermaßen begrifflih, daß fie - 
jede Rechtseinrichtung an fi und ohne viel Rüdfiht auf ſcharf ge- 
trennte Zeitalter verfolgen; und es ift ſehr beſchwerlich, felbft aus 
fo guten Büchern, wie Puchtas Inftitutionen ober Girards Manuel 
Gefamtbilder der einzelnen Entwidelungaftufen zu gewinnen. Überall 
fonft aber bieten jo glänzende Mufter entwidelungsgeichichtlich- 
begrifflicher Darftelung, wie Gneift? und neuerdings Belows ober 
Luchaires verfaſſungs⸗, Nitzſchs klaſſen-, Schmollers und Lampredts 
wirtſchafts und verwaltungs⸗, Heuslers und Brunners rechtsgeſchicht⸗ 
liche Forſchungen den denkbar beſten Anhalt dar. Ich habe in 
dieſen Hinſichten nirgends mir neue Forſchungswerkzeuge zu ſchaffen 
brauchen. Auch für die im nächſten Bande hinzutretenden fitten- 
geſchichtlichen Abſchnitte bieten Guſtav Freytags unübertrefflie, an 
Grundlichkeit wie an Weite des Blicks gleich vorzugliche Bücher die 
beiten Mufter der Darftellungsweife dar. 

Ganz anders ftand ich der Staatögefchichte gegenüber, ber Hoch⸗ 
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burg befehreibender Geſchichtsſchilderung. Daß ih mich zu ihr nicht 
fo nachgiebig verhalten durfte wie Lamprecht, deſſen dahin gehörende 
Abſchnitte ſich in der Auffaflungsweife von dem auch fonft ein für 
allemal für maßgebend gehaltenen Mufter Rankes nicht weſentlich 
unterſcheiden, war für mid) von vornherein ſicher. Mir konnte nicht 
beifommen, nad) alter Väter Art Krieg auf Krieg und Diplomaten- 
konferenz nad Diplomatenkonferenz zu ſchildern. Eben biejelbe 
Mifhung von Zuftand und Wandlung, alſo wenn man will diejelbe 
fließende Zuſtandsgeſchichte, die für Recht und Volkswirtſchaft längft 
anerfannt und ausgebildet ift, mußte aud bier hergeftellt werben. 
In diefem Sinne habe ich verſucht, an die Stelle der Beſchreibung 
ber einzelnen Schadhzüge internationaler Staatskunſt eine Reihe von 
Bildern bes zwifchenftaatlichen Verhaltens ber Völker zu jegen und in 
deren Wandel den großen Zug der geſchichtlichen Entwidelung nach⸗ 
zumeifen. Ich bin auf diefem Wege zu einer Reihe von Ergebnifien 
getommen, die mir bemerkenswert erfcheinen. Aber ih laffe ganz 
bahingeftellt, ob fie es in Wahrheit find. 

Für die Geiftesgeihichte lag ber Zuftand anders. Burdharbt, 
Dohme, Bode haben hier wenigftend die Kunft im entwidelungs- 
geſchichtlichen Sinne behandelt, vielleicht nicht fo grunbfäglich, wie 
möglih und nötig ift, aber in hohem Maße; bie Glaubens- und 
Wiſſenſchaftsgeſchichte ift von Holgmann und Harnack, Windelband 
und Dilthey vielleicht noch weiter in berfelben Richtung gefördert 
worden, und felbft die Geſchichte der Dichtung und Schriftkunft, fo 

+ Tange übel vernadhläffigt und in hülflofe Einzelbefchreibung verfunfen, 
beginnt neuerdings nachzuhinken. Ich habe überall nur mit pedantifcher 
Stetigfeit und Negelmäßigeit eingefehlagene Forſchungswege ent- 
ſchloſſen zu verfolgen brauchen. 

Die drei großen Leitmotive, von bemen bisher die Rede war: 
die Abfiht einer vollftänbigen geſellſchaftlich-ſtaatlich-wirtſchaftlichen 
und Geiftes » Gefichte, der Grunbfag ber internationalen Ber: 
gleichung und der Entwidelungsgebanfe haben alle eine gemeinjame 
Wurzel: es find Forderungen, bie fih aus einer begrifflicheren Auf- 
faſſung der Geſchichtsſchreibung ergeben, als fie bisher üblich mar. 
Eine Begriffswiſſenſchaft, wie etwa die Rechtskunde ober die Volks⸗ 
wirtſchaftslehre, ſtrebt nad) klarer Anorbnung bes Zufammengehörigen 
und nad Vollftändigkeit der Erkenntnis. Auch fie hat, je reifer fie 
if, eine gewaltige Stoff und Nachrichtenmenge zu verarbeiten, aber 
von biefen beiden Geſichtspunkten meiftert und beherrſcht fie fie. Die 
Geſchichtsſchreibung unterſcheidet ſich von folden Forſchungszweigen 
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nur dadurch, daß fie ihren Stoff nicht wie jene äußeren begrifflichen 
Teilungen und Ordnungen unterwerfen Tann, fie ift darüber hinaus 
an bie Zeitfolge. gebunden. Aber Hand in Hand mit ihr foll fie 
diefelben Grundfäge der VBegrifismäßigfeit, d. 5. ber Orbnung und 
der Vollftändigfeit anwenden. Und alle jene drei Grundgedanken 
laffen fi in ber That von dieſen beiben oberften Zielen ableiten; 
die internationale Darftellung wie die Verbindung von handelndem 
und geiftigem Schaffen ergiebt fi aus dem Grundfat der Vollftändig- 
keit, verfolgt man ihn ins Weite und Breite, die Verfettung langer 
Entwidelungsreihen dann, wenn man ihnen die Zeiten auf- und ab- 
wärts nachgeht. Die begrifflihe Ordnung der zufammengehörigen 
Thatfahengruppen verhilft aber jo zu überfichtliher Trennung ber 
einzelnen Entwidelungsreihen des geſchichtlichen Lebens, wie zur Ein» 
fiht in die Notwendigkeit einheitlicher Zufammenfaffung großer, alle 
jene einzelnen Fäden zu einem Net verflechtender Gejamtbilder. 

Und biefem felben Trieb, bie Geſchichte in bie Sphäre ber 
Begriffswiſſenſchaften emporzuheben, ift fchließlih auch der letzte 
Zielgedanke entfprungen, auf deſſen Verfolgung mein Buch ausgeht. 
Eben die Zufammenfügung fo weit augeinanber ftrebender Thatfachen- 
reihen, wie etwa ber Rechts- und der Malereigefchichte, der Klaffen- 
und ber Glaubensentwidelung mußte mid — und das geſchah ganz 
inſtinktiv — dazu führen, ganz weite Gedankenklammern, Gedanten- 
tahmen aufzufuchen, bie alle jene Linien doch zulegt noch in ein 
Straplenbündel zu vereinigen vermöchten. Es mag bazu zwei Wege 
geben: man kann bie geiftige Entwidelung der Menjchheit zum Maß 
nicht nur ihrer ſelbſt, ſondern auch der Welt des Handelns erheben, 
ober man verfährt umgefehrt, man fucht fittlih-fociale Maßftäbe, 
die auch die geiftige Rultur erreichen und erfaffen. Ich hielt ben 
erfteren Weg für minder gangbar, vielleicht daß ihn ein glüd- 
licherer Pfadfinder noch einmal beſchreitet. Ich Habe den zweiten 
eingeſchlagen. Ich habe geglaubt, daß zunächſt das geſellſchaftliche, 
das handelnde Leben ber Menſchen ſich nad) zwei Schwerpunkten hin- 
neigt, dem Ich oder der Gemeinſchaft zu. Und ich meinte, daß im 
geiſtigen Schaffen derſelbe Gegenſatz nachzuweiſen iſt, nur daß dort 
nicht Ich und Gemeinſchaft, ſondern Ich und Wirklichkeit die gegen 
einander wirkenden, ſich anziehenden oder ſich fliehenden Gewalten 
find. Daß Staat, Stand, Klaſſe, Familie, und daß auch alle Ge- 
bilde des Wirtfehafts- und Rechtslebens von einem centrifugalen Ich ⸗ 
trieb oder einem centripetalen Genoſſenſchaftsdrang beherrſcht werben, 
ſcheint mir leicht zu erweifen. Diefe beiden Strömungen find in der 
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Geſchichte der Völker fo mächtig, daß nad ihrem wechſelnden Bor- 
herrſchen fich bie einzelnen Beitalter ſcheiden laſſen. Allerdings es 
giebt neben diefen Wandlungen, die zunächft nur bie innere Geſchichte 
aller jener Gemeinſchaften betreffen, auch noch eine äußere Gefchichte 
der gejellfchaftlihen Gebilde. Staaten und Staaten, Staaten unb 
Klaffen, Klaſſen und Klaſſen ftehen in fortwährenden Berührungen 
und Beziehungen zu einander. Aber fo weit meine Überfiht bisher 
reiht, find die großen Wandlungen, die fi in dieſer Entwidelung 
nachweiſen laſſen, bei weitem nicht fo tiefgreifenber Natur wie jene, 
und vor allem fie erfcheinen auf? mannigfaltigfte von ihnen be 
einflußt. Selbft das fcheinbar am fernften liegende Gebiet der 
äußeren Entwidelung der geſellſchaftlichen Einungen, die Geſchichte 
der Staaten unter fi, ift aufs ftärkfte beſtimmt und bedingt durch 
die größere ober geringere Gefchlofjenheit und Dichtigkeit der Staats: 
verbände. Das Zeitalter ber häufigen Staatäfriege in ber neu- 
europäifhen Geſchichte, das des unumfchränften Königtums, ift zu: 
zugleih auch das des fefteften ftaatlihen Bufammenhaltens ver 
Zölter. 

Nicht fo ar auf der Hand liegt die Allgewalt diefer perjön- 
lichkeitsgeſchichtlichen Maßſtäbe, fomeit fie das geiftige Leben betreffen. 
Schließlich aber glaube ih doch ſchluſſig dargelegt zu haben, daß 
auch das ſchauende Ich ſich der Außenwelt gegenüber immer ent 
weder hingebend oder herriſch verhält, daß der Einzelne als Forſcher 
entweber beſchreibende Erfahrungswiſſenſchaft oder bauende Begriffs- 
wiſſenſchaft, daß er als Künftler entweber realiftifche oder idealiſtiſche 
Stoff: und Formenkunft treiben kann, daß er als Gläubiger ſich der 
zur Gottheit perfonifizierten Wirklicleit demütig fromm nahen ober 
ſich von ihr fpröde und ftolz entfernen kann. 

Wenigſtens in Hinfiht auf bie eigentlich geſellſchaftlichen Vor⸗ 
gänge habe ich auf beiden Seiten nod eine Spaltung der Trieb- 
kräfte annehmen zu bürfen geglaubt. Ich habe den Perfönlichkeits- 
drang ber ftarfen und der ſchwachen Einzelnen, ber Wenigen und 
Vielen, der Führer und der Maffen geſchieden. Ich habe ferner die 
Erzeugniffe des Gemeinfchaftötriebes in freie und Zwangsgenoſſen⸗ 
ſchaften geteilt. Ale Ariftofratie if, um einige greifbare Beifpiele an- 
zuführen, das Ergebnis ſtarken, alle Demokratie das [wachen Per 
Tönlichfeitsbranges, alles unumfchränfte Königtum "ftellt Zwangs, 
alle urfprünglichen Bauernrepublifen ftellen freie Genoſſenſchaften bar. 

Ich babe alle diefe Teilungen in ausführlicher Begründung in 
einem Einleitungsbande, Maßftäbe genannt, zu rechtfertigen gefudt. 
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Nichts ift wiberwärtiger als daß derartige Begriffe im Lauf eines 
geſchichtlichen Werkes zwar angewandt, aber gar nicht oder in ber 
Form gelegentlich eingefchobener Bemerkungen erklärt werben. Sie 
find dann in ber Regel der willfürlichften Dehnung und Umbiegung 
von feiten ber Leſer nicht nur, fondern aud des Verfaſſers aus⸗ 
geſetzt. Andrerſeits aber muß ich die Leſer, die an derartige Aus- 
einanderſetzungen in geſchichtlichen Werken freilich nicht gewöhnt 
find, um Entſchuldigung bitten, wenn ich ihnen biefe nicht ganz 
turgen Erörterungen über Staatd- und Geſellſchafts⸗, Kunft- und 
Wiſſenſchaftslehre zumute. 

Ich bin von vorn herein darauf gefaßt, daß die Anhänger rein 
befchreibender Geſchichtsdarſtellung gegen alle dieſe Sammelbegriffe den 
Einwand erheben werben, es feien tote, graue Schatten, leere Abftraf- 
tionen. Und wenn man jolde Willfürlichfeiten aufftelle, jo treibe 
man nicht die wahre Geſchichte, die Geſchichte, die zahlreiche Ab- 
handlungen ſchreibt über die einzelnen Verſchiebungen der Lage 
auf dem Wiener Kongreß und über die auswärtige Politif eines 
deutſchen Reichsfürften im fünfzehnten Jahrhundert fünf ſchwere 
Großoltavbände mit Urkunden fült. Ich möchte dazu nur zwei 
Borte fagen: warum hat man benn wohl bisher bie Begriffe 
Monarchie, Ariftokratie und Demokratie, die ganz berjelben, nur 
etwas engeren Natur find, wie bie von mir aufgeftellten, nicht blaß 
und leer gejcholten? Und ferner, ich möchte nimmermehr den Irr⸗ 
tum erweden, als glaubte ich, Gefchichte jei ohne befehreibende Grund» 
lagen zu treiben. Im Gegenteil, alle begriffsmäßige Drbnung und 
Ausgeftaltung des geſchichtlichen Stoffes wäre ohne fie leeres, nichtiges 
Geſchwätz, und die zahllofen Aufgaben, die der Geſchichtsforſchung 
noch zur Löfung geftellt find, werben zur größeren Hälfte fih nur 
auf dem Wege ber gewiſſenhafteſten Einzelarbeit erledigen laffen. Dies 
Erbe Niebuhrs und Rankes wird niemal3 aufgegeben werben dürfen. 
Benn Chamberlains neues Buch, das ih mit Abficht nicht kennen 
gelernt habe, wirklich fo liederlich und zuchtlos⸗dilettantiſch gearbeitet 
ift, wie neuefte Beſprechungen freilich erweislich zu machen ſcheinen, 
dann iſt mit ihm wieder ein drohendes Merkzeichen aufgerichtet, 
wohin wir geraten, wenn wir ben feften Boden gewiſſenhaft geregelter 
Erfahrungswiſſenſchaft unter den Füßen verlieren. 

Aber man fol beide Arten der Geſchichtsdarſtellung neben ein ⸗ 
ander beftehen laſſen; bie erfahrungswiſſenſchaftliche Vor und Grund- 
arbeit wird ber Leitung durch bie vorwärts eilende begriffsmäßig 
bauenbe allgemeine Forſchung ebenfowenig je entbehren dürfen, wie 
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dieſe jener. Wie viel koſtbare Arbeitskraft fubalterner Forſcher gebt 
dadurch verloren, daß man alte, taufendmal behandelte Gegenflände 
immer von neuem behandelt, während ganze weite Felder der Wiffen- 
ſchaft brach Liegen gelafjen werben. 

Noch darüber, wie ich zu diefen Teilungen gelommen bin, will 

ich kurz Rechenſchaft geben. Für beftimmte Einzelgebiete ift ber 
Gegenfag zwifchen dem Einzelnen und der Genoſſenſchaft längſt als 
maßgebend erkannt, fo von Adolf Wagner für die Volkswirtſchaft 
mit feiner Gegenüberftellung von Individualismus und Socialismus, 
fo von Gierke für das Nechtsleben mit der Betonung des Genoffen- 
ſchaftsbegriffs. Ich habe geglaubt, ihn überall verwenden zu können, 
and bin bemüht geweſen, ihn auf allen Gebieten gejelihaftlichen, 
d. 5. handelnden Lebens als maßgebend aufzumeifen. Bon ba aber 
gelangte ich zu der Unterſcheidung von ſtarkem und ſchwachem Per- 
ſönlichkeitsdrang, weil es mir allzu unfinnig erſchien, ben Ab- 
Tonberungstrieb, ber fi etwa in ber bemofratifchen Bewegung bes 
neunzehnten Jahrhundert? unzweifelhaft geltend gemacht hat, mit 
dem hohen Wachstum großer Einzelner im Abel des Mittelalters ober 
der NRenaiffancezeit gleich zu fegen. Ebenfo nahm id daran An« 
ftoß, den Perfönlichkeitöfern, der in Jefus’ wie in Luthers Lehre 
ftedt, ebenfo zu nennen, wie ben rüdfichtslofen Ichtrieb der Sophiften 
ober Macchiavellis. Ebenſo erfahrungsmäßig, von der gejchichtlichen 
Betrachtung her, ergab ſich mir der andere Unterfchied zwiſchen er- 
zwungener und freier Genoſſenſchaft; die unumfchränkte Königs- 
herrſchaft bes achtzehnten Jahrhunderts hat offenbar ben bisher 
engiten genofjenfchaftliden Zufammenhalt aller Volksgenoſſen her⸗ 
geftellt, aber es geichah auf ganz anderem Wege, als etwa in den 
Völlerfhaften bes germaniſchen Altertum ober in mittelalterlichen 
Stadtgemeinben, d. h. dort zwangsweiſe, hier frei. 

Der Zweck aller biefer Mittel begriffsmäßiger Durchdringung 
des geſchichtlichen Stoffes ift ein doppelter. Einmal ſoll fie das 
Band für die Zufammenfafjung geſellſchaftlicher und geiftiger Kultur- 
geſchichte ſchaffen. Und ich habe hier wohl die Gefahr allzu ge 
zwungener Zufammenprefjung im Auge gehabt; wo bie Linien aus- 
einanberlaufen, habe ich es nicht zu verſchleiern, fondern zu erklären 
verſucht. Zum zweiten wollte ih fo die Möglichkeit gewinnen, bie 
verſchiedenen Zeitalter, die ich als Entwidelungaftufen in über 
raſchender Gleihmäßigfeit in dem griechiſch⸗römiſchen, wie in dem 
germaniſch⸗romaniſchen Weltalter der europäifchen Geſchichte nach- 
zuweiſen vermeinte, durch bezeichnende Eigenfchaften voneinander zu 
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unterſcheiden. Denn jedesmal tritt bier eine anbere Verbindung 
vorwaltender ober nebenbei wirkender Gefellfchaftätriebe als herr- 
ſchend auf. 

Von einigen anderen Folgerungen, bie id aus ber Begriffs- 
mäßigleit meines Planes zu ziehen getrachtet habe, von bem Grund» 
ſatz völliger Unparteilichleit in Hinficht auf nationale oder religiöfe, 
fociale oder politifhe, wiſſenſchaftliche oder äſthetiſche Gegenſätze, 
oder von dem Bemühen, gewiſſe Einwirkungen der Boben- und 
Klimabefchaffenheit auf die Geſchichte, nicht nach Ratzelſchem Mufter, 
fondern auf eigene Hand nachzuweiſen, ift nicht nötig mehr zu fagen. 
Wohl aber verftatte man mir noch wenige Worte über bie Stellung 
dieſes Verſuches zur wiſſenſchaftlichen, zur geiftigen Bewegung ber 
Gegenwart, wie ih fie zu erfennen meine. Sie ergeben fi im 
Grunde aus allem Vorhergefagten; das nunmehr endende Jahrhundert 
ift, im Gegenfag zu feinem Vorgänger, ein Zeitalter vorwiegend er⸗ 
fahrungswiſſenſchaftlicher Richtung geweſen; ganz wie es ein Zeitalter 
vorwiegender Stoffkunft war. Aber, wenn ich bie Beiden ber Beit 
recht deute, hat das Jahrhunbertenbe den Umſchlag ſchon vorbereitet. 
Die Kunft ift voran gegangen; auf den ftärkften und folgerichtigften 
Aufſchwung des Realismus in ben fiebziger und achtziger Jahren, 
im Zeitalter Manets und Zolas, ift eine Wandlung gefolgt, die in 
Puvis de Chavanned und unferes Böcklin Wirken gipfelte, bie feit 
wenigen Jahren auch nad Baubelaires und Smwinburnes Vorgang 
unfere Dichtung ergriffen hat und die noch lange Zeiten des Blühens 
und Reifens vor fi hat. Im Reiche der Wiffenfchaft ift die Be- 
wegung noch weit ſchwächer. Die Philofophie beginnt ſich nach Jahr⸗ 
zehnte langem Darniederliegen wieber aufzuraffen; Gabriel Tardes 
großes Schaffen ift für die geſellſchaftswiſſenſchaftliche Richtung, wie bie 
rein begriffliche Form biefer neuen Strömung vielleiht am eheften 
als bezeichnend zu nennen. In der Naturforfhung ift Hädels Vor⸗ 
Roß leider durch die gräuliche Banalität feiner, alles freie Denken 
bisfreditierenden Weltanſchauung abgeſchwächt mworben, doch foll es 
nad dem Urteil Kundiger nicht an glüdlicheren Seitenſtücken fehlen. 
In der Geſchichtsſchreibung aber ift das Wiedererwachen des ent- 
widelungsgefhichtli—en Gedankens bei Eduard Meyer und Lamprecht 
ein Zeugnis für die nahende Wandlung von dem reinen Beichreiben 
fort zum benfenden Begreifen hin. Lamprechts radikal wirtſchafts- 
geſchichtliche und kollektiviſtiſche Anſchauung läßt ihn freilid in ger 
wiflem Betracht noch eher als ber naturaliftifchen Kunſtrichtung ver- 
wandt erfcheinen, aber er hat doch eine der ftärfften Breſchen in das 


352 Bart Brei. [734 


Bollwerk beſchreibender Geſchichtsdarſtellung geſchlagen. Ich zweifle | 
nicht, daß im ferneren Verlauf dieſer Bewegung, ber auch mein Buch 
an feinem geringen Teile bienen möchte, bie Begriffämäßigfeit noh 
viel weitere Fortfhritte machen wird und daß auch die große, flarte | 
PVerfönlichkeit im Rahmen der gefchichtlichen Betrachtung wieder zu 
höheren Ehren kommen wird. Aber der würbe weit irren, ber ba 
glauben wollte, das bedeute nur einen Rüdfall in die alte Weile. 
Man könnte eben fo gut behaupten, daß Bödlin ja nur wieder Paul 
Thumanns, oder um einen Ernfthaften zu nennen, Geſellſchaps Grund- 
fäge anmwende. Eine Würdigung der Perjönlichfeit, die fich alle 
Einfihten und Errungenfchaften der kollektiviſtiſchen Anſchauung ein- 
verleibt bat, wird ebenjowenig wieder zu ber harmlofen Lebensbe⸗ 
ſchreibung älteren Stiles zurüdtehren, wie die neue Phantafiekunft, 
die fi alle Erfahrungen des Realismus und Naturalismus zu Nute 
gemacht hat, je wieber in ben Epigonen-Rlaffizismus von Cornelius 
und feinen Nachläufern verfallen wird. 

Und aud den üblichen großen Bann, den man nun fait 
hundert Jahre lang, feit den Tagen der Romantik und der hiſtori⸗ 
ſchen Schulen über das achtzehnte Jahrhundert ausgefprochen hat, 
möge man den Vorwärtäftrebenden nicht ſogleich zu teil werben laſſen 
Niemandem wird in den Sinn kommen, die Geſchichtsphiloſophie 
jener Zeiten ober ihres Nachfahren Hegel zu erneuern. Es ift ein 
anderes, wiſſenſchaftliche Begriffsbauten aufzurichten, wenn fie willfür- 
lich erfonnene Luftſchlöſſer find, und ein anderes, wenn fie aus ben 
ſtarken Baufteinen gewiſſenhafter Einzelforfhung zufammengefügt und 
nur Grundriß und Fafjade ein Werk des Zuſammendenkens find. 
Und wenn es, wie meine frohe Hoffnung ift, doch noch zum Schreden 
aller Empirifer gelingt, Geſetze des geſchichtlichen Lebens aufzuftellen, 
fo werben fie nicht Buckleſcher Art fein. Dann würde ja nur wieder 
ein Epigonentum an bie Stelle eine anderen gejegt. Wenn viel 
mehr wieder die Stunde bauender Wiſſenſchaft geſchlagen hat, wie 
die formender Kunft ganz ſicher ſchlug, jo wird fie nur dann zu guten 
Häfen gelangen können, wenn fie auf ihren Schiffen bie ftarfen 
Segel neuer, eigener Gedanken auffpannt. 
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Wie man auch über die Fünftige Entwidelung des beutfchen 
und des englifhen Volkes und über die fernere Geftaltung ihrer 
wechfelfeitigen Beziehungen denken möge, unbedingt wird man vom 
fulturellen Standpunkte aus die neuerlich zutagegetretene Ent- 
frembung beider Nationen beflagen müflen. Sie nicht zu einer 
dauernden auswachſen zu laſſen, ift im Intereſſe beider Länder eine 
der wichtigften Aufgaben biefer Zeit. Freilich, feine leicht zu löſende. 
Wie ſchwer es hält, britifcher Selbſtſucht wohlwollende Zugeftänd- 
niffe zu Gunften Deutſchlands abzugewinnen, bebarf feines beſonderen 
Nachweiſes. Andererjeits find die Bemühungen Einfichtiger, breiteren 
Schichten der deutſchen Bevölkerung 3. B. dad Verftändnis für die 
relative Berechtigung der englifchen Auffaffung in der ſüdafrikaniſchen 
Frage zu eröffnen, überwiegend erfolglos geblieben. Um fo freudiger 
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ift das Erfcheinen eines Buches zu begrüßen, das, unter Vermeibung 
der flrittigen Punkte ber auswärtigen Politif, die Augen beutfcher 
Beobachter nach einem Gebiete zurüdlentt, das ſchon früher ihre 
Aufmerkfamfeit in fympathifcher Weife gefefelt hielt; nah dem 
focialpolitifchen. Denn mag man, wie jein Verfaſſer mit Recht 
betont, fi) dagegen verwahren, Deutſchland nad fremdem Mufter zu 
geftalten, die umbefangene Beobachtung englifcher Zuftände muß 
ſchon deshalb ein wertvolles Hülfsmittel für die richtige Beurteilung 
unferer heimiſchen abgeben, weil fie uns lehrt „einerfeit3, wie reich 
aud das fociale Leben an Möglichkeiten ifl, und anbererfeits, wie 
gewiſſe Urſachen gewiſſe Wirkungen erzeugen“. In ber That ift 
Großbritannien ſchon länger ein bevorzugtes Feld deutſcher Forſchung 
geweſen. Gneift und Brentano mit ihren Monographien über Das 
Verfafjungsleben und die Gewerkvereine Englands wirkten bahn- 
brechend und fanden bald Nachfolger. Daneben galt es, in 
zufammenfaflender Darftelung die wachſende Fülle des durch 
Specialftubien gefammelten Einzelftoffes zu meiftern, eine Aufgabe, 
die zunächſt, leider nur fragmentarifch, durch A. Held (Zwei Bücher 
zur focialen Gefchichte Englands, 1881) in Angriff genommen, alö- 
dann durch ©. von Schulze-Gävernig (Zum focialen Frieden, 1890), 
freilich nicht vollbefriedigend, gelöft wurde. Denn, da ber letztere 
es als das weſentliche Ziel feines Buches betrachtete, zu ſchildern 
„ben ungeheuren Gebanfenumfehwung, welcher von ber inbivibuali- 
ſtiſchen Nationalöfonomie und utilitariftiihen Weltanfhauung zu 
einer focialen Auffaffung ber Gefelljchaft wie der Stellung und 
Pflichten des Einzelnen in ihr geführt hat“, kam neben biefer 
geiftigen Oberftrömung, wie fie fi namentlih in Garlyle, den 
chriſtlichen Socialiften, den Pofitiviften, den Führern der Univerfitäts- 
bewegung verkörperte, die eigentlihe Darftelung der inbuftriellen 
Geſellſchaft und ihrer fortfchreitenden Entwidelung zu kurz. Und 
der Verfaſſer jelbft hat das Bedürfnis empfunden, das früher 
Gefagte in einem befonderen Buche (Der Großbetrieb ein focialer 
und wirtſchaftlicher Fortſchritt, 1892) zu ergänzen. Abermals ift 
in dem vergangenen Jahrzehnt durch amtliche und private Forſchung 
reiches Material in einem vieleicht noch nicht dagewefenen Umfange 
aufgehäuft worden. Schon aus diefem Grunde war die Erneuerung 
des Verſuches einer zufammenfaffenden Darftellung ber politifch- 
focialen Entwidelung Englands dankenswert. Daß er nun gar von 
einem Manne unternommen wurde, ber biefem Werke „die freien 
Stunden feiner Beamtenlaufbahn widmete“ und deſſen Namen und 
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Stand ihn argwöhnifchen Kreifen vielleicht unverbädhtiger erfcheinen 
laſſen werden, darf man als beſonders erfreuliche Thatjache betrachten. 
Der Verfaffer bat die vorhandene Litteratur „ftart benutzt“; da⸗ 
neben aber hat er „in großem Umfange aud) Urquellen, insbefonbere 
die amtlichen Ylaubücher herangezogen“. Auf letztere flügen ſich 
namentlich feine Ausführungen über das Glementarbildungsweien, 
das höhere Bildungsweſen und bie volkstümlichen Beitrebungen 
(Rap. 2—4), den Arbeitslohn (Rap. 8), die Arbeitsftreitigkeiten und 
ihre Beilegung, das Schweißaustreiben, die Kolleftivverträge, bie 
Wohnungd- und Arbeitslofenfrage (Kap. 10—13), während bie 
Kapitel 5—7 über Gewerkvereine, Hüulfskaſſen, Erwerbs⸗ und 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, geſetzlichen Arbeiteri hut annähernd zu 
gleihen Teilen auch auf wiſſenſchaftlichen Vorarbeiten beruhen, und 
endlich für die einleitenden Bemerkungen und die Kapitel 1 und 9 
erfaſſungsrechtliches und Arbeitszeit) die Iegteren überwiegen. Daß 
fih von Noftig über 6 Monate in England aufgehalten hat, um 
Land und Leute aus eigener Anfhauung kennen zu lernen, dürfte 
feinem Werke, das fih troß einer gewiſſen Breite durch frifche 
Anſchaulichkeit auszeichnet, befonders zu Gute gelommen fein. Es 
fol nun im folgenden zunächft verfucht werben, den Lefer in großen 
Zügen, aber im engften Anſchluß an des Verfaffers eigene Worte 
mit den mwichtigften Ergebnifien bes Noftigichen Buches befannt 
zu machen. 

Das Ende des 18. Jahrhunderts ift ein Wendepunkt in ber 
inneren Geſchichte Englands. Obwohl ſchon damals großes 
Kolonialreih und im Befige eines blühenden Gewerbes, ift es 
noch vorwiegend agrarifh. Betrug doch nad einer Schägung von 
1770 in England (ohne Schottland und Irland) bei einer Gefamt- 
bevölferung von 8%: Mill. die landwirtſchaftliche allein 3"/s, 
während von einem Jahreeintommen von rund 120 Mil. 2 nicht 
weniger als 66 aus ber Landwirtſchaft, nur gegen 10 aus dem 
Handel und 27 aus bem Gewerbe floffen. Große techniſche 
Erfindungen um jene Zeit bewirken eine wirtſchaftliche Revolution. 
England wird „Induftrieftaat”. Textil, Eifen- und Kohleninduftrie 
nehmen einen gewaltigen Auffhmwung, ber, unter gleichzeitiger Ent- 
widelung be3 Fapitaliftii hen Großbetriebes in Kandel, Gewerbe und 
Landwirtſchaft, von einem außerorventlihen Anwachſen ber Be- 
völferung , insbefondere auch der gewerblichen und ſtädtiſchen auf 
Koften der landwirtſchaftlichen und ländlichen, begleitet ift. Seht 
wird England das reichfte Land der Welt. Aber dieſer Reichtum 

— * 
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verteilt fi nit annähernd gleihmäßig über alle Volksſchichten, 
ſondern er wird nur von ber oberften aufgefangen: von den Grund» 
befigern infolge ber hoben Lebensmittelpreife und ber Steigerung 
des Bodenwertes in ben Städten, vor allem aber von den KRauf- 
und Fabrifherren, die in immer wachjender Zahl einen jehr erheb- 
lien Bruchteil der oberften Klafien bilden und vermöge ihrer 
reihen Geldmittel in politifgen Wettbewerb mit ber bis dahin 
allein im Staate herrſchenden grumbbefigenden gentry treten. Se 
höher aber die oberen bürgerlichen Schichten emporfteigen, deſto 
tiefer ſinken babei bie breiten unteren Maſſen. Der gewerbliche 
Zohnarbeiterftand entartet größtenteils zum Proletariat, das zuerft in 
typiſcher Weife in ber Tertilinduftrie entfteht. Hier wird die 
Arbeitsleiftung des mit der Hand fpinnenden und webenden fleinen - 
Meifterd von der Maſchine und den mechaniſchen Triebkräften der 
Fabrik Spielend überholt, während ber arbeitsteilige Mechanismus 
des Fabrikbetriebes das Wefen der gewerblichen Arbeit äfthetiich 
und fittlich verändert, den Arbeiter zum bienftbaren Hanblanger ber 
Maſchine erniedrigt, Menſchenkraft buch Maſchinenkraft, Männer- 
hände durch Weiber- und Kinberhände erjegt. Die aus der Haus- 
induftrie und Landwirtfchaft abftrömenden Kräfte erzeugen ein 
Überangebot, das ben Lohn herabbrüdt und den Arbeiter zwingt, 
feine Arbeitözeit unerträglich zu verlängern. Wo bie Arbeit der 
Mädchen und Kinder die Arbeit der Männer nicht bloß ergänzen, 
ſondern erjegen fann, verbrängt fie bie Iegtere jegt zum größten 
Teil. Das natürliche Verhältnis von Mann und Weib, Eltern und 
Kinder kehrt ih um. Eine neue Sklaverei entfteht. Weber auf 
Gefundheit noch Sittlichkeit wird mehr Rüdfiht genommen. 
Unbarmberzige Mißhandlungen fleigern die Arbeitsleiftungen 
auf das äußerfte. Dazu bewirkt das plötzliche Zufammenftrömen 
großer Maffen in den gewerblichen Mittelpunkten, den ſchnell auf- 
ſchießenden Städten eine Wohnungenot, bie jeder Beſchreibung 
fpottet, während die durch Mißernten, Handelskriſen und Kriege ſeit 
Mitte des 18. Jahrhunderts häufigen Teuerungen ebenfalls ver- 
ſchärfend wirken. So zeigt fi vor Ende des 18. bis gegen Mitte 
des 19. Jahrhunderts in England ein Arbeiterelend ohne gleichen: 
Hungerlöhne, überlange Arbeitszeit, ungenügende Werkfätten und 
Behaufungen, Überanftvengung, Wißhandlung namentlid von 
Kindern und Frauen, gewerbliche Krankheiten, Typhus und Schwind- 
ſucht, allenthalben geſchwächte körperliche Tauglichkeit und Kraft, 
Zerſtörung des Familienlebens, Mangel an jeder Erziehung und 
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Bildung, tierifcher Geſchlechtsverkehr, unmäßiges Trinken, Verrohung 
und Verwilderung, flumpffinnige Entmutigung ober gewaltthätige 
Verzweiflung. Eine neue mehrere Millionen umfaflende Bevölferungs- 
ſchicht Hatte ſich gebildet, deren Kennzeichen das traurigfte aller war, 
die Entartung. 

Trogdem bleibt der Lauf der wirtſchaftlichen Entwidelung 
Jahrzehnte lang ungehemmt. Ja, es werben die aus dem Mittel» 
alter noch überfommenen zünftlerifhen und gewerbepolizeilichen 
Schranken des freien Wettbewerbes der Kräfte vom Beginn der 
gewerblichen Revolution an entweber burch Geſetz befeitigt, ober 
doch thatſächlich bei Seite geſchoben. Nur wenig befannt mit ber 
wirklichen Lage der arbeitenden Klaffen, wurben die oberen Schichten 
der Geſellſchaft überdies durch große politifhe Fragen vollauf in 
Anfprud genommen, während bie im Zufammenhang mit ber 
herrſchenden PHilofophie des Inbividualismus entftandene Doltrin 
der Vollswirtiaftslehre jeder Einwirkung in ben „natürlichen“ 
Lauf der Dinge abhold war. Die Verzweiflung des Proletariats 
über dieſe Sachlage macht fih zunächſt, namentlih Erbe des 
18. Jahrhunderts, in Feindfeligkeiten gegen die Maſchinen Luft. In 
der großen Agitation für das Zehnftundengejeg finden dann bie 
berechtigten Wunſche der Arbeiter bezüglich der Neuregelung bes 
Arbeitöverhältnifjes ihren Ausdrud. Aber jhon vom 2. Jahrzehnt 
des 19. Jahrhunderts an läuft noch eine anbere große Bewegung 
mit dem politifchen ' Ziele einer radikalen Umgeftaltung ber 
Parlamentöverfaffung. Vereine, VBerfammlungen, Flugſchriften 
beſchäftigen ſich leidenſchaftlich mit den politifhen Volksrechten. 
Aufſtändiſche Erhebungen, insbeſondere in den Jahren nach dem 
Friedensſchluſſe von 1815, in denen die Not beſonders ſteigt, ſind 
das Zeichen wachſender Erregung. Gewaltſtreiche ſetzen das von 
den individualiſtiſchen Philoſophen verkundete Recht des Widerſtandes 
gegen die Staatsgewalt in die That um. Nach der nichts weniger 
als durchgreifenden Unterhausreform von 1832 ſteigert fi bie 
Bewegung, noch geſchürt durch die Härte des neuen Armengeſetzes 
von 1834, zum Chartismus, ber in der Zeit von 1838—49 England 
in feinen Grundfeften erſchuttert. In den Verfammlungen predigen 
die Führer offen den Aufruhr und ben Klaffenfampf. In der That 
treten die Rlaffengegenfäge zwiſchen Arm und Reich in gefährlicher 
Schärfe auf. England ſchien am Vorabend einer großen Revolution 
zu fiehen, beren Ausbruch von vielen als unabwendbar be— 
trachtet wurde. 
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Die Gefhichte hat dieſe Prophezeiungen nicht bewahrheitet, 
obwohl England auf der einmal betretenen Yahn zum Handels- und 
Imbuftrieftaate auch in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
unbeirrt fortſchritt. Die gefamte Inbuftrie, ber gefamte Binnen- 
und Außenhandel nehmen troß ſchwerer und keineswegs feltener 
Krifen einen neuen allgemeinen und gewaltigen Auffhwung unter 
gleichzeitiger ungeahnter Entwidelung der Verkehrsmittel. Ihnen 
gegenüber finft die Landwirtſchaft zu verhältnismäßiger Bedeutungs - 
Iofigteit herab. Die Verbilligung und Beſchleunigung ber Seefahrt 
bereitet und bie nad) ſchweren Kämpfen 1846 erfolgende Aufhebung 
der Rornzölle befiegelt ihr Schickſal. Die ländliche Arbeiterklaffe 
geht rund auf etwa ein Viertel befien zurüd, was fie zu Anfang 
des Yahrhunderts geweien. Und während jo das platte Land fi 
entoölfert, fahren die großen Stäbte fort anzufchwellen, wachen die 
Maffen der induftriellen Arbeiter. Auch die Fapitaliftifche Betriebs- 
weife nimmt zu. Die großen Geld- und Erebitanftalten, die Eifen- 
bahn» und Dampfſchifffahrtsgeſellſchaften handhaben und verfügen 
über Kapitalien von fabelhafter Höhe. In der Induſtrie gehen die 
wichtigften Erwerbszweige bes Landes, Tertil- und Eifeninbuftrie, 
vorwiegend zum fabrifmäßigen Großbetrieb über. Die Spinnereien 
und Webereien, die Maſchinenfabriken, Schiffewerften, Eifenhütten 
mit Hunderten, ja Taufenden von Arbeitern find hier nicht mehr die 
Ausnahme, fondern eher die Regel. Gleiches gilt vom Bergbau 
feiner Natur nad und vom Baugewerbe, fo weit es fih um 
Anlage und Ausführung von Eifenbahnhallen, Häfen, Werften und 
Dods , großen Lager: und Verkaufshäufern handelt. Auch in ber 
Landwirtſchaft endlich nimmt ber Großgrundbefig feinesfalls ab, fo 
daß fi mwenigftens im allgemeinen nicht die Richtung verändert, 
welche bie wirtſchaftliche Entwidelung Englands auf ben feit Ende 
des 18. und in ber erften Hälfte des 19. Jahrhunderts feftgeftellten 
Grundlagen genommen hatte. Dennoch zeigt dieſe zweite Periode 
in einer Beziehung einen wefentlich abweichenden Charakter. Erſcheint 
doch als ihr wichtigfter Zug: das Auffteigen bes Arbeiter- 
ftandes in materieller, ideeller und politifc-focialer Hinficht. 

Zunächſt in materieller! Seit bem erften Drittel des 19. 
Jahrhunderts ift der Arbeitslohn in England durchgängig um 50 
bis 100°/0 geftiegen. Wenn nun aud die Preife ber wichtigſten 
Maflenartitel zeitweife ebenfalls in bie Höhe gingen, fo find fie doch 
gegenwärtig im allgemeinen etwas niebriger, als Mitte, geſchweige 
denn Anfang des 19. Jahrhunderts. Dies gilt namentlih von 
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Getreide und Brot, ferner von Zuder, Thee, Kleidungsftüden aller 
Art und Kohlen. Allerdings find bie Fleiſchpreiſe feit Mitte bes 
Jahrhunderts geftiegen, besgleihen die Wohnungspreife Doch 
bleibt in Anbetracht der großen Steigerung des Lohnes noch immer 
ein erheblicher Überſchuß. Und die Trudverbote, melde ben 
Arbeiter vor dem Zwange unnüger und teurer Einkäufe fehügen, 
ferner die Ausbreitung ber Konfumvereine, welde preiswürbig 
liefern, tragen das Ihrige dazu bei, feine Lage günftiger zu geftalten. 
Waren ehemals Kartoffeln, jo find gegenwärtig Fleifh und Weizen- 
brot die Hauptnahrungsmittel der höheren Arbeiterſchichten; auch 
ift orbentlide und warme Kleibung für dieſe fein Lurus mehr. 
Die abjolute und relative Steigerung des Arbeitseinkommens 
erfcheint noch größer, infofern gegenüber dem Anfang und der Mitte 
des 19. Jahrhundert? die Arbeitszeit nicht unbedeutend, wenn auch 
nicht im Verhältnis der Steigerung bes Lohnes, geſunken if. Für 
Frauen und Kinder befteht ein gejegliher Marimal- und Normal» 
arbeitstag, und in ben brei Hauptgewerben des Landes (Textil, Eifen, 
Kohle) genießen auch bie Männer weit kurzere Arbeitszeit als 
früher. Desgleihen find diesbezüglich wenigftens bie ſchlimmſten 
Auswüchie im Eifenbahngewerbe befeitigt. Die Anforderungen an 
die gute Beichaffenheit der Arbeitsräume in gefunbheitlicder Hinſicht 
find immer mehr gefteigert unb immer befjer durchgeführt worben, 
und auch was die Beichleußung, Reinhaltung und Waflerverforgung 
ber Städte fowie ganz neuerbings au die Wohnungsfrage im 
engeren Sinne betrifft, laſſen fi weſentliche Fortſchritte nicht 
verfennen. Endlich gewährt die Ausbreitung und Ausgeftaltung bes 
Gewerkvereind- und Hulfskaſſenweſens bem Arbeiter viel mehr und 
viel befjer als früher bie Möglichkeit, fich gegen Unfälle, Krankheiten 
und Invalidität zu verfiern. Und das neue Unfallhaftpflichtgefeg 
räumt ihm fogar eine ginftige Sonberftellung ein, indem es ben 
Unternehmer trog mangelnder Schuld jchabenserfagpflihtig macht. 
Die Abnahme derjenigen Perſonen, die öffentliche Armenunterftügung 
erhalten, und ber Rüdgang ber Sterblichkeit, mag er nun in befierer 
Ernährung, Behaufung oder allgemeiner befjerer Fürforge für bie 
Gefundbeit feinen Grund finden, bilden den beften Beweis für bie 
materielle Hebung der unteren Schichten. 

Nicht weniger groß und unzweifelhaft find die Fortſchritte auf 
ibeellem Gebiete. Bor allem ift in den legten Jahrzehnten der jo 
lange vernadläffigte Elementarunterricht verbeffert und ausgeftaltet 
worden. Die Volksſchule wurde gegründet, die Schulpflicht ein- 
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geführt, und bamit aud für bie unteren Stände allgemein bie 
Gelegenheit und gleichzeitig ber Zwang geſchaffen, wenn auch in 
beſcheidenem Maße, Elementarbilbung fi) zu erwerben Auch das 
Erlangen höherer Bildung, das früher für ben Unbemittelten 
beinahe ausgeſchloſſen und nur durch die Wohlthaten höher Geftellter 
zu erreichen war, ift berart erleichtert, daß ber wirklich Begabte zwar 
noch nicht mit Sicherheit, aber doch mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
fie wird erwerben können. Und ber Umfang, in weldem bie 
unteren Stände freiwillig von den gebotenen Bilbungsmitteln 
Gebrauch machen, der nicht felten großartige und rührende Ernft 
und Eifer ihres Lerntriebes deuten darauf hin, baß bie Bildung 
im Bunehmen begriffen if. Daß aber auch eine Verfeinerung 
der Sitten eingetreten ift, darf ſchon aus ben Bergnügungen 
geſchloſſen werden, in benen bie Arbeiterfchaft, früher nur ben 
gröbften finnlihen Genüffen huldigend, gegenwärtig Freude und 
Erholung fieht: Geiftesbildung, Sport, Ausflüge auf das Land 
und an die See, Blumenzucht, alles Dinge, die vor zwei Menſchen ⸗ 
altern fo gut wie unbefannt waren. Endlich beweift die bewunderns⸗ 
würbige Ausbreitung ber Gewerkvereine, Hülfskaflen, Erwerbs- und 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften aller Art, wie ſehr bie hausmwirtfchaft- 
lichen Tugenden der Sparfamkeit und Vorausſicht und im 
allgemeinen die Selbftzudht zugenommen haben. Wie e8 mit ber 
Trunkſucht fteht, ift allerdings zweifelhaft; doch bürfte nad) ber 
Anfiht des Verfaſſers auch hierin ein Fortſchritt gegen früher zu 
verzeichnen jein, wobei nicht zu vergeflen ift, daß unmäßiger Genuß 
altoholifher Getränke auch in ben oberen Schiäten ber englifchen 
Geſellſchaft leider noch immer ziemlich verbreitet ift. 

Auch in politifh-focialer Beziehung endlich hat fi) bie 
Lage der Arbeiter erheblich gebeflert. Die formelle Anerkennung 
der Gleichberechtigung in wirtſchaftlicher Beziehung, d. h. vorzugs- 
weife bei Regelung bes Arbeitverhältniffes, ift ſchon im ber Lehre 
vom freien NArbeitövertrage enthalten. Ihre volle thatfächliche 
Anerkennung find die Arbeiter auf dem Wege zu erringen. Das 
Syftem der gleitenden Lohnſtala und der Gewinnbeteiligung, bie 
Kollettivverhandlungen und bie Thätigleit der Gewerfvereine, das 
Schieds- und Einigungsmwefen, fie haben ſämtlich dieſe wirtſchaft ⸗ 
liche Gleichberechtigung zur Vorausſetzung und enthalten ihre An- 
erfennung in fi. Das Arbeitsverhältnis im gewerblichen Leben 
iſt nicht mehr das zwifchen Herrſchaft und Gefinde; man fpridt von 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern; Iegterer gehorcht nicht ſowohl, als 
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daß er einen Vertrag erfült. Auch im Wirtſchaftsleben muß bie 
Autofratie dem Parlamentarismus Zugeſtändniſſe machen, wie bei 
der gleitenden Lohnſtala immer und im Schieds - und Einigungs- 
verfahren vielfach die Unternehmer eine Art Rechenſchaft über ihre 
Geichäftsführung und ihren Gewinn geben. Ferner Haben bie 
Arbeiter durch die vom Verfaſſer anſchaulich dargeftellte Ent- 
widelung des Verfaſſungsrechtes und die annähernde Gewährung des 
allgemeinen Wahlrechtes die Gleichberechtigung ala Staats» und 
Gemeindebürger erlangt. Bedeutungsvoll ift die 1882 erfolgte erfte 
Ernennung eines Gewerkvereinsführerd zum Fabrilinfpeftor und bie 
eines anderen zum ftänbigen Berihterftatter im Kanbels-, nahmals 
Arbeitdamte. Die neue Einrichtung der Werkſtätteninſpektion 
verfolgt fogar ben Zweck, den Arbeitern die Teilnahme an ber 
Durchführung der Fabrikgefege zu gewähren. Bezeichnend ift ſchließlich 
bie Ernennung von Arbeitern zu Friedensrichtern und der Vorſchlag 
Lord Roſeberrys, bei Reform des Dberhaujes Peers auch aus dem 
Arbeiterftande zu entnehmen. Arbeiter als Friedensrichter ober Lords 
wären, wie v. Noftig mit Recht betont, früher einfah undenkbar 
gewefen. 

Freilich, au heute noch fehlt es nicht an trüben Seiten. 
In der noch immer währenden Schweißaußtreiberei, in den noch 
immer nicht völlig bejeitigten Slums, deren Bevölkerung zum 
großen Teile aus Verbrechern und Dirnen niebrigfter Art befteht, 
ift auch gegenwärtig noch tiefftes Elend vorhanden. Schwerer noch 
fällt ing Gewicht, was weite Kreife betrifft. Hat doch nach Giffon 
etwa der erwachſenen männlichen Arbeiterfhaft einen Verdienſt 
von noch nicht 20 sh. die Woche, die „unterfte Grenze, welde man 
als für die Lebenshaltung ausreichend anjehen kann“. Auch der 
Umfang, in welchem noch immer Frauen- und Kinderarbeit verbreitet 
it, läßt darauf fließen, daß das Einkommen bes erwachſenen 
männliden Arbeiter® vielfah no zu knapp if. Trotz des 
allgemeinen Rüdganges der Armenunterftügung ift ferner die Zahl 
ber bejahrten Armen unverhältnismäßig groß. Und daß endlich 
Ausbildung und Durchführung der gefeglihen Beitimmungen 
über Elementarunterriht, Arbeiterf ug und Wohnungsfrage noch 
weit entfernt von Volllommenheit ift, unterliegt feinem Zweifel. 
Immerhin zeigt fi auch auf diefen Gebieten größten focialen 
Rüdftandes mit ber Erkenntnis des Übels der Wunſch nad) Beſſerung. 
Und dort, wo verhältnismäßig nur wenig ober nichts geichehen ift 
und vieleicht geſchehen kann, wie bei Schweißaustreiben, Arbeits- 
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Tofigkeit und Alterverforgung, ift wenigftens das Bewußtſein er- 
wacht, daß etwas gefchehen möchte. 

Die Entwidelung, deren Endergebnis für bie Arbeiterfchaft 
foeben im einzelnen charakterifiert wurde, läßt fi nah ihrem 
äußeren Verlaufe in brei kurze Abjchnitte zerlegen. Die erfte 
Periode liegt um das Jahr 1830. Der Aufhebung der Vereins⸗ 
verbote (1824 und 1825) folgt ein Aufſchwung der Gewerkvereine 
wie ber Erwerb3- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften. Bor allem aber 
kommt 1832 die erfle große Verfafjungsreform zu flande. Ein 
königlicher Ausſchuß unterfucht die fläbtifche Verwaltung und 1835 
ergeht die freiheitliche Stäbteorbnung. Der erite Poſten für ben 
Elementarunterriht erjcheint 1832 im Stantshaushalte und wird 
1839 unter gleichzeitiger Errichtung des Unterrichtsamtes erhöht. 
1833 ergeht das erfte wirkſame Arbeiterfchuggefeg, und wirb bie 
Fabrikinſpektion ind Leben gerufen. Das erfte gefeglihe Trud- 
verbot wird 1881 erlaflen. Den großen Unterſuchungen der Arbeiter- 
verhältniffe von 1831—83 folgen etwas fpäter diejenigen von 1842 
und 43, ſowie in Bezug auf bie Geſundheits und Wohnungspflege 
diejenigen von 1842—45. Die zweite Periode wird vorbereitet 
durch die Unterfuhung der Elementarbildung (1859—61) und ber 
Sabrifarheit (1862—65) und beginnt mit der zweiten Verfaflungs- 
reform (1867), welcher fi das Volksſchulgeſetz von 1870 anreiht. 
Gleichzeitig wird eine Reform bes höheren Schulweſens verfucht 
(1864—69), und es beginnt bie Univerfitätgaußbehnungsbemegung. 
Die Genofienfhaften nehmen einen günftigen Fortgang (Gewerf- 
vereindgefege von 1869 und 1871, erfte Kongrefje ber Gewerfvereine 
und ber Wirtfchaftögenoffenfchaften 1866 und 1869). Der Arbeiter- 
ſchutz wird durchgreifend weitergebildet (Fabril- und Werkftätten- 
gejeß von 1867, Tertilgefege von 1874, Nieberfegung des königlichen 
Ausſchuſſes 1875). Der glänzende Geſchäftsgang nad 1870 be- 
günftigt neben ber Steigerung bed Lohnes bie Verkürzung der 
Arbeitszeit. Das Schieds- und Einigungsweien bürgert fih ein 
(Spigenmaderei 1868, Stahl- und Eifengemwerbe 1869, Kohlen- 
bergbau in Durham und Northumberland 1872, St. Leonhards 
Act 1867, Mundella Act 1872). Für die öffentliche Gefundheitd- 
und Wohnungspflege bringt das Wohlfahrtsgefeg von 1866 Fort 
ſchritte und das erſte Torrensgefe von 1868 einen neuen fruchtbaren 
Gedanken. Die dritte Periode fegt mit der britten Ver— 
faffungsreform (1884/85) ein, ber die Reform der Selbftverwaltung 
folgt (1888 und 1894). 1885 wird Toynbee-Hall gegründet. Das 
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Schulgeld für den Elementarunterriht wird 1891 thatſächlich 
aufgehoben. Für bie gemerblide und zum Teil gleichzeitig 
für bie höhere Bildung forgen die Gefege von 1889, 1890 und 
1891. Der königliche Ausſchuß von 1895 bereitet die Reform bes 
höheren Schulweſens vor. Der Arbeiterfdug wird durch bie 
Novellen von 1891 und 1895, durch bie Einführung von Werk: 
ftätteninfpeftoren und weiblichen Infpeftoren (1893) weiter gebilvet. 
Den Arbeitsbebingungen wird mohlmollende Aufmerkſamkeit zu- 
gewendet. (Fair wages resolution bes Unterhaufes 1891 und 1893; 
Gefege, bie Arbeitszeit für Eiſenbahnbedienſtete betr., Behandlung 
bes Achtſtundentages für Bergleute im Unterhaufe 1898, Unter- 
fuchungen des Schweißaustreibend 1887—99.) Es ergehen im 
Anſchluß an die Unterfugungen eines Königlihen Ausſchuſſes bie 
Arbeiterwohnungsgefege von 1885 und 1890. Enbli wird bie 
Lage der Arbeiter überhaupt grünbli unterſucht. (Beginn der 
ftatiftiichen Jahresberichte über Gewerkvereine und Arbeitzftreitigleiten 
1888 und 1889, Errichtung bes Arbeitsamtes 1893, der Königl. 
Ausſchuß für bie Arheiterfrage 189194, der Ausſchuß für die 
Arbeitslofenfrage 1895.) 

As die drei Hauptträger bes Fortjchrittes ber 
Arbeiterklaſſe erſcheinen die Selbfthülfegenofienfchaften, die oberen 
Stände und die Öffentliche Gemalt. 

Die Ausbreitung und Ausbildung bes Benoffenfänits- 
weſens in England ift nad v. Noftig von einer einzigen Groß- 
ortigfeit. Hier habe man nicht bloß Anfäge, fondern vollausgereifte 
Einrichtungen vor fih. Gemwerkvereine, Hülfslafen wie Ermerbs- 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften feien daher an erfter Stelle zu 
nennen und als ber eigenartigfte Faktor bes Fortſchrittes zu 
bezeichnen. In ihnen habe fi) der engliſche Arbeiter ein fociales 
Selfgovernment errichtet, ebenbürtig dem parlamentarifhen und 
verwaltungsrechtlichen. Denn bie großen engliſchen Genoſſenſchaften 
erfüllen fociale Funktionen und nehmen Rechte und Pflichten wahr, 
welche ganze Kreife der Bevölkerung umfaſſen und die Zuftändigfeit 
der öffentlichen Gewalten öfter berühren. Keine Zwangsgenofien- 
ſchaften mittelalterlicher Art, dienen fie teilmeife dennoch ben gleichen 
Interefien, indem fie ebenfalls das Mitglied aus feiner Vereinzelung 
befreien. Wirtſchaftlich ergänzen ſich ihre drei Arten vortrefflich, 
indem die einen ihre Beftrebung auf Beſſerung ber Arbeits-⸗ 
bedingungen, die anderen auf Sicherung gegen Fälle der Not, die 
legten auf Verbilligung der Lebensbebürfniffe richten. Noch höher 
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iſt ihr moraliſch⸗erzieheriſcher Einfluß zu jhägen. Die Notwendigkeit, 
die laufenden Beiträge bei Gewerkvereinen und Hülfskaſſen pünktlich 
zu entrichten und bie entnommenen Waren im Konfumverein fofort 
zu bezahlen ſowie enbli bie Beſchäftigung mit ben Bereinz- 
angelegenheiten weden bie wirtſchaftlichen Tugenden unb feftigen 
fie zur Gewohnheit. Auch ift die Teilnahme an der Bereins- 
verwaltung ein wohlthätiges Gegengewicht gegen die oft ein- 
förmige und abfpannende Arbeit mit ber Hand und bie erfle Bor- 
ſchule für die Mitarbeit an den gemeinfamen Staats- und Gemeinde 
angelegenheiten. 

So hoch man aber auch das Wirken biefer Selbthülfe- 
genoſſenſchaften veranſchlagen möge, auf allen Gebieten bes Fort- 
ſchrittes iſt ferner ingbefondere die Hülfe der oberen Stände 
nachzuweiſen. Wäre bod ohne fie die mächtige Entwidelung bes 
Genoſſenſchaftsweſens, wenn nicht unmöglich geweſen, fo body lang⸗ 
famer und nicht bloß äußerlih, fondern auch innerlih, weniger 
günftig verlaufen. Mehr und mehr werden bie berechtigten Wünfche 
des Arbeiterftandes nad Verbeſſerung der Arbeitbebingungen wie 
Verkürzung der Arbeitszeit und einen auskömmlichen Lohn gebilligt, 
ja begünftigt, und werben bie wohlhabenden Klaffen, wie namentlid 
aus ihrem Verhalten bei Arbeitäftreitigleiten hervorgeht, ben 
Intereſſen der unteren gerecht. Auch in der Wohnungs- und 
Arbeitsloſenfrage hat fi ihr gemeinnügiger Sinn glänzend bewährt. 
Der Bollsunterriht wird bis zum Jahre 1870 zum größten und 
auch ſeitdem noch in den Privat- und Sonntagsfhulen zum großen 
Teile von ben oberen Ständen beftritten. Gleiches gilt für bie 
Pfründen und Freiſtellen bei höheren Lehranftalten und gemiffe 
volfstümliche Beſtrebungen (Univerſitätsausdehnung, Univerfitäts- 
nieberlafjungen, das Londoner Arbeiterkolleg, die Knabenbrigade). Ja, 
es dürfte fein Gebiet ber Socialpolitit geben, auf dem nicht bes 
großen freiwilligen Anteil® zu gebenfen wäre, den bie Gebilbeten 
und Befigenden an ber Hebung ber Maffen haben. Wefentlich bei 
diefer von den oberen Klaſſen geleifteten Hülfe ift, daß fie erftens 
nicht bloße Wohlthätigkeit, fonbern echte Hülfe, d. h. Hülfe zur 
Selöfthülfe, Hebung und Förderung ift; zweiten, daß biejenigen, 
welche fie leiften, zwar ſich felbft, aber nicht ihren Stand verleugnen, 
daß fie zwar ben unteren Klafjen dienen, ihre Intereffen wahren und 
ehrlich und unerfhroden vertreten, dabei aber in ihrer Lebenshaltung 
wie mit ihren Lebensanſchauungen auf eigenem Boden bleiben. 

Da übrigens bie politifhe Gewalt in England bisher von ben 
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oberen Ständen ausgeübt worden if, und fie es alſo thatſächlich 
gewefen find, die Geſetze gegeben und regiert, fo ift wefentlich ihnen 
zum Verdienſte mit anzurechnen ber große und immer fteigenbe 
Anteil, den die öffentlide Gewalt an dem Auffteigen bes 
Arbeiterftandes hat. Nirgendwo ift deren Fürforge jo lange 
zurüdgetreten wie in England. Aber auch Hier ift bie allmähliche 
Abkehr von dem Grundfage der Nichteinmifchung, das Erwachen 
ober bie Rückkehr der Einfiht, daß das Volksleben der orbnenden 
Fürforge der öffentlichen, über den Einzelnen ftehenben Gewalt nicht 
entbehren könne, gleichbedeutend geweien mit ber Ermöglichung, 
Erleichterung oder Bewirtung einer auffteigenden Klaſſenbewegung. 
Die Elementarbildung wird Staatäzwed, die höhere begünftigt. Die 
Berufsgenoſſenſchaften genießen jebe vernünftige Vereind- und Ver⸗ 
fammlungsfreiheit. Die Hülfskaſſen wie die Erwerbs- und Wirt- 
ſchaftsgenoſſenſchaften bemüht ſich der Staat erfolgreich auf gefunder 
wirtſchaftlicher Grundlage zu erhalten. Der geſetzliche Arbeiterſchutz 
fichert gewiſſe Arbeits-, die Geſundheits und Wohnungsgefeggebung 
gewiſſe andere Lebenäbedingungen. Staats und Gemeinbeaufficht 
werben allmählich wirkſam. AL Unternehmer wie als Auftraggeber 
von Lieferungen fegen ſich die öffentlichen Verbände neuerdings für 
angemefjene Arbeitsbedingungen unb gegen Ausbeutung ein. In der 
Wohnungs- und Arbeitslofenfrage treten fie zwar bloß ausnahms ⸗ 
weife, aber doch ſchon mit gutem Erfolge bei Beihaffung von 
Wohnungs- und Arbeitögelegenheit hervor, während Beſchleußung, 
Straßenreinigung, Waferverforgung, Anlage von Parks durch große 
Gemeinden ftattfindet. Es werben eine Neihe von öffentlichen 
Organen neu gefchaffen und öffentliche Mittel im Betrage von 
Millionen Pfund Sterling jährlich für Zwecke aufgewendet, an die 
vor zwei bis brei Menſchenaltern noch niemand dachte, welche aber 
als Errungenfhaften wie jhon als Ziele Fortſchritte bebeuten. 

Von erheblichem Einfluß auf bie geſchilderte Entwidelung find 
auch Volkscharakter, Wirtfhaftsleben und Regierungs«- 
form geweſen. Erſterer, ausgezeichnet Durch eine gewiſſe Langſamkeit, 
ja Schwerfälligleit des Entſchluſſes auf ber einen, Beharrlichkeit und 
Stetigfeit des Handelns auf der anderen Seite, ſowie durch einen 
nüchternen und geihäftsmäßigen, gleichzeitig aber verflänbigen und 
thätigen Sinn, mußte ſocial im allgemeinen vorteilhaft fein, hat 
aber allerdings auch die Entwidelung zum Guten verlangjamt. 
Günftig wirken mußte ferner das gewerbliche Monopol, deſſen fi 
England Jahrzehnte hindurch thatſächlich erfreute. Die früher näher 
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gefennzeichnete Wirtichaftsentwidelung brachte dem Lande einen 
ungebeueren Reichtum, ber, wie bereitd Giffon hervorgehoben, in 
neuerer Zeit keineswegs allein ober auch nur überwiegend ben 
Reihen zu Gute fam. Doch ſchon die Vermehrung des Wolle» 
einfommens an fi) mußte ben focialen Fortſchritt begünftigen. Die 
großen Aufwendungen für bie Beflerung bes Bildungd- und 
Gefunbheitswejens konnten um fo eher getragen werden. Der 
Entſchluß zu den Opfern, die dem Unternehmer etwa durch höhere 
Löhne und Fürzere Arbeitszeit auferlegt werben, wurde eher gefaßt. 
Auch hat fiher die Entwidelung des Großbetriebes die einheitliche 
Regelung ber Arbeitsbedingungen mwenigftens bezüglich Arbeitszeit und 
Arbeitsraum erleichtert. Was endlich die Regierungsform betrifft, 
fo bat der engliſche Parlamentarismus fi) förderlich erwiefen, 
indem er die Achtung vor der politiſchen Meinung anderer ftärkte 
und ben Geift der Selbfihülfe und Unternehmungsluft im einzelnen 
lebendig erhielt und erftarfen ließ, Vorzüge, bie allerdings ihre 
Kehrfeite finden in der Langſamkeit der Gefeßgebung, in ber 
Mangelhaftigkeit ihrer Form und in ber Nachläſſigkeit ihrer Durd- 
führung , wobei bejonders nachteilig fi geltend machte, daß bie 
parlamentarifChe Regierung und bie Selbflverwaltung thatſächlich 
lange Klaſſenherrſchaft waren, zuerft ber gentry im engeren Sinne, 
d. h. ber ländlichen Großgrunbbefiger, dann ber gentry im weiteren 
Sinne, d. h. der Vermögenden im allgemeinen. 

Daß und wie die Arbeiterſchaft aufftieg, konnte nicht ohne 
Einfluß auf den focialen Zuftand des gefamten Volkes bleiben. Bor 
allem ift ber Bufammenhang zwiſchen ben oberen und unteren 
Schichten infofern enger geworben, als viel mehr Brüden denn 
früher von der Arbeiterklaſſe nach ben bürgerlichen Klaſſen führen. 
Dabei ift nicht zu vergeffen, ba bie großartige Entwidelung des 
Genoſſenſchaftsweſens dem bereditigten Ehrgeiz Begabter den Weg 
zu einer verantwortlichen unb bebeutungsvollen focialen Stellung 
öffnete, und daß dies Emporfteigen innerhalb des Standes geſchieht 
und über ihn emporhebt, ohne ihm zu entfremben. Die Kluft 
zwiſchen ben einzelnen Volksſchichten ift jedoch nicht bloß leichter 
überfchreitbar, fondern zweitens infolge wachſender Anerkennung einer 
innerliden Gleichberechtigung ber Stände auch weniger groß 
geworben. Diefer objektiven Veränderung der Stellung ber Ar- 
beiterſchaft im Wolle entſpricht eine Veränderung auch ihres 
ubjeftiven Empfindens. Die erreichten großen Fortſchritte der 
arbeitenden Klafjen und die Mitwirtung ber oberen Stänbe dabei 
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werben von ben erfteren felbft anerkannt. Ein großer, wenn nicht 
der größte und bebeutendfte Teil ber Arbeiterführer befennt ſich zu 
den gefchichtlihen und ewig bleibenden Idealen ber beftehenden 
Geſellſchaftsordnung: Baterlandsliebe, religiöfer Glaube, fittliches 
Familienleben. Auch der englifche Arbeiter fühlt ſich durchaus als 
Engländer. Mag er über noch fo vieles murren, es wird ihm nie 
der Gedanke kommen, daß es anderswo befier als in England fei. 
Was aber lehrt uns die Geſchichte des Auffteigens bes Arbeiter» 
ſtandes in England? fo fragt der Verfaſſer ſchließlich. Dreierlei. 
Erſtlich, daß die von Marz aufgeftellte Verelendungstheorie der 
Maffen, nach welcher die Gefunkenen notwendig tiefer ſinken müffen, 
die Armen und Elenden notwendig immer ärmer und elenber 
werben, nicht haltbar if. Vielmehr wird fie durch England und 
vor allem die engliſchen Berg- und Tertilarbeiter widerlegt, d. h. 
durch das Land und bie Gewerbe, auf deren Verhältniffe und Ent- 
widelung fie geftügt wurde. Zweitens, daß jene Fortfchritte erreicht 
wurden ohne burchgreifende Veränderung der Gefellihafts- und 
Wirtſchaftsordnung, vielmehr innerhalb ihrer in mühenoller, zäher 
Kleinarbeit, unter vorläufigem Verzicht auf die Erfüllung über- 
ihmwänglicher Hoffnungen. Drittens enblih, daß dieſes Auffteigen 
des Arbeiterflandes zwar nicht ohne Klaſſenkampf, aber auch nicht 
ausſchließlich oder auch nur vorwiegend in ihm erfolgt if, daß bie 
wirtſchaftliche Entwidelung die fociale zwar mitbeftimmt, aber nicht 
ausſchließlich und dauernd beherrſcht, daß eine friedliche Entwidelung 
jedenfalls möglih if. Trotz wirtſchaftlicher Kämpfe allergrößten 
Umfanges bis auf bie neuefte Zeit herrſche doch „focialer Friebe“. 
Solcher beruhe nämlih darauf, daß entweder ein feftes Über 
und Unterorbnungsverhältnis oder die Gleichberechtigung ber 
verjchiebenen Bevölferungsichichten allgemein anerkannt if. In 
der Gegenwart nun könne bort, wo bie Gedanken der Aufklärung 
den fänbifchen Staat zerftört haben, focialer Friede nur auf ber 
weiten Grundlage ruhen, melde die Gleihahtung bed Arbeiter 
Randes im ſtaatsbürgerlichen und wirtſchaftlichen Leben in fi 
ſchliehe. England habe das große Glüd, daß die Emancipation ber 
Arbeiter in biefen beiden Richtungen annähernd gleichzeitig und 
entſprechend den kulturellen Fortjchritten erfolgt fei. Damit jcheine 
aud eine friebliche Zukunftsentwidelung geſichert. Gefahren einer 
folgen erblidt der Berfafler in gewiſſen Schattenfeiten des 
demokratiſchen Parlamentarismus; ferner in einer fortfchreitenden, 
ungemefjenen und deshalb unvernünftigen Steigerung der Anſprüche, 
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insbeſondere einer ſolchen, welche ſich allzuweit von ber entjprechen- 
den Erhöhung ber eigenen Leiſtung entferne; enblih in dem 
wachſenden Einfluffe ſocialiſtiſcher Ideen mit ihren Gefahren, 
namentlich der Gefahr einer Klaſſenherrſchaft der Maflen, bie fi 
in bem Verſuche ber Einführung einer ſocialiſtiſchen Wirtſchafts- 
ordnung äußern und geradeſo wie die frühere Klafienherrihaft der 
Ariftoplutolratie in dem Maße unfittlich ſein würbe, als fie e8 an 
der Anerkennung der Rechte und Intereſſen ber nicht mit ber Hand 
arbeitenden Schichten ber Benölferung fehlen ließe. Wie bie 
zukunftige Entwidelung verlaufen werbe, vermöge niemanb zu jagen. 
Nur foviel fei fiher, daß der innere Wert der oberen Stände 
wejentlih, wenn nicht entſcheidend fein werde. Sie würben reif 
fein abzutreten, ruft v. Noftig, wenn fie fi in ſchwächlichem Kleinmut 
bamit begnügen würben, kopfſchuttelnd und ſchwarzſeheriſch an ber 
Zukunft zu verzweifeln, ftatt mit Thatkraft, Vertrauen und Großmut, 
mit einem auf praftifche Ziele gerichteten Höhenſinn an bem inneren 
Leben de3 Volkes mit zu bauen und bas Ihre zu thun, folange es 
noch bie gute Stunde ſei. Sie würben es verdienen, weggefegt zu 
werben, wenn fie in ſchamloſer Selbftfucht zufrieden wären, allein 
an ber Tafel des Lebens zu figen, und thöricht genug zu glauben, 
daß fie auf die Dauer bie Mafien mit Gewalt würden abhalten 
tönnen, nachdem fie die Maffen erft gelehrt, dab Lebensgenuß das 
Biel des Lebens fei. „Die Frage ift: Werben bie befigenden Stände 
bie Führer bleiben, nachdem fie aufgehört haben, bie Herren zu fein? 
Nur was wir find, werden wir behalten. Es ift Sinn unb 
Gerechtigkeit im Leben der Menſchen und Völker.“ — 

Ich Habe mich bemüht, den Leſer in ben Inhalt und den 
Geift des Noſtitzſchen Werkes einzuführen. Auf bie Einzelheiten 
einer fo umfafjenden Arbeit näher einzugehen, mußte ich mir 
verfagen. Gegen bie legteren wird ſich der Verfaſſer bie und ba 
Einwendungen gefallen laſſen müffen. Im allgemeinen aber wirb 
man fein Buch als hocherfreuliche Leiftung bezeichnen bürfen, und man 
wird neben feiner Grundlichkeit und Sachlichkeit vor allem auch den 
ſchönen Freimut des Autors zu rühmen haben, durch ben er, von 
Beruf kein „Profeffor”, doch zum Belenner geworben iſt. Bedauerlich 
ſcheint mir, daß er die für die Beurteilung ber Lage ber arbeitenden 
Klafjen eines Volkes fo wichtige Steuerverfaflung und -Politif nicht 
in ben Kreis feiner Darftellung einbezogen hat. Er wurde dann, 
fürdte ich, bei genauerer Umſchau das &. 756 gefällte günftige 
Urteil über die finanzielle Opferfreudigkeit ber gentry erheblich 
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mobifigiert haben. Konnte doch Arnold Toynbee es ohne große 
Übertreibung ausſprechen, daß in ben erflen Jahrzehnten bes - 
19. Jahrhunderts, ja bis 1834, die Hälfte bes Arbeitslohnes in 
Steuern aufging. Die nachmals aus dem Übergang Englands zum Frei⸗ 
handel, ingbefondere aus der Aufhebung der Kornzölle und weiter aus der 
Reform der direkten, namentlich der Erbſchaftsbeſteuerung, für bie 
Belaftung ber unteren Schichten ſich ergebenden Folgen hätten erft 
vecht nicht übergangen werben bürfen. Daß fi v. Noftig ferner 
„von ber Überſchätung des Englifchen freigehalten“, wie er es 
anftrebt, wird man faum beftreiten können. Ob er jedoch bei feiner 
Kritit der britiſchen Socialpolitif der eigenartigen Größe bes 
engliſchen Volkes alljeitig gerecht geworben, mag man bezweifeln. 
Er ſcheint mir nicht genügend zu berüdfihtigen, daß England, 
anders als die Kontinentalftanten, focialpolitifcher Pfabfinder war 
und beöhalb in der fritifchen Zeit auch nicht, wie jene, aus fremden 
Erfahrungen Iernen fonnte; daß es ferner, während es fih im 
Innern abmühte, bie Arbeiterfrage auf feine Weife zu löfen, gleidh- 
zeitig, den Verluft der Vereinigten Staaten ſchnell verſchmerzend, 
ein koloniales Weltreich gründete und befeftigte; daß es endlich 
diefe Aufgaben vollbrachte, ohne ſich dabei der Führung eines 
Staatömanne? vom Schlage bed älteren Pitt oder gar eines 
Bismard erfreuen zu können. Mehr als irgend eine in Europa 
it die englifche Soeialreform unter werkthätiger Anteilnahme bes 
gefamten Volkes entflanden. Sie ift eine Frucht bemofratifchen 
Geiftes, desfelben, der Englands modernes Verfafjungsleben durch⸗ 
weht. Und wenn v. Noftig ſich auch biefer ſpecifiſch angeljächfifchen 
Demokratie gegenüber ſteptiſch verhält, wenn er insbejonbere bie 
Ausdehnung der Selbftverwaltung beflagt, die wie heilig gehalten 
werde, fo daß fie gegenüber der Staatsleitung nit nur mit männ- 
lichem Freimute fi) zu abweichender Überzeugung befennen, fondern 
ſich auch ungeftraft Ungehorfam gegen die Gefege und Ungezogen- 
beiten gegen die Staatöregierung erlauben dürfe, fo jcheint er mir 
zu überjehen, daß gerade biefe Selbftverwaltung mit ihrem gewiß 
überjpannten Individualismus ein wirkſames Gegengift barftellt 
gegen die ſchweren Gefahren einer centraliftifhen Socialdemofratie, 
welde als Schredigeipenft die kontinentalen Völker bedroht. Denn 
jene jelbftändigen Gentren lokaler Thätigfeit zerfplittern unaufhörlich 
Maſſenkräfte, die, alle nad) einer Richtung bewegt, gar leicht zer⸗ 
ftörend wirken können. 
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Zriedined · Sũdenhorſt, Dr. Otto von: Sohnpolitit und Lohntheorie mit 
beſonderer Berüdfichtigung des Minimallohns. Leipzig 1900, Dunder & 
Humblot. 8°. XII u. 410 ©, 


Die Frage einer abfichtlihen Lohnpolitit, welche Regierung, Ver- 
bänbe, Parteien und öffentlide Meinung treiben, und bie von obrigfeit- 
lien ober vereinbarten Minimallöhnen ift feit 15 Jahren praftifh und 
tbeozetifch fo wichtig geworben, daß wir eine Monographie darüber mit 
Freuden begrüßen, umfomehr, wenn fie diefe Fragen nicht nur eindringlich 
erörtert, ſondern durch eine Neihe teils theoretifcher, teils hiſtoriſcher 
Unterfuchungen unterbaut, wie es hier geſchieht. 

Dr. v. 8. beginnt mit einer Kritif der Lehre von Angebot und 
Nachfrage in Bezug auf den Lohn; er geht in berfelben von der Theſe 
aus: das grundlegende Element der Lohnbildung fei ber Berlömmliche 
Lohn oder genauer genommen das herkömmliche Lohnſchema. Er weilt 
die hiſtoriſchen Verfhiebungen und das Beharrungsvermögen in dieſem 
Herlommen nad, und id; kann dem um fo freubiger zuftimmen, ala ic 
feit Iange alle Wirkungen von Angebot und Nachfrage nur auffaſſe als 
ſolche von Kräften, die auf die herkömmlichen Wertvorftellungen brüden 
und nad) oben ober unten mit ober ohne Erfolg eine Wirkung ausüben, 
reſp. auszuüben fireben. 

Er zeigt dann, daß die Lohnfrage als Produktionsproblem und als 
Einkommensproblem (ais Frage nach dem gerechten Lohn) aufgefaßt 
werben könne. Daran anſchließend ſetzt er ſich zwei Ziele: bie Dar- 
ftellung der Wandlungen in der Lohnpolitif und dann die Erörterung 
der Grundlagen und Aufgaben der modernen Lohnpolitik, Gauptfäctig 
der Winbeflopnfetfee ung. 

Der erfte Abſchnitt "e. 15—85) erörtert die Lohnpolitit bis zum 
Ausgange des 18. Jahrhundert? und zwar bie auf beutſchem und bie 
auf englifchem Boden. Dort wird das Lohntarmefen der Zünfte, hier 
das durch bie Friebensrichter gehanbhabie unterſucht: es handelt fi 
weientli um Marimallshne zu Öunften der Probuftion. So dankens- 
wert und wohl im ganzen richtig die Ergebnifie find, fo feheinen fie mir 
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die Frage doch nicht zu erſchöpfen. Ich glaube au nicht, daß eine 
Inftitution, bie Jahrhunderte gedauert hat, ſtets nur ben einen Gebanfen 
verfolgte. Ich glaube, ebenfo oft wird in biefe Taxen, die vor allem 
bei Dünz- und Gelbänderungen praktiſch wichtig wurben, der allgemeine 
Gedanke des justum pretium mit eingegriffen haben. Was Tonbee 
(Industrial Revolution 5. ed. 1896 ©. 74) über die Lohnregulierungen 
des 18. Jahrhunderts fagt, ift mir glaubwürbiger, als was 9. Smith 
behauptet, Diefer fieht in ihnen „an oppression of the poor by the 
rich“. 7. fagt dagegen: The country gentry were — on the 
whole — anxious to do justice to the working elasses. — — 
The Justices often ordained a rise in wages, and the workmen 
themaelves were strongly in favour of this method of fixing 
them!, 

Der zweite Abſchnitt (S. 86—200) ift den neueren Lohntheorien 
gewibmet; fie gehen nad dem Verfafjer von der Niebrigfeit der Löhne 
als notwendigem gefellfhaftlichem Übel aus, beruhigten ſich erſt bei 
einem Legalitätögerechtigleitäibeal, gingen aber dann durch bie peffimiftifche 
Kritit und Vorftelungen über das durch das Gemeinwohl Gebotene zu 
Neformtheorien über: drilig-tatgolifäe, focialiftifge und focialrefor- 
matoriſche Lohntheorien folgten fi. Sie werben nadeinander vom Ber- 
faſſer — 

Die Lohnfrage in ber inbivibualiftifgen Okonomik führt uns 8. 
durch Betrachtung von Lode, Turgot, A. Smith, Ricardo, der Lohnfonds- 
theorie vor; Thornton, Böhm-Bawert und Taufig werben als bie 
Ausläufer diefer Richtung beſprochen, melde aber gewifjermaßen über 
fie Hinausführen. Mit feinen hier gemachten Ausführungen will Dr. 3. 
nur bemweifen, daß aud dieſe ganze Richtung ber Theorie zur Er- 
kenntnis hinführte, „daß die Veeinflufjung ber Lohnhöhe durch ent 
lichen Willen in jedem Augenblide auch vom rein ölonomijchen Standpunkt 
moͤglich fei“. 

Die in der gewöhnlichen volkswirtſchaftlichen Litteratur meift ver- 
nadläffigten katholiſchen Lohntheorien beſpricht der Verfafier ziemlich 
eingehend. Er zeigt, daß fie ziemlich weit voneinander fih entfernen, 
ehr verſchieden von den liberalen Auffafjungen berührt find; aber daß 
fie doch überwiegend von kirchlichen und Gerechtigkeitsidealen auögehen, 
die Pflichten der Arbeitgeber neben ihren Rechten, die Rechte ber Arbeiter 
neben ihren Pflichten betonen. Thomas von Aquin ſchließt fih an die 
Ariftotelifchen Gerechtigkeitsgedanken an; die Unterſcheidung der natür- 
lien und der ausgleichenden Gerechtigkeit fpielt in vielen Crörterungen 
eine Role. Bon der päpftlihen Encyflifa „Rerum novarım“ bis zu 
ben prattiſchen Erörterungen bes Tages geht ein Bug des Proteſtes daß 
Angebot und Nachfrage allein entſcheide, eine Summe fittlicher Forbe- 


1 Bel. au, was Prof. Hewins gegen Roger® im Economic journal 
Bo. 8, &. 40346 fagt. Septerer fieht in ben Lohnfeftfegungen ber Friedene- 
richter feit 1563 eine Verſchwörung ber Unternehmer gegen die Arbeiter, Dewins 
fagt, ſoweit das unvolllommen erhaltene Material einen ou geftatte, heine 
das Refultat gewefen zu fein, to raise real as Verl. au Yewins 
English Trade and Finance 1892, &. 77 fi., 82 
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rungen mit dem Biele, daß das zum Leben Notwendige, das für eine 
Familie Erforderliche, das Gerechte an Lohn gegeben werden müſſe. Auch 
in Bezug auf Staatseinmiſchung treffen wir ein recht verſchiedenes Maß 
des Zuläffigen ober Gewünſchten, aber teilweife wird fie, wie von 
Vogeljang und feinen Schülern, auf das meitgehenbfte gefordert. Die 
tatholifchen Theoretiter ſchreden vor Rinimallöhnen nit zurüd. Dies 
und das friſche Eintreten in bie modernen Fragen des praftifchen Lebens 
erſcheinen dem Verfaſſer ald die befonderen Vorzüge der Kriftlich-focialen 
tatholifchen Zitteratur. 

Von den focialiftifchen Lohntheoretitem werben Gobwin, Fichte, 
Thompfon, Louis Blanc, Lafjale, Marz, Kautsky, die deutſchen focial« 
demofratifhen Programme erörtert. Der ältere Socialismus predigt das 
Recht auf Eriftenz, wie ed aud Thünen und Sismondi thun; bie 
fpäteren fordern für ben Arbeiter den „vollen Arbeitsertrag“, negieren 
damit den Gewinn und bie Renten, fie wollen das Lohnverhältnis über 
haupt befeitigen, das eherne Lohngeſetz zerbrechen. Während aber bie 
älteren Socialiften bis einſchließlich Laſſalle dabei mefentlih das Ver— 
teilung&problem theoretiſch erörtern, ſchiebt es Marz als unerheblich bei- 
feite, weil ihm das Produftionsproblem als das einzig wichtige erjcheint ; 
feine richtige Löfung — die neue ſocialiſtiſche Drganifation ber Pro- 
duftion — fol von felbft die richtige Verteilung bringen. Daher fein 
Kampf gegen die — des ehernen Lohngeſetes, daher im Programm 
von 1891 gar keine Außerung über die Verteilung. Man hoffte, im 
focialiftifchen Idealſtaat überhaupt keine Lohnpolitil zu brauchen. Der 
neuere focialbemofratifhe Realismus und Dpportunismus lenkt freilich 
aud dem gegenüber ein; er tritt für bie Gewerkſchaftspolitik ein; 
Kautsky fagt: „bie Verteilung der Güter dürfte in abjehbarer Zeit nur 
in Formen vor ſich gehen, melde eine Fortentwidelung der heute be 
ftehenden Lohnformen barftellen; von diefen wird fie auögehen müffen.“ 

Bon den focialiftifchen Theorien behandelt 3. Thünen, Robbertus 
und Sismondi am eingehendften; fie find ihm der Beweis, wie man auch 
über den Socialismus hinaus mit Poftulaten der Gerechtigkeit das Be- 
ftehende maß. Thünens Ideal des gerechten Lohns, die mittlere geo- 
metrifche Proportionalzahl zwiſchen dem Bebürfnis des Arbeiter und 
dem Wert feines Arbeitöproduftes erjcheint 3. wohl ald eine im ganzen 
richtige Forderung, fofern fie mehr als bie Notburft in ſich fchließe; aber 
er belämpft fie mit dem Argument, daß häufig der Wert des Produktes 
glei} oder geringer ald das Bedürfnis fein werde, und dann die Thlnenfche 
Formel eine Sohmmebution bebeutete. Das dürfte in Zeiten techniſchen 
Fortſchritts aber nur eine feltene Ausnahme fein. Rodbertus' Theorie 
über die PVerteilung bes Nationaleinfommens, feine Vorſchläge über 
Normalarbeit, Normalarbeitstag, Normallohn werben ala Beweis vor- 
geführt, wie ber Glauben an das eherne Lohngeſetz fi mit idealiſtiſchen 
Reformplänen verbinden könne. Sismondi erſcheint als Beuge gegen bad 
freie Spiel von Angebot und Nachfrage. Daran jchließen fih Bemer- 
tungen über Rob. v. Mohl, Hermann, Rösler, V. A. Huber, Schäffle, 
Cohn, Ad. Wagner. 8. betont bei ber Darlegung ihrer Anfichten 
hauptfählih, daß fie die Schäben der heutigen Zuftände meift erfennen, 
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aber von Lohntagen faft alle nichts wiſſen wollen, nur auf die Thätigkeit 
der Gewerkoereine hoffen. 


Der Überblid über die Lohntheorien (S. 86—201) will und kann 
bie Literatur nicht erſchöpfen; er will weſentlich nur bie Theorien = 
führen, melde für die Beurteilung ber Lohnpolitit wichtig find. 
will zeigen, baß bie extrem individualiſtiſchen und ſocialiſtiſchen au 
theorien beide jede Lohnpolitik ablehnen, indem fie ausſchließlich an 
objektive Faktoren glauben, Die ohne ben Einftuß bewußten menfchlichen 
Handelns bie Lage Ger Arbeiter beftimmen ; er will nachweiſen, daß biefe 
Theorien Fiasto gemacht haben, daß ihre vernünftigen Träger jegt ein- 
ſchwenken auf den Boben focialer Reform und praktiſcher Lohnpolitif. 
Zu dieſen wendet fi der Verfafler nun im britten Abſchnitt. Zuerſt 
beiprit er (S. 201—256) die Entwidelung und den Stand der Lohn- 
politit in England. 

Ich wiederhole nicht, was er hauptfählih im Anflug an bie 
Webbs über die Politik der Gewerkvereine jagt. Das für ihn Wichtigſte 
ift das Nefultat, daß der Kampf um Standarbftüdlöhne und um lebens- 
auskömmliche Löhne bei allen Gewerkvereinen, fo verſchieden fonft ihre 
Principien und ihre Politik fein mögen, zu einer Verteivigung beſtimmter 
Mindeftlöhne wurde. Schon die alte Gefellenpolitit mit ihrer Ordnung 
der Umfchau und dem Reifegeb, die Regelung ber Lehrlingszahl, 
die Nichtzulafjung derer zum erkverein, die nicht einen beftimmten 
Durchſchnittslohn verbienen, bie Aebeitälofen. und Auswanderer · Unter · 
ſtützung, das Verbot da zu arbeiten, mo nicht Gewerkvereinslöhne gezahlt 
werden — das find alles nur verſchiedene Waffen, um die Mineftlöhne 
zu verteidigen. 

Der gewerkvereinlichen fegt 3. nun bie autoritative Lohnpolitik in 
England gegenüber, d. h. die Bemühungen, in ben Selbftverwaltungs- 
törpen und gewiſſen Bmeigen der Staatöverwaltung es dahin zu 
bringen, daß bei allen zu v vergeh den Kontralten die Bebingung an bie 
Unternehmer geftellt werde, billige, gerechte, auslömmliche, Gemerkvereins- 
Zöhne zu zahlen. Es ift eine epodemadenbe Bewegung, bie in biefer 
Richtung feit Über zehn Jahren in England Platz griff. Sie führt bei 
weiterer Ausbildung in gemiffem Sinne wieder zu einer Art ſtaatlicher 
Zohnregulierung zurüd. In Deutſchland hat zuerft 2. Kapenftein in feiner 
Berliner Differtation: Die Lohnfrage unter dem engliſchen Submiffions- 
wefen, 1896, darauf hingewieſen. 

Schon in dem Berichte des Komitees des Oberhauſes über das 
Sweetingiyftem war von der Verpflichtung der Unternehmer öffentlicher 
Arbeiten zur Zahlung von Mindeftlöhnen die Rede (1890). Hauptfäd- 
lich hat dann das Londoner Schulamt und der Graffhaftörat die Sade 
1889—92 betrieben: eine Drbnung der Submiffionen im Sinne ber 
focialen Reform überhaupt ftellte ſich als notwendig heraus; es murbe 
das Weitervergeben der Lieferungen an Subunternehmer verboten, bie 
Einhaltung ber Arbeitögeit und ber Löhne ber Gewerkvereine gefordert. 
Ebenſo wie fir Submiffionen wurde, balb für bie Arbeiten in eigener Regie 
der öffentlichen Körperfhaften und Amter das Gleiche verlangt; fo wurden 
3 B. im Woolwich-Arſenal 1897 die Löhne entfprechend erhöht, Die 
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verſchiedenen ſtaatlichen Amter Haben in ber Regel nicht Gemerkoereins- 
Töhne, fonbern die „accepted as current in each trade for competent 
workman“ als bie zu befolgenden bezeichnet. Das nötigt fie selmeie, 
gewiſſe — e Mindeftlöhne als bie wirklich übli—hen zu 
on 16,9 M die in Stadtbezirlen wohnen, Aalen bereits 
9 Mill. auf le, melde die fair-wages Klaufeln angenommen haben. 
Bon ben County-boroughs haben ber Einwohnerzahl nad ſchon 81,80 
das Gleiche gethan. Darin ift London und Schottland nicht ein begriffen. 
Die Durdführung war nicht ganz leicht, zahireiche Klagen von Unter- 
nehmern unb Arbeitern konnten nicht außbleiben. Aber tm g wirb 
doc) berichtet, baf das Einverftänbnis zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern 
dadurd; gefördert worben ſei, daß dem unmürbigen Lohndrüden bei Sub- 
miffionen ein Ende gemacht ift, daß für die Zukunft nicht die neue 
Snftitution, fondern nur das einzelne ihrer Ausführung in Frage ſteht. 
Der Bert von 3.'8 Bud befteht num darin, daß er im Anflug 
an die Darlegung ber Er Verhältniffe die analogen Verſuche in 
Belgien, Holland, Frankreich der Schweiz, in Öfterreih, Deutfhland, 
Amerika und Auftralien vorfüßrt und fo eine Vollftändigfeit des Über- 
blides erreicht, bie bisher ganz fehlte. Am befannteften ift bie Lohn · 
regelung in Auſtralien; fie iſt öfter in ber Litteratur dargeſtellt. Im 
übrigen bringt 8. fehr viel Neues. Für Deutfchland unbe Preußen ift 
das Paterial nigt erſchöpft. Hauptfählihd die Ummandlung von 
Taufenden von Arbeitern in Beamte im preußifchen Eifenbahnmefen 
verbiente eine eingehenbere Darlegung. 

Die beiden leiten Abſchnitte, der vierte und fünfte (S. 319-410) 
gehen nun die Refultate. Es wird zunädft das praftiide Ergebnis der 
englifchen Gewertoereimöpolitit im Anſchluß an die Webbs, Brentano, 
Thornton, in Polemik gegen die alten Gegner, dann gegen Gree und Wolf 
vorgeführt, es wird theoretiſch die alte Kontroverſe über die Wirkung der 
Lohnerhöhungen auf den Gewinn und bad Seseigen der Gewerbözweige 
erörtert, zuleßt die Lohnfteigerung als jte ethifche und ökonomische 
Forderung gegenüber dem allgemeinen Gang ber Einlommensentwidelung 
dargethan. Daran Inüpft fih eine peinäpielle Dorlegung des Lohn- 
minimums: „bie Abgrenzung des Lohnes nad unten bildet das ein- 
ſchneidendſte und wichtigſte Mittel aller Lohnpolitik.“ Zuerſt von ben 
Arbeiterverbänden als ihr wichtigſtes Biel aufgeftellt, wurde e8 von den 
politiſchen Organifationen aufgenommen und fo „zur Grundlage aller 
modernen Lohnpolitit”. 

3. giebt nun eine ſchematiſche Überfiht über die einzelnen Arten 
und Stufen ber Durchführung der Mindeftlöhne (einfeitige Verfügung von 
Unternehmern, tolleltiver Vertrag, Verfügung von öffentlihen Behörden 
in Bezug auf Vergebung von Arbeiten, geſetzliche Anorbnung von 
Mindeftlöhnen für folde Vergebung, gefegliche Anordnung für beftimmte 
Inbuftrien, ob fie für private ober Öffentliche Körperſchaften arbeiten). 
Er erörtert die Wirkungen biefer Verſchiedenheiten und faßt fein Urteil 
dahin zufammen: die ganze Bewegung will es dahin bringen, „daß die 
Stellung des Arbeiters als Konjument nicht über dem Intereſſe der 
Produktion überfehen werde”. 
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Zuleßt werben in unparteiifcher Weife bie Kehrſeiten der autoritativen 
Minimallöhne (Steigerung der Begehrlichkeit, Förderung bes Unfleibeb, 
Ausſchließung ſchwacher Arbeiter von ber Befhäftigung) beſprochen, aber 
in ihrem Gewicht gegenüber den Vorzügen des fiegreid) vorbringenden 
Syſtems als zu leiht befunden. 

Wir begrüßen das ernfte, auf breiten Stubien beruhende, mit Sadj- 
kenntnis und Selbftändigleit gearbeitete Buch des hoffnungvollen jungen 
Gelehrten mit Freuden. Er hat fih damit ehrenvoll in das Gebiet 
unferer Wiſſenſchaft eingeführt. 

Ih freue mid perfönlid, hier Ausführungen zu begegnen, welche 
Gebantengänge über Angebot und Nachfrage und bie Korrektur ihrer 
Wirkung dur pſychiſche und fittliche Faktoren wieder aufnehmen unb weiter 
ausführen, die ih ſchon in meinen Auffägen über die Arbeiterfrage 
(Preuß. Jahıb. 1864 Bd. 14 ©. 418—19) auögefproden habe. Dr. 3. 
hat fie nit gekannt; um fo erfreulicher ift mir die Übereinftimmung. 

G. Schmoller. 


Congrös international pour la proteetion légalo des travailleurs. 
Tenu & Paris, au Muse social, du 25.—28. Juillet 1900. 
Rapports et compte rendu analytique des söances. Paris 1901, 
Roufjeau. 

Der Ende Juli vorigen Jahres in Paris abgehaltene Internationale 
Kongreß für den gefeglihen Arbeiterſchutz, über deſſen Vorbereitung, Be- 
ratungen und Ergebnis in dieſem ftattlichen Banbe gerigt erftattet wird, 
Hat eine Vorgeſchichte, die für feine Beurteilung von großem Belang iR 
Der Gedanke einer internationalen Fabritgefeggesung iſt offiziell zum 
erften Male jegt vor 25 Jahren in der Schweiz zu Tage getreten, nadj- 
dem die Bemühungen bes Eifäfjer® Daniel Serrand in ben fünfziger 
Jahren von den verſchiedenen Regierungen unbeachtet gelafien worben 
waren. In feiner Präfivialvede, die den Nationalrat 1876 eröffnete, 
wies Dberft Frey auf die Notwendigkeit internationaler Vereinbarungen 
über den Arbeiterſchutz hin. 1881 lud der Nationalrat den Bundesrat 
ein, zur Anbahnung einer internationalen Fabrifgefeggebung mit ben 
hauptfächlichſten Induftrieftanten Verhandlungen anzufnüpfen. Dies that 
der Bundesrat, aber feine Anregung blieb erfolglos. Dagegen fanden 
Anfang 1889 abermals vom Schweizer Bundesrat eingeleitete Verhand- 
lungen, bie bie Abhaltung einer SKonferenz über ben internationalen 
Schutz vorfälugen, einen günftigeren Boden. Mehrere Regierungen 
bezeichneten bereit ihre Delegierten. Da trat ber deutſche Kaifer mit 
feinen Arbeitererlafien vom 4. Februar 1890 bezw, der Schweizer 
Bundesrat entfagte zu Gunften biefer Jnitiative, und im März 1890 
trat bie nternationele Arbeiterſchutzkonferenz in Berlin zufammen. 

Sicher gingen von ihr wichtige und nachhaltige Impulfe für die 
Weiterführung des Arbeiterfhuges in ben einzelnen ftrieftanten aus, 
aber ihr a Zwed, internationale Vereinbarungen zu treffen, 
wurde nicht ft. Auch Bat der von der Konferenz ausgeſprochene 
Wunſch, „daß die Beratungen der beteiligten Staaten erneuert werden, 
um ſich gegenfeitig die Beobachtungen mitzuteilen, welde fi bei Aus- 
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führung der Ronferenzbefchlüffe ergeben haben, und um zu prüfen, ob es 
angemehlen fei, jene Beſchlüfſe abzuändern ober zu ergänzen,” feine Be- 
rüdfihtigung erfahren. Indeſſen nahm im Jahre 1895 ber Bundesrat 
der Schweiz die Angelegenheit wieder auf und richtete durch feine Ver- 
treter bei den europäijgen Staaten bie vertrauliche Anfrage an bie 
Regierungen, ob fie geneigt feien, zur Gründung eines internationalen 
Bureaus für Arbeiterihug die Hand zu bieten. Die Antworten lauteten 
nur teilmeife entgegenfommenb; unſeres Wiſſens zeigten ſich Öfterreich, 
Belgien und Frankreich dem Plane freundlich, die deutſche Reichsregierung 
verhielt fi fühl, andere Staaten lehnten bireft ab. Der Eindrud 
in Bern war der, daß die Schweiz offiziell das Projekt nicht weiter ver- 
folgen könne, wollte fie fi nicht einem ellatanten Mißerfolg ausſetzen. 
„Und dabei ift es bis heute offiziell geblieben“, fagte Alt-Bundesrat 
Oberft Frey in einem 1900 in Bern gehaltenen Vortrage, dem wir in 
den voritehenden Bemerkungen gefolgt find. 

Glüdliherweife aber griff nun die private Jnitiative ein. Und 
zwar faft zur felben Zeit von zwei Seiten, ſowohl von ben Arbeitern 
als von ben bürgerlichen Socialreformern. Der Plan, einen Arbeiter- 
tongreß zur Beratung des internationalen Arbeiterſchutzes zu veranftalten, 
wurde ſchon jeit dem Jahre 1893 im der Schweiz erörtert; es bilbete 
fich ein Organifationslomitee, das für Ende Auguft 1897 einen folgen 
Kongreß nad Zürich einberief. Diefer, von ſocialdemokratiſchen, chriſilich- 
focialen und neutralen Arbeiterorganifationen aus 16 Ländern zahlreich 
befucht, beriet über Sonntagsarbeit, Arbeit der Kinder und Jugendlichen, 
der erwachſenen Männer und der Frauen, Nachtarbeit und Arbeit in 
gefährlichen Betrieben, Mittel und Wege zur Verwirklichung de inter- 
nationalen Arbeiterfchuges. Es wurde die Einfegung einer Kommilfion 
beſchloſſen, die ala Gentralftelle für die Forderung der internationalen 
Arbeiterfcguggefegebung dienen und den Bundesrat erſuchen follte, feine 
Bemühungen in biefer Richtung fortzufegen. Wenige Moden naher, 
Anfang Oftober 1897, tagte in Brüflel ein internationaler Kongreß für 
Arbeitergefegebung , der von bürgerlichen Socialpolitifern beichidt war; 
am Schlufie feiner Beratungen faßte eine größere Anzahl Teilnehmer 
den Beſchluß, ein Komitee einzufegen, das die Vorbereitungen für eine 
internationale Gentralftelle für Arbeiterſchutz zu treffen habe. 

Während der nädften Jahre machte die Bewegung nad dem Ziele 
weitere Fortſchritte. Im Reichsrate zu Wien wurde von verſchiedenen 
Abgeordneten die Regierung aufgefordert, ſich an den Beſtrebungen zu 
beteiligen, ebenſo in ber franzöfifchen Abgeordnetenkammer; in ber 
belgiſchen Kammer der Deputierten verſprach der Minifter, ein inter- 
nationale Jahrbuch der Schußgefeßgebung herauszugeben; der Schweizer 
Bundesrat fondierte nochmals die Regierungen, freilih mit bemfelben 
Mißerfolge wie früher; in Deutſchland und Frankreich veritändigten ſich 
zahireiche Socialpolitifer über die Aufgaben, die e8 bei Verwirklichung 
der in Züri und Brüffel gefaßten Beſchlüſſe zu Löfen galt. Eine feite 
Unterlage erhielten alle dieſe Beftrebungen dur den Entwurf von 
Safungen für eine Internationale Vereinigung für geſetzlichen Arbeiter- 
ſchut, den das beigiſche Komitee Ende 1898 vorlegte.e Daraufhin 
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bildeten fi in Deutſchland, Oſterreich, Frankreich, Belgien, der Schweiz, 

den Rieberlanden, Jtalien freie Gruppen, bie die Gründung einer — 
Vereinigung und bie Errichtung nationaler Settionen ind Auge faßten. 
Aus ihrem Zufammenmirten ift der Kongreß Ende Juli 1900 in Paris 
hervorgegangen, zu bem das durch Delegierte faft aller Inbuftrieftanten 
verftärkte Frangöftfche Drganifationsfomitee im Frühjahr vorigen Jahres 
Einladungen ergehen lieh. 

Obwohl biefer Kongreß aus privaten Bemühungen entftanden ift, 
entbehrte er nicht einer offiziellen Färbung. Seine Drudfaden, auch der 
vorliegende Bericht, tragen den Vermert „Ministöre du commerce, de 
industrie, des postes et tölögraphee. Exposition universelle inter- 
nationale de 1900. Direction generale de l’exploitation“. Der 
franzöſiſche Handelsminifter eröffnete ihn, Beamte feines Reſſorts nahmen 
an den Beratungen thätigen Anteil, verfdiedene andere Staaten, fo 
Oſterreich Belgien, Vereinigte Staaten von Amerika, Rußland, Nieder: 
Iande, waren dur amtliche Delegierte vertreten. Um fo mehr fiel es 
auf, daß das Deuiſche Rei, deſſen Kaiſer 1890 die Berliner Arbeiter- 
ſchutzkonferenz ins Leben gerufen hatte, eine Beteiligung abgelehnt Hatte, 
aud die Einzelſtaaten hatten Feine Vertreter entſandt. Die Belucher des 
Kongrefies, defien Sigungen im Musde social, dieſem vom Grafen 
Chambrun errichteten Heim ber franzöfifchen Socialpolitif, abgehalten 
wurben, vereinigten bie beiden, in Züri und in Brüffel 1897 hervor⸗ 
getretenen Strömungen. Es waren bier ebenfo bürgerliche Socialpolititer 
aller Richtungen wie Vertreter der verſchiedenſten Arbeiterorganifationen 
zu gemeinfamer Arbeit vereinigt; nur die deutſche Socialbemofratie und 
die von ihr beeinflußten deutfchen Gewerkſchaften hielten fi demonftrativ 
fern, während ihre Genofien aus anderen Ländern fi rege beteiligten. 

Um von vornherein die Beratungen des Kongreſſes auf feften Boben 
zu ſtellen, wurde fon in dem Einlabungsfchreiben der Grundfi 
tünbet, „daß bie Erkenntnis ber wirklichen Interegſen ber et den 
Nationen ebenfo wie bie Aufgabe, eine heilige Pflicht zu erfül 
Gefenarber die Verpflichtung auferlege, dem Arbeiter ber Sn und 

tfaltung feiner phyfiſchen und moraliſchen Perſönlichleit entſprechende 
Arbeitsbedingungen zu gemährleiften“. Der Streit, ob geſetzlicher Arbeiter⸗ 
ſchutz ober nit, war alfo ausgeſchloſſen. Der Kongreß forverte das 
Eingreifen des Staates und zwar 1 underop ex feiner Betraditung nament- 
lich die gefeglihe Beſchränkung der eitädauer, das em der Nacht⸗ 
arbeit und die Gemwerbeauffiht. Als vierter Punkt fand auf der 
Tagesordnung die Gründung einer Internationalen Vereinigung für den 
gefeglichen Arbeiterfhug. Den Verhandlungen über biefe Fragen lag 
eine große Anzahl von Berichten zu Grunde, deren Abbrud in dem 
vorliegenden Bande 450 Seiten füllt. Bon biefen 28 Referaten, die 
aus Franfreih, Deutſchland, Belgien, ber Schweiz, Öfterreih, Spanien, 
Dänemark, Holland, Großbritannien eingelaufen waren, find begreiflicer- 
weife nicht alle gleihwertig; viele von ihnen find aber Arbeiten von 
bleibendem Wert und bieten in Tnapper Form ausgezeichnete Überfichten 
über ben Stand der betreffenden Fragen in ben einzelnen Induſtrieſtaaten. 
So zum erften Punkt der Tagesorbnung (Arbeitsdauer) die Berichte bes 
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Fabrifinfpeftor8 Dr. Schuler für die Schweiz, des Prof. Jay für 
Frankreich, des Reichstagsabgeordneten Prof. Hihe für Deutihland, von 
Frau Gumplowicz für Öfterreich,, von U. Verhaegen für Belgien. Zur 
Regelung der Nachtarbeit führen wir die Referate von Abg. Dr. Hirfh 
für Deutſchland, von Wegmann für die Schweiz, von P. Pic für 
Frankreich an. Was die Gewerbeaufſicht betrifft, fo ift den Lefern 
diefer Bear die Arbeit des badiſchen Fabrikinſpeliors Fuchs bereits 
befannt; vortreffliche Berichte hatten D. Lang für die Schweiz und ber 
Direktor des franzöfiichen Arbeitsamtes Fontaine erftattet, ebenſo Mifchler 
über Öfterreih und Varlez über Belgien. Sehr dankenswert ift die 
Hitorifge Überfit über fe Entwidelung der Gewerbeauffiht in Groß- 
ritannien aus ber Feder von MiE N. Harrifon. Die Referate über 
die Internationale Vereinigung und das Internationale Arbeitdamt lagen 
in den Sänden des fcmeizer Nationalrates Curti, der ſchon auf dem 
Zuricher Kongreß 1897 Berichterftatter geweſen war, und des belgiſchen 
rofejors Taheim, des Berfafier des obenerwähnten Statutenent- 


Täpens dieſe „Rapports“ im Wortlaut mitgeteilt find, begnügt 
fi) der Bericht mit einem Auszuge aus den Debatten, abgejehen von 
den beiden Eröffnungsreden bes Vorſitzenden des Drganifationsfomitees, 
des Prof. Paul Cauwos, und des Handelsminiſters Millerand. Beide, auch 
in der Form vollendete Sundgebungen find bemerkenswert durch den von 
tieffter Überzeugung getragenen Augbrud der Notwendigkeit eines weit · 
gehenden gefehlihen Schuhes der Lohnarbeiter. Cauwoͤs gab zugleid 
eine Darlegung der geſchichtlichen Entwidelung der Schußgefehgebung; er 
ſchloß mit den Worten: „Eine Vereinigung von Männern guten Willens, 
ohne Unterfgieb der Nation und des Standes, wie wir es heute in ber 
Abficht thun, im Rahmen bed Möglichen das Los ber Arbeiter zu 
erleihtern — beißt das nicht eine Pflicht erfüllen, die allen obliegt, ein 
zwingenbes Gebot der Brüderlichkeit?“ WMillerand erflärte, er fomme 
nicht nur ald Minifter, fondern ald Menſch und Politiker, der fig un- 
enblid gludlich füge, daß ber Gebante internationaler Vereinbarungen 
über den Arbeiterſchuz den Weg ber Verwirklichung betrete. Der Kongreß 
bebeute einen Markſtein in ber Geſchichte der Sociologie.e Schon bie 
Thatſache, daß das Princip des ftaatlihen Eingreifen gar nicht mehr 
beftritten werbe, fondern es fi nur noch um Mittel und Wege der 
Ausführung handle, beweife, weiche Fortſchritte die Socialveform überall 
made. Er begrüße mit großer Freude die Errichtung eines internationalen 
Arbeiterfhugamtes, und da er die Schwierigkeiten ermeffe, die hier vor⸗ 
Täufig noch einer amtlichen Verftändigung der Regierungen entgegenftänden, 
jo fei das private Vorgehen um fo banfenswertr. Mit ben beften 
Wünfhen für die Arbeiten des Kongrefjes ſchloß der Minifter feine mit 
wieberholtem Beifall aufgenommene Rebe. 

Außer diefer Eröffnungsfigung hielt der Kongreß in drei Verhand⸗ 
Iungstagen nod fünf Sigungen ab. Die beiden erften waren der Be- 
ſchrãnkung ber Arbeitäzeit gewidmet, die drei übrigen Beratungsgegenſtände 
mußten fi mit je einer Sigung begnügen. Daß biefe wichtigen Fragen 
des Arbeiterf huged und ihre internationale Regelung innnerhalb zwei 
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bis drei Stunden, wobei die Verhandlungen noch unter dem Drud einer 
glühenden Hige ftanden, nicht erihöpfend bis in ihre Tiefen behandelt 
werden Ionnten, bedarf feines Wortes. Die Referenten beſchränkten ſich 
zumeiſt auf kurze Erläuterungen ober Ergänzungen ihrer Berichte, und die 
1a daran ſchließenden Debatten brachten zwar mande bemerfenswerte 

heiten, waren aber doch nit fo umfafiend und grünblih, daß 
** ihre auszugsweiſe Wiedergabe, wie fie der offizielle Bericht giebt, 
genügte. Nah der Setdäftorbnung des Kongreſſes wurden Beichlüfie, 
und NRefolutionen nit gefaßt; an ihre Stelle trat ein ganz Zurzes 
Reſumee des jeweiligen fbenten. &o bob am Schluſſe der Debatte 
über die gejegliche Regelung der Arbeitsdauer der Borfigende Frhr. von 
Berlepf hervor, „daß faft einftimmig die Redner fi für die Regelung 
der Arbeiiszeit erwachſener Männer und für bie Einführung eines 
Magimalarbeitötages von 11 Stunden mit ber Ausſicht auf eine Rebu- 
zierung diefer Dauer auf 10 Stunden in nit zu ferner Zeit aus- 
geſprochen haben“. Bezüglich der Nachtarbeit ftellte ber Vorfigende Anwalt 
Soerrer-St. Gallen feit, „daß die Verfammlung einftimmig den Wunſch 
kundgiebt, es möge energiſch und fofort auf die Unterbrüdung ber Nacht- 
arbeit, außer in ben Betrieben mit beftändigem euer, hingearbeitet 
werben“. Was die Gewerbeaufficht betrifft, jo betonte der Borfigende 
Prof. v. Philippovid-Wien, der Kongreß habe anertannt, daß die Ge 
werbeinfpeltion auögezeichnete Exgebnifie verzeichne und das Vertrauen 
der Arbeiter erlangt habe; daf die Einführung weiblicher, ärztliher und 
Arheiter-Infpeltionabeamter erforderlich ſei; daß die Strafbeitimmungen 
verschärft werben müßten; daß fi unter den Beamten ber verfhiebenen 
Länder enge Beziehungen bilden möchten; daß die Arbeiter nach Kräften 
die ſtaatliche Auffiht unterftügen follten. 

Die legten Verhandlungen des Kongrefies, die am 28. Juli unter 
bem Vorfi bes früheren belgifchen Arbeitsminifters Nyfiens ftattfanden, 
waren dem Projekte der Gründung einer internationalen Vereinigung 
für gefeglichen Arbeiterfhug gewidmet. Ein Ausſchuß hatte ben Statuten- 
entwurf geprüft und folgende Vorſchlage dem Plenum übeneiht: Cs 
wird eine folde Vereinigung mit dem Site in ber Sqweiz gebildet. 
Ihr Zwed ift, ald Band für alle diejenigen zu dienen, die in den ver- 
ſchiedenen Inbuftrielänbern die Arbeiterfcjuggefeggebung für notwendig 
erachten, und ein internationales Arbeitsamt zu errichten, das in 
franzöſiſcher, deutſcher und engliſcher Sprade eine periobifhe Sammlung 
der Arbeiterſchutzgeſetze aller Länder herausgiebt; auch follen die Ver- 
einigung und das Amt den Mitgliedern Auskünfte erteilen, die Kenntnis 
der einjchlägigen Fragen erleichtern und Kongrefſe vorbereiten. Die 
Internationale Vereinigung gliedert fi in nationale Sektionen. Ihren 
leitenden Ausſchuß bilden Delegierte ber verſchiedenen in ihr vertretenen 
Staaten. Die Regierungen werden zur Entfendung von Vertretern ein- 
geladen. Man kann entweber direft Mitglied der Internationalen Ver- 
ee Mor ober den Landesſektionen beitreten. Diefe Statuten, 

rtlaut in dem Bericht mitgeteilt ift, wurden ber Verfammlung 
in einem lichtvollen Expofee durch Prof. Mahaim vorgetragen. Die 
Debatte hierüber war fehr kurz; fie beftand im mejentligen in Zu- 
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ftimmungserllärungen von Seite ber Vertreter Deutſchlands, Oſterreichs, 
Belgiens, der Schweiz, Italiens, Frankreichs, Canadas, Englands. Nur 
wegen ber Zulafjung eines Delegierten des päpftlihen Stuhles in ben 
Ausſchuß der Vereinigung erhoben einige franzöfiſche Socialiften Ein 
fprache, während: andere ihrer Genofjen zur Eintracht mahnten; fo rief 
der Herauögeber des „Mouvement soeialiste“ Herr Hubert Lagarbelle 
aus: „Wir arbeiten bier auf neutralem Boden für das Wohl der 
Arbeiterflafie. Bleiben wir auf diefem Boden. Der Gotteöfrieve ift in 
Zürich gefhlofien worden. Halten wir ihn!” Die Statuten wurden 
einftimmig angenommen, in das proviforifche Komitee auf Antrag bes 
Schr. v. Berlepſch Anwalt Scherrer-St. Gallen als Borfigender — zu- 
gleih als Ehrung für die Schweiz und die Perfon des Präſidenten des 
Züricher Kongreſſes —, Prof. Mahaim als Generalfekretär, Prof. Caumds- 
Frankreich, Toniolo-Stalien, v. Philippovich- Oſterreich und Fehr. v. Ber- 
lepſch· Deutſchland gemählt. 

Die Anzeige des amtlichen Berichtes über ben Internationalen 
Arbeiterſchutzlongreß in Parid hat fi zu einer kurzen Schilderung ber 
Vorgeſchichte und des Verlaufes dieſes Kongreſſes geftaltet. So mögen 
zum Abſchluß aud noch zwei weitere Worte geitattet fein, die eigentlich 
über den Rahmen einer litterariſchen Beiprehung hinausgehen. Sie 
betreffen die Beveutung des Kongrefies und feine nächſten Wirkungen. 
Was feit 25 Jahren von verſchiedenen Staaten auf dem Wege amtlicher 
Vereinbarungen vergeblich erftrebt worden ift, fol burd bie private 
Initiative von Socialteformern der Inbuftrieländer, mit wohlmollender 
Unterftügung einiger Regierungen, run ins Leben zu rufen verſucht 
werben. Und errichtet wird dieſe Internationale Vereinigung für gefeß- 
lichen Arbeiterihug und das Arbeiterfhugamt durch die gemeinfamen 
Bemühungen von Anhängern ber Staatsintervention zum Schutze ber 
Arbeiter ohne Unterſchied der politifhen Richtung. Konfervative, liberale, 
focialiftifhe Männer, Beamte, Gelehrte, Arbeiter, Unternehmer aus den 
verſchiedenſten Ländern reichen ſich bie Hände zum Aufbau biefe Werkes. 
In diefen beiden Momenten liegt die Bedeutung des Parifer Kongreſſes. 
Seit feinem Abſchluß haben die Arbeiten für bie Vermirflihung feiner 
Beſchluſſe nicht geruht. Schon im Mai d. J. wird ber proviſoriſche 
Ausſchuß das Internationale Arbeitdamt in Bafel eröffnen; zum 
Sekretär ift Prof. St. Bauer auserfehen. Die Konftituierung von Ber- 
fand und Ausſchuß der Internationalen Vereinigung fol dann im 
September erfolgen. Der Schweizer Bundesrat fowie viele Kantons- 
regierungen unterftügen durch Gelbbemilligungen ober Beitritt das Unter- 
nehmen. Aud von einigen anderen Staaten ift Entgegenfommen zu 
erwarten. Während in Ofterreih, Italien, Ungarn, Standinavien die 
Vorbereitungen für die Bildung von Landesſektionen noch im Gange 
find, haben die Schweiz, Frankreich, Belgien, Holland und Deutſchland 
ihre nationalen Seftionen bereits begründet — Deutſchland zugleih als 
Geſellſchaft für Sociale Reform“ mit dem Zwecdke ber Förberung des 
Raatlihen Arbeiterfchuges und der Arbeiter - Selbfthülfe im Deutfchen 
Neihe, eingeben? der Mahnung, die 1897 ber Vorſitzende Heinrich 
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Scherrer in feine Eröffnungsrede des Internationalen Arbeiterfongreifes 
in Zurich einflocht: 

„Vergeſſen wir bei Erörterung der Fragen des internationalen 
Arbeiterſchuhes nicht zu betonen, daß eine Hauptvorausſetzung desſelben 
bie Weiierentwidelung des nationalen Arbeiterſchuzes if. Wir arbeiten 
für unſere höheren Biete, wenn wir mit aller Energie, jeder in dem 
Staate, defien Bürger er ift, für die Auögeftaltung ber Arbeiterfchug- 
geiege und deren Bäftige Durhführung eintreten. Wir fhäbigten aber 
diefe Ziele ſchwer, wenn wir mit den heimlichen Gegnem allen Arbeiter- 
— ſagen wollten, daß nur durch internationale Abmachungen der 

den geſchaffen werde, auf dem eine Fortbildung des nationalen Arbeiter- 


iu möglid) fei!“ 
Berlin. €. Frande. 


2ubin, David: Let there be light. The story of a workingmen’s 
Club, its search for the causes of poverty and social inequality, its 
discussions and its plan for the amelioration of existing evils. 
New-York and London 1900, G. 8. Putnam’s Sons. 

Die großen Zeitprobleme in novelliſtiſcher Form zu behandeln, ſcheint 
ein Unternehmen zu fein, das dem Geihmad und dem breiten Niveau 
der allgemeinen Bildung in Nordamerika ſonderlich entgegenfommt ; man 
braudt nur an Uncle Toms Cabin, an die Erzählung Democracy, an 
Bellamy8 Looking Backward und ben großen Erfolg dieſer Bücher zu 

. Die bier vorliegende Schrift verzichtet freilih, wie feine ber 
genannten, auf romanhafte Reize; ihren Hauptinhalt macht eine geordnete 
Selge von Debatten aus, die von bem politifchen Thema „bie Republik 
und ihre Beftimmung“ auf die „inbuftrielle und fociale Frage”, dann 
auf beren Kern, den Gegenſatz von „Konkurrenz und Rollektiviemus“ und 
endlich auf das „centrale Thema“, als welches das veligiöfe vorgeftellt 
wird, übergehen. Die größere Hälfte des Buches ſchildert nun bie 
Stiftung einer neuen Religion, Geneſis einer „univerfalen Kirge“ im 
dem Keimbläschen eines Arbeitervereind. Vernünftige, alfo auf wiflen- 
ſchaftliche Erkenntnis gegründete Onnesverehrung, fol vie Baſis alles 
Denkens und Handelns werben. „Alle anderen Reformen find wertlofe 
Palliative; denn ehe man erwarten darf, daß die Welt gerecht handle, 
muß fie zuerft lernen, einfihtig zu benten“ (S. 443). Dem Polytheis⸗ 
mus, ber im Chriftentum überlebt, muß ein Ende gemadt, in ben 
Naturgefegen foll Gott erkannt werben. Erde, Wafler und eine (beliebi, 2 
Pflanze find die Symbole des neuen pantheiftifcjen Kultus. 
und Prophet der Heinen Gemeinde ift ein jüdifcher Schneiber, der Bräfident 
des Twentieth Century Club, aus dem fie hervorgeht. Neben ihm, 
der mit befonberer Liebe vom Derfafler gezeichnet wird, ftehen ein 
Staliener, der latholifchen, ein Ire, der presbyterianifchen Kirche zugethan, 
ein reiner Amerilaner, ber fih als Unitarier befennt, ein Neger, ber 
Baptiftenfekte angehörig, und ein focialiftifcher Freidenker, verfteht ſich 
ein Deutfcher. Die Bekehrungen, obwohl mannigfach motiviert, gehen 
ziemlich leicht von ftatten. Ein Japaneſe nebft anderen „Brübern und 
Schweſtern“ gefellen ſich dam Hinzu. — Die Stärle des Buches liegt. 


765) Sieratr, 383 


in ber Charakteriftit des Milieus. Der ungeheure Abftand zwiſchen 
„Geſellſchaft“ und Arbeiterflaffe in einer Stabt wie New York, die Un- 
tunde philanthropifcher Rentiers über die Quellen ihres Einfommens und 
die Methoden und Principien, nad denen ihr ftäbtifcher Grundbefig durch 
vortrefflihe Agenten ſachtundig verwaltet wird (jene möchten gern 
Moral walten lafien, aber beileibe nicht die Duellen verftopfen; diefe 
wiſſen, daß der Zmwed, pünktliche Mietegahlungen zu fihern, rüdfigtlofe 
Hausbefiger - Politif mit Ermifjionen ꝛc. fordert) — dieſe und andere 
Züge allgemein-bürgerlicher und fpecififch«amerifanifcher Socialpſychologie 
find nicht ohne feine Ironie gezeichnet. Das Buch ift durchweg geiftreich, 
und als ein Symptom drüben brobelnden Geifteslebens von hohem 
Interefie. Auch ich glaube, daß bie Zeit nicht fern ift, wo eine eihiſch- 
teligiöfe Bewegung aus den Tiefen des Volles hoch kommen wird, die 
zu ber heute wogenden ölonomifch-politifhen Strömung des Denfens in 
vielfahen und verwidelten Verhältniffen ftehen dürfte: teild durch fie 
gefördert und getragen, teils auf fie mächtig zurüdwirkend; dann aber 
vieleicht aus dem Scheitern der ‚weltlichen‘ Hoffnungen ihre ftärkite 
Nahrung ziehend; ficherlich aber den gänzlichen Verfall der beftehenden 
tirchlichen Drganifationen bedingend und damit parallel verlaufend. 
Ferdinand Tönnies. 


Adele Gerhard und Helene Simon: Mutterſchaft und geiftige Arbeit. 
Eine pſychologiſche und fociologiihe Studie auf Grundlage einer 
internationalen Erhebung mit Berücſichtigung der geſchichtlichen Ent- 
widelung. Berlin 1901, ©. Reimer. 

Sollte jemand darauf verfallen, au dem Titel zu fließen, daß ber 
erſte Teil der Arbeit, die „Mutterfcaft”, von Adele Gerhard, und ber 
zweite über „geiftige Arbeit" von Helene Simon fei, fo würde eine 
gewiffe Wahrheit darin liegen; denn Frau Gerhard ift zwar Dichterin 
und bat fi) auch in der focialen Bewegung um das Genofſſenſchaftsweſen 
verdient gemacht, aber fie ift zugleich zärtliche Mutter von zwei Kindern, 
und es ift Mar, daß ihr die „Mutterfaft”, dagegen der Nationalöfonomin 
und geiftigen Arbeiterin Fräulein Simon bie „geiftige Arbeit“ vor allem 
am Herzen liegt. Aber trog dieſes naturgemäß verſchiedenen Ausgangs- 
punttes ift das Buch ein einheitliches Ganzes geworben. Der Konflikt 
wilden, Mutterſchaft und geiftiger Arbeit kommt zu überzeugendem 

usbrud. 

Was dur das Buch bemiefen wird, ift für den geſunden Menfchen- 
verftand von vornherein ar: daß wirllich echte Mutterfchaft und wirklich 
echte geiftige Arbeit gleichzeitig nicht vereinbar find. Aber wie nötig 
war ed, das zu bemeilen! Gehört es doch zum Dogma vieler Frauen- 
rechtlerinnen, die „Gleichheit“ der beiden Geſchlechter darin zu erbliden, 
daß bie Frauen doppelte Kraft und doppelte Begabung mit auf die Welt 
befommen, fo daß es ihnen möglich ift, ihren Beruf als Weib und 
daneben noch den eines Mannes auszufüllen. Auf dieſer unbewußten 
Vorausſetzung ruht die naive Begeifterung für den Mitermerb der Frau, 
durch den frühes Heiraten ermöglicht werben foll, eine Schwärmerei, die 
von den Thatſachen graufam widerlegt und daher von den Proletarierinnen, 
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die die Vereinigung von Beruf und Mutterfhaft am eigenen Leibe 
durchmachen, nicht geteilt wird. Gerade das ift ein Zrenmungspumft 
zwiſchen ber bürgerlihen „Sungfernfrage“ und der proletarifcen Mutter- 
frage: jene verlangen für die Frau ſchutzloſeſte Freiheit zur Bethätigung 
ihrer brachliegenden Kraft, biefe verlangen Beſchräniung der Freiheit zu 
ihrem Schuß, weil fie Doppelt überlaftet find. 

Auf diefe Frauenfrage des Proletariats weiſen aud bie Ber- 
fafferinnen hin: „Mit glühenden Lettern ift in bie Geſchichte ber 
Induſtrie eingebrannt, daß in England in den fünfziger Jahren zur Beit 
einer mit wiriſchaftlicher Krife verbundenen Hungerepivemie die Säuglings- 
fterbligfeit ſtark abnahm; die arbeitslofen Mütter waren ihren Kindern 
aurüdgegeben, fonnten fie nähren und warten.” Wird fo die Mafle des 
Volles ſchon in der Kindheit gefchäbigt durd die Überbürbung der 
Mutter, fo ift andererſeits ein bejonberer Schaben bie Überbirvung ber 
Mutter auf der höchſten Spige, auf dem Thron; bier handelt es fih 
um die Wefensbejchaffenheit des nächften Herrſchers, und diefe kanm 
durch bie Ülberanitrengung der Mutter gefhädigt werben. „Die Königin 
von Italien, die Fürftin von Bulgarien, die deutfche Kaiferin kenne ich 
nur überarbeitet, von den Regentinnen von Spanien und Holland nicht 
zu reden.“ Dieje Worte, die Carmen Eylva, die Königin von Rumänien, 
an die Verfafferinnen gefcrieben hat, laflen und erkennen, daß aud da, 
wo es für die Allgemeinheit fo wichtig wäre, ber Mutterberuf nicht ge- 
nügend gewürdigt wird. 

Aber der Kern des Problems liegt in dem immer wiederkehrenden, 
ja unvermeiblien Konflitt zwiſchen der Begabung für einen Beruf und 
der Anlage für bie Mutterfaft, ein MWiberftreit, der nur dur bie 
Größe des Talents entfchieven werden kann. Im allgemeinen bat bie 
Mutterfchaft felhftverftändlih das Vorrecht; in ihr handelt es fi um 
die ganze nächſte Generation, überhaupt um die Zukunft. Ein großes 
Talent muß ſich aber natürlich beihätigen, aud wenn die Kinder dann 
von anderen Frauen bemuttert werben müflen. Ein gewiſſer Troft liegt 
darin, daß mande Frauen in ihrer Begabung erft reifen, wenn bie 
Kinder fon erwachſen find. Aber gerade bei der Schaufpielerin und 
Sängerin, die zu unerfegbaren Kulturwerten geworben find, fällt Kunft- 
blüte und Mutterfchaft in diefelbe Zeit; ber Konflikt if hier am härteften 
und unvermeiblid), weil gerade zur Künftlernatur das volle Sichausleben 
als Weib und Mutter gehört. Aber das find durch das Talent ge- 
gebene Notwenbigteiten, deren ſchmerzvolle Konflitte uns in den Aus- 
Sprüchen der Künftlerinnen felbft entgegentreten. Eine andere Auffaflung 
des Problems als diefe, die ber Verfaflerinnen, ſcheint mir aus— 
geigloffen. 

Allerdings, die Socialdemofratie hat eine andere Löfung bei ber 
Hand: ganz einfah, fagt fie, man wird den Müttern eben die Kinder 
nehmen. Gegen biefe Zöfung ift das ganze Bud, vor allem feine tiefe 
Auffaffung des Mutterberufs, eine ſtillſchweigende, aber ſchlagende Wider: 
legung. Und bie ölonomifge Wertung des Mutterberufs, die die Ber- 
fafferinnen von einer befjeren Geſellſchaftsordnung verlangen, ift jedenfalls 
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Fr der Ehe fehr viel mehr enthalten als im focialbemofratifchen 
Bibe 

Bon foldjen Zukunftsbetrachtungen ſchweigt das Bud. Seine Ber 
deutung liegt darin, daß e3 zum erftenmal ben unlssbaren Konflikt 
ernft und tief erfaßt, weil es in bie Heiligfeit des Mutterberufs und 
zugleich in das Wefen der geiftigen und ſeeliſchen Berufe verftänbnisvoll 
einbringt. „Es heißt die Kerze auf beiden Seiten anzünden, wenn eine 
Frau zugleid Mutter und Weib und auch Mann fein will oder muß.” 
Diefe Worte von Adelheid Weber, die Dichterin und Mutter ift, ſprechen 
das Ergebnis des Buches aus. Andere haben auf die Fragebogen ber 
Verfaflerinnen mit Programmreven geantwortet, in benen fie die Ver- 
einbarfeit predigen. Die Mehrzahl der Antworten, aus allen Ländern, 
befennt bie Unvereinbarfeit. So ift für einen Induktionsſchluß eine 
umfafjende Grundlage gefchaffen worden; durch eingehende hiſioriſche 
Studien haben bie Verfafferinmen fie vervollftändigt. Andererſeits de⸗ 
duzieren fie aus wahrhaft unveränderlihen Dingen: aus dem phyſiſchen 
und feelijchen Wejen der Mutterfhaft, und aus dem Weſen der geiftigen 
Berufe. 

Trotz dieſer ſcheinbar reaktionären Richtung ift das Buch eine 
Förderung der Frauenbefreiung, denn es ſchildert uns, ohne Geſchrei und 
objektiv, die geiftig hervorragenden Frauen in Vergangenheit und Gegen- 
wart und bringt uns ihr Recht und ihr ſeeliſches Bedürfnis nahe. So 
tritt e8 ein für die Berufsarbeit der Frau; nur die Mutterfhaft darf 
nicht darunter leiden. Darum weifen bie Verfofferinnen auch mit Recht 
darauf Hin, daß ebenfo wie bie Lehrerin vom Staat nur ald Unver- 
heiratete angeftellt wirb, bei ber Bulafjung zu den Berufen überhaupt 
verfahren werben müfle. 

Alles andere überlafje ich dem Leſer; denn das Buch ift leſenswert, 
und geradezu fünftlerifch gefchrieben. Nur ein Punkt forbert die Kritik 
heraus: das immer wieberfehrende „Weltbürgertum“ der Frau, das fi 
zulegt zur Forderung des Frauenwahlrechtes verdichtet. Schul- und Er 
ziehungsweſen, Armen- und Waifenfahen, das find gewiß Gebiete, bie 
die Mitwirkung der Frauen geradezu fordern. Aber fir das Wahlrecht 
im Staat läßt fi) weder die Sorge für das Gebeihen ihrer Kinder, für- 
das ber Vater doch auch ein Intereſſe hat, noch bie Verwertung der 
Muttererfahrungen ala Grund anführen. Erſt wenn, im Zufunftöftant, 
die Mütter nicht mehr Mütter, ſondern nur noch Gebärende und Staats- 
bürgerinnen find, wenn alles, was die Natur von felbft thut, durch 
medanifg-fünftlihe Konſtruktionen erſetzt fein wird, dann erft, wenn bie 
Geſellſchaft die große Mutter ift, die fir alle ihre Kinder mit gleicher 
Milde forgt, ob fie defien nun mehr ober weniger würbig find, bann 
erft hören die Mütter auf, die Wurzel der Familie, und die Männer, 
die Wurzel des Staats zu fein. Solange aber in der menſchlichen Ge- 
ſellſchaft ein Kampf ums Dafein ift, folange daher der Staat als eine 
harte männliche Einrichtung in erfter Linie aus Macht, Krieg und Recht 
befteht, und folange ambererfeit die Mütter noch Mütter und der Kern 
der Familie find, folange ift die Politik eine Sache des Mannes und 
nit der rau. Hebt man diefe Arbeitsteilung auf, fo föäigt man 
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den Staat und die Familie. Jede Aufhebung einer nüplihen Arbeits⸗ 
teilung erzeugt Dilettantismus; fo aud das Frauenwahlrecht. Bald 
eingeführt, würde es und gerabezu an ben Rand des Verberbend bringen, 
denn bie dem weiblichen Gefühlsleben naheſtehenden Parteien würden am 
meiften verftärft werden, die Gefühlspolitit, die weltbirgerlid-friebliche, 
durh und durch unpolitifche Richtung würde ganz naturgemäß fo fehr 
zunehmen, daß die vaterländifhe Madt in frage käme. Die Vollks- 
vertreter werben ohnehin durch den Einfluß der Frauen immer mehr 
lernen, die Rechte der Frauen zu wahren. Und das ift der wahre Wert 
des Frauenwahirechts: es ift — wie einft für Kant die „bee“ des ur- 
fprünglien Vertrages — eine dee, nad der wir zu handeln haben, 
es bebeutet die fittliche Pflicht der Volfsvertreter, nicht nur als Vertreter 
der männlichen, fondern ebenfo fehr auch der weiblichen Hälfte des Volks 
zu ſprechen und zu beſchließen 

Aber das Frauenwahlrecht iſt in dem Buch eine Nebenſache in irgend 
einer Ede, eine Nebenſache, die uns nichts von der Freude nimmt, daß 
endlich über dieſen Kernpunkt der Frauenfrage etwas Ernſtes und Bert: 
volles geſchrieben ift, daß die Mutterſchaft wieder mehr und mehr zu 
der Wertung gelangt, die ihr zulommt. 

Robert Wilbrandt. 


Schulte, Aloys: Geſchichte des mittelalterlien Handel und Verkehrs 
in Weſtdeuiſchland und Stalien —— von Venedig. 
Herausgegeben von der Babifhen Hiftorifen Kommiffion. Leipzig, 
1900, Dunder & Humblot. 8°. I. Band: Darſtellung. XXX u. 
742 &. II. Band: Urkunden. Mit 2 arten. 328 ©. Preis 
zuſ. 30 Mark. 

Seit einem Menfchenalter find die politiſchen und bie handels⸗ 
politifhen Beziehungen ber deutſchen Hanfeftäbte des Mittelalters nad 
Weft-, Nord», und Ofteuropa der Gegenftand tief eindringender Quellen⸗ 
forſchung; eine Reihe hervorragender Geſchichtsſchreiber widmen ſich diefer 
Aufgabe, und bie großen Urfundenmerke, bie bie bayriſche Alademie der 
Wiſſenſchaften und der Hanfifche Gefhictsuerein ins Leben gerufen, 
nähern fi ihrem Abſchluſſe. Weit weniger erforjcht hingegen find bie 
beſonders im fpäteren Wittelalter zu großer Bedeutung anwachſenden 
Handelsbeziehungen der Stäbte Süodeutfhlands und Sberdeutſchlands 
mit Jtalien: Hier fehlte die Unterftügung ber hiſtoriſchen Arbeit durch 
eine gelehrte Körperſchaft oder buch einen von bem Intereſſe weiter 
Nreife getragenen wiſſenſchaftlichen Verein, die Konzentration des Be 
triebes, bie Zufammenfafjung vieler Kräfte zu ein und bemfelben Zwede, 
Vorzüge, die die hanſifche Geſchichtsſchreibung genofien hat, und dur die 
ihr geftattet worden ift, auf breitefter Grundlage die urtundlichen 
Forfgungen vorzunehmen. Was zur Aufhellung der deutfd-italienifpen 
Handelsbeziehungen bisher geſchehen ift, dankt man privater wiflenihaft- 
uͤcher Zeiftung: Wilhelm von Heyd hat in feiner „Geſchichte des Lenante- 
hanbelö“, in feiner Schilderung ber „großen Ravensburger Geſellſchaft“, 
in mehreren ſich anſchließenden Auffäg en bie Grundzüge entworfen, 
Thomas und Simonsfeld haben den deutſchen Sandelävertshe nad) Venedig 
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in urlundlicher Weife veranſchaulicht zahlreiche Lolalhiftoriter Gaben 
Beiträge geliefert. Sept liegt — in feinen Anfängen unter den Aufpizien 
der Badifchen Hiftorifhen Kommiffion entftanden — ein neues großes 
Wert vor, das fi das Biel fegt, das meitzerftreute gedrudte Material 
und einen Teil menigftens bed noch unveröffentlichten archivaliſchen 
Materiald zu einem einheitlihen Bilde der weſtdeutſchen Handels- 
beziehungen nad) Oberitalien zu geftalten, wieder das Werk eines ein» 
zelnen Forſchers, der für die urkundliche Aufhellung diefer Hanbelö- 
beziehungen annähernd dad Gleiche zu leiften erftrebt, was für bie 
Sanflgen Handelsbeziehungen ber vereinten Kraft Vieler gelungen ift. 
Das Bud von Schulte, defien Anfänge in das Yahr 1890 reichen, 
war urfprüngli von der Badiſchen Kommiſſion gedacht als ein Urkunden» 
wert, um Zeugnifie für den Handelsverlehr oberitalienifcher Städte mit 
denen des Oberrheind zu fammeln. Bald aber machte der Verfaſſer die 
Erfahrung — die jeder in die Tiefe dringende Kopf bei der Inangriff⸗ 
nahme wirtfhafts- und handelsgeſchichtlicher Aufgaben leihthin an fi 
maden wird — daß ber bloße Abruf in ihrem Zuſammenhang un- 
verftändlicher Urkunden nicht befriedige und für ben wiſſenſchaftlichen 
Endzwed unzureichend fei: er entſchloß fi zu einem barftellenden und 
erläuternden Teil, der ihn bei der Natur des Stoffes vor immer neue 
Probleme ftellte, zu immer meiter greifenden Unterfugungen veranlafte, 
fodaß Heute, nach vieljähriger Forſchung, ein Werk vorliegt, bei dem bie 
ang ala bie Hauptfade, der Urkundenband nur al Anner er 

Es find 451 Urkunden, bie Schulte ald Auswahl feiner arhivali- 
[hen Sammlungen veröffentlicht hat, teils in Regeftenform, teild in voll» 
ftändigem Abvrud, entnommen nicht weniger ald 33 Archiven Italiens, 
Deutihlands, der Schweiz und Öfterreichs, georbnet nicht cronologiſch. 
fondern nad Funborten, um zu weiterem Stubium in ben einzelnen von 
ihm befuchten Archiven anzufpornen. Denn fo umfaflend und aus- 
gebreitet der Verf. auch gearbeitet hat, er ift fi doch bewußt, nicht ent- 
fernt das Material erihöpft zu haben. 

Dennoh ift das, mas dad Buch der Wiſſenſchaft an bleibendem 
Gewinn zugeführt Hat, überraſchend viel, ſowohl in ber Neuheit ber 
Thatſachen ala auch in der Eigenart der Auffaflung. 

Zwar die allgemeinen Umriſſe find befannt. Man weiß, daß im 
frühen Mittelalter Byzanz die erfte Induftrie- und die erſte Welthanbels- 
ftabt des Abenblandes gemefen, daß die italieniſchen Stäbte erft feit den 
Kreuzzugen die Vermittler des Drient- und des Occidenthandels geworben, 
daß diefer italienifche Handel aber dann noch lange Zeit nah Frank⸗ 
reich und Flandern gravitiert hat; man Iennt die Bebeutung der Meſſen der 
Champagne feit der Mitte des 12. bis in den Anfang des 14. Jahr- 
Hunderte, ald Mittelpunkte des Waren- und Geldverkehrs, man weiß, 
daß die eigentliche Blüte der italienifch-beutfchen Hanbelöbeziehungen, die 
Erhebung des Oberrheinthals und Oberdeutſchlands zu einem Knotenpunkte 
des Weltganbels erſt dem 14. und 15. Jahrhundert angehört, daß in 
diefen Jahrhunderten des Spätmittelalter8 dann aber die denkbar innigite 
und feftefte Verknüpfung des italieniſchen und des deutſchen Wirtfhafts- 
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und Sanbelögebietes Platz greift. Es handelt fi in dem Bude darum, 
daß Schulte an der Hand feiner neuen Materialien den uns befannten 
Rahmen, die uns befannten Grundzüge zu einem neuen reihen farben- 
fatten und volftändigen Bilde ausgeftaltet hat. 

Man findet bei ihm nicht nur die deutſch⸗italieniſchen Handels⸗ 
Beziehungen im engbegrenzten Sinne bes Wortes, feine Forſchung gräbt 
tief auch in die Einzelgeſchichte aller der Städte ein, bie an biefem 
Handel teilgenommen haben; er ſchildert ihre geographiſche Lage, ihre 
Handels · und Verkefrspolitil, die Handhabung ihres Fremdenrechis, ihre 
Kaufhäufer, ihre Zölle und Tarifeinrichtungen und ganz beſonders ein- 
gehend die Entwidelung und Organifation der Gewerbe und der In— 
duftrie; denn aus ihnen entjprangen vornehmlich die Handelsbeziehungen 
der Städte. Wir verfolgen die Seideninduftrie in Lucca und Genua, 
die Wollen-Barcent- und Seidenmweberei, die Waffenfabrifation in Mailand, 
die Wollenmweberei in Como und Torno, die MWollen- und Seidenweberei 
in Florenz, die Leinenmweberei in St. Gallen, Konftanz und Ravensburg, 
die Barchentweberei in Ulm und Augsburg, die Metallinduftrie in Nürn- 
berg und Augsburg u. ſ. w. „Es ift mir im Laufe meiner Stubien er- 
ſchreckend klar geworden, wie weit wir troß aller vortrefflihen Einzel» 
unterfugungen von einer Gefchichte bes Gewerbes in Deutſchland, 
namentli aber in Italien entfernt find. So habe ich denn verſucht. 
den Städten ihre Stellung in ben wichtigſten Gewerben und dadurch im 
Handel auf dann nadyumeifen, wenn fi) mir die bisherige Forſchung 
verfagte, und ih an die Quellen felbft gehen mufite. Selbft auf dem 
Gebiete der Tertilinduftrie war ich öfter dazu gezwungen“. Befonders 
anziehend geftaltet fi) die Schilverung des Handels- und Gewerblebens 
ber deutſchen Städte, reich an fcharffinnigen, durch vergleichende Methode 
gewonnenen Auffaffungen (vgl. 5. B. ©. 602/604; ich kann darauf nicht 
näher eingehen), zugleich eine Geſchichte der hervorragenbften fübbeutfchen 
Geſchäftshauſer des Spätmittelalters, für deren Träger Schulte mehrfach 
Stammbäume aufgeftellt hat, deren Vermögen er aus Steuerliften be- 
rechnet, Heine, unendlich dankenswerte Unterfuchungen, wie mir fie des 
öftern noch in die Darftellung eingeflochten finden. Weiter ift ein ganzes 
Bud (©. 231—343) ber Gefchichte des Gelohanbels wiſchen Italien 
und Deutſchland gewidmet; Italiener erſcheinen nördlich der Alpen als 
Gläubiger deutfcher Prälaten, als Zollpächter und Münger, als Erheber 
päpftliher Steuern. Eine Reduktion aller Gelbwerte auf den Evelmetall- 
gehalt bat Sch. nicht vornehmen können. „Eine Geldgeſchichte Deutich- 
lands und Italiens eriftiert nicht, fie ift das erfte Erfordernis unferer 
Wirtſchaftsgeſchichte. Immer und immer wieder muß biefe Forderung 
ausgefproden werben, bis ſich eine Kraft findet, die dieſe riefige und 
doch ebenfo lohnende Aufgabe löſt.“ 

Geradezu grundlegend erſcheinen mir dann die ſehr eingehenden und 
wichtigen Ausführungen Schultes über die „geographifchen Vorbebingungen“ 
des deutſch⸗ italieniſchen Handelsverlehrs. Abgejehen von einigen ver- 
dienſtvollen Arbeiten gehört die Verkehrsgeſchichte bes Mittelalter zu den 
noch unbefannten Wifjenögebieten, während über die Verkehrsſtraßen des 
Altertums, fpeciell die Römerftraßen, eine umfafjende und meitverzweigte 


77) itteratur. 389 


Litteratur erwachſen iſt. Schulte giebt zunächſt eine Schilderung ber 
Alpenftragen in den Jahrhunderten vor Eröffnung des Gotthardweges 
erfte Decennien des 13. Jahrhunderts); ber Handel zog in dieſer Beit 
im Weſten über die verſchiedenen Rhonepäſſe, im Dften über die Rhein- 
päffe; der große St. Bernhard und der Septimer find die wichtigſten 
Verlehröftraßen, einerſeits nach Frankreich und Burgund, anbererfeits nad 
Deutfhland. Die Gangbarmahung des Gotthard dur bie „ſtäubende 
Brüde“, die Überbrüdung der wilden Reußkatarakte — ein für damalige 
Zeit hervorragender Triumph der Technik — weift dem bis dahin un- 
wegfamen Gotthardweg die centrale Stellung zu im Verkehr zwiſchen 
Deutfhland und Italien, die ihm von Natur gebührt. Es folgt ein 
Kampf der alten Linien mit biefer neueröffneten großen Alpenftraße, und 
als Ergebnis der Sieg des Gottharbweges über die fonkurrierenden Päſſe. 
In breiter Schilderung werben uns dann für das Epätmittelalter die 
verſchiedenen in Betracht fommenben Paßſtraßen der Alpen vorgeführt, 
mit ihren Verfehrseinrichtungen, Zöllen, Hofpizen, Nebenftraßen und 
Zugängen (S. 357—484), Die Erſchließung des St. Gotthard Hat 
„gewaltige weltgeſchichtliche Wirkungen“ im Gefolge gehabt, in handeis- 
politiſcher ſowohl als in politifcher Hinſicht. Sie ermöglicht erft den 
feiten und dauernden Aneinanderſchluß der beiden Wirtfchaftögebiete, 
Oberitaliend und Weſtdeutſchlands, fie macht mit einem Schlage das 
Oberrheinthal zum Mittelpunkte des italienif-norbifchen Handels, ber 
bisher andere Wege gefucht Hatte, fie bildet den Charakter der Schweiz 
als eines Paßſtaates heraus; und indem Schulte von dieſen geographi- 
ſchen Vorbedingungen ausgeht, gelangt er zu ganz neuen Auffafjungen 
von den Anfängen bes Schweizerbundes überhaupt. Um bie Verfehrö- 
geſchichte verſtändlich zu machen, hat er in die politifche Geſchichte und 
Entwidelung der Eidgenoſſenſchaft tief eingreifen mäflen, fowie ihn bie 
Geldgeſchichte veranlaßt hat, fi aud mit ber politiſchen Geſchichte 
von Siena und Florenz zu befhäftigen (S. 254ff., 276 ff.), der beiden 
Städte, die nebeneinander und nacheinander der Curie die Banl- 
geſchäfte beforgt Haben. Schulte fehildert: „Lage und Geſchichte von 
Siena in ber Zeit engfter Verbindung mit ber Curie” und „Entwidelung 
A ine Handels in der Verbindung mit ber politiſchen Ge— 
Site". 

Und damit komme id auf ein befonderes Charakteriftilum ber 
Schulteſchen Schrift, auf ein Hauptverdienft des Verfaflers zu ſprechen. 
Er hat — in weitumfafjenderem Maße als es je vor ihm gefchehen ift — 
für den von ihm behandelten Stoff und die von ihm behandelte Zeit 
die Zufammenhänge aufgevedt der Handeld- und Wiriſchaftsgeſchichte mit 
den geographifchen und politifchen Verhältnifien. Immer wieder ift in 
feinen Darlegungen mit Händen zu greifen, welchen Einfluß die geogra- 
phiſchen Bedingungen auf den Verkehr, die Geftaltung des Handels und 
auf die politifche Entwidelung, melden Einfluß der Verkehr auf die 
politiſche Geſchichte (vgl. 3. B. S. 170, 229), gehabt haben, dann 
aber wieber, wie bie politiihen Vorgänge zurüdwirken auf den Gang 
des Handels, mie fie ihn beeinfluffen, ja bie ganzen Bedingungen des 
Handeld und Verkehrs umgugeftalten vermögen (vgl. z. B. ©. 51/58, 
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510). Diefe Ausführungen Schultes, die ih im Auge habe, und bie, 
über das ganze Bud) zerftreut, immer wieber dem Lefer entgegentreten, 
fie find_methobologifh von größtem Interefie, anregend, gebanfenreich, 
in ber Regel aud; überzeugend. Naturgemäß, daß bei ber gegenfeitigen 
Abmägung der Bebeutung des politifhen, des geographiſchen und Des 
wirtſchaftlichen Moments, der Nambaftmahung bald des einen, bald 
des andern ald des treibenden Faltors für die Geftaltung der Dinge 
nicht immer ein alle Zefer zwingenver Beweis geführt werben kann, daß 
der fubjeltiven Anſicht ein gewifler Spielraum übrig bleibt und ftets 
bleiben wird. Wer aber, wie Schulte, auf fo breiter Baſis feine Aus- 
führungen aufbaut, der erwirbt fih das in der Wiſſenſchaft feltene Ber- 
dienft, nit nur auf bie Handelö- und Wirtſchaftsgeſchichte, ſondern auch 
auf die Biftorifche Geographie, die politiſche —2 und faſt am 
meiſten auf die Verlehrsgeſchichte fördernd, fruchtbringend, bahnbrechend 
einzuwirlen. 

Wenn id zum Sqhluß mir ein allgemeines Urteil erlauben darf: 
Wir haben es nicht mit einem — um dieſen übrigens oft mißbrauchten 
Ausbrud anzuwenden — abſchließenden Werke zu tun. Der Verf. am 
wenigften erhebt biefen — Wohl aber ift es ein Bud, das den 

gegenwärtigen ‚Stand ber Forſchung nad allen Rühtungen 5 bin durch 
neues archivaliſches Material erweitert, Mlärt und vertieft, dad daneben 
eine überrafhende Zahl innerer Bufammenhänge, die man teil® nur 
ahnte, teils aber auch gar nicht beachtete ober direlt verfannte, ans Licht 
sieht, fie klar und ſcharf formuliert, neue und eigenartige Auffafjungen 
begründet, das endlich die Forfhung auf Ziele und Aufgaben weit, die 
der Löfung noch harren. Nirgends hat ber Verfafſer fich verloden laſſen. 
mit einigen Redewendungen über die Lüden unferes Willens hinweg - 
äugleiten; er Bat die vornehmfte Pfliht des Hiftorifers barin gefudht, 
fih und "andern bie Grenzen immer wieder Har zu machen, mo bie ge- 
figerten Refultate aufhören, wo bie fpätere Forſchung einzufegen Bat. 


ie der ae ae erftredt et die aber diefe fear 
Ausbreitung ihrer wiſſenſchaftlichen Thätigkeit mit der Preisgabe Biftori- 
ſcher Eraktheit und Zuverläffigfeit bezahlt haben. Das Schulteſche Bud 
ift ein berebtes und glänzendes Zeugnis dafür, daß ein profunder und 
vielfeitiger Geift, der nad allfeitiger Durchdringung und univerfaler Be- 
meifterung feines Stoffes ftrebt, dennoch ben feften Boden erafter und 
gelehrter uelenforfgung und QUuellenkritif unter den Füßen behaupten 
Tann. Alles in allem ein Werk, das in ver Wiſſenſchaft feinen Pla 
immerbar behaupten wirb als eine ber mertvollften und gebiegenften 
Gaben, die in unferen Tagen die Wirtſchafts- und Handelsgeſchichte 
deutſcher Geſchichtsforſchung zu danken hat. 
Wilhelm Naude. 
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Darmfacbier, B.: Das Großherzogtum Frankfurt. Ein Kulturbild aus 
der Abeinbunbapeit Frankfurt a. M. 1901, I. Baer & Co. XI 
und 414 ©. 


Das Großherzogtum Frankfurt beftand befanntlid von 1810—1815 
und vereinigte bie Fürftentümer Hanau und Fulda, das altmainzifce 
Aſchaffenburg nebft den Reichsſtädien Frankfurt und Wetzlar unter der 
Herrſchaft des legten Kurfürften von Mainz, Karl Theodor von Dalberg. 
Die Organifation dieſes Staates vollgog fi genau nad weſtfäliſchem 
und alfo indirelt franzöſiſchem Mufter. 

Die allgemeine Umgeftaltung der Staatöverfafjung im Sinne ber 
Gentralifation, melde dies nad) fi zog, darf ih im Rahmen dieſes 
weſentlich die ſtaatswirtſchaftlich wichtigen Punkte beachtenden Referats 
nicht näher erörtern; doch möchte ich wenigſtens mit einem Wort die 
Finanzverwaltung berühren. Sehr Har fegt Darmftäbter die Natur des 
älteren Finanzwefens jener Landjchaften auseinander: in den Territorien 
Bafıs die Domanialeinkünfte, ergänzender Charakter der Steuern, in der 
Reichsſtadt Frankfurt umgekehrt Vorwiegen der Steuern und unter ihnen 
der indirekten Abgaben, Ieteres im engften Zuſammenh mit dem 
Übergewicht der ariſtokratiſchen Elemente in ber politif—en raffung, 
unter entſchiedener Oppofition ber nieberen, arbeitenden Klaſſen. Die 
Verſchmelzung diefer ganz heterogenen Steuergebiete zu einer einheitlichen 
Finanzverwaltung und einem gleichmäßigen Steuerfyftem, beides nad) 
franzöſiſchem Mufter, wurde vergeblich verfucht. 

Was und bier vorzüglich intereffiert, ift die Entwidelung ber 
eigentlichen Vollswirtſchaft. Es handelt ſich dabei hauptſächlich um die 
Frage, ob die, wie Darmſtädter in den einleitenden Skizzen ausführt, 
überall auf ſtandiſcher Gliederung und Wrivileg beruhenden über 
Lommenen Rechtöverhältnifje durch die inbividualiftiich-liberalen Ideen der 
Freiheit und Gleichheit ebenfo umgewandelt wurden, wie die Verfafjung 
Durd den Einheitsbegriff. Ungeachtet der dahin lautenden programmati- 
fen Erflärung des Organifationäpatent? war dies nicht der Fall. Nur 
in ben unmittelbaren Beziehungen zwiſchen Staat und Unterthan ſetzte 
fi) der Gleichheitsgedanke durch; dagegen erhielten ſich trotz vielfacher 
Anläufe zu Reformen die weſentlichen wirtſchaftlichen Inſtitutionen, die 
Grundherrſchaft, die Unteilbarleit der Güter, die Zunftverfaffung, und 
nit einmal die Ablöfung der Leibeigenfchaft gelang allgemein. Im 
Gegenfa zu den Ummälzungen der politifchen Jnftitutionen Tieß die 
Social» und Wirtſchaftspolitik alfo die hergebrachten Grundlagen, aller- 
dings zum Teil nur motgebrungen, ungerftört; mo fie daran änderte, 
handelte fie weit mehr im altüberlieferten abfolutiftifch- bureaukratifchen 
als im revolutionär - bemokratifchen Sinn. 

Ein Kapitel hebe ich noch beſonders aus dieſem Gebiet hervor ala 
ebenfo anziehend dur den Gegenftand mie bie fichere Behandlung, 
nämlid die Handelspolitik. 

Mit großer Sachlenntnis wird die Phyfiognomie Frankfurts als 
Handelsplah gezeichnet: noch nicht der Effeften-, fondern der Warenhandel 
und bier nit Mafjen-, fondern Lurusartifel, feine Stoffe und Kolonial- 
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waren herrſchen vor, bie Großhändler find politifd gegen Patriziat und 
Zünfte zurüdgefeßt, dafür in ihrem Geſchaftsbetrieb ganz unbeſchränkt. Die 
Revolutionstriege haben den Frankfurter Handel wenig beläftigt, die Kon⸗ 
tinentalfperte, welcher bie Hanauer Fabrif- und Fulder Gausinbuftrie gleich · 
His erlagen, hat in ihrer erften Phafe Frankfurt geradezu zum 6 ee 
I Kolonialmaren und engliſche —58 im ganzen emacht. 
das Editt von Trianon, deſſen Entſtehung und —A för Har 
auseinanbergefeßt wird, führte eine Wendung herbei. Zwar erfährt man, 
baß bie belannte militärifge Konfiskation in Frankfurt bei der Be- 
ftegliteit der franzöſiſchen Beamten weit hinter dem Anfgein zurüd- 
blieb, teilweife eine Komödie war, aber der Solonialwarenhandel ging 
Big doch außerordentlich zurüd. Da andrerfeits Die unter dem 
Schutz des Syftemd im Großherzogmm neu entftandenen induftriellen 
Unternefmungen unbebeutend waren, fo überwog ber Schaden ber 
Napoleoniſchen Handelspolitik für das Land den Gewinn um ein BViel- 


Der Anblid des Dalbergſchen Staates ift von ber ſtaatswirtſchaft⸗ 
lichen Seite bei feiner Auflöfung noch fein moderner; feine Erfolge liegen 
anderdwo, in ber SHerftellung der äußeren Staatseinheit durch ein- 
heitliche Verwaltungsformen und teilmeife aud der inneren durch einheit- 
lies Recht und Heer. Gleichwohl ift der hier allein analyfierte, ſichtlich 
mit ebenfoviel Vorliebe als Geſchick gefchriebene Teil des Buches nicht 
minder wertvoll, weil es fih, wie Darmftäbter fagt, um das Eindringen 
von Tendenzen handelt, denen die Zukunft gehörte. Ich kenne feine 
lebendigere und die allgemeinen Zufammenhänge ftärfer betonende Schil- 
derung eines Rheinbundsſtaates ald dieſes Bild des Grofherzogtums 


Straßburg i. €. Th. Ludwig. 


Wahl, Adalbert: Studien zur Vorgeſchichte der franzöfiichen Revolution. 
Tübingen 1901, 3. €. B. Mohr. VI und 168 ©. 


In fünf Auffägen bat Wahl die quellentritiiche Methode, die wir bei 
mittelalterlichen Geſchichtsquellen anzuwenden gewohnt find, mit viel Ge⸗ 
ſchick auf einige für die Vorgefchichte ber franzöſiſchen Revolution häufig 
benugte Quellen übertragen, und dadurch auch unfere Kenntnis der Zuftände 
vor 1789 weſentlich gefördert. Seine Ausführungen über die Steuer- 
verfafiung ber Isle de France, über Arthur Young und Neder find fehr 
beachtenswert. Ganz befonbers gelungen ift fein Auffag über die Cahiers. 
Man wird diefe viel benugten Quellen in Zufunft nur noch mit größter 
Vorſicht verwerten dürfen. 

Weniger geglüct feinen mir die Ausführungen Wahls über bie 
Feudalverfafjung und die Seigneurie zu fein. Es ift ja wohl möglich, 
„daß von den Feudalabgaben viel zu viel Wefend gemacht zu werben 
pflegt" (Wahl Seite 27), aber ich glaube, daß allgemeine Urteile über 
biefe Dinge heute überhaupt noch nicht am Plage find, und daß nur 
eine eingehende Erforſchung der Zuftände in den einzelnen Provinzen und 
eine ftrenge Sonderung der Rechtsinſtitute die äußerſt vermidelte und 
Iofal ſehr verſchiedene n iſche Agrarverfaſſung aufhellen kann. Es 
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liegt mir natürlich fern, das an diefer Stelle mit wenigen Zeilen zu ver- 
ſuchen, aber ih möchte noch auf einige Gefichtäpuntte aufmerffam machen, 
die für die Beurteilung ber franzöfiichen Agrarverfaflung in Betracht 
lommen dürften. 

Zunãchſt ift es fehr weſentlich, die öffentlich- rechtlichen (feigneurialen) 
von den privatrechtlichen (grundherrlichen) Rechten möglichſt zu fondern. 
Die Seigneurie war nämlih im Dften Frankreichs ſehr ftart entwidelt. 
Sie befaß hier ein recht außgebilbetes direktes und indirekte Steuer- 
ſyſtem, und eine die Bauern allerdings nicht allzuſehr drudende Fron- 
verfaſſung. Außerdem befand ſich de Seigneur im Befige einer Reihe 
für feine Untertanen ſehr läftiger wirtfchaftlicher Vorrechte. Das Befig- 
echt der Bauern war aber hier — wenn aud nit durchweg — ein 
gutes, die Bodenzinſe meift nicht fehr erheblid. Dagegen finden mir im 
Weften und z. T. aud in der Mitte und im Süben eine ſtark aus⸗ 
gebilvete Grundherrſchaft. Der Terrage, die Abgabe einer Quote des 
Rohertrags, war außerordentlich häufig, unb es ſcheint, daß bie irrige 
Angabe Arthur Youngs, °/s der franzöfifgen Bauern feien Teilbauern 
(metayers) gemejen (vgl. Wahl ©. 108), auf eine Verwechslung des 
Terrage, der lediglich eine Art des Bobenzinfes ift, mit dem Metayage 
zurüdzuführen ift. In den Provinzen des Nordweſtens waren bie bäuer- 
lien Beſitzrechte meiſt fehr ſchlecht. Wenn nun, wie es häufig vorlam, 
ein ſchlechtes Befigrecht mit bebeutenben feigneurialen Abgaben und Fronen 
vereinigt war, fo konnte die Lage de Bauern fi) zu einer recht unfreund» 
lichen _geftalten. 

Dann aber ſcheint e8 mir, daß ber politifhe und fociale Einfluß 
der Seigneurs in den franzöfiſchen Provinzen gewöhnlich, ſehr unterſchäti 
wird, wie denn überhaupt die Schilderung, bie in der Regel vom fran- 
zöſiſchen Adel entworfen wird, keineswegs den Thatſachen entſpricht. Der 
große Einfluß des Abels, der ſich übrigens aud auf bie königlichen Ge⸗ 
richte erſtrecie, zeigte fi namenilich im Kampfe um bie Allmenden, um 
Wald, Weide und Alpen, der in der Vorgeſchichte der Revolution eine 
fehr große Rolle gefpielt Hat, und die außerordentliche Erbitterung ber 
Bauern gegen bie Seigneurs erllärt. Die nähere Betrachtung biefer 
und noch mander anderer Momente würbe zeigen, daß bie Seigneurie 
leineswegs eine quantit& nögligeable gemefen ilt. 

Baul Darmftaedter. 


Stolge, W.: Zur Vorgefhichte des Bauernkrieges. Studien zur Ver— 
faflungs-, Verwaltungs und Wirtſchaftsgeſchichte vornehmlih Süb- 
weſtdeutſchlands im ausgehenden Mittelalter. (Staats- und focial« 
wife erden, herausgegeben von Guſtav Schmoller 

xVvm. 8 ei 4. Heft.) Leipzig 1900, Dunder & Humblot. VII 
und 57 


Die vorliegende Arbeit verfiht bie Theſe, daß neben ben religiöfen 
Einflüſſen vor allem die Ausbildung des Territorialftantes, aber nicht 
die wirtfchaftliche Entwidelung zum Ausbrud des Bauernkriegs führte. 

Das Tirhlihe Moment wird als allgemein befannt und in feiner 
Bedeutung unbeftritten nur ber Vollftändigkeit halber am Schluß kurz 
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geftreift. In ber That hat ja ungmeifelhaft erft die Reformation jene 

leibenfchaftliche Überzeugung von ber fittlichen Berechtigung ihres Thuns 
in ben gärenden Bauernmaffen zur Reife gebracht, ine welde feine 
große Vollsbewegung möglih ift. Daß die Geiftlihen den Bauern 
hauptfählid als Grunbherren verhaßt waren, wie Siolze fehr betont, 
ift gewiß richtig; ich glaube aber, daß, wie 1789, auch die fittlie Ver- 
achtung, wenn nicht gerabe eine urjprünglich treibende Kraft war, fo doch 
den Ausbruch des Hafjes zugleich erleichterte und fteigerte. Die Erfolge 
der Rlofterreform in Sudweſldeuiſchland lafien fi mindeftens anfechten; 
in ber widtigften Duelle für das fociale Leben dieſer Gegenden in jener 
Epode, der Zimmerifhen Chronik, find bie Geiftlihen und Mönde faft 
immer Helen läderliher und anftößiger Anefboten. 

Der Kern von Stolzes Ausführungen ift die Darftellung des Heran- 
wachſens des ſudweſtdeutſchen Territorialftantes. Natürlich bilden Beloms 
Arbeiten bier immer wieder Grundlage und Ausgangspunkt. Sicher hebt 
Stolje die weſentlichſten Momente in biefem Prozeß richtig hervor; im 
eingelnen laßt fich jebod feinen Darlegungen manches entgegenhalten. 

So ift zunädft die Vermutung unrigtig, daß Ianbfäffiger Adel in 
Sudweſtdeutſchland bloß in ber brandenburgif—en Markgraffgaft eriftierte. 
Vielmehr gab es fehr zahlreiche derartige Familien in Worberöfterreich, 
ſowohl in ben obereljäffischen Herrichaften als im Breisgau. Sie er— 
fienen zufammen bis 1648 auf ben Landtagen zu Enſisheim, hernach 
die Breiögauer allein in den Verſammlungen zu Freiburg ; erſt bie badiſche 
Regierung hat 1806 zugleich mit den Sendftänden felbtt aud die Korpo⸗ 
tation ber Ianbfäffigen Ritterfchaft im Breisgau aufgelöfl. Das Ber- 
Hältnis zwißgen Nittern und Landeöhere war alſo in dieſem Territorium 
nit ein Nebeneinander, fondern eine ſtaatliche Unterorbnung ber erfteren, 
wie in Bayern ober Norbdeutſchland, als deren Folge bie ftändifce Ver: 
tretung biefer Ritterſchaft erſcheint. Wo nun aber Stände eriftierten, da 
war doch ein gewifier Dualismus gegeben; Stolzes Widerſpruch gegen 
diefen von Rachfahl gebrauchten Ausdrud bezieht fi mohl auch vorzüg- 
lich auf den Beifatz „ftaatörechtlih”, ber allerdings eine irrige Vor⸗ 
ftellung erweden Tann, melde durch feine Auslaflung indes auch ver- 
mieden wird. 

Nicht ganz möchte ich ferner dem beiftimmen, was Stolze über die 
Leibeigenſchaft jagt. Allerdings beftand die Tendenz, Unterthanenverbanb 
unb Leibeigenſchaft identiſch zu maden, und zweifellos find freie Bauern 
in das letziere Verhältnis gedrängt worden; nod im 14. Zahıhunbert 
gab es in dem badiſchen Hochberg mehrere hundert Freibauern, die im 
16. verſchwunden find. Aber ich glaube nicht, daß bie Leibeigenfhaft 

ier außerhalb des Schwarzwaldes in der Regel „ein durchaus neues 
jerhältnis” war. Die umgedruckte ältefte badiſche Lanbesorbnung vom 
Ende des 15. Jahrhunderts behandelt fie ald etwas althergebradhtes, 
felbftverftänblicer; in dem ritterfchaftliden Dorf Haunsheim, auf welches 
fich Stolge anderweitig bezieht, nahe ber bayerifchen Grenze, ift das Ber- 
bältnis im 15. Jahrhundert ganz allgemein. Vielmehr ſcheint es fi fo 
zu verhalten, daß Bier ein uraltes, halb zwecklos fortbeftehenbes Rechts⸗ 
inftitut infolge einer neuen Entwidelung neuen Inhalt erhielt und neuen 
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Zweden dienftbar murbe; den Zufammenhang mit der alten Villifations» 
verfafjung möchte ich nicht leugnen, fondern als Regel anfehen. 

Stolze führt nun meiter aus, daß die Entwidelung des Territorial- 
ftaates zugleih einen fompligierteren Verwaltungsorganismus, ein zahl- 
reiches Beamtentum hervorbrachte, fomit wachfende Koften verurfachte, 
zu beren Dedung neue und fteigende Einnahmen nötig wurden, melde 
fih die Landesherren teils durch Steuern, teils vermittelft ihrer Grund- 
herrſchaft durch Erhöhung der unftändigen Gefälle zu verſchaffen fuchten. 
Hiermit wäre natürlich eine Mehrbelaftung der Bauern verfnüpft ge- 
wefen. Aber da ihre wirtſchaftliche Lage durchweg günftig geweſen fei, 
und „wer Einfluß auf den Bauern Hatte, fie noch zu heben ſuchte“, fo 
fei der neue Drud doch erträglich geweien. An und für ſich der 
ganzen Entwidelung unvermeiblih anhaftend, fei den Bauern nur mit 
Fubiettivem Recht als Willkür erſchienen, was in Wahrheit Notwendig- 

it war. 

Auch in diefen Teilen wecken mande Einzelheiten Bedenken. 

Aber vor allem wird man der Anficht im ganzen nicht rüchaltslos 
beipflicten. Stolge weiſt daraufhin, daß es ja „Selbſtmord“ wäre, „wenn 
der Staat feinen Mitgliedern unerträgliche Bedingungen auferlegen wollte“. 
Ich bezweifle, daß der deutſche Staat des beginnenden 16. Jahrhunderts 
ſchon fo veflektierenber Natur war, halte ihn vielmehr für weſentlich per- 
ſönlicher, dynaftifcher. Seht man an die Stelle des abſtrakten Weſens 
die lebendigen Geftalten ber Zeitgenofien Bertholds von Henneberg und 
Friedrichs d. W. mit ihren Leidenfhaften, politifhen Plänen und per— 
fönliden Bebiktfniffen, fo gewinnt man damit ein Moment, dad neben 
dem von Stolze allein hervorgehobenen die Mehrbelaftung zugleih auch 
erflärt und weniger unvermeidlich erfcheinen läßt. Haben doch noch zwei 
Jahrhunderte fpäter deutſche Lanbeöherren ihre Territorien uͤnbedentlich 
uiniert! Ebenſowenig wird man gemifje gefährliche Wirkungen ber fi 
ausbreitenden Geldwirlſchaft ganz in Abreve ftellen dürfen; das hieße, 
ein befanntes Extrem durch ein anderes befämpfen. Auch das allgemeine 
Intereſſe an der Hebung des Bauernftandes äußerte fih doch mandmal 
in für biefen recht läftigen Formen; unb mer mollte die Spannung 
zwifchen Bauern und höheren Ständen, von der bie befannten Spott« 
reime zeugen, ganz ignorieren? 

Aus dem Gefagten ergiebt fih bie Beurteilung des Buches. Es ift 
vor allem ein jehr dantenswerter Verſuch eines Überblids über brei 
wenig befannte, aber hochwichtige Jahrhunderte der ſudweſtdeutſchen Ver- 
faſſungsgeſchichte, unternommen mit Geift und Blid für das allgemein 
ariheige, Ki der Fahigleit vom einzelnen zu abſtrahieren. Der Grund- 

ft richtig, aber viel zu erklufio, überfharf, entſchieden einfeitig 
Pormuliert Je mehr Ref. im Einklang mit eigenen älteren Darlegungen 
von vornherein dem Autor principiell beipflictet, um fo notwendiger 
ſchien e8, dieſe Differenz deutlich hervorzuheben. 
Th. Ludwig. 


Verdelot, Pierre, Docteur en droit, laurdat de la facult& de droit 
de Paris et du concours gön&ral des facultös de droit: Du bien 
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de famille en Allemagne et de la possibilit6 de son institution 
en France. Paris 1899, Rouſſeau. 653 ©. 


Deutſchland und fpeciel feine agrariſchen Verhältniſſe find in immer 
fteigendem Maße Gegenftand ber Arbeit franzöſiſcher Gelehrter gemorben 
und zwar faft ftet einer verftänbnisvollen. Das vorliegende us in 
geradezu ein Meiſterwerk dieſer Gattung, ſoweit fie referiert; ber va 
faſſer vereinigt eindringendes Verſtändnis mit einer ganz erftaunfichen 
Gelehrfamleit ; dem Referenten ift kein deutſches Werk befannt, das die 
vorhandene Litteratur ‚gleich intenfiv und extenſiv ausnüßt. 

Verdelot behandelt die gefamte Frage des Familienguts in Deutſchland 
hiſtoriſch, dogmatiſch und wirtfcaftspolitifh. Ein erſies Kapitel iſt den 
Urfprüngen gewidmet unb zwar ber Entitehung des Privateigentums, 
dem Beiſpruchsrecht, dem Familienretralt und den Erbgütern; ein zweites 
den Stammgütern unb bem biefen entfpreenben autonomen Berfügungs- 
seht der rheinifhen und weſtfäliſchen Ritterfchaft; ein brittes bem 
Fibeifommiß und bem Lehen. Diefe für die Agrarpolitit unferer Tage 
meniger wichtigen Teile fönnen bier nicht weiter behandelt werben; wir 
weiſen auf fie nur als auf ein ganz vorzügliches Kompendium ber Redd: 
geſchichte diefer Inftitute hin, und menden uns zu dem umfangreichſten 
und widtigften Teile des Bude, ber bem Anerbenrechte gemibmet ift. 
Freilich — aud hier kann ein anderes Lob nicht ausgeſprochen werden, 
ala daß Verdelot über das vorhandene Material vorzüglich referiert. Bis 
auf Riehls „Weftfälifhes Bauernreht“ und v. Dultige Deutſches 
Grunderbrecht“, welches letztere wohl bei Vollendung des Werkes noch 
nicht erfhienen war, ift die gefamte fehr reichhaltige Litteratur über w 
Anerbenrecht verwendet worden. Verdelot behandelt wiederum binter- 
einander die Gejdichte, Die Dogmatif und die fünftige Geftaltung des 
Anerbenreht3 und betrachtet es ſchließlich vom politifchen und focialen 
Geſichtspunkt. Von der Frage ber Entftehung des Anerbenrechtes, wobei 
fi Verbelot für den jegt wohl allgemein acceptierten Urfprung aus ber 
Vorträgerei ausſpricht, bis zu dem Schidfal der Abfinblinge ift feine 
Streitfrage vergefien; es ift freilich auch über feine Streitfrage etwas ge 
fagt worben, das nicht ſchon an anderem Orte gedruckt geftanden hätte. 
RD. erwägt mit gefundem Menfchenverftande die Vor⸗ und Nachteile deö 
Anerbenrechts und entſcheidet fi dafür, daß es für Frankreich nicht recht 
paſſe. Das ift ſicher richtig; in einem Lande, wo bie Zufammen- 
legung noch für eine revolutionäre Mafregel gilt, ift der pſychologiſche 
Moment für das Anerbenrecht noch nicht gelommen. 

Es ſei geftattet, nod einige einzelne Bemerkungen anzulnüpfen. 
Was das Schidfal der Abfindlinge betrifft, für die V. ein ſtarkes Mit- 
empfinden hat, fo befagt das Argument, ihnen milrbe Die Arbeitögelegen- 
beit genommen, gar nit. Am Mittelrhein, wo vielfach eine Real- 
teilung ohne faktiſche Aufgabe bes landwirtſchaftlichen Betriebes wegen 
feiner abfoluten Zerplitterung unmöglid, ift, erhalten diejenigen Kinder, 
die nicht Landwirte werben follen, eine entiprechende Erziehung und Aus 
bildung, 3. B. als Unterbeamte ober Handwerker, oft au nod ein 
kleines Kapital dazu, während der Fünftige Landwirt als Knecht ohne 
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Lohn auf dem Gütchen dienen muß. Erfolgt dann die Teilung, fo. 
werben die Stüde nicht etwa von ben anderen übernommen, fonbern ver- 
fteigert, und der Landwirt muß feinen Geſchwiſtern die höchſten Auftions- 
preife zahlen. Am Nieverrhein macht bie Viehwirtſchaft eine Teilung. 
unmöglid; das Vieh muß auf zufammenhängenden größeren Weideflächen. 
meiden. Die Folgen fchilvert fehr draftifch einer der beiten Kenner, ber. 
Direltor des Landesbank der Nheinprovinz Dr. Lohe (Landwirtſchaftliche 
Zeitſchrift für die Nheinprovinz Nr. 8, 18. Januar 1901), indem ev 
unter Anführung von Beifpielen aus feiner Praxis von einer Ausfaugung 
des Beſihes durch die abziehenden Miterben ſpricht und ausführt, daß. 
der Gutserbe in jeder Beziehung wirtſchaftlich unfreier und gefährbeter 
fei als jeder der Abziehenden. Wo nicht eine thatfächliche Naturalteilung. 
mit dem Endzweck, jedem ber Teilenden den Landwiriſchaftsbetrieb zu er- 
moglichen, vorliegt, ift die Bevorzugung deſſen, der die Wirtſchaft fort« 
führt, ein einfaches Gebot der Gerechtigkeit. V. überfieht gänzlich, daß. 
die gefeßliche Teilbarkeit in fehr vielen Fällen nicht zu einer Errichtung. 
mehrerer neuer Wirtfchaften, ſondern zur möglichſt günftigen Ver— 
ſchacherung des Grund und Bodens führt; und wenn man jegt ben. 
beutfchen Landwirten vormwirft, der Preis des Grund und Bodens fei 
zu hoch, fo wäre eines ber beiten Mittel dagegen, wenn man bie Aus- 
wüchſe der Naturalteilung in diefem Sinne beſchnitte. Daß die etwaigen. 
Wirkungen des Anerbenrehts von feinen Anhängern überfhägt werden 
können, ift wohl möglich; andrerſeits unterfhägt Verdelot wohl auch die 
Gefahren der Naturalteilung nad} der betriebstechniſchen und die der gleichen. 
Abfindung nad der finanziellen Seite bin. Das gegenwärtig geltenbe- 
Erbrecht führt umbebingt zur Vernichtung des Bauernftanbes; wenn man 
Dagegen, wie auch B., einwenbet, daß die Nealteilung und die Gleid- 
berechtigung aud ſchon früher beftanden hat, und jept noch eriftiere, fo- 
ift das ein Fehlſchluß. Denn früher eriftierte feine fapitalfräftige Groß- 
induftrie, die Land um jeven Preis auflauft, war die Verſchuldungs⸗ 
möglichkeit wenigftens viel geringer, war die Befiebelung noch nicht 


fo dicht. 
W. Wygodzinski. 


Müller, Friedrich: Die geſchichtliche Entwickelung des landwirtſchaftlichen 
Genofjenfhaftswefens in Deutſchland von 1848/49 bis zur Gegen⸗ 
wart. Leipzig 1901, A. Deichert Nachf. (Heft 10 der Birigche- 
und Verwaltungsſtudien mit befonderer Berüdſichtigung Bayerns. 
Herauögegeben von Profefjor Dr. G. Schanz.) XX und 552 Seiten. 


Als ich vor wenigen Monaten in diefem Jahrbuch (©. 1633) das- 
Bebürfnis nad einer Geſchichte des deutſchen ländlichen Genoſſenſchafts- 
weſens hervorhob, glaubte ich nicht, daß diefem Wunſche fo bald die Er- 
füllung folgen würde. Das vorliegende Buch, zu welchem der Verfafler 
dur die Unterfuhungen des Vereins für Socialpolitit über den länd- 
lichen Perſonallredit angeregt ift, bietet eine fehr umfangreiche Darftellung. 
des geſchichtlichen Werdens und Wachſens der modernen landwirtſchaft- 
lichen Genofjenfchaftsbewegung in Deutfchland von ihren Anfängen (1848)- 
bis zum Sommer 1900. Diefen umfangreichen Stoff gliedert der Ver- 
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fafler in 4 Abſchnitte, welche er durch die Jahre 1868 (Preußifces Genofjen- 
ſchaftsgeſetz), 1883 (Gründung des allgemeinen Offenbacher Verbandes) 
und 1889 (Deutfches Genofjenfchaftögefeg) abgrenzt. Die Einteilung 
hängt natürlich ftart von den Geſichtspunkten ab, von welchen aus das 
Material behandelt wird; immerhin ſcheint mir diefe Einteilung anfechtbar 
zu fein. Nachdem der Neumieder Verband 1877, ver Heffiihe 1879 
begründet war, Tann die Errichtung des Allgemeinen Verbandes fein 
epochales Ereignis bilden, zumal fie fi, wie gerade aus der Müllerſchen 
Geſchichtsſchreibung erhellt, ſchon feit 1880 angebahnt hatte. Demgegen- 
über würde die Begründung der Preußifchen Gentralgenofjenfchafts-Kaffe 
(1895) oder allgemeiner das aktive und planmäßige Eingreifen der 
deutſchen Staaten in die ländliche Genoſſenſchaftsbewegung weit eher 
einen befonderen Abjchnitt ftatuieren Tönnen. Denn hierdurch wird ebenjo 
wie feinerzeit durch bie erften Verbandöbilbungen ein ganz neues Moment 
in die genoſſenſchaftliche Entwidelung eingefügt, ohne melde z. 3. 
die Getreiveabfaggenofjenschaften und mandes andere gar nit oder doch 
nit in ber gegenwärtigen Geftaltung vorhanden fein würde. Aud im 
einzelnen ift die Stoffverteilung nicht immer glüdli, fonft könnte es 
nit vorfommen, daß einige Dinge z. B. die Loslöfung des heffifchen 
Verbandes von ber Neumieder Centralorganifation boppelt behandelt 
würben, ober daß im 3. Abſchnitt der I. Periode das erfte Kapitel 34 
und das zweite nur 1 Seite umfaßt. 

Der Hauptwert des Buches liegt in ber Haren Darftellung der I. 
und II. Periode. Hier hat der Verfaſſer aus gründlichem Aftenftubium 
und dem Durchſehen zahlreicher Prototolle, handſchriftlicher Mitteilungen 
ſowie der ſehr verftreuten Litteratur eine Reihe neuer Thatfahen ans 
Licht gebracht oder über bie ſchon befannten neues Licht verbreitet, ober 
mindeftend da3 bie und da vereinzelte Material zu einem einheitlichen 
Bilde verarbeitet. So wird z. B. über Raiffeifens Perſönlichteit und 
Streben, über die Entftehung feiner Genofjenfgaften teils felbftändig 
durch eigne Überlegung und mehrfaches Experimentieren, teils unter dem 
Einfluß der Schulzefhen Drganifation neue Aufflärung gebradt. Ber 
ſonders hervorzuheben ift noch die Objektivität, deren fich der Verfaſſer 
bei der ruhig abmägenden Beurteilung ftreitiger Fragen befleißigt, und 
Die ihn aud veranlaßt Hat, die neben und nad Raiffeifen um die An- 
fänge des ländlichen Genoſfenſchaftsweſens bemühten Männer unter An- 
führung der fpeciellen Verdienfte nachdrücklich hervorzuheben. Die mehr: 
fachen Parallelen zwiſchen den verſchiedenen Syitemen Raiffeifen und 
Schulze, Dffenbah und Neuwied find etwas ausführlih ausgefallen, 
mas fi übrigend daraus erflärt, daß dieſe Abſchniite den Grundftod 
der ganzen Arbeit bilden, infofern ſich der Berfafler Hierauf urſprünglich 
befchränten wollte. Aus diefer Entftehungsmweife erflärt es fi aud, daß 
die Molfereien und fonftigen Genoſſenſchaften mit Ausnahme ber Abfa- 
organifationen etwas knapp bedacht find, während die Darlehnskaſſen und 
Bezugsgenoſſenſchaften breiter behandelt find. Wenn ſich der Verfaſſer 
als Ziel gefegt hat, zu unterfuden, „wie und warum bie landwirtſchaft⸗ 
lichen Genoſſenſchaften zu einem jo madtvollen und fegensreihen Faktor 
deutſcher Agtarpolitit gemorben find“, fo hat er das Wie durch fein Bud, 
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erſchöpfend beantwortet, obſchon einzelnes, z. B. die Einführung und Be 
deutung ber beſchränkten Haftpflicht m. A. n. eine nachdrüdlichere Betonung 
verbient hätte. Bei der Frage nach dem Warum werben dagegen, ben 
perfönlihen Faktoren gegenüber, die volkswirtſchaftlichen und landwirt - 
ſchaftlichen Momente mehr nur geftreift als Hargelegt, z. B. ©. 16 
bis 22 Hinfigtlic der Darlehnäfaflen. 

Im ganzen ift dad Bud; neben ber Ertl-Lichtſchen Materialfomm- 
lung ein für jeden Interefienten unentbehrliches Hülfsmittel, das nament- 
lich die genoſſenſchaftlichen Gentralorganifationen für ihre Beamten an- 
ſchaffen und das diefe, wie auch die Landwirtſchaftslehrer und viele andere 
eifrig ftubieren follten. Auch für ihre praftifche Arbeit können fie hier— 
aus mandjerlei lernen. Freilich zu einer Orientierung für die Hunderte 
und Taufende von mitarbeitenden Landwirten in den Genofienfdaften 
wird das Buch kaum geeignet fein, das verhindert ſchon fein Umfang; 
auch hat der Verfafjer bei feiner Arbeit an dieſe Kreife wohl weniger 
gedacht und daher auf ihre Bebürfniffe weniger Rückſicht genommen. 
Vielleicht entſchließt fih Herr Müller noch nachträglich, aus feinem 
Bert einen Auszug zufammenzuftellen und in populärer Form den Ge- 
noſſenſchaften darzubieten. Dabei könnte es nicht auf jedes Detail an- 
iommen, ſondern es müßten die großen treibenden Faktoren fomie bie 
Hauptmomente und Verfönlichfeiten ſcharf umrifien in Inapper Darftellung 
Bervortreten. Mit einer ſolchen Heinen aber ermfthaften Schrift, die 
durch die zahlreichen oberflachlichen Brofhüren natürlich nicht zu erſetzen 
ft, wire ſich der Verfaſſer au in den Kreifen der genoſſenſchaftiich 
thätigen Landwirte vielen Dank verdienen. 

D. Wiedfeldt. 


Her, Friedrich: Agrarfrage und Socialiamus. Berlin 1901, Berlag 
der Socialiftifden Monatöhefte. 26 ©. 


Diefe Heine Schrift gehört zu dem beften und deshalb gefährlicften 
focialiftifden Agitationgmaterial. Sie briht ruhig mit der immanenten 
Dialektit der kapitaliſtiſchen Entwidelung und giebt zu, daß die Tenbenz 
der landwirtſchaftlichen Betrieböentwidelung nicht die unmittelbaren Bor- 
bedingungen einer einheitlichen focialiftiihen Drganifation — bie Kon- 
zentration ber Betriebe und Herftellung eines an Zahl weit überwiegen- 
den befiglofen landwirtſchaftlichen Proletariats — begünftige. Sie ſchlage 
im Gegenteil vielfad eine dieſer Art des Socialismus bireft entgegen- 
laufende Richtung ein (fortſchreitende Parzellierung ober Extenfifizierung 
der Grofbetriebe). Als Ideal erſcheint Hertz nun allmählice Verſtaat- 
lichung des Grund und Bodens und möglichſte Vergenoſſenſchaftung des 
landwirtſchaftlichen Betriebs, ohne Ausſchluß der Einzelverpachtung und 
des Staaisbetriebs. 

Dieſes Programm weicht von dem landläufigen der Socialdemokratie 
weit ab und nähert ſich dem mancher bürgerlicher Reformer. Es find 
jehr_ beachtenswerte Gefihtspuntte in den Ausführungen von Hertz. Nur 
madt er den fehler, wieder umgelehrt falfch zu verallgemeinern, wenn 
er jagt, daß logiſch im Wefen der lapitaliſtiſchen Geſellſchaft die Tendenz 
der wirtſchaftlichen Entwidelung im landwirtſchaftlichen Großbetriebe vom 
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intenfioen zum egtenfiven, vom befjeren zum ſchlechteren Betriebe liege. 
Die Wahl iſt, daß in ger jetigen Zeit des Mangeld an Arbeitern 
der Kleinbetrieb, der mit bi ten der Familie ausreicht, arbeits- 
intenfiver betrieben werben Tann ala der auf fremde Arbeitöfraft ange- 
wiefene Groß- und Mittelbetrieb, während umgefehrt dieſer in der Regel 
Tapitalintenfiver betrieben werben kann als ber Nleinbetrieb. Das hat 
aber nichts mit dem Weſen der fapitaliftiihen Probuftion, fondern nur 
mit ben mechjelnden Konjunkturen innerhalb berjelben zu thun. 
DB. Wygodzinsfi 


Werusdorf, Julius: Das kapitaliſtiſche Konzentrationsgeſetz in ber 
Pforzheimer Bijouterieinduſtrie. Ein Beitrag zur Erkenntnis des 
Zufammenhanges der gewerblichen Betrieböfyfteme und Größenformen 
im Nachgang zu den Erhebungen des Vereins für Socialpolitif über 
die Lage der dem ehemaligen Zunfthandwerk angehörigen Gewerbe 
in Deuiſchland. Diſſ. Stuttgart 1899, Kohlhammer. 8%. 133 S. 


Es handelt ſich hier trog des weitergehenden Titels im weſentlichen 
um eine forgfältig vorbereitete, gut durchdachte gemwerblige Monographie, 
allerdings eine Monographie über ein bejonvers intereflantes Objelt. 
War die Pforzheimer Bijouterie immer bemerfenswert vermöge ihrer von 
Gothein bargeftellten Entftehung, fo ift fie es Heute beſonders noch durch 
die Art, wie hier eine hervorragende Mode- und Lurusinbuftrie in ihrer 
Drganifation die Anpafjung an das Auf und Ab des modernen Markts 

gefunden hat. Es ift fehr nett, was ber Verfafler darüber feftgeftellt 
Hat. Die Induſtrie ift gegliedert in eigentliche Bijouterie- und Hülfe- 
eſchäfte, melde letztere Halbfabrikate (Charniere, gepreßte Teilftüde) 
Iren und Derebelungsarbeiten (Öravieren, Faſſen, Polieren ꝛc.) 
In beiden Gebieten ftehen Fabrik- und geſchloſſene Mittelbetriebe 
C a eriehlige Form des Fabrilfyftems“ nennt ber Verfaſſer letz⸗ 
tere —) nebeneinander. Heimarbeit und Kleinwerkftatt (1—5 Perſonen) 
find ohne Bebeutung. Die Anpafjung an bie Konjunktur wird nun 
folgendermaßen erreicht. Bei guter Zeit vereinigen bie Fabrilen Hülfs- 
— und Bijouterie im gleichen Betriebe; die Trennung beider Ge⸗ 
iete beiteht dann nur, und aud nur teilmeife, für die Mittelbetriebe. 
Bei ungünftiger Zeit aber ftoßen bie Fabriken das Hülfsgeihäft ab, bie 
Mittelbetriebe andererſeits nehmen es auf; es ergänzen fich beibe dann 
mieber als Bijouterie- und Hulfsgeſchaft. So wird erreicht, baf jeder, 
der größte wie der kleinſte Betrieb, feine Arbeit nad) der Konjunktur aus- 
dehnen und einf—ränten kann und. au) die Specialifterung und erlegung 
der Arbeit immer bie gleihe iſt. Die Induflrie vermag fih „wie ein 
Fernrohr zufammenzulegen“, fie vermag, ohne an ber grundlegenden 
Arbeitögliederung etwas zu ändern, auß einem meiten Kleid in ein enges 
zu Ichlüpfen, und bei fteigender Konjunktur auch den umgefehrten Prozeß 
zu vollziehen. 

Hätte der DVerfafier mit ber Aufbelung des dafür geſchaffenen 

parats“ feinen Ehrgeiz befriedigt gefunden, fo wäre feine Arbeit 
bier uneingeſchränkt zu begrüßen geweſen. Leider hat er noch ein weiteres 

„Geheimnis“, das, was er „das ſtille Wirken“ bes lapitaliſtiſchen Kon- 
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zentrationsgeſetzes nennt, in ber Drganifation feiner Induftrie aufzudeden 
ober richtiger gefagt auf Formeln zu bringen verfucht, und ift dabei 
ſtatiſtiſchen Kinderirrtümern ſchlimmſter Art zum Opfer gefallen. Er 
will nachweiſen, daß in feiner Induſtrie die Fapitaliftifche Komyentration 
in der geometriſchen Progreffion 1, 3, 9 u.f. w. fih vollziehe, und 
ftügt fih dafür darauf, daß bei einer Einreihung des Perſonals der 
Induftrie in die Betriebsgrößenklaffen 1—10 Perfonen (Rlafje a), 
10—20 Perf. (RI. b), 20—50 Perf. (RI. c), und über 50 Perf. (RI. d), 
in Klafje b dreimal foviel Perfonen auf den einzelnen Betrieb kommen als 
in a, in d dreimal foviel als inc und enblih in c + d dreimal foviel 
ald in a + b! Abgefehen davon, daß dieie mehrmalige Wiederholung 
des Verhältnifies 1: 3 durchaus noch feine geometrifche Progreffion giebt, 
was ift wohl ſelbſtverſtändlicher, als daß bei einer richtigen Abgrenzung 
der Betriebögrößen dies Verhältnis, das nur die Abgrenzung der Betriebs- 
größen wiberfpiegelt, fich wieberholt! Wäre der Verfaſſer, wie es eigentlich 
feine Pflicht war, von 20 Perfonen an weiter aufwärts gegangen in ben 
Größenklafjen 20—30, 30—40 u. f. f., jo hätte er gejehen, daß das 
Verhältnis 1:3 in alle Winde verflog, und daß vom ber „geometrifchen 
Brogreffion“ nichts meiter übrig geblieben wäre als bie verblüffende 
Crfdeinung, daß in den größeren Betriebsgrößenklaſſen der durchſchnitt- 
liche Betriebsumfang fih ald größer herausgeſtellt Ye ala in ben 
Hleineren. Mit ähnlicher, teilmeis nur noch ärgerer Begriffsverwirrung 
werben noch eine Reihe weiterer „Progreffionen“ Berechnet, die ſämtlich 
das „geheime Schaffen“ des Gejeges aufdeden follten. Man kann nur 
lebhaft bedauern, daß der Verfafler — offenbar übrigens nadträglid — 
feine ganze Arbeit auf derartigen Unfug zugefpigt und fo eine fonft 
befonders hübfche Monographie völlig entftellt hat. 
Alfred Weber. 


Liſt, Alfred: Die Interefien der deutfchen Landwirtſchaft im deutſch- 
ruſſiſchen Hanbelövertrag von 1894. Stuttgart 1900, Cotta Nachf. 
VI und 197 ©. (34. Stüd der Münchener volkswirtſchaftlichen 
Studien.) 


Human, Arthur: Der beutfch-ruffiiche Hanbels- und Schiffahrtävertrag. 
Leipzig 1900, Dunder & Humblot. VII und 94 S. (Schmollers 
Forſchungen, Band XVII, Heft 3). 


Die vorliegenden beiden Arbeiten bieten zunädft eine fehr fleikige 
und forgfältige Darftellung der in Deutfhland anläßlich der Vertrags- 
verhanblungen mit Rußland laut gewordenen verfhiebenartigen Anfihten. 
Daran fchließt fi eine ebenfo forgfältige Darftellung der im Vertrags- 
tarif. von 1894 zwiſchen Deutfchland und Rußland vereinbarten wichtigiten 
beiderjeitigen Bolfäge, wobei befonders auf bie Ermäßigung ber ruffi- 
ſchen Zolfäge, die einen Aufſchwung des Erportes an deutſchen Induftrie- 
probuften nah Rußland ermögliht hätte, Gewicht gelegt ift. Leider 
vermifjen wir bei beiven Arbeiten ein näheres Eingehen auf die relative 
Höhe der Zölle, die aus einer Umrechnung ber vereinbarten ſpecifiſchen 
Zölle in Wertzöle refultieren würde. In Wertzölle umgerechnet weiſen 
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nämlih gerade die ruffifchen Bölle enorme Differenzen auf. Der 
Mafchinenzoll beträgt kaum tiber 30 — 400/0, der Garnzoll 50 -60 io, 
DE en ca. 100%, der ZoM auf fertige Textilwaren, Kleider, 

ſche, Papier, Bier u. f. w. 100—150— 200°. Wenn alfo Liſt 
Fra (S. 40), daß man bie ruſſiſchen Ermäßigungen auf Tertil- 
waren um fo höher zu bewerten habe, als bei der hohen Entwidelungs- 
ftufe der ruſſiſchen Terilinduftrie hierbei für Rußland wichtige Interefien 
in Frage gelommen feien, fo ift zu bemerken, daß die Zollermäßigungen 
auf Teztilmaren fi fo ziemlich innerhalb der Grenzen des Prohibitio- 
zolles bemegt haben, wie das aud die geringfügige Ausfuhr an dieſen 
Waren nah Rußland zeigt. Die mangelhafte Behandlung der Frage 
nad) der relativen Höhe des Zolles (welche Frage z. B. bei v. Schule: 
Gaevernig in Bezug auf Tertilmaren und Eiſen vorzüglich behandelt 
worben ift) barf man übrigens einer Erftlingsarbeit nit allzu ſehr an: 
einen. Daß eine Ermäßigung der Zölle auf Kohle und Koks, die Lift 
ebenfalls für wertvoll hält, in Wirklichkeit im Intereſſe der ruſſiſchen 
Induſtrie felbft, insbeſondere auch der Eifeninduftrie (indem namentlih 
die Hüttenwerle im Königreich Polen auf fchlefiichen Kols angemiefen 
find) lag, mag nur nebenbei erwähnt werben. Thatſachlich ift Fa 

— fer zum Nachteil für feine Landwirtſchaft, für die micrigen Je 
buftrieprodufte im Zeichen des Hochſchutz · bez. teilmeifen Prohil —* 
genlieen, Progentual freilich find beim Vertrag von 1894 nahegu in 
gei icher. Weife die Beufen wie die ruffifchen Zölle herabgeſetzt worden. 

tan Tann fagen, es ift bei den Zollverhandlungen von 1894 viel 
mechaniſche Arbeit verrichtet worden, die indeſſen mitunter felbft bei beſſer 
unterrichtet fein Sollenden mit dem Kern bes Problems verwechſelt zu 
fein ſcheint. Es ift zweifellos richtig, daß ber Handelsvertrag die 
Mafchinenausfuhr nad Rußland, insbejondere aud nad Sibirien und 
damit die wirtſchaftliche Erſchließung Sibiriens, wie dad Human hervor⸗ 
hebt (S. 72), mächtig gefördert Hat; nur muß man ſich immer ver 
gegenwärtigen, baß gerabe ber Mafchinenzoll verhältnismäßig recht mäßig 
ift (80-4090 im Mittel); dieſe Ermäßigung lag indefjen fehr im 
Intereffe der ruſſiſchen Induftrie, melde fonft ſich nicht fo ſchnell hätte 
entwickeln können; auch die beſchleunigie Erſchließung Sibiriens entſpricht 
direlt dem ruffifgen Eigenintereffe. 

Zu bemerken ift auch, daß ſowohl Lift ald Human bloße Durdfuhr- 
waren, als Baumwolle, Kautſchuk, Jute, Wolle zum vollen Betrage als 
beutfche Ausfuhr nad) Rußland Haben gelten laſſen. Bei einer forg: 
fältigeren Abſchätzung der Hanbelsbeziehungen eines Landes mit einem 
anderen muß aber eniſchieden gefragt werben nicht bloß danach, wie hoch 
der Geſamtumſatz iſt, fondern au danach, wie viel hat bie eine, wie 
viel die andere Nation vom Werte der Ausfuhr ſelbſt geftellt. Nun if 
es doch klar, daß die ruffifche Ausfuhr, die faſt durchweg aus Rohſtoffen 
und Nahrungsmitteln befteht, zu vollen 100 °/0 nationale Arbeit, nativ: 
nales Kapitaleinfommen u. f. m. repräfentiert. Anders bei der beutjchen 
Ausfuhr. Da repräfentiert bloß die Ausfuhr von Eifen und Mafcinen, 
fowie chemiſchen Produkten, Papier, Kohle u. dergl. zu vollen 100° 
nationale Arbeit 2c. bez. nationalen Gewinn. Was dagegen die Aus 
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fuhr an Tertil- und Lederwaren, Kupferwaren u. bergl. anlangt, fo 
fteden in benfelben mindeſtens für 20—80, ja 40% in Deutſchland 
eingeführte Rohſtoffe. Un den Durdfuhrwaren gar, als De, 
Kautſchul, Baummolle, Jute, aber bürfte der deutſche Kaufmann plus 
deutfche Eifenbahnen ſchwerlich über 5 %o verdient haben, indem ja doch 
der Großhandel fih mit minimalem Aufſchlag, Spefen u. f. w. begnügen 
muß. Zu beachten ift aud, daß eine ganze Menge Durchfuhrwaren ein- 
fach aus wirtſchaftstechniſchen und geographiſchen Urſachen Deutſchland 
als Durchfuhrland benutzen müſſen; bie geſamte Terxtilinduſtrie im 
Königreich Polen iſt für den Bezug von Baumwolle, Jute u. ſ. w. auf 
Deutihland und Oſfierreich als Durdfuhrländer angewieſen aus dem ein« 
fagen Grunde, weil der Bezug über baltifche oder fübruffiihe Häfen 
einen gemaltigen Ummeg bedeuten würde. Es giebt freilich deutſche 
Nationalöfonomen, die mit vollem Bewußtſein ſich über derartige Unter- 
ſcheidungen entrüften, und denen es demnach auf eins hinauszulaufen 
fcheint, ob die heimische Vollswirtſchaft an den in den Ausfuhrzahlen 
angegebenen Werten mit 5 oder mit 10000 beteiligt ift. 

Liſt befpricht an ber Hand der Statiftif in jehr eingehender Weiſe 
(auf ca. 120 Seiten, S. 70—190) die Wirkungen der wechſelnden Höhe 
des Zolles auf den Getreidepreis und die Einfuhr in Deutfchland, um zu 
NRefultaten zu gelangen, die z. T. auch rein theoretiſch, a priori hätten 
abgeleitet werben önnen, 3. T. aud; mit andermeitigen Unterfudhungen 
übereinftimmen. Es bat fi z. B. (Lift S. 173) gezeigt, daß ber 
Differenzialzol 1892/93 in der That die ruffiiche Noggeneinfuhr, die ja 
in der Hauptfache auf den deutfchen Markt angewieſen ift, auf ein Minimum 
reduziert hatte, bezüglich des Weizens dagegen die Verhältniffe auf dem 
Weltmarkte maßgebend waren. Lift zeigt ehr gut, daß der Zoll werer voll- 
Tommen vom Inlande getragen worben ift (vielmehr nur in den Fällen, wenn 
ein ftarker Einfuhrbedarf Veutſchlands vorlag und mit einem verhältnis- 
mäßig geringen Angebot auf dem Weltmarkte zeitlich zufammentraf), noch 
auch der Zoll ſtets auf das Ausland übergewälzt worden ift, indem bie 
Bedeutung der beutfchen Nachfrage nad Weizen allein nicht preis- 
beftimmend wirken fonnte; aud bei Roggen der Boll nur bei reichlicher 
Inlandernte und gleichzeitigem ftarfen Angebot Rußlands auf das Aus- 
land übergemälzt werden fonnte. Der Zoll fei von Rußland nur dann 
getragen worden, wenn dies ben deutſchen Produzenten felbft unangenehm 
war, während in Jahren ſtarken Einfuhrbedarfes ber deutſche Konſument 
vol belaftet worden wäre. Man kann Lift fehr wohl zuftimmen barin, 
daß es nicht im deutſchen Intereſſe liege, die ruſſiſche Getreidedurg fuhr 
u chilanieren; aud die Aufhebung des Identitätsnachweiſes bei ber 

iederausfuhr wird man mit Lift ala durchweg zwedentſprechend an» 
erfennen können. Nicht unanfechtbar ift dagegen die Behauptung (S. 196), 
daß eine Mehreinfuhr von Getreide Deutfchland fomohl dann nicht ent⸗ 
bebren könne, wenn der Zoll 75, wie wenn er 35 Mark betrage. Der 
75 Mark⸗Zoll kam dod nur etwas über ein halbes Jahr Rußland gegen- 
über unter ganz erceptionellen Verhältniffen (überreiher Roggenernte in 
Deutſchland bei gleichzeitiger reicher Weizenernte in allen Ländern) zur 
Geltung. Nun liegt ed dod in der Natur der Dinge, daß bei den all- 

26* 
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jährligen Ernteſchwankungen ein jeder Getreidezoll Jahre braucht, um 
feine volle Wirtung zu entfalten, namentlih wenn diefe Wirkung in 
einer Probuftionsfteigerung im Inlande beitehen fol. Die Schluß- 
ausführung, daß die Erhöhung der deutſchen Getreivezölle gegen Rußland 
nit das geeignete Mittel gewefen fei, darauf hinzuwirken, daß das 
ruffifche Getreide zu einem Preife, der bie Koften einer rationellen Pro» 
duktion + Zol + Fracht dedte, auf den deutſchen Markt gebracht würde, 
ift gewiß richtig, aber in dieſer Faſſung auch felbftverftänblich, indem ja 
doch Rußland nicht der einzige Getreibelieferant it. Wenn Lift in BZu- 
fammenhang damit folgert, daß die Erhöhung des deutſchen Zolles zwar 
die Nettorente des ruffiichen Landwirtes gefchädigt, dem deutſchen Landwirt 
aber nichts genügt habe, fo ift bezüglich des zweiten Teiles des Satzes doch 
auch wiederum bie viel zu kurze Dauer bes Differenzialgolles in Betracht 
zu ziehen. — Alles in allem genommen, haben wir e3 jedenfalls ſowohl 
bei Lift als bei Human mit recht inftruftiven Arbeiten zu thun (ind- 
befondere auch megen ber umfaſſenden ftatiftiichen Nachweiſe), deren 
Studium bei der Betradtung der Entwidelung der beutfd-ruffifchen 
Hanbelsbeziehungen in der jüngften Zeit durchaus zu empfehlen ift. 
Berlin. Earl Ballod. 


Beyer am Hof, 3. Neue Beiträge zur Beleuchtung der Währungs. 
frage. Berlin is, Ruttlammer & Mühlbredt. 8°. 45 © 


Der Verfaſſer empfiehlt, wie anſcheinend ſchon in feinen älteren drei 
Währungsfcriften (1894—5), die internationale Silberwährung und 
Degradation der Goldmünzen zum Privatgelbe. Ex verteidigt damit eine 
angeſichts der Silberprobuftionschancen und ber vorhandenen Golbgeld- 
beftänbe längft verlafjene Pofition ohne nennenswerte Argumente. Er 
verweilt barauf, daß Silbergeld ſchon heute im Kleinverfehr mehr cirkuliere 
als Goldgeld, und klammert fih an die Entvedung, daß eine Silber- 
währung doch wenigftens von ihrem Nominalwert nicht abmeide, wenn 
aud der Gelowert ſchwanke. Er wendet den alten Süßſchen Hinweis 
auf die Unbeftändigfeit der Schwemmgoldlager kritillos auf die heutige 
Goldproduktion an. Er glaubt, bei Silberwährung höre das internationale 
Zerren an ber Golbvede auf, wagt aber nicht zu behaupten, daß bie 
Silberdede gerade die richtige Länge haben werde, und vergißt bie Ab- 
bängigfeit jeder Metalldede von der Zahlungsbilanz. Cr meint, die 
Entwertung des Silber thue der Brauchbarkeit der Silbermünzen im 
Kleinverkeht keinen Eintrag, will aber doch Silbercertifitate (mit voller 
Dedung) für die größeren Beträge des Kleinverkehrs einführen, wenn 
aber der Kleinverfehr fi fon einmal an Papier gewöhnen fol, was er 
befanntlih gern tut, warum dann nicht Goldzertififate für den ganzen 
Kleinverlehr ꝰ 

Bevor der Verfaſſer feinen Silberplan entwidelt, beſpricht er die 
Währungsfgriften von Heyn, Kritik des Bimetallismus (vgl. Jahrbuch 
1899, ©. 740) und Houbard, Le malentendu mondtaire, welch Ießterer 
Vaorallelmährung zu befürworten ſcheint. Die Beſprechung befteht aber 
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im wefentlien in einer abwechſelnden Hervorhebung der Punkte, die dem 
Verfaſſer eingeleuchtet haben, und folder, die ihm mißfallen. 
8. Didenberg. 


Landmann, Dr. Inlius: Syftem der Diskontpolitik. Kiel 1900, 
Lipfius & Tiſcher. 8°. XIU u. 187 ©. 


Der erften! Disfontmonographie ift ſchnell eine zweite gefolgt. 
Landmann hat — mie fon der Titel angiebt — fein Gebiet enger 
begrenzt ald Maync, und deshalb bietet lehterer in vieler Beziehung 
mehr, wenn aud mandes unvollftändig ift, und feine Anfichten und 
Refultate nicht immer unanfechtbar find. Die Befchränfung ift das gute 
Recht jedes Autors, aber da jetzt zwei Arbeiten vorliegen, die gemifjer- 
maßen miteinander fonfurrieren, fo wird dies zu Gunften Mayncs an- 

jeführt werben müflen. Der Schwerpunkt der neuen Arbeit liegt in ber 
Bortt, wobei fie fih in erfter Reihe auf die Verhältniffe der deutſchen 
Reichsbank fügt und zum Vergleih die englifchen und ſchweizeriſchen 
Zuftände heranzieht. Verfaſſer beim t, wie er felbft fagt, nichts weſent⸗ 
li Neues, aber das, was er giebt, und mie er es giebt, zeigt den 
Sachkenner, jo daß er als zuverläffiger Führer wird bezeichnet werben 
Tonnen. Abgefehen von Einzelheiten, deretwegen nicht geftritten werben 
fol, bringt die Arbeit in der Hauptſache die geficherten Refultate unferer 
geld- und bankpolitifchen Litteratur und Erfahrung; mo Entſcheidungen 
‚getroffen werben, geſchieht es mit Vorfiht und ohne Voreingenommen- 
heit. Wie auch bei Maync wird die Golbprämienpolitit etwas kurz be- 
handelt; Landesberger wird ſich kaum für widerlegt halten; eine feiner 
Hauptausführungen über die gleiche Wirkung der Prämie und des Die- 
konts auf den Import von Gold, wobei er bie der erfteren aus ber 
Spekulation auf den Wert, die der letzteren aus der Spekulation auf 
den Zins Herleitet, wird gar nicht erörtert. Mit befonderer Vorliebe 
geht Verfaffer auf die mwährungspolitifchen Zufammenhänge ein; dem 
Steigen ber Disfontfäge als angeblicher Folge der Demonetifierung bes 
Silbers ift ein eigenes Kapitel gemibmet, das eine beftätigende Er- 
gänzung zu der Helfferichfchen? Abhandlung über. die Wirkung ber ge= 
fteigerten Goldproduktion bildet. 

A. Spiethoff. 


1 cfr. in biefem Jahrbuch XXIV, 1900, ©. 1232. 
* Ebenda ©. 805. 
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Eingefendete Bücher 
— bis Anfang März 1901 —. 


1. Druckſachen amtlichen Charakters (Staaten und Selbtt- 
verwaltungsförper). 


Statiſtiſches Jahrbuch für daB Deutſche Reich. Herausgegeben vom 
Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt. 21. Jahrgang, 1900. Berlin 1900, 
Buttlammer & Mühlbrecht. 8°. VII u. 248 ©. 

Die Vererbung bed ländlichen Grunbbefiges im Königreich Preuhen. 
Im Auftrage des NKöniglihen Minifteriums für Landwirtiheft, 
Dömänen und Forften herausgegeben von Prof. Dr. M. Eering. 

X. Provinz Pommern. Bearbeitet von Regierungsaſſeſſor Dr. jur. 
Honfiele und Landwirt Dr. phil. Hillmaun. Mit 2 Karten. 
Berlin 1900, P. Parey. gr. 8°. X u. 181 ©. 

Nachtrag zu den Preußiſchen Minifterialverfügungen zur Ausführung des 
Bürgerlichen Geſetzbuches und der Neben- und Ausführungsgefehe. 
Berlin 1901, R. v. Deder. 8°. 60 ©. 

GStatikit des Hamburgiſchen Staates. Bearbeitet und herausgegeben 
von dem Statiftifchen Bureau der Steuer-Deputation. Heft XVII. 
Hamburg 1900, D. Meißner. 8°. 126 ©. 

Statiftiiches Jahrbuch der Stadt Berlin. Fünfundzwanzigfter Jahrgang. 
Statiftit des Jahres 1898 nebſt Ergänzungen für frühere Jahre. 
Im Yuftrage des Magiftrats herausgegeben von R. Bödh, Direktor 
des Statiftiichen Amts der Stadt Berlin. Berlin 1900, P. Stan 
tiewig. 8°. XXVII u. 609 ©. 

Beiträge zur Statiſtik der Stadt Frankfurt a. M. Neue folge 
4. Heft: Frankfurter Krankheitötafeln. Bearbeitet vom Direktor des 
Statiftifden Amtes Dr. H. Bleicher. Frankfurt a. M. 1900. 8°. 
56 u. LXXXI ©. u. 5 Tafeln. 

Arbeitsatiftiicded Amt im 1. T. Haudelsminiſterium. Die Arbeits 
einftelungen und Ausſperrungen in Üfterreih während bes Jahres 
1899. Wien 1900, U. Hölver. 8°. 264 ©. 

Saweigeritäen CGvilgeſetzbuch. Vorentwurf des Eidgenöffifchen Juſti 

D Polinei· Deyartements. Bern 1900, Schmid & Frande. 80. 
309 

Statiſtik des Kantons St. Gallen. Bern 1900 und 1901. 

XII. Heft. Die Brotpreife in 20 Gemeinden bes Kantons 
St. Gallen im Jahre 1898. Von Polizeidirektor C. Zuppinger. 
20 ©. 

XIV. Heft! Der St. Galliſche Staatshaushalt in feiner Ent- 

widelung von Jahrzehnt zu Jahrzehnt. Bon ©. Müller. 75 ©. 

XV. Heft. Die Fleiipreife des Kantons St. Gallen in den Jahım 

1897 und 1898. Don Polizeibireltor C. Zuppinger. 32 ©. 
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Departement de l’Agrieulture et du Commerce du Canton de Vaud. 
Institut Agricole. Statistique agricole de 1899. Revue &co- 
nomique, commerciale et industrielle du Canton de Vaud. 
Lausanne 1900. 8°. 198 ©. 

Ministöre du eommeree, de l’industrie, des postes et töl&graphes. 
Exposition universelle internationale de 1900. Direction gend- 
rale de l’exploitation. M. Andre Lichtenberger: Compte rendu 
sommaire. Paris 1900, Impr. nationale. 8°.. 35 ©. 

Congrös international pour la protection legale des travailleurs. 
Tenu & Paris, au Musée social, du 25 au 28 juillet 1900. 
Rapports et compte rendu analytique des seances. Paris 1901, 
A. Rousseau. 8°. XXX u. 563 ©. 

Royaume de Belgique. Ministöre de l’industrie et du travail. 
Office du travail. Les industries ä domicile en Bel- 
gique. Vol. III. l’industrie cloutiöre en Pays Wallon par 
Charles Génart; l’indnstrie de la ganterie (Provinces de Bra- 
bant et de Flandre Orientale) par Georges Beatse. Bruxelles 
1900, Office de Publicitö J. Lebögue & Co. 8°. 188 u. 153 ©. 

Italienifche amtliche Statiſtit. 

Herauögegeben im Ministero delle Finanze von der Direzione 
Generale delle Gabelle: 

Bolletino di legislazione e statistica doganale e commerciale. 
Anno XVII. Luglio, Agosio e Settembre 1900. Roma 1900, 
Tip. Elzeviriana S. 771—1019 u. ©. 492—717. 

Statistica del commercio speciale di importazione e di 
esportazione dal 1° gennaio al 30 novembre 1900. Roma 
1900, Tip. Elzeviriana. 8°. 145 ©. 

Herauögegeben im Ministero di Agricoltura, Industria e Commercio 
von der Direzione Generale della Statistica: 

Statistica della emigrazione italiana avvenuta negli anni 
1898 e 1899 e confronti coll’ emigrazione da altri stati d’Eu- 
rope. Roma 1900. Tip. Naz. di G. Bertero. 8°. XXII ©. 

Bulletin Demographique Argentin. Publication du Bureau D&mo- 
graphique National. Ann& I. Octobre de 1900. Numero IV. 
Buenos Aires 1900. gr. 4°. S. 109—160. 

The Seren Colonies of Australasia, 1899—1900. A Statistical 
Account of the Seven Colonies of Australasia 1899 — 1900, 
By T. A. Coghlan, Statistician of New South Wales. Sydney 
1900. 8%. 836 ©. 

Statisties of the Seven colonies of Australasia 1861—1899. Com- 
piled from official sources. T. A. Coghlan. Sidney 1900, 
W. Applegate Gullick. 8°. VI u. 72 S. 

War Departement, Office Director Census of Cuba. Report on the 
Census of Cuba 1899. Lt. Col. J. P. Sanger, Inspector- 
General, Director. Henry Gannett, Walter F. Willcox, Sta- 
tistical Experts, Washington 1900. 8°. 786 ©. 
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Interstate Commerce Commission. Twelfth Annual Report on the 
Statistics of Railways in the United States for the Year ending 
June 30, 1899. Washington 1900. 8°. 712 ©. 


Speolal eonsular reports. Issued from the Bureau of Foreign 
Commerce, Departement of State. Washington, Government 
printing office. 8°. 

Vol. XXI, part. I. Vehicle Industry in Europe. 
©. 315—410. 

Vol. XXI, part. II. Trusts and Trade Combinations in 
Europe. S. 411—558. 

Bulletin of the Departement of labor. Editor, Carroll D. Wright, 
Commissioner. Washington 1900 u. 1901. 8°. Government 
printing office. 

No, 31, November 1900. Betterment of Industrial Condi- 
tions. Employers Liability. Italian Railway Labor. ©. 1117 
—1320 u. IV. 

Nr. 32, January 1901. Accidents to Labor. Prices and 
Wages in Manila. Negroes of Sandy Spring, Md. British 
Workmens Compensation Act. 172 8. 


2. Druckſachen von Arbeitsnachweiſen, Geuoſſenſchaften, 
Handels⸗, Gewerbe⸗, Handwerker⸗ u. Laudwirtſchaftskammern; 
Gewerkvereinen; anderen Arbeitsvertretungen. 


6. Jahresbericht des Arbeiter⸗Sekretariats Nürnberg nebſt Berichten 
über die Gewerkſchaftsorganiſationen, Lohnkämpfe, das Gewerbe- 
gericht und focialftatiftiihen Monographien 2c. ꝛc. Geſchäftsjahr 
1900. Nürnberg 1901. 8°. 82 ©. 

Mitteilungen über den 41. allgemeinen Genofienfchaftsiag der auf 
Selbfthülfe beruhenden deutſchen Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſen⸗ 
ſchaften zu Hannover vom 5. bis 8. September 1900. Heraus- 
gegeben im Auftrage des allgemeinen Verbandes von Dr. H. Crüger. 
Berlin 1900, 3. Guttentag. 8°. VII u. 558 ©. 

Berichte über Handel und Induſtrie von Berlin nebft einer Überficht 
über die Wirffomfeit des Ülteten - Kollegiums im Jahre 1900 ex- 

4 ftattet von den Älteften der Kaufmannſchaft von Berlin. 1. Teil. 
ge. 8%. 97 S. 

Jahresbericht der Hanbelöfammer für den Kreis Efien 1900. 1. Teil. 
Efien 1901. gr. 8°. 71 ©. 

Jahresbericht der Handelskammer zu Leipzig 1899. Leipzig 1900. 8°. 
XII u. 253 ©. 

Jahresbericht ge Handelölammer in Limburg an der Lahn für 1899. 
8%. 696 
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Berband üffentlicher Feuerverſicheruugs · Aufalten in Deutfhland zu 
Merfeburg. Merſeburg 1900, R. Heine. 

Dr. 9. Weingart: Über das Ze von Brandftellen. 81 ©. 

Dr. ©. May: Über vie Seungefäßrtigeit unfachgemäßer. elet- 
triſcher Licht» und Kraftanlagen. 10 ©. 

9. Braun: Die Rüdoerfiherungs-Abteilung des Verbandes öffent- 
licher Feuer-Verfiherungs-Anftalten. 45 ©. 

Verhandlungen, Mitteilungen und Berichte des Ceutralverbaudes deut · 
ſcher Juduſtrieller. Nr. 89. Februar 1901. Berlin 1901, 
Mitſcher & Röftel, 8°. 295 ©. 

Jahresbericht des Vereins Berliner Kaufleute und Iubuftrieller im 
Zufammenhang mit dem Bericht über die Thätigleit des Gentral- 
ausſchuſſes hieſiger faufmännifcher, gewerblicher und inbuftrieller Ver- 
eine über das Jahr 1900. Berlin, 1. Januar 1901. 8°. 627 ©. 

Mitteilungen des Bereins zur Wahrung der gemeinfamen wirtichaft- 
lien Juterefien in Rheinland und Weftfalen. Herausgegeben vom 
Vereinsvorſtand. Redigiert von Dr. W. Beumer, Düffeldorf. 
Jahrgang 1901, Nr. 1 u. 2. 80. 926. 


3. Seminararbeiten. 


Bollswirticaftliche Abhandinugen der Badiſchen Hochſchulen. Heraus- 
gegeben von T. J. Fuchs, G. v. Schulze-Gävernitz, M. Weber. 
Tübingen 1900, Mohr. 8°. 

4. Band, 4. Heft. Dr. W. Abelsdorff: Beiträge zur Social- 
ftatiftit der deutſchen Buchdruder; mit einer Vorbemerfung von 
Mar Weber. XV u. 66 ©. 

4. Band, 5. Heft. Dr. M. Offenbacher: Konfeffion und fociale 
Sichtung. Eine Studie über die ee Rage der Katho⸗ 
liten und Proteftanten in Baden. III u. 102 ©. 

Biener Staatswiſſenſchaftliche Studien. Herausgegeben von €. Ber- 
nagil und E. v. Philippovich. Tübingen 1900, 3. €. 8. 
Mohr. 8°, 

I. Band, 2. Heft. Dr. Mag v. Tayenthal: Die Gablonzer 
Induſtrie und die ——— der Hohlperlenerzeuger im 
politiſchen Bezirle Gablonz. IV u. 90 ©. 

I. Band, 3. Heft. Dr. J. Baliker: Die Lage der Lehrlinge 
im Kleingewerbe in Wien. 132 ©. 


4. Druckſachen von Geſellſchaften u. ſ. w. 


Alldentſcher Verband: Gau „Ruhr und Lippe‘: Die Polen im rhei- 
niſch · meftfälif gen Steintoplen-Beziste. Mit einem ftatiftifhen An- 
ange, Ey: Sammlung polniſcher Lieder und zwei Karten. Münden 
1901, 3. F. Lehmann. 8°. XI u. 168 ©. 
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Deutſcher Berein gegen den Mißbrauch geikiger Getränfe. 17. Jahres 
verfammlung zu Dresden am 26. u. 27. Septbr. 1900. Hildes- 
heim 1900. 8°. 88 ©. 

Neiferlicde Freie ötensmijche Geiehidaft. Volksſchulſtatiſtik in Rup- 
land. Bon H. Falborf und ®. Tiharnolußfi. 8%. 43 ©. 

Rheinifcher Verein zur Förderung bed Arbeiterwohnnngiweiend. Be- 
richt über die Verfaommlung der gemeinnügigen Bauvereine in der 
Nbeinprooing vom 17. und 18. Oktober 1900 in Köln. gr. 8°. 
39 ©. 


— Gejhäftsberiht für das Jahr 1899/1900. gr. 8°. 
Säriften des Vereins für Socialpolitil. Leipzig 1900, Dunder & 
Humblot. 8°. 
Bd. LXXXIX. Eifenbahntarife und Waſſerfrachten. Studien 
w Frage der Gebührenerhebung auf Binnenwaſſerſtraßen von 
Ropmann, R. Kuftermann, Si. Pernaczynäfi, V. Weryhe und 
€. Seied. ugeamusgegeben und eingeleitet von W. Zeh. XLII 
u. 498 
Bd. LXXXX. Beiträge zur neueften 0 Ompbelöpofiit Deutſch⸗ 
lands. 1. Bd. IX u. Fe TME 6 
Bd. LXXXXI. Beiträge zur — —— Deutſch · 
lands. 2.8. VII u. 925. 4 Mt. 80 Pf. 
Wildeuſchaft der Kgl. Techniſchen Hochſchule zu Berlin. 4°. Zur 
— der Abteilung für Socialwiſſenſchaft. Dr. Fr. Graf 
Broddorff: Über die Notwendigkeit —ESE und 
——S—— Bildung des Technikers. Jahresbericht des 
Vorſtandes. 8 ©, 


Publications of the Christian soelal Union. Boston 1900. 8°. 


No. 76. The monthly leader. 15 ©. 
No. 77. The monthly leader. 15 ©. 


5. Zeitſchriften; periodifhe Erfcheinnngen. 


Archiv für gewerbliche Rechtspflege. Herausgegeben von Dr. A. Bed- 
mann. 1. Subroang. Münden 1900, R. Dldenbourg. 8°. 
XVII u. 872 ©. 

Bibliothel der Bolfgwirtfiaftstehre und Geſellſchaftswiſſenſchaft. Be 

indet von F. Stöpel. Fortgeführt von Robert Prager. 

jerlin 1901, R. 8. Prager. 8°. 

3. €. 8. Simonde de Sismondi: Neue Grunbfäge ber politifchen 
Ölonomie. I. 359 ©. 

Maxime Kowalewsly: Die ölonomifche Entwidelung Europas bis 
zum Beginn der Tapitaliftifhen Wirtſchaftsform. I. Römiſche und 
germanifche Elemente in der Entwidelung ver mittelalterlihen Guts- 
herrſchaft und der Dorfgemeinde. 589 ©. 
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Burkheniäafttiche Bũůcherei. Haausgeber: H. Böttger. Berlin 1900, 
©. Heymanns Berlag. 8°. 
v0 and 1, I, Heft 6. Arthur Dig: Die Wohnungsfrage. VIII u, 


Hanbwerfer » Kalender fi, Heflen. 1. Jahrgang. Karlsruhe 1901, 
©. Braun. 8°. 253 ©. 

Batria, Jahrbuch der „Hilfe“ 1901. Herauögeg. von Fr. Naumann, 
Pfarrer a. D. Berlin 1901, Buchverlag der „Hilfe“. 8°. 91 ©. 

Sammlung von Schriften zur Sanalfrage. Hannover 1900, Gebr. 
Sänede. 8°. 

Nr. 6. €. Löhning, Kgl. Wafjerbau- Inſpektor in Rathenow: 
Finanzielles und Volkswirtſchaftliches vom Rhein-Wefer-Elbe-Ranal. 
14 ©. 

Nr. 7. Die Bedeutung ber gegen ben Rhein» Elbe- Kanal vorge 
brachten Gründe. 41 ©. 

Nr. 8. Bieter Kurs: Die neue Kanalvorlage und die preußiſchen 
Gtanteeifenhahnen, 27 ©. 

Nr. 9. G. Ropmäller: Die Frachtloſtenfrage i in der Nüllerei. 186. 
Staats · und focialwifienjhaftlicde Forſchungen. Herausgegeben von 
Guſtav Schmoller. Leipzig 1900 u. 1901, Dunder & Humblot. 80. 

Band XVII, Heft 5. Seiten Edert: Rheinſchiffahrt im 
IX. Jahrhundert, IX u. 450 ©. 

Bollswirtſchaftliche Zeitfragen. Vorträge und Abhandlungen, heraus 
geaden von der Vollswirtfchaftlihen Geſellſchafi in Berlin. Berlin, 
. Simion. 8°. 

Heft 176. Dr. 8. Katzenſtein: Die Trufts in ben Vereinigten 
Staaten. 31 ©. 

Heft 177/178. Dr. 9. Dietzel: Kornzoll und Socialreform. 56 S. 

BibHiothöque de I’histoire du droit et des institutions. Paris 1901, 
A. Fontemoing. 8°. 

Leon Duguit, professeur de droit & l’universit6 de Bordeaux: 
Etudes de droit public. I. L’&tat, le droit objectif et la loi 
positive. 622 ©. 

Cambridge Historical Series. Edited by G. W. Prothero, Lit. 
L. L. D. London 1900, C. J. Clay and Sons. 8°. 

W. Cunningham: An essay on western civilisation in its 

economic aspects (Mediaeval and modern times). XII u. 300 ©. 


6. Bücher und Broſchüren. 
Baſch, J.: Wirtſchaftliche Weltlage. Börfe und Geldmarkt im Jahre 
1900. Berlin 1901, R. 2. Prager. 8%. 64 ©. 
Benger, G.: Rumänien im Jahre 1900. Zugleich zweite Auflage des 
Wertes: Rumänien, ein Land der Zukunft. Stuttgart 1900, 
3. Engelhorm. 8°. VII, 804 S., 14 Tafeln u. 1 Karte. 
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Benini, R.: Principii di Demografia. Firenze 1901, G. Barböra. 
8%. IX u. 296 ©. 

Bernftein, E.: Zur Geſchichte und Theorie des Gocialismus. Berlin 
1901, Dr. 3. Ehelheim. 8%. 426 ©, 

Birkmeyer, R.: Die Kodifilation des Verlagsrechtes. Kritiſche Bemer- 


tungen zu bem im Reichsjuſtizamt ausgearbeiteten Entwurf eines 
Setches über das Verlagsrecht. Münden 1901, Adermann. 8°. 
50 ©. 


Boguslawsti, A. von: 85 Jahre preußifcher Regierungspolitit in Pofen 
und Weftpreußen von 1815 — 1900. Geſchichtliche Skizze. Berlin 
1901, Gofe & Telaff. 8°. 92 ©. 

Bowley, A. L.: Elements of statistis.. London 1901, P. S. King 
& Son. 8°. VII u. 328 ©. 

Brentano, 2.: Das Freihandeldargument. Crmeiterter Vortrag. Berlin 
1901, Buchverlag der „Hilfe. 8%. 23 ©, 

Briefe eines Unbelannten über die Rechtswiſſenſchaft. Eine Gabe zur 
erften Geburtstagsfeier des neuen beutfchen bürgerlichen Rechts. 
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öfterreihtigen Baluta im Jahre 1893 
und ihre Ürſachen 885. v. Philip- 


povid r. 
Kley, ®., Bei Krupp. Eine focial- 
politife Meifeffigge unter Berüd- 


fihtigung der Arbeitermohnungsfür- 
Pro 431. Heiß r. 
, ©., Die gefeglich gefchloffenen 
get des babifhen Schwarzwalbes 
Wogodzinsfi r. 
Rotmanı » 2 Die fociale Zu⸗ 
fammenfegung "ber Beoälferung im 


Uutsrentegißer. 
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blune com vom 14. Juni 1895. III. IV. 


— 2) Di erbli Entfalt 
—— —— Gen ie 
yotung om 14. Juni a 1. %. 


— 9) ſehe Brentano und Kuczynsti. 

Koren, J., Economic An Dramen of de 
or Problem. 

le for the Committee or Eu of 

under the Direction of H. W. Far- 


nam 3. Pa 
Kraus, B. Wirtſchafts · u. 
—e des —— 
Abſolutismus im Gmu 
tammergut 385. v. Philippovich r. 
rw Entlohnung der 


fiehe: Brentano. 
., Das landwirtſchaftlice 
Genoflenfaftsmefen in Frankreich 


Peaffihen De ei, ber Arbeiter 
FM Arbeitgeber aller Länder 799. 
oefe r. 


4 Bun | vage der Arbeiter 
8 Fahrrad — Be- 
deutung für die Bottswieticaft E 2. 
Siefmann, ber Wefen u. Sormen 
Det Berge (bev Hausinduftre) 2. 
eiß r. 
Lorenzoui, @., fiee: Salandra. 
ui A, Bolitifge Beamte in Preußen? 


—E , Verkehrsentwidelung in 
utichland 1 0 1 1218. $eißr. 
Subwig, Th., fiehe: Sa, 


Metielowitb, A, won, Dos Rönigreih 
Ungarn volföwirtfhaftlich und fta- 
tiſtiſch bargeftellt 1194. Swaine r. 

Bayuc, R., Der Distont 1232. Spiet- 


hoff r. 

meuenigein, ®., Die 1 (nticen Ge, 
noffenfgaften jierungäbegir! 
— 1626. KR were 

Mänfterberg, €., 1) Bericht über die 
—* aſretgerhmiun —X 

ereins für Arm u 2 

thätigfeit E 595. u 

— 2) fiehe: Düttmann unb Gebhard. 


Rande, W., fiehe: Schneider. 


Reiyart, TS. 
in Stui 





Deutf gen Rei) nad) ber Berufä« 


ana, &., Die unefeltgen Kinder 
in Berlin 1221. Grotjahn r. 
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Renmann, 8. Die Grundherrſchaft 
Ger rantien Hepas, die Baer 
Befreiung und die Entftehung ber jer- 
Bianiihen, erfafiung 1622. Cauer r. 

. zur, Gebäubefteuer und 
ie in Preußen E 1. 

Rudi, he Steveling. 


Dvpenteimer, , Käufer und Ber- 
fäufer. Ein Beitrag zur mirtfchaft- 
lien Kollettiopfychologie E 1869. 


Beters, M., Die Entwidelung der 
deutfchen Heeberei feit Beginn diefe 
PR a 415. Claufen r. 
Alter, 
Sieghart. 


Bhilippovich, E. won, fiehe: 
Kaltmann, v. Kraus, 
Pierkert Zimmer⸗ Wychgram, Frauen- 


beruf und Srauemerziehung. Bier 
Vorträge din „„gemuenfrage 39. 
€. — 

Breuß, HAT) ut Deere uriſtiſcher 
Begrit on ttion € 

— 2) fiehe: Hatfced. 

Radziwil, C. Pring, Entwigelung 


de Fürfttih Stolbergifhen Grund» 
befiges anna, Si xıl. Jahrhandert 
mit beſonderer Beachtung der Graf- 
— „gnernigernde 1199. Fehr. v. 

Weicehkern N., Der Kampf gegen die 
Bienen keit je der Schweiz 434. 

Pr Eine Dorgefärittene Babril- 
geiehgebung 779. Schmoller r. 

Roequigny, Comte de, Les s; 
agricoles et leur @uvre 16: 
felbt r. 


Sagun, Ph., La l6gislati 
Rövolution frangaise (1789—1804). 
Fr @’histoire sociale 1211. Lub- 


dicats 
Wied · 








salandra, A., La riforma agraria 
eu m kerehaeni geſehliche Shug 
jomenfol ., Der gefegli u 
ber Baugläubi er in den Zereini tgten 
Spanten von Amerita 1633. ie 


ler W., Bantpolitit 1226. 
—* 
4. Reh: Arnheim, Geh, 


ei 55* a 


pothelenbanken 
und er roßfiäbtilie "Realfrebit 


unter Berüdfihtigung der Entwürfe 
zum fog. upanbmertefihufgefeh 
und sum Reihähypotgetenbanl 'geieh 
423. Boigt r. 


Kutorenzegifter. 
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Gämoller, ©., 1) Die Wandlungen 
der europäifhen Handelspolitik im 
19. Jahrhundert. Eine Gäfular- 
betrabtung. E 373. 

— 2) Rod ein Zotum über die „poli« 
tifhen“ Beamten E 951. 

— 3) Über die Ausbildung einer rich⸗ 
igen Scheidemüngpolitif vom 14. bis 

Jahrhundert E 1247. 
_ En — der —— — dem 
uffag 3. Oppenheimer, Käufer uni 
— 1415. 
er 1 S——— 
;n ei, —— Schwiebland, 
Trampe, T Weber, Biblio- 

Araphie, ale Teil. 

Säueider, G., Die finanziellen Be- 
stehungen der florentiniſchen Vankiers 
Be von 1285—1304 

taub6 


Schulze, E., Boltöbildung und Volks⸗ 
wohlftand 790. Xöhmert r. 
Säulze- Gävernig, ©. von, Bolte- 
—— Studien aus Rußland 


od r. 
der, fiehe: Simon. 
——— Steng, Der 
—ãæã— und“ X inanen 
Preußens. Bd. 1: Überfchuß« 


verwaltungen, von ©. Te 1220. 
Gerlach r. 

Sawiehlend, BA Fri Di Borbericte 
über eine e jelung der 
Heimarbeit 9. Säm: alle Pa 

— 2) Formen und — der Haus · 
induſtrie 779. Schmoͤller r. 

— 3) Dotigntorifger Mindeftlogn in 
Bittoria 779. Schmoller r. 

— 4) Biele und —T einer Heim · 
arbeitergefef ebung 9. Schmoller r. 

— 5) fiehe: Grungel. 

Schybergson, M. 6., Ur Finlands Kon- 
stitutionella Historia 1642. Scie- 


ienhart, R., Beſchichte 3. Sta- 
ie des — in Oſterreich 
385.0. ei — r. 
—_ı ah ‚Öftendt ichen Glücksſpiele 810. 


Gieschan, ‘g, Genuefer Finanzwefen 
mit befonderer. Berüdfichtii gung „ber der 
Casa di S. Giorgio. IL Di 
di St. Giorgio 417. Nuglifd r. 

Silbermann, J., Erwiderung auf bie 
Berichtigung von 2. Rraufe, 
—— — der Frauenarbeit 

el, &, — ©. Adler. 
Der Export landwirt · 
fhaftficher "und Tanpiirtfpaftt indu⸗ 
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ftrieler Artikel aus den een a e 4. Tell. 


Staaten von Nordamerifa und die 
deutſche Landwirtſchaft 411. Schu 
mager r. 

Seuchon, A., La propriet6 paysanne. 
Etude d'économie rurale 1625. Wy- 
godainshi r. 

@riethef, Ü., ſiehe: Albrecht, Apelt, 

Bachmann, deifferich, Maync, Schar: 
Ting. 
Einige, ®. ftehe: Darmftädter. 
"fiehe: Schwarz. 


—— —— 
üben 8 da8 Weſen der Hausinduftrie 


— 2) Die untundbarkeit der Hypothefen 
im „ganton Appenzell « Außerrhoden 


— 3) ſiehe: Erferi, v. Matlekowits. 


Gzänts, M., Lanbwirtfhaftlihe Ar- 
beitävermittelung in Ungarn E 1185. 


Tardieu, E., L’industrie du v&tement 
our "hommes & Rruxelles 782. 


— no 
7 Im Zeichen des Ber- 
— Was Streifzüg F und Re 
„formgebanten 1653. Hei 
®., Die Cafe und. Sqant · 
—ã in ben deutſchen Ge 
meinden mit mehr ald 15000 Ein- 
mwohnern nah dem Stande vom 
November 1898 402. Bode r. 
zu, 8., fiehe: Bräf, Hedt, Vlie- 


Tobien. M., Die Agrargeſekgebung 
Sinland im 19. Jahrdundert. 1. 8b. 
Zremyı, 8 Das Deutfätum und fi 
1, 2, Das Deutſchtum und fein 
öffentliches Recht 1203. Schmoller r. 
Tröoltſch, ‚ber die neueſten Ver- 
änderungen im deutfchen Wirtichafte- 
leben 406. Schmoller r. 


Viiebergh, Em., Le credit foncier. 
Allemagne, ran, Itslie 818. 


ieb r. 
PHP 8, 1) Hypothefenbanfen und | Wi 
Berigungägrenge 423. Autorreferat. 
— fiehe: wege, Guttmann, 
Schmidt, Wittenberg, Bibliographie, 
allgemeiner Teil. 


Befteuerung des 19. Jahr- 
Bunberts, 1. Halbband. Preu N 
gecfen Bayern. Württemberg 


Gerlach r. 

Wall, 8, Die Entmwidelung 
hollandiſchen Sandelsfchifiahtt 
19. Jahrhundert E 957. 

Beber, 4, 1) Hausinduftrielle Geſet ⸗ 
gu — Sweatingſyſtem in der 

onfeltionsbranche 777. Schmoller r. 
2) Das Smweatingfyftem in der Kon- 
 eanisrange und die Vorſchlage 
der Kommiſſion für Arbeiterſiatiſtik 
777. Sämoller r. 

— 4, ſiehe: Ansiaux, Génart, Tardieu. 

Welt, 0. „Die Arbeitölofen-Ber- 

! —* Kanton Baſel · Stadt E 


— a., Binanztpeoretifche Unter- 

fudungen nebft Darftelus und 

Arie des Steuermefend Schwedens 
1613. Deren r 

BWiebenfelb, 2. ., 1) Die Organifation 
des deutichen Getreidehandeld und 
bie Getreibepreisbildung im 19. Jahr« 
hundert E 628. 

— 2) fiehe Burmeifter. 

Wiebfeldt, D., 1) Statiftifhe Studien 
zur Gntwidelungögefichte der Ber- 
liner Induftrie von 1720 — 18%. 
Grandte r. 

—_2) fiehe: Kudelka, Meyenſchein, 
Rosauigny, Bibliographie, allgem. 


eil. 
Wiefe, 2. von, Die neuere Entwide 
fung bed ———— in Deutſch · 


land E 1 

Wittenberg, M., 1) Praktiihe Bei- 
träge zu einem Reihahypotpelendant» 
gefep 423. Boigt r. 

— 2) Mündelgelder und Oppothelen- 
Banfen 424. Boigt r. 

Wigleben, G. v. beiraqtungen über 
van aeue Invalidenverfigerungägejeg 


— 2) ſiehe: Salomonfohn, Bibliographie, 
Pr jemeiner Teil 


8 — Böttger, Kol, 


der 
im 








' Zimmer, fiehe: Pierſtorff. 


1673) 


+ Sadregifter. 
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Mararweicn; — in Algerien 407/ 
; — Agrargefeggebung Liolands im 
19. Jahrgundert us — zuffiige 
und amerifanifje Agrarverhältnifie; 
— Anfiht von Schulze - Gävernig 
ierüber 667/671; — ritorma, agraria 
197/1199: — Neuere Agrarpolitif in 
Algerien und Tunefien E 1341—1359; 
— Verſchiedenheit der Politit Frant« 
reichs in Algerien und in Tunefien 
und ihre Gründe 1341/1344; — Al- 
gerifhe Agrarpolitit O 1344—1359 ; 
— Wufelmännife Bobenverfaflung 
vor Cinmirkung der franzöfiichen 
Politik auf fie 1344/1346: — Beur- 
teilung des Gefeges 13521356; — 
Frühere Politif der dritten Republik 
und ihre Wirtung 1346/47; — Das 
neue Gejeg vom 26. November 1897 
134711352; — Bißherige Refultate des 
neuen Gejeges 1350/1357; — Zus 
fammenfafjendes Schlußurteil 1357/ 
1359; — Studien zur öfterreihifgen 
Anorgeihiäte und Ygrarpolitit E 
UN—1556; — —— 
Inhalt und Ausdehnung 1479.1483; 
— ihre Aufhebung inter öſterreichi⸗ 
ſcher Herrſchaft 1483/1487: — Erfolg 
der Gmancipation 1488/1490; 
Überblid über die Entwidelung der 
bäuerligen Verhältnifie in ber vor- 
öfterreihifchen Zeit 1490-1494; — 
Wejen der Becinität 1494/1498: 
Erfolglofe Verfuche zu ihrer Befeir 
tigung, und zur Regulierung ber 
bäuerliden Sculbigfeiten in den 
Jahren 1749 und 1766 1498/1501: 
— Zuftend der Bufowina zu Beginn 
der öfterreihiichen Herrihaft 1501/ 
1508; Einführung des Untere 
tHänigfeitäverbandes, Bedeutung ded- 
erben Gutöherten und Bauern 
1508/1508; — Unterthänige Scufbig« 
teiten zur Zeit der Decupation 1 
1513; — Unterthänige Befigrechte, 

{ögemeinfhaft 1518/1524; — Re 
ſormverſuche in vorjofefinifher Zeit, 
„Ruffitalifierung“ des Bauernlandes 
15231594: — Die_nadjofefinifche 
gt bis 1835. Weleitigung ber 
Ibgemeinfchaft 1584/1553; — Zeit 
von 1835_6i8 zur Grundentlaftung 
und die Durdführung ber leßteren 
1553/1556. 


igerien: frangöfifce Agrarpolitif in 
a euere Agrarpotitit 
in 9. f. Agrarwefen. 








age; Economic Aspects of 

e Liquor Problem 79174; — 

Zeinterberforgung nad dem Bürger» 
lichen Gefegbud; 794796. 

Aleinbetrieb; nad der Gemwerbezählung 
von 1895 919/921. 

Alter; A. der Erwerbthätigen und der 
nit unmittelbar erwerbenb Thätigen 
145/167; — 9. der Erwerbthätigen 
nad dem Berufe 168/167; — Ar- 
beitd- und Dienftverhältni der Er- 
werbthätigen im Hinblid auf das 
Alter 170/190; — U. in dem nad 
der norwegiſchen Socialftatiftif 
Beruf ergriffen wird 574/580; 
EintommensverhältniffenahA.stlajfen 


Amerila; Nanäle 282/284; — Ub- 
ſchließungstendenzen der Ver. Staaten 
von M. 379/381, — Erport land- 
mirtfgaftliger und [andwirtigaftlid)“ 
induftrieller Artikel aus ben Ber. 
Staaten von X. und die beutfche 
Sandwirtihaft 4IN415; Warenver- 
tehr mit Deutihland 664666; 
Agrarverhältniffe 667/671; — Ber« 
——— des Getreides 672/ 
79. 

Arbeiter; Lage der A. in der franzö- 
flgen Spigeninbuftrie 95/101; — 
— im ungariſchen Tiefiande 
4891446; — X. nad ber deniſchen 

Gemwerbezählung von 1895 1280; — 

die erwachſenen und jugenbliden A. 

nad) berfelben Zählung 1288/1290; 

— Rage der M. in Stuttgart 16417 


1642. 
Arbeiterſchutzgeſetzgebung; das fittliche 
en der 4. 858/864. 
Arbeiterverfiherung; ſ. Invaliden- 
——— Rrantentajien, Arbeitd« 
Lofenverficherung. 


Altohol 
the 


1 Brescia tem ; A. im Kan⸗ 


ton Bafel-Stadt E 1005-1018; — 
Arbeitölofigfeit und ‚oaeteiftung im 
Winter 1890/91 und 1892/93 1005; 
— Bericht Über die Gründung einer 
Berfiherungdfaffe und Gutachten des 
Brof Adler fomie eriter Gefegentmurf 
1006; — Zweiter Entwurf und An- 
nahme ald Gefegvorlage 1007/1012; 
— Barteitampf und Bolfdabftim- 
mung 1012; — Nach der Ablehnung 


Arbeitölofigkeit; Kampf gegen die A. 
in der Schweiz 434/435; ep Arbeitdr 
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Iofennerfigerung: — 1. Arbeitänad-}Benglänbiger; ber gefehlihe Gau 


Arreiitmefäieen nad der Gewerbe: | 
htung von 1865 1836/1939. | 
Arbeitsnachweis; Neuere Entmidetung | 
DH Im Deut/ätanb B 1189-1190 \ 
rn pn un —58 — 

mangei 1184 ‚Dre 
janiſation und Sana zur —A j 
1836/1141; — Stellenvermittelungd- 
gewerbe 1141/1145; — A. der In«| 
nungen 1145/1146; — 9. der — 
nepmerorganifationen 1148/1148; 
A. der Arbeitgeber 1148/1158; — .. 
in der Sandwirtfhaft 1158/1158; — 
Vereins. 1158/1164; — kommus 
naler 9. 11641170: — 9. von Ber! 
bänben 1170/1175; Zufammen- 
feffung und Teitifcher Verfuh 1175 
1183; — Landwirtſchaftlicher A. in 
Ungarn E 1185—1188. f 

Arbeitöverhältwis; A.- und Dienft-, 
verhältnis nach der Berufäzählung 
von 1895 im Öinblid auf daS Alter | 
170/190: badfelbe im Ginblid auf 
den Familienftand 588/552: — Ar- 
beitseinrichtungen für ‚get: der! 
offenen Armenpflege 

Armenweien; Bericht her bie 19. 
Jahreöverfammlung des beutfchen 
Vereins fir Armenpflege und Wobi. 
thätigfeit E 595-621; — Crftattung 
von Unterftüung durch bie Untere | 
ftügten felbft und durg ihre Ange» 
börigen 597/603; — Mrbeitdeinrich- 
tungen für Swede der offenen Armens | 
pflege 603/609; — Natural» und; 
Gelbunterftügung 609/614: — Kran- 
ten- und Sauöpflege auf dem Lande 
614/619; — Benuffihtigung der in 
Famitenpftege untergebrachten Rinder 
19/621; — Das fittlihe Princip in 
der Armenpflege 

Außenhaudel; Deutfchlanbs X. in Fahr · 
——— 





Baukweſen; Studien über B. 805/807: 
— überfeeifhed ®. 1021/1029; 
englifhe Sotalbanten ; ihre Bedeutung 
für die Baummollinbuftrie 1086; — 
finanzielle Beziehungen der floren- 
finer Bantierd zur Kirche von 1285 
—1304 1225/1226; — Bantpolitit 
1226/1232. 

Baur; 8.-Berorbnungen Livlands im 

9. Jahrhundert 485/438. 





2m mgewerbe; Gntmidelung feit 1870 
in Deuticland 496/497. 


den Bereinigten 
von Amerita 1633/1638. 

linbuftrie; engliſche B. und 

bie Brganifation des_Erporthandeli 
E 1081—1055; theoretifche * 
wirtf&aftlie Bedeutung ber 8. 1081; 
— örtlihe Konzentration der Indu- 
ie 1082; Specialifation der 
etriebe 1033; — Brobuftiondteilung 

1083; — Sohnfabrilation 1034; 
otalbanten 1096; — Wandefter als 
Bindeglied 1087; Internatio« 
nalität der an der Induftrie betei« 
ligten Firmen 1087-1089; — Rolle 
der Erporteure (Berbränaung ber 
Zagerhäufer, Imitationen) 1039/104 
— Gründung der Fabriten 141; — 
Zage der Induftrie 142; — Drya- 
nifation des €; pananbeis 1042/1045; 
Gründe des Mi janges 1045/1049; 
-— Birfung — [e-Market. und 
„Merchandise-Marke“-Gefepes 1050; 
T Anftrengungen zur Wiebererobe- 
rung Marktes 1051/1058: 
Aufgaben für Deutſchland 10541055. 
—— Einfluß der Zoll⸗ 
rüdvergütung auf die franzöfiihe B. 








124) 
Bauplat; Heranziefung zur Steuer 


Boltifge 8. in Preußen? 
E m; pe Träger der Staatd- 
politit bie —— Niniſter 84 
987; — Politiſche Stellung der Ber- 
waltungsbeamten 937/939; — deögl. 
der Dberpräfidenten 939; — besgl. 
Ba a ar 989: 
— 'anbrät 


Freie politifce Bethätigun, 
amten als Staatöbürger 
Noch ein Botum über bie „volitifchen® 
Beamten E 951—955; Rotwen« 
bigfeit ber Unterfeidung verfchiebe- 
ner Beamtentategorien 951/952: 
Unabhängigleit der 8. in der Ber- 
mwaltung unb ber politifden Bethä- 
tigung 952959; — Nügligfeit der 
Parlamentsthätigkeit ber 8. 953; — 
Amei Boraußfegungen bafür 9545 — 
Maßregelungen anläßlich der Kanal 
vorlage 955. 

Begriff; ſiehe Methode. 

Beruf; — im Hinblid auf 
Alter nah —ãA von 1895 
143/199; — nad Familienſtand 
517/565: — Alter, in nad ber 
norwegischen Socialftatiit Fr B. 
ergriffen wird 574/580; . ded 


der Be 
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Vaters und Beginn der B.3- Arbeit 
580/582; — Kombination des Berufs 
des Baterd mit demjenigen des Kindes 
582/585 ; B.s· Wechſel 7; 
Eintommen und ®. 587/590; 
Durchſchnittseintommen nad 8. 592. 

Berufßsählung; Die fociale Zufammen- 
fegun, jenötferung nad) der 8. 
vom 14. Juni 1895 E 148-199 und 
517—565. 

BVeitenerung; Gebäubefteuer ſ. dies; 
— Regelung ber indirelten ®. bei 
Neuordnung der wirtihaftlichen Be- 
ziehungen 1 gniisen Öfterreih und 
Ungarn 62/ 

Betriebägröße; B.in ihren Beziehungen 
zum Samilienftand nach der Berufs - 
sählung von 1895 562/565; — So- 
ciale Seiätung der Gemerbetreiben- 
den nad der gemäß berfelben 
Zählung —E 

Bevölterung; Sociale Zufammenfegung 
der 8. im Deutſchen Reich nad) ber 
Berufssähtung vom 14. Juni 1895 

146—199 und 517—565; — Be 
una im Hinblick auf das Alter 
143/199; — Familienftanbögliederung 
Br 5 algemeinen Bevöllerungägruppen 

177: — Relative Abnahme ber 
ande, Zunahme der inbuftriellen 

. in Deutihland 493/494; — B.3- 
Zuwachs und landwirtſchaftliche Pro- 
uttionafeinerung in Deutſchland feit 
1870 498/499 Verhältnis der 
Gewerbe zur 8. 900/907. 

Bildungswefen; Volksb. und Volld- 

mohlftand 790/791. 





Binnen ſchiffahrt; Verkehr der 8. in; 


Deutfjland 271,275. 
Börfe; Cihit und Reaktion in ber B. 
Reformgefeggebung 864/870; 
Auftöfung und Wieberherftelung ber 
Verliner Broduftenb. E 10571181; 
— Entftehung des Verbot? des Ge 
treibetermingandel8 1057/1087; 
Algemeined über die Technit des 
— — Licſerungegeſchaes⸗ 





1067/1077; — Lieferungsqualitat 
1077 /1079;, Lieferungdquantum 
1079: — "Bieferungsfrift 20m; _ 


üÜbermeifung der Ware 1080: 
wickeluna des Geſchafts 10sır1088: ; 
_ Go Hnerttänbigentommiffien 10897 

1093: — oo bes Käufers oder 
Verfüufers 1093/! ahlungs⸗ 
einſtellung 10073 — "Sigi jögerichte 
088; — Drganifation des Getreide» 
terminpanbeld in Berlin feit Infraft- 
treten be Börfengefeges 1101/1109; 
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1 — alaſi und Gomptoirhaus 
110V1K Freie Vereinigung der 
Berliner "nrovaftenpörfe und ber 
Berein Berliner Getreide- und Pro⸗ 
duftenhändler 1103/1109: — Bor 
läufige Wirfung des ¶ Verbots des 
Getreideterminhandels 11091121: — 
Kufberung des Sieferungsgeihäfts 
in fungibler Ware nicht erreicht 1109; 
— Birfung der veränderten Technu 
| und Organifation 1110/1112; — 
ı Berengerung des Terminmarktes 
I 111271118; — Preisbifbung 11187 
, 121; Abdruck verſchiedener 
Schlußſcheine 1121/1131. 
Butowiua Die bäuerligen Unfreiheitd- 
verhältniffe und ihre Befeitigung E 
1477-1556. 


Calais; Gentrum der franzöfifchen 
Spigenmeberei 76; — Umfang, Dr« 
ganil — geht der Spigenindue 
dufteie 9) 


rm Aue; Erportausfihten 


Detailhaudel; |. Handel. 
Deutſchlaud; feine ‚pistjehafttice Ent- 
widelung feit 1870 E 498-516. 
Dienfverttan; ig Charalteriſtikum 
der Fabritkarbeit 766/767 ; 772. 
Distout; 805/807; 1232/1235. 
| Domaniatpolitit; D. und Sanbpotiit 
des Kongoſtaaies E 459 — 
Votitit_ bes Kongoftantes si igoı 
4681469; — Beränderte Yuffafjung 
des Stantes, Konflikt mit der Gejell« 
ſcaft des oberen Kongo 469/470; — 
Neue Politik bis zur Gegenwart 
470/486; — Erfolge 486/491. 


| Effeftenwefen; &.-Spetulation 807/809. 

Einfuhr; E.Vedarf an landwirtſchaft ⸗ 
lichen "Ergeugniffen im Verhältnis 
dur inneren Produktion in Deutfd- 
land 500/501. 

Eintommen; E. nad Alterslaffen und 
Berufen (normwegifche Socialftatiftit) 
597/590; — Berteilung ber E., nad 
Geſchlechtern " pegliebert, auf Stadt 
und Sand 590/59; — Durdfchnittd- 
€. nad Berufen 592. 

Eifenbahn; Regelung des E.-Bau- und 
Tarifmeiens amifchen Öfterreih und 

67; — Verhältnis von 





Gntmigelung in in Deutſch · 
850 4981497, leide 
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loſenverſicherung: — ſ. Arbeitänad- 
weiß. 

Arbeitsmaſchiuen; nach bes Gewerbe 
ählung von 1885 1388) 


ArbeitSnadweiß; — —— 

des A. in Deutſchland E 1133—1188; , 
Arbeitslofti feit und Arbeiter 
jel 1184/18 


man, 
ni! 
1836/1141; — Stellenvermittelun; 

gewerbe 1141/1145; — U. der 
nungen 1145/1146; — X. ber Krbeit- 

nebmerorganifationen 1146/1148; — 

A. der € Arbeitgeber 114811153; — z 

in der Banbmirtiiaft 115311158; — 
jereind- 4. 


— kommus | 
een: A. von Ber-! 
"7015; Zufammen- , 

foflung und feitifcher Verſuch 1175/ 
1188; — SLanbwirtfdaftlicher A. in' 
Ungarn E 1185—1188. 
Arbeitsverhaltuis; A.- und Dienft-, 
verhältnid nad ber Berufszählung | 
von 1895 im Öinblid auf das Alter 
170/190: dadfelbe im Hinblid auf 
den Familienftand 538/552: — Ar- 
beiteinrichtungen für Zwecke ber 
offenen Armenpflege 603/609. 
Armenwefen; Bericht über bie 19. 
Jahresverfammlung des deutſchen 
Vereine für Armenpflege und Wohl» 
thätigfeit E 595—621; — Erftattung 
von 
ftügten felbft und durch ihre Ange 
hörigen 597/609; — NArbeitseinrich- 
tungen für Bmede ber offenen Armen» 
pflege 603/609; Natural» und 
Gefdunterftügun, 609/614; — Kran- 
in und Bavöpfiege auf dem Lande 
19; — Beauffihtigung der in 
Penn untergebradten Rinder 
9621; — Das fittlihe Princip in 
der Armenpflege 858/864. 
Anfenhandel; Deutſchlands A. in Fahr · 
räbern und Fahrrabteilen 320/390. 





Bautweien; Stubien über 8. 805/807; 
— überfeeifes ®. 1021/1029; 
englifche Sokalbanten ; ihre Bedeutung 
für die Baummolinbuftrie 1036; — 


finanzielle — der floren⸗ 
tiner van irhe von 1285 
—13%04 3 — Bankpotitit 
Bi 


D..Berorbmungen Livlands im 
Bar 19. Qaprgundert 4837488. 

Baugewerbe; Gntwidelung feit 1870 
in Deutfepland 4961497. 


Gadregiter. 


; 9, Brincip, Dre! 
Pition und Stellung sur Umſchau 


interftügung burg die Unter- ı 
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1 Benglänbiger; der gefehlie u 
2. in den Bereinigten St 
' von Amerifa 1633/1638. 
| olinbuftrie; engliihe B. und 
bie Drganifation” des Exvorthandels 
E 1081—1055; oretiide und 
wirtſchaftliche Bedeutung ber 8. 1031; 
— örtlihe Rongentzation der Indu⸗ 
fie 1082; Specialifatii der 
etriebe 1033; — Probultionsteifung 
1083; — Loßnfabritation 1034; — 
2ofalbanten 1096; — Wandpefter als 
Bindeglied 1087; Internatio- 
nalität der an der Znbuftrie betei« 
ligten Firmen 1087-1089; — Rolle 
der Grporteure (Verdrängung ber 
Ragerhäufer, Jmitationen) 1031041; 
— Gründung der Fabrilen Ju; — 
Zage der Inbuftrie 1042; — Drga- 
nifation des €; — 5 — 10421045: 
Gründe, des jes 1045/1049; 
-— Wirkung bed „Trade-Market- und 
„Merchandise-Marks“-Gejeges 1050; 
— Ünftrengungen dur Biebererope 
rung des Marktes 1051/1059: 
Aufgaben für Deutfchland 10541055. 
!Baumwollfpinnerei; Einfluß der Zoll« 
Hüdergdung auf bie franzöfiihe B. 


Bann; Herangiefung zur Steuer 


Bernie, goriifge 8. in Preußen? 
ı E98 — Träger der Staats. 
politif die neaetnben Minifter 934 
937; — Bolitifge Stellung der Ber- 
maltungsbeamten 937/939: — beögL. 
der Oberpräftbenten 989; — beagl- 
der Regierungspräfi fbenten, 989: 
Fa land: 942/944: 
Freie porititge Beihatigun der Be 
amten als Stantöbürger 947/949; 
Noch ein Botum aber ie „politifgen® 
Beamten E 951—955 timen« 
digfeit der Unterſcheidung verſchiede · 
ner Beamtentategotien 9511952; 
Unabhängigleit der 8. in der Ber- 
maltung und ber politiichen Bethä- 
tigung 959959; — Nütlichleit der 
Parlamentät! tigfeit der 8. 958; — 
amei Boraudfegungen bafür 954; 
Maßregelungen anläßlih der Kanal- 
vorlage 955. 


Begriff; ſiehe Methode. 
Bert; 8.2 Otekun im Hinblid auf 
lung von 1895 


Erste — nad mitienftand 
51715655 — Alter, im nad ber 

norwegiſchen Socialauft Fr B. 
ergriffen wird 574/580; — ®. de 
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Vater und Beginn ber 8.8 + Arbeit 
580/582; — Kombination des Berufs 
des Vaters mit demjenigen des Kindes 
5821585; — B.3-Wechlel 585/587; 
Eintommen und ®. 587/590; 
Durihnittseintommen nah ®. 592. 

Bernfözählung; Die fociale Zufammen- 
fegung der Bevölferung nad der 8. 
vom 14. Juni 1895 E 143-199 und 
517—565. 

BVeftenerung; Gebäubefteuer ſ. dies; 
— Regelung der indirelten ®. bei 
Neuordnung der mirtfchaftlichen Be- 
ziehungen nguiiden Öfterreih und 
Ungarn 62/8 

Betriebsgroſze; B. in ihren Beziehungen 
zum amilienftand nad) der Berufs- 
3ählung von 1895 562/565; — So- 
ciale Schichtung der Gemerbetreiden- 
den nad der B. gemäß derſelben 

hlung 1282/1288. 

Bevölterung; Sociale Zufammenfegung 
der 8. im Deutſchen Reih nad) ber 
Serufssäbtung vom 14. Juni 

E 146—199 und 517—565; — Be 
ruföftellung im Hinblid auf das Alter 
110; _ „Sermtienftanbögtieberung 

er allgemeinen Bevölferungägruppen 
3171888: —A— 
aprarifen, Zunahme ber induftriellen 

in Deutſchland 493/494; — B.8- 

Zuwachs und landwirtſchaftliche —* 
dhonateiggzeng in Deutſchland ſeit 
1870 498/499; Berhältnid der 
Generde zur 8. 900/907. 





Bitbungbwefen; Altos. und Vols 


moßlftand 


Bineulaifehet: erlehr der B. in 


Deutſchland 271/275. 

Börſe; Ethik und Reaktion in der B. 
— Beformgefepgebung 8641870; — 
Auflöfung An Wieberherftellung der 
Verliner Produftenb. E 1057—113) 

Entftehung des Berbot8 des © 

treibeterminhandel® 1057/1067; 

Allgemeines über die Technik des 

Sandelörectlichen eisferungsnefgäftes 

1067/1077; Lieferungsqualität 

1077/1079; — Lieferungsquantum 

1079: — Lieferungsfrift 1079; — 

ütbermeifung der Ware 1080: — Ab» 

midelung des Geſchafts 1081/1089; 

— Sadjverftändigenfommiffton 1089/ 

1093: — Berzug bes Käufers oder 

Verkäufers 1093/1094 ahlungs- 

einftelung_1097; — "Schiebögerite 

1098; — Drganifation bed Getreide 

terminhandeld in Berlin feit Inkraft · 

treten bed Börfengefege 1101/1109; 


Se qhregiſter. 


1895 | Ehemifge Jun; 


— Relative Abnahme der 


| Distont ; 805/807; 1232/1: 


1; Einfuhr; 
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_ Fermpataft und Gomptoichaus 
11011109; — Freie Bereinigung der 
Berliner Produftenbörfe und der 
Verein Berliner Getreide- und Pro- 
duftenhändler 11091109: — Bor- 
läufige Wirkung des Verbot des 
Getreideterminhandels 1109/1121; — 
Sufbebung des Lieferungsgelhäfts 
in fungibler Ware nicht erreicht 1109; 
— Birfung der veränderten Technik 
und Organifation 1110/1112; — 


Berengerung bed Terminmarktes 
11121118; — u sbitbun 1118/ 
1121; — verfihiebener 


Sälußfgeine Yerıası. 

Butowina ; Die bäuerlichen Unfreiheitd- 
verhältniffe und ihre Befeitigung E 
1477-1556. 


Calais; Centrum der franzöfifgen 
Spigenmweberei 76; — Umfang, 
ganijation, Technik der Spigenindu- 
duftrie 91/130. 

je; Exportaus ſichten 

günftig 505/506. 


Detaithaudel; |. Handel. 
Dentfhland; feine —R Ent- 
midelung feit 1870 E 498—- 
Dienfinertrag; ale ——— 
der Fabrikarbeit KERLE 
5. 
Domanialpolitif; D. und Landpolitit 
des Rongoftaates E 459 — 491; 
Politik des Kongoſtaates bis 1891 
1469; — Beränderte Auffaflung 
ded Staates, Konflikt mit der Gefell» 
Gaft deö oberen Kongo 469/470; — 
Neue Politik bis zur Gegenwart 
4701486; — Erfolge 486/491. 


Effeltenwefen; E.-Spelulation 807/809. 

a E.⸗Bedarf an landwirtſchaft- 
tigen "Erzeugniflen im Verhältnis 
gur inneren Produktion in Deutfch- 
land 500/501. 

Einkommen; C. nad Alterskafſen und 
Berufen (norwegifhe Socialftatiftit) 
587/590; — Verteilung der E., nad) 
Geſchlechtern genlievert, auf Stadt 
und Sand 590/594; — Durgfcnittd« 
€. nad; Berufen 592. 

Eifenbagn; Regelung des E.-Bau- und 
Tarifmefens smifcen Üfterrei und 
Ungarn 66/67; — Berhältnig von 
€. und Wafferftraßen 260/266; 
Sclepbahnen 267271. 

Sijeninbußrie Entwidelung in Deutfh- 
land feit 1860 496/497, — Gleie 
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bleiben, ber Kane a kr 
dan! 3 ortausfichten günfti 
505/506. er i s 


England; Kanäle 277/282; — Die 
geoßen europäifhen Kriege um bie 
ide des 18. und 19. Jahrh. ald 
Schlußakt des Streites zwilhen €. 
und Frankreich um bie Er elthandelö- 
herrſchaft 373/376: — Muefätiebungg- 
und Ausdehnungdtendenzen E. 379/ 


is Alter der €. und der 


der unb Greife 1671170; _ Krbeits- 
und Dienftverhältnid der E. im Hin- 
blid auf das Alter 170/190; — Ein- 
fluß der Betrieböverhältnifie 190/199: 
nad dem Berufe (Beruf- 
3ählung 1895) 517/598; — Grmerb- 
thätigteit der Witwen 598/552. 

it; Ethik und Realtion in ber 

olfömirtfhaft E 839—886; — Be- 
griff ber Reaktion 8391841: — C. 
und Realtion bei Sombart 841/848; 
— Rirtfhaftölehre und Birtfhafts- 
eben 844/847; — Ein Blid in bie 
Geſchichte der ethiſchen National- 
ötonomie 847/854; — Der ethilge 
Materialismus 854/858; — Das fitt- 
ige Beineip in, Ei Armenpflee um 
in rt heiter jugefeßgebung 
864 €. und Meatiion in der 
Börfenreformgefeggebun, 864/870: — 
Reaktion im Detailfandel 870/877; 





Sandel STIRBT; — Shugjolftrö- 
Min 

Cr Gallen der G.-Duote bei der 
Tertilindußtrie, Ofeihbleiben bei der 
Eifeninduftrie in Deuticland 504; 
— Ausfihten der E.-Induftrie 505] 
506; — NKrebitverfiherung im Er⸗ 

portgeihäft E 1015—1029; — Dr 

gentation. de G. der engliſchen 
aummollinduftrie 1042/1045. 





Fabrit; Dienftvertrag ala Charakte- 
tiftitum der 3.-Arheit 766/767, 772; 
$ Arbeiter, die Hinfitlih der Ar- 
beitöjeit von Anmebatung, —* 9 
Ordnung entbunden ſind 

chſchalen; in der Calaiſer — m. 

—R— —* 

;, feine Bedeutung für bie 
olkswirtſchaft E 297—358 

als Berlehrämittel 297/300; 

niſche Entmwidelung 300.307 ; 


tech» 





Saieegifter. 


€. in ber Reform bes Detail. | ® 





! 
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Fabrifation 307812: — Entwidelung 

der —8 FInduftrie 312320; 
der beutfche Außenhandel in 5. 

und Fahrradieilen 320/330; — Cigen- 

art der F.» Induftrie 330/886; 

Berbreitung des 3. 336/389; — Ber 

deutung als Induſtrie⸗ und Handels. 

artilel 339/342; — Verwendung im 

Berufsleben und Reifevertehr = 32 

— Kriegtehnifhe Bedeutung 

; jebeutung für Technii 

und Wegebau 354354: — Kultur 

wert 354/358. 

Familie; Familienftandögliederung der 
allgemeinen Bevölterungßgruppen nach 
der Berufszäßlung vom 14. Juni 1895 
517/565; — Betriebögröße in ihren 
Beriehungen zum Samilienfanb nach 
berfelden Zählung 562/565. 

Finauzweſen; Genuefer 3. mit beſon · 
derer erüdfihtigung der Casa di 
8. Giorgio 417/419; — Staatöhaus- 
30 und Finamen Preußens 12207 


Beegnifetäet . Wagners Lehr- 
bug), 4. Zeil 8091810; — $. des 
deutfchen Reiches feit er Begrün- 
dung 8121818: —* Fran 

wiſſenſchaft 160511613; inanz- 

theoretifche Unterfuchungen nebft Dar- 
ftelung und Kritit des Steuerweiens 

Schwebens 1613/1618; Adams 

science of finance 1618/1621; 
‚anbbud) der öfterreigiichen direften 
steuern 1621/1622. 

iunland; neuere Litteratur über die 

Fnntändirge Verfaffungäfrage 16427 


Brantrei; Erigenindufie in E 
Bus 5 ‚anäle kin * 
— Die großen eur: ifden, riege 
um die Sende dea 18. u 9. Jahr. 
hunderts ald Satubatt * Streites 
zwifchen England u. m bie Welt- 
hanbeläherrihaft, 37 — fran- 
sfise Agrarpoliif in Agerien 401 
410; lanbmirtfchaftt. Genofien- 
föaftäwefen 438/439. 

Fran; zur Sntohrung der %-Arbeit 
383/884; a ‚Beruf und dr.» Er 
siehung 3947 _ weibliche Se 
merbethätigteit nd die Ehefrauen 
unter ben berufßmäßigen rbeite- 
rinnen nad) ber Gemerbezählung von 
1895 1804/1313. 

Freifandel; Vorausſetzungen u.Grunde 
fäge der liberalen Dendeleporiit und 
bie Freifandeldära in den verſchie⸗ 
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denen Staaten 376/878: — Synthefe 
geilen Merkantilismus und $. von 
875 ab 378/379. 


ft; ©. und Scanfwirt- 
falten in den beutfchen Gemeinden 
mit mehr ala 15000 Einwohnern 


402/404. 

Gebändeftener; G. u. Bohnungäfrage 
in Preußen E 1— 32; — Herrigendes 
Gebäubefteuerfgftem " 118, — feine 
Mängel elgemeiner Natur 3/6; 
Bevorzugung ewerblichen Ge. 
bäube 6; — Abente tung ber Säufer 
mit Heinen Wohnungen durch de 
Syſtem bes Nugungömertes 7/10; — 
Ken diefer Apriaftung für das 

imungswefen 10/12; — Borzüge 
der befonberen Steuerorbnungen nad 
dem gemeinen Wert vor bemjenigen 
nah dem Nutungsmwert, —E 
und materielle, insbeſondere durch 
Bitgerangiehung, ber Baupläge 13/16; 

jotwendigleit, günftige Folgen, 
tehtliche Zuläl a Heit prattiiche —8 
führbarteit der Gteuererleichterungen 
für er mit Heinen Wohnungen 

; — Bmwedmäßigleit und redt- 
Ye Buläffigteit befonderer Steuer- 
erleihterungen für beftimmte Klaſſen 
von Häufern mit Meinen Wohnungen 


Geldweien; Studien über ©. 805/807. 


Gemeiner Wert; Vorzüge ber Gebäube- 
Steuerorbnungen nad) dem gem. W. 


Gensfentgaftäwelen; anbmirtfaft-|Qe 
lies ©. in Frantrei 438/439; 
BWinzergenoffenigaften f. diele;, 

euere Litteratur über ländliches 
Venofienicjaftämeien 1625/1838. 

Getreide; Ruſſiſches Getreide E 663— 
683; — Umftände, melde für die 
Konkurrenz bed ruffiigen und ame- 
ritaniſchen Getreide in Deutſchland 
ausſchlaggebend find 668/667 ; — Ber- 
tehröbebingungen des tuffißcen und 
amerilanifchen Getreives 672/679; — 
Getreidehandel f. Handel; — Ge 
treidepreiöbilbung f. Preis; — Ge 
treibeterminhandel |. Terminhandel. 

Gewerbebetriebe; ©. und Gemwerbe- 
treibende im allgemeinen nad ber 
Gewerbegählung von 1895 0 
909; — Bewegung feit 1882 894/897; 
— Bufammenfegung ber Gemerbe 
I; — Berhältniß zur Benölter | 9 


— 
Bude 907800; 2 Gräfe ver 


Sagregifer. 
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0 909-980; — Bebeutung und Be 
handlung 909/910; — Snfammen- 
fegung der Betriebe und Berjonen 
nad, ößenfiflen 910/915; — Alein« 
betriebe 915/919; — Aleinbetriebe 
919921; — Mittelbetriebe 921/923; 
— —eãe 923/925; — Rieſen · 
betriebe ; — Auögeftaltungs- 
fähigkeit des Banbmerls zum größeren 
Betriebe 928,929; — ber burhichnitt- 
lihe Betriebdumfang 929/934. 
Gewerbereht; Das franzöfiihe ©. und 
die Schaffung ftaatlicher Geiehgebung 
und ermaltung in $ranfreih vom 
au Jahrhundert bi 1581 1205/ 


Gewerbetreibende; nach, der beutichen 
Gemerherättung vom 14. Juni 1895 
1275-1318; Arbeitäftelung 
bes Gewerbeperfonald 1275/11278; — 
Unternehmer '1278/1280; — Arbeiter 
1280; — die Angeftellten 1281; — 
fociale Schichtung nad) dem Betriebö- 
umfang 1282/1288; — bie erwachſenen 
und jugendlichen Arbeiter 1288/1290; 
gewerbliche Lehrlinge 1291/1302; — 
Lehrlinge des Bermaltungd- und 
Comptotrbienftes 1302/1304; — weib- 
lidje Gemerbethätigleit 1304/1311; — 
Ehefrauen unter den berufämäßigen 
Arbeiterinnen 1311/1318. 


A ._ 886/893; 
Refultate 894/930; 1275/1339. 
Gewertidaft; G.s. ung 799/802. 

Glädsip le; öffen! 10/812. 

Greiß; Gemwerbthätigleit der ©. (Be- 
rufszählung 1895) 167/170. 

Grofbazare |. Warenhäufer. 

Großbeiriebe; nach der Gemerbezähr 
fung von 1895 923/925. 

Srundbeig; des Fürſtlich 
Stolbergifhen ©. feit dem XN. Jahr« 
hundert 1199/1209; — GroB-®. als 
Grund des Überangebots an Dänden 
1396/1404; — erteilung des ©. in 
den Beinbaubegirken 1419/1426. 

Grnubrente; Anwachſen in der Stadt 


Ghtemerteht; fm sbeinifh-meftäligen 
Induftriegebiet 266/267; Koſten 
und vorausſichtlicher Umfang des G. 
auf dem Rhein-Elbe-Ranal 285/295. 

el befanbeta "und des deutſchen 
As und die Getreide: 
Seien im 19. Jahrhundert E 
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623—661; — Entwidelung des deut- 
ſchen Getreideh. bis 1379 626/628; 
— Einfluß ber Säutpolgelehgehung 
628/639; innere Drganifation| 
639/845; — Drganijation des ruffie 
(dem und amerifanifchen Getreideh. 
f. Barenhäufer; 
Heattion im Detailhandel 870/877; 
— Ethik in der File des Detailh. 
871881: — I. Erpi 
Handelayolitit; 
der europäifhen 9. des 19. Jahr⸗ 
hunbertd. Cine — 
k 373—382; — die großen europäi- 
ſchen Kriege um die Wende des 18. 
und 19. Jahrhunderts ala Schlußakt 
des Streited zwilhen England und 
Fruntreig um die Welthandeläherr- 
ft und die hierdurch herbeigeführte 
Nüdfehr zum egtremften Wertanti» 
liömus 373976; — wirtfftlices 
Refultat des Rampfes 378; — LBor- 
ausfegungen und Örundfäge ber über 
ralen 9. und bie Sreihandelsära in 
den verſchiedenen Staaten 376/378; 
— GSynthefe zwifhen Merlantilismus 
unb $reihandel von 1875 ab 378/379; 
— Ausfgließungs- u. Ausdehnunge- 
tenbenjen Englands, Nordameritad 
und Rußlands 379/381; — mittel 
europäifche hanbeläpolitifche Bereini« 
gung 881,982; — Handbuch ber inter» 
nationalen $. von Grunzel 417; — 
9. des Deutfgen Reiches vom Frank 
furter Frieden bis zur Gegenwart 
803/804. 


Sandelöidiffahrt; Entwigelung der 
golämbifgen 9. im 19. Jahrhundert 


Yanbel zu ben Zeiten der Rieber- 
länbifhen Republil. Gründe des 
Berfalls nach 1648 9571961; — Ent» 
midelung „de3 Sechanbeiß in Ser 
erften Hälfte des 19. Jahrhunderts. 
Handelö- und ertehräpolitif 961) 
97; — Statiftifches über die Ent- 
mwidelung in m vonen n geb jehnten 
967/972 Die günftige fir tion 
der mieberlänbiichen Musfuhrhäfen 
unb ihre Bedeutung für Deutihland 
973974; — Idee einer deutichen 
Rheinmündung 974/977. 

Sanbeidvertiag: Intereffe der Land» 
wietiäaft am Sandelöverträgen 11897 


Handiungsgehülfen; 
der weiblihen $. — 
der 9. in —e— 735/739. 
Submeit; über die Lage ded 9.3 in 

fterreich 385/386 ; — Ausgeſtaltungs · 





ur Entlohnung 
age 


Die  Tanblungen in: 


Geöregifter. 


— holländifcer Gee- | Jaduftrie 
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Piste be 9. zum ren ve· 
tens ne eihnne 


———— Weſen und Formen 
129/431 — einige Bemerkungen über 

va Weſen der 9. E 765-776; 
Werfverbingungävertrag ald Charak- 
teriftitum der Heimarbeit 766767, 
772: — Arbeitöverhältniffe, zu deren 
Riaffifigierung biefe Unterfheidungs- 
merfmale nicht ausreichen 767; — 
Hausinbuftrielle, die durch eine Kün- 
digungsfriſt an den Arbeitgeber ge- 
bunden find 768/770; — Yausindu- 
ftrielle, die nur für einen Unternefmer 
arbeiten dürfen 772/773; — Berl 
und $. feine Synonyma 774/775: 
— Neuere beutie Sitteratur 777 
781: — Die Refultate des 1. Bd. 
der belgifchen Enquete 782/785. 

Holland; |. Handelsſchiffahrt. 

Sypothekeuweſen; Neuere Litteratur 
sur Hypothefenbant- Frage 423/429; 
— Untündbarleit der 9. im Kanton 
Appenzell - Außerrhoden E 1361 — 
1367; — die bäuerlihe Bodenkredit · 
frage und frühere und jegige Bor- 
fcläge zu ihrer Löfung 1362/1368; 
— die Individualhypothet in Appen- 
zell · Außerrhoben von feiten bes 
Gläubiger8 unfündbar 1363: — be- 
fondere, hierfür günftiae Berhättniffe 
in biefem Kanton 1368/1865; 
trogdem aud dort Berteuerung des 
Kredite 1365/1867. 


Entwidelung in Deutſchland 
feit — 496/499; 
ber neriiiebenen % 504; — Erport- 
ausſichten 505 / 506 engliſche 
Baumwollinduſtrie ieje; — Ste 
tiſtiſche Studien Fi Yg Entwidelungs« 
gaict te ber Berliner Induftrie von 
720—1890 1213/1218. 
Juvalidenver ſicheru Benggeun 
über dad neue 9. —ã — 
— Neugeftaltung bed Ark 
nismus one: — gerteilung der 
Rentenlaft und Beitragßleiftung 713/ 
714; — Tendenz zur Berihmeljung 
der Anftalten 714/715; — SPrämiene 
verfahren 715; — Lohnklaſſe V 715/ 
116; — Veitragäfeiftung der Arbeits 
gie für Richtverfiherungspflichtige 
16/717; — freiwillige Berfiherung 
717; — Definition ber —— 
umfäpigteit 718; — Heilverfahren 
719; — Serabfegung der Wartezeit 
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der nicht bauernd ‚Srmerböunfäbigen 
720; — Snanfprudnahme der Renten 
durch Träger der Armenunterftügung 
720/722; — Handausgabe des %.- 


3 von Düttmann und Gebhard | Krei 


B Methode j. Begriffd- 
ce uen wegnm— 


Käufer; K. und Verkaufer E 1369— 
1418; — X. Smith und_fein wirt- 
ſaftliches Leitmotiv 13691372; — 
intereffenharmonie der R., Inter- 
endisharmonie der Verkäufer 1372/ 
1379; — Verſchiedenes Verhältnis 
um Profit als Urſache diefed Unter- 
Yienes 1379/11982; — Berhältniffe 
in ber reinen Geſellſchaft 1382/1396; 
— Großgrundeigentum ald Grund 
des Überangebot? an Händen 1396/ 
1404; — — Kontrolle 1404/ 
1406; — Terminologie 1406/1410; 
de Musblide auf die aigemeie Be 
tu vorgetragenen Theorie 
1alondıe. 


Kanal; Der Rhein-Elbe-R. E 239— 295; 
— de Ranalprojets 42249; 
— Beichreibung der Borlage von 
1899 249/260; — Roften und KRoften- 
verteilung 1260; — Verhältnis 
von Eiſenbahn und Wafferitraßen 
260/266; — Güterverfehr im Indu⸗ 
ftriegebiet 266/267; — Scjleppbahnen 
267/271: — Der biöherige Binnen- 
fchiffahrtövertehr in Deutfland 271/ 
275; — Raintanalifierung 275/277; 
Kanäle in England 277882; — R. in 
Amerila 28 B in Frans 
reich 284/285; — Berechnung der für 
den Rhein-Eibe-R. in Betraht kom · 
menden Güter: nöitäten a 
— Beamtenma| lungen anläßli 
der K.-Borlage s 

Kinder; Srmerbtöitigteit (Beruf- 
sählung 1895) 167170; — Beauf- 
fihtigung der in Familienpflege unter» 
gebrachten Kinder 619/626. 

ieinbetrieb; nach der Gewerbezählung 
von 1895 915/919. 


Renmunldund ; Geſchichte des K. 797/ 





Kongsftaat; feine Domanial- u. Land« 
politit E 459491; — feine Politik 
und die Generalafte der Berliner 
Konferenz 486/491. 

Koufumtion; ber wichtigſten Kultur · 
länder im ben leiten Jahrzehnten 
392394. 


Saregifter. 
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Rommiffionkr; Stetung, der Ealaifer 
Spigeninduftrie 117/121. 

Konfnlarwefen; Regelung in Ofterreich 

und Ungarn 70. 

dit; neuere Litteratur zur Hypo⸗ 

thekenbankfrage 423/429: — baßjelbe 
über Iandw. Bodent. 818/823; — 
Bodenk. im Kanton Appenzel:-Außer- 
hoben E 1361—1867. 

Kranke ; Betriebs - (Fabrit-) K. 
E sa, — 53 
tung der Fabrik· 3 
— Beftimmungen 980/987 
Zwangderrihtung 981: 
felung bes Statuts 9 te 
punkt des Anfangs 983 Rechte 
des Wetriebsinhabers 983; — Nicht 
mehr dem Betriebe angehörige Mit- 
glieder 984; — Selbftverwaltung 984; 
— Pflichten des Betrichöinfabers 
984; — Vebeutung ber Fabrif» K. 
für die Arbeiterſchaft 988/999: — 
Einfluß der Erridtung auf die zur 
—* ſchon ſchwebenden Krankenunter - 

tzungsanſprüche 988; — Bermin- 
derung ber Zerſpinerung der ür⸗ 
beiterverfiherung 991; — seftfegung 
des Mitgliederkreifes 997: — Aufe 
loſung 999; — biöherige Entwidelung 
der Vetriebätcantentaffen 1002. 

Rruntenwefen; Kranken · und Haus · 
pflege auf dem Lande 614/619. 

Krebitverfigerung; R. im Exporte 
geihäft E 1015— 1029; — Zahlungs 
verhältniffe im Grporthandel 1015/ 
1017; — Befttebung der Fabritanten, 
den Exporteur zu umgehen 1017/1018; 
— Folgen der Ausdehnung der euro» 
päiihen Sandelsthätigleit auf neu 
erichloffene Gebiete 1018/1021: — 
Überfeeifhes Bantwefen 1021/1029. 

Reit; Bedeutung des Fahrrabes 347/ 


ger 














Laud; relative Abnahme der Bevölte- 
rung in Deuticland 493/49; — 
Berteilung der Einfommen, nad) Ge» 
f&letern gegliedert, auf Stadt und 
2, (rormegitge Socialftatiftit) 590/ 


Laudwirtſchaft; Export landwirtſchaft ⸗ 
ũcher und landiirtf—haftlic - indu« 
ftrieller Artitel aus den Ber. Staaten 
von Amerila und die beutfhe ©. 
411414; — land. Genoffenichafts- 
wefen in Srantreich 438/439; — Ars 
beiterfrage im ungarif—hen Tieflande 
und bie lanbmirtfchaftlide Krifis 
439/446; — landw. Produltions ⸗ 


434 


feigerung und Bevölteru: unade! 
tichland feit 1870 4977: 
— Einfuhrbebarf von landım. Enmg-. 
niffen im Berbältni® jur innern 
Broduftion 500/510; — Äntereffe der 
2. an den $anbelöverträgen 1189/ 
1192; — Entwidelung der 2. auf 
den Gräflih Stolberg» « BWernigerobi | 
fen Domänen 1199/1203. 
Lebendhaltung; 2. der Arbeiter in der, 
Calaifer Spigeninbuftrie 99/101. 
Lehrling; gewerbliche 2. nad der Ge- 
merbeiihiüng won 1605. 129171908: 
2. deö Verwaltungd- und GComptoir- 
Dienfies nad; derfelben Zählung 1902 ' 


Belbeigene; Befreiung der 2. in Sa. ! 
w —F der Schweiz und Lothringen | 


Biefernngögefhäft; Zecnit des han; 
delsrechtlihen Lieferungsgeſchaftes im 
Berliner Getreidehandel 1067/1098. 


Lohn; 2.-Berhättniffe in der Ealaifer 
Spigenindufirie 95/99; — zur Ent- 
lohnung der Frauenarbeit 383/384. 


Mahlverkehr; Neuregelung in Üfter- 
— Ungarn gerung 

Mainfanalifierung; 275/277. 

Maidine; |. Spigeninduftrie. 

Meteriallsmns; eihifcher R. 854858. 

Merkantilismns; Nüdlehr zum extre⸗ 
men M. infolge, des Streited zwiſchen 
England und Frantreig um die Welt» 
Harvelöherrfchait 3376; — Syn« 
thefe zwiſchen M. sum Freihandels- 
ära von 1875 ab 378/379. 

Methode; Zur M. Jurifticer Be — — 
Tonftruttion E 359— _ Venen 
fpefulative Richtung vn "er — 
eiftit 359/861; —, Konſtruktion des 
Staatd- und bed Gelbftvermaltungd- 
begriffes 361/383; — „Aktive” und 

„paffive” Berbände 363/364: — Ron 
ftruftion des selfgoveroment und ber 
neueren preußifhen Drganifationen 
364/367; — Bmedtheorie und die 
urifüfge Begriffs konſtruktion 367/ 

0; —— und politifche 
— Begriffe 37 

Mittelenropn; —— — Ver⸗ 
einigung M 3 381/382. 

Mode; niftebung der Spigen-M. in 

el 132/134. Bmerdeäht 
toren; nad der Gemwerbezählun; 
—— 15-100 Be 
hanblungsmeife 1313; — Verwendung 
im ganzen 1314/1318; — Berteilung 











Saipregifter. 
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ber M.- Betriebe über die Gewerbe 
1318/1323; — Berhältnis der M.- 
Betziebe aur Gefamtheit ber Gewerbe» 

betriebe 1323/1327; — Verhältnis der 
motoriſchen Rraftleiftung zu den ge- 
Werstbätigen Berfonen 1327/1330; — 

MR. Bermendung nad bem Betriebs · 
umfang 1330/ 

-Mündelfigerheit; W. der Hypothelen- 
pfandbriefe 423/427. 

Münze; —— in Oſterreich und 
Ungarn 52/62; — histoire de ia 
litique mon6taire, statistique 
frappes etc. 419/423; — f. Scheide» 
Te ee 
nieberländifhes, englil üng- 
wefen 1259/1264: — Das veutfhe 
Münzmwefen bis zur Kipper · und 
Wipperzeit 1620 - 1625 1264/1269. 

Muferfäug; in Öfterreih und Un- 
garn 70. 


Rationalölonsmie; Ein Blid in die 
Geigigte der ethifgen N. BATBA. 

Rebenbetrieb; nach der Gewerbe; 
von 1895 9071909. ltung 

Nugnugöwert; Überlaftung der Häufer 
mit fleinen Wohnungen durd Ge 
bäubefteuer mit dem Gpftem des 
Nugungsmertes 7/10; — Kolgen bie- 
en Übertaftung für das Wohnungs» 
weſen 1 


Öfterreidj; jur Neuregelung der wirt» 
— —— —28 D. 
und Ungarn E 33-71; — Drbmu 
der Boll- und Handelöverhältniffe 
88152; — Währungs und Müng- 
teform 5962; — ra der indi- 
teften Befteuerung 6: — Rafl. 
verkehr 65; — Cifendafnbau und 
Tarifmefen 88/87; — Kufgesung des 
Ziroler Getreideauffchlages_68 
Beterinärverkehr 69; — Ronfular- 
angelegenheiten, Beftellung von Fad- 
referenten bei ben auswärtigen Ber- 
——— — ber — 
il jelung des Patent - 
und —A— chudes Verfügung betr. 
iſchung —E —E 
inrihtung ber goue und andels- 
tonferenz, Bula| = erſiche · 
— aften 7 Aufteilung 
der Koften 71; — Sage dee Hand 
werks in — Entmertung 
der ö. Baluta im Satre 1893 und 
ihre ürſachen 387/388; — Geidichte 
uns Statiftit des Zahlenlottos in 
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Batentweien; in Öfterreiö und Un« 


gar 

Barid; Zufammenhang ber Konzen- 
tration des Spigenhandeld mit ber 
Stellung von ®. auf bem Gebiete 
der Epigenmobe 132188; — Umfang 
und Brganifation des P. Spigen- 
handeis 138/1 

— Öetreibenriabildung im 10-Jahr» 
hundert 645/65 %.-Bildung an 
der Berliner Frosutienbörfe 118/ 


1121. 

Broduftion; B.3+Zeit in der Galaifer 
Spigeninduftrie 94; — Entwidelung 
in Deutſchland feit 1870 496/499; — 
Einfuhrbedarf an landwirtſchaftlichen 
Erzeugniſſen im Berhältnis zur in» 
neren Produktion 500/501. 

Bſychologie; Käufer und Verkäufer; 
ein Beitrag zur mistigaftfichen Kol · 
lettivpſ. E 1369— 1418. 


Quote; Feftfegung bei Neureglung der 
girtlaaftigen eziehungen zwiſchen 
ſſterreich und Ungarn 71/74. 


Reaktion; fiehe Ethit; — Begriff der 


FE Degtn vie & — 

. feit Beginn bief ſahrhunderts 

415/416. 

Referendum; the r. in Switzerland r. 
1392. 


Niefenbetrieb; nad der 
zählung von 1895 925/928. 
——— Abfhliebungätendenzen 379 

R. Getreide E 
(fiehe Getreide); — Barenverkehr mit 
Deutfchland 664 / 666; Agrar« 
verhältniffe 667/671; — Bollömirt- 
faftlie Studien aus Rußland 
1649/1653. 


Gewerbe 


Säeidemänge; Über die Ausbildung 
einer rihtigen Scheidemüngpolitif 
vom 14. 6iß 19. Jahrhundert E 
1247 — 1274; Heutiger Rechts⸗ 
begriff der Sch. 1249; Be 
zeichnung ee für Kleinmünzen und 
die Entitehung des Wortes Sch. vom 
16. bis 18. Jahrhundert 1250/1253; 
— Entftefung ber Snftitution der 
Sd., Altertum, Slorentiner und 
Benegianisches Münzweſen 1253/1259; 
— Spaniiches, franzdt joe nieder, 
a engliſches ngmeien 
1253) N Beute —* 

Dan bis zur RKipper- und Wi 

zeit 1620—1625 1264/1269; — ae 

vatprägung und Wünztehnit: die 


Sachregiſter. 
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brandenburg-preußifche 
politit biß 1836 1: 


© eppbahn; Berhältnis I Kanal 


Pre Kampf gegen die Arbeits⸗ 
Tofigteit 434/ 
Selopuerwaltun 


u, Konftruftion des 

Begriffes 36 

— S. auf dem Lande 
1223. 


Geciatiömns; Geſchichte des S. 797/ 


Geciipfndetosie; Über die Möglich 
lichkeit und vie Aufgaben einer S. 
E 201-2337; emulierung ber 
©. 210/216; — Beſchaffenheit und 

Einteilung der forialen Gruppen, Ber- 

Hältni8 zu den äußeren Bebingungen 

216/223; — die jocialpiychiichen Vor · 

[ir je Teibft: _Socialoorftelungen ; 
eiſpiele aus der Statiftif 223/228; 
Socialmollungen:; Problem der In⸗ 
tenfität, des relevanten Intereſſes, 
der Unterorbnung 228/282; — Brin- 
eipien des Bufammenhanges der Bor- 
gänge: die Nahahmung 232/297. 

Seeielfstipit; Überblid über die wich · 
— age der norwegiſchen 

94; — Beranlaflung und 

Fe Ver Erhebung 567/586; — 

mfang und Methode 569/572; — 
Ergebniffe 573/594. 

Spigeninduftrie; Gegenmärtige wirt · 
Fe Lage der Spigeninbuftrie 


‚Söeidemüng- 
Br 127: 


industrie des tulles et dentelles) in 
ınlreih E 75142: — Calaie 
als Gentrum ber fransöftfeien Spigen- 
ebene 76; d an, ide 
;pipenmeberei und ihre gelhihtliche 
Entmidelung in Srantreid 176 
Spigenmafdine in den für an Ent- 
midelung haralteriftifchen Beitab- 
ſchnitten 84/90; — Zahl ber gegen» 
wärtig in Calais befindlihen Spiten: 
mafginen 0/91; — Bert 


Spitenmafginen , Gefamtzahl * 
vorhandenen dabriten —5*— 
der Calaiſer Sp. 9 





Spigenfabrifanten, —E vn 
felben, gar tellung der Muftertollet- 
tionen, SProdultionzgeit 92/95; 
Arbeiterlohnverbältnifie 95/101; 

Anlernung der Zulliften 101108; — 
Ausbildung der Zeichner und Patro- 
Ft — fünf —5 — —— der 

— Gegenwärtig herge ⸗ 
ſtellte Spigenarten 109111: — Fit 
iere Jahresprobultion 111; — Ur: 
face des Rüdganges 112: —' Kon 












rung und Bevölferun, aumage 
tihland feit 1870 — 
—Einfuhrbedarf von landw. —* 
niſſen im Verhältnis zur innern | 
Produktion 500/510; — Intereffe der , 
2. an ben anbelöverträgen we] 
1192; — CEntwidelung der 2. auf, 
den Gräffig Stolberg» Wernigerodi-! 
fen Domänen 1199/1208. 
Zebenöhaltung; 2. der Arbeiter in ber; 
Calaifer Spigeninbuftrie 99/101. 
Lehrling; gewerbliche 2. nach der Ge-' 
werbezählung von 1895 1291/1302: 
2. des Vermaltungd- und Comptoir- ı 
dienftes nach derfelben Zählung 1802/ ' 


1304. 
Zeibeigene; Befreiung ber 2. in Sa! 
” m. der Schweiz und Lothringen , 


Lie feruugsge ſchaft; Zenit des han- 
delsregtlihen Lieferungsgeſchaftes im 
Berliner Getreidehandel 1067/1098. 


Lohn; 2.-Berhältniffe in der Calaifer 








Spigeninduftrie 95/99; — zur Ent- 
lohnung der Frauenarbeit 383/984, 
Mahtvertehe; Seunsgelung in Öfter- 

rei und U: ingarn 
Maintanalifierung; 275/277. 
Maihine; |. Spigeninduftrie. 
Wateriotlomns: Gihiiger I. 854.838. 


Mertantilismns; Ruckehr zum extre⸗ 
men M. infolge des Streites zwiſchen 
England und Frantreig um die Welt» 
banbelößerefeaft ITIHIT6; — Syn- 
thefe zwifchen M. und Freihandels. 
ära von 1875 ab 378/379. 

Methode; Zur M. huriftifcher  Begrifie- 
fonftruttion E 359— 
fpefulative Richtung Ye "der. Bublie 
ciftit 359/861; — Konſtruktion de | 
Staats · und des Selbftoermaltunge- 
begriffes 3611983; — „Aktiver und 
„paffive* Berbände 331864: — Ron- 
ftruftion des selfgovernment und ber 
neueren preußi⸗ en Organiſationen 

wedtheorie und bie 

hai "Begriffötonftruftion 867 / 

370; — Rechtebegriffe und polinſch⸗ 
hiſtoriſche San je 370/372. 

Mitteleuropg; , Sandeißpokitifce Ber: 


einigung 
% Kr der Spigen-M. in 


Mode; 
Motoren: ch der Gewerbezäßlt 
toren; na r Gemerbezählun, 
0 1313—1339; Be 2 
handlungsweiſe 1313; 





Verwendung 








Gagregifter. 


‚ Münze; 
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der M.- Betriebe über bie Gewerbe 
1818/1383; — Behätnis der M.- 
Betriebe zur Gefamtheit der Gewerbe» 
betriebe 1323/1: _ Berdättnis w 
motoriſchen Rrafteitung Au ben 
werbthätigen Perfonen 1: a 
M.-Berwendun, 


nah dem Betrieh- 

umfang 1330/1: ds. 

Mündelfigerheit; M. der Hypotheken · 
‚lanbbeicte 4231427. 

re in Oſterreich unb 
Ungarn 52/62; — histoire de la 
litique monetaire, statistique 
frappes etc. 4191423; — f. — 
münze: — Spanſges franzoͤſiſches. 
— —2 * 
mefen 1259/1264: — Deutliche 
Wüngmefen bi® aur Free und 

Wipperzeit 1620 - 1625 12641269. 

Wuheriän u; in Öfterreid und Un- 

gern 


Nationalölousmie; Ein Blid in die 
Geſchichte der ethiſchen N. 8473354 

Rebenbetrieb; nach der Gemerbezäßl 
von 1895 907/908. A 

Nutzungswert; oeetaftung der Häufer 
mit fleinen Wohnungen durch @e- 
bäudefteuer mit dem Syſtem des 
Nuh ungswertes 7/10; — Folgen die- 
fer Überlaftung für "das Bohnungs- 


weſen 1 

ſchaftlichen Beriehungen wiggen 
und Ungarn E 33-71; — Drdnun 
der ‚Boll und Sandeisverhättniffe 
38152; Wäprunge- und Münz- 
reform 52/62; —- Regelung ber inde- 
teften Beheuerung 6265; — Mahl- 
verkehr 65; — Cifenbafndau- und 
Tarifweſen 66/67: — —— des 
Xiroler Getreibenuffglages 68 
Veterinärverlehr 69; — Ronfular- 
angelegenheiten, Beftellung von Fach⸗ 
referenten bei ben auswärtigen Ber- 
tretungen, Einrihtung der Smifcen- 
vertebrafkasifit, Regelung des Patent» 


Öfterreilg; Zur Neuregelung ber 


und Wufteriguges, Berfügung betr. 
dung landmwirtfchaftl. —E 
intichiung der Zoll- und andeld- 
tonferenz, Bulaflunı erſiche · 
a 70; — —S 
1; Jage des Hand« 

werds n —X — Entwertung 


ber 3. Baluta im Sabre 1893 und 
ihre Urfahen 387/388; — Gefchichte 





von 1895 
im ganzen 1314/1318; — Berteilung 


und Statiſtik des lenlottos in 
der. a 
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Patentneten; in Öfterreih und Un- 


Bene; 7 ufonsmensang ber Rı 
tration des Ka re mit ber 
Stellung von P. auf bem Gebiete | &;, 
der Epigenmobe 139/133; — Umfang 
und Krganifation des P. Spiten- 
as 183142. 

95 Getreibenreisbilbung | im 19. Jahr · 
here Gases 6; . Bildung an 
BE Berliner Produftenbörfe 118/ 


Brobuition; B.8 Zeit in der Calaiſer 
Spigeninduftrie 94: — Entwidelung 
in Deutfgland feit 1870 496/499: — 
Einfuhrbedarf an Iandmirti—haftlicen 
Erzeugniflen im Berhältnis zur in» 

Bindet —— —— BER R 
fuologie; Käufer um ufer; 
ein Beitrag zur wirtfhaftlihen Kol- 
lettiopf. E 13691418. 


Quote; Seftiegung bei Reureglung der 
wirtfgaftlien Beziehungen zmifchen 
Öfterreih und Ungarn 71/74. 


Resttion; fiehe Ethit: — Begriff ber! 





Neederei; Entwidelung der deutſchen 
r — Beginn dieſes Jahrhunderts 

Referendum; the r. in Switzerland r. 
3897: 


Wiefenbetrieb; nach der Gewerbe 
zählung von 1895 925/928. 
Rain; Ahfcfiebungstendengen 3791 
Getreide E 663 —683 
tiehe Geteie)e — Barenverfehr mit 
Deutihland 664/686; — Agrar 
verhältniffe 667/671; — Bollswirt« 
ſchaftliche Studien aus Rußland 
1649/1658. 


Sceidemänze; 
einer tiötigen Sheidemüngpolitit 
vom 14. Siß 19. Sahebundert E 


1247 — 1274; Heutiger Rechts⸗ 
begriff der 3 ı — Be, 
xichnungen für NKleinmünzen und 


bie En! 
16. bis 18. Mıpıhundert 1250/1258; 
— Entſtehung der Inſtitution ber 
Sc., Altertum, Florentiner und 
Densgianifies Münzmi jen 1253/1259; 
Spaniſches, fr. iſches nieder» 
anbilgen, © Lifches "ringe wefen 
8 beutice Däny 

weſen bis zur Kipper- und Wipper- 
zeit 1620-1625 1264/1289; — Bir 
vatprägung und ünztegnit; die 


Über_bie Musbilbung ı 


hung ded Wortes Sch. vom | 


Gadregifer. 
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branbenburg-preußifhe Scheidemüng- 
politit bis 1836 1369/1274. 


onzen- Saternbahn; Berhältnid zum Kanal 


Schweiz; Kampf gegen die Arbeitd- 
Tofigteit 434/435. 

Selbfiverwaltung . onſtruktion des 
Begriffes 361; 

Suciaidemstratie; ©. auf dem Lande 


— 2** Geſchichte des S. 797' 


Secatyindstssie; Über die Möglic- 
Karel und die Aufgaben einer ©. 
201—237: Formulierung ber 
e. 210/216; — Beſchaffenheit und 
Einteilung der focialen Gruppen, Ber- 
Hältniß zu den äußeren Bedingungen 
21293; — die ſocialpſychiſchen Bor- 
gn eloft: Socialvorftellungen; 
Beibbiete aus der Statiftif B; 
Socialwollungen: Problem der 
tenfität, des relevanten Inten 
der Unterordnung 228/232, — Sm 
eipien des Zufammenhanges ber Bor- 
gänge; die Rahahmung 232/297. 


!Sscialftatißif; Überblid über die wich“ 


ti fen Ergebniffe der norwegiſchen 
Es Beranlaffung und 
je m Erhebung 567.586; 
Imfang und Methode 589/572; — 
Ergebniffe 573/594. 


!Spigeninduftrie; Gegenwärtige wirt · 


Thaftlihe Lage der Spigeninbuftrie 
ne des alles et — in 
— ‚alati 


meberei 76; A 
;pigenmeberei und ihre 
Entwidelung in Frantreis 
Spigenmafchine in den für ee u. 
widelung Garakteriftiihen — 
föhnitten ; jahl der g 

wärtig in Calais Brfnbtigen Biken 


mafginen 90/91: 
Spigenmafchinen, Gelamtzahl der 
briten, Berfaffung 


vorhandenen 

der Calaifer Sp. 91; — Zahl der 
Spigenfabrifanten, Hauptaufgabe der» 
felben, ge ftellung ber Mufterkollet- 
tionen, Wrobuftionsjeit 92/95; 
Arbeiterlopnverbäftniffe 95/101; 
Anlernung der Tulliften 101108; — _ 
Ausbildung der Zeichner und PBatro- 
neure und fünftierifche Geite der 
Sp. 109/109: — Gegenwärtig berge- 
Aelte Spigenarten 109111: — Witt» 
lere Jahresprobuftion 111 Ur: 
fade des Rüdganges 112: — Kon- 
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kurren mechaniſch geſtickten Spitzen 
und — hme der mechaniſchen 
Spigenftiderei in Calais 113/117; — 

Stellung des Kommifjär# in der Ca- 
— &0. UML, = Asfagverhält- 
niffe 1211194; — Solrüdvergütung 


auf die bei ber gerftelun der 
re; verwendeten kunahgerne | 
— Einfluß diefer Rüd- 


vergütung auf die Konkurrenz der 
Galaifer Sp. und auf die fsangöfiihe 
Baummollfpinnerei_1: _ 

fammenhang der Konzeni ration des 
Spigenhandeld mit vr 6 Stellung von 
Paris auf dem Gebiete der Spigen- 
mode 182/133; — Cntftehung der 
Spigenmobe in Paris 183; — Auf- 
jabe des Barijer Spigengroßhändiers 
I — Barifer Spigenzeihner 135; 

Rufterabonnements 136; — Zal 


der in Parid_ beftehenben” pi 
anblungen 186: Epigenbäufer 
fr Kt und für Das Inland 1977 


139; — Umfang be franzöfiſchen 


San ındeld in allen Spigenarten 
Sit;  Ronftruttion des Begriffe 


Stadt; rBilbung in in Deutfchland feit 
1870 498/494; — Mibftände der 
fbtifgen Entmidelung 495; — Ber- 
— der Einkommen nad Ge 

ſchlechtern gegliebert, auf Si. und 
Sand (mormegtfe Socialftatiftiß) 590/ 
; — Stübteftatifti? nad; ben beut- 
3  Bottögählungen von 1871—1895 


15571 
Statiſtik; |. Vollszählung; eutſche 
inte ee —— 


eichlißteit; höhere St. in der Stadt 
als auf dem Lande 495. 

Gtenerwefen; Befteuerung der Waren- 
hauſer 751764. 


ze, Bedeutung des Fahrrades 


Termingefhäft; in Effekten 807/809. 
Terminhandel; Entſtehung des Ver ⸗ 
bots des Getreibe«T. 1 — 
Organiſation des Getreide T. in 
Berlin feit Inkrafttreten des Börfen- 
fees 1101/1109; — Vorläufige 
Kirtung des Verbois des Getreide-T. 
11091121 
Testilindufrie; Gntmidelung feit 1870 
in Deutſchland 496/497 ; Fallen 
der Erportquote in Deutſchland 504; 
— Crportausfihten unbefriedigend 
505/506. 


Gagregifter. 





[1682 
— Aufgebung des Tiroler Getreide- 
za diagee 68. 
runtindt; Belintung im Berwal- 
Eu awege 405 
Tui; Anlernung in ber Galaifer 
Spigeninduftrie 1011102. 
Ungern; Zur Reureglung ber mirt- 


ihaftlihen BVeziehu: mil 

Tees u I 5 BT re 
beiterfrage im ungariſchen Tieflande 
und die Tanbmisfgaftiche Krifis 4397 
446; !önigreich U. volföwirte 
— I Ratiftifh Dargeftellt 


Unternehmer; nad ber deutſchen Ge- 
merberählung vom 14. Juni 1895 


Baluta; Entwertung ber See 
a ® im ı Jahre 108 und den 


387/388. 

Becinität; Weſen 141488: — Er- 
folgiofe Berfuce zu ihrer Befeitigung 
und zur Regulierung ber bäuerlichen 
Saulbi feiten in ben Jahren 1749 
FR 1766 in der Bulomina 1498/ 


Ber: fiehe Gütero.; — Fahrrad 
als 8.9-Mittel 297/300; erwen · 
dun bed Sebrzabes ii im m Sure 

7; — Steige tie 
Gans feit 1870 ——— Waren · 

verfehr zwiſchen Deutihland— Ruß · 

land und Deutſchland — Bereinigte 

Staaten 664/666 ; — B.3-Bedingungen 

des ‚uf jen und amerikaniſchen 

Getreibes 6 — SEntwie · 

Tun in Deutfi land 1218/1220; 

im Beichen de ertehrs 16551657. 

fen und Formen 429/481; 
und Hausinduftrie keine Sy⸗ 


nonyma 774 
Berfi jerungöwelen ; julaffung der 
fterreih und 


2 —52 in 
Ungarn 70 — f. Invalidenverfide- 
sung; — f. Krankentaſſe: — |. Ar- 
beit8lofenverficherung; — f. Kredit 
verfi—eru 
Beierinkrsertee; zwiſchen gſterreich 


site F —* gie; Atee Anfißhten über 

31 ala; e; nt nſit ül 

1 a eiosie " Kritif_ der —8*— 
—* —8 2051207; 
eiterte Srageftehung, Beifpiere 2077 


Beirsgähtung; Aufgaben der am 1. Des 
jember 1900 bevorftehenben 8. E 
— 707; — Zurnus und Termin 
685/687; — Gejeglice Reglung 687; 





Berg; 


1688] 


— Geſchichtl. Entwidelung 687/688; 
— Mitwirfung der Bevölferung, ber 
ſonders in den Städt.n 688/689; — 
Berüdfigtigung der befonderen Ber- 
hältniffe in ben Städten 689/690; — 
Stellung der ftaatlichen Statiftit zu 
den Staͤdten bei ber ®. in Preußen 
690/895; — Die bei der nädften V. 
gur Anwendung tommenben Frage⸗ 
bogen mit befonderer Nüdfiht auf 
Berlin 695/ Ei * Drfalele An 
vegung von Qufaßfragen ber Bermal- 
tungab are Moorlor, — Gtoffen zu 
ben biäherigen ®. im Deutſchen Reich 
E 1557—1604; — Gründe für bie 
Verbindung von "Stabtgemeinden mit 
ihren Bororten bei der retrofpeltiven 
Behandlung ber B.3-Ergebnifle 1557/ 
1563; das hierbei beobachtete 
Verfahren 1563/1571; — Deutid- 
lands ®. von 1871—1895 in zehn 
natürliden Gruppen 1571/1574; — 
— Grobftäbte 1574/1576; — Haupt» 
ftädte 1576/1579; — Mittelftäbte 
1579/1581; — Kleinftäbte 1581/1587; 
— Reft der Bevölferung 1587/1591; 
— ganze Städteftatiftif für Bayern 
vehi® und Iint® bes Rheins, für 
Sachſen u. Württemberg 1591/1595. 


Währung; W.3- Reform in Oſterreich 
und Ungarn 52/62; — Theorie et 
ratique de la monnaie; histoire de 


ja politigue monetaire 419/423. 
Warenhänfer; Großbazare und W., 
üne Berechtigung unb Befteuerung 
Bi 164; — Litteratur 7237725; 
egeifföbeftimmung 725/726; — 
Steh und Entwidelung der ®. 
27732; — Verkehr mit dem Rubliv 
um 7321735; — Sage ber Anger 
fteten 7357739; — Frage ber voltd- 
nisfaaftligen Berchtigung, ber 
739745; — Berhältnis zwiigen W. 
und Rleinhandel 745/751; — Befteue- 
PR ee R x 
af je; fir anal; — Ber 
Zimis von —— und ®. 260/ 
6; — Binnenſchiffahrtsverkehr in 
— 71275. 
Weberei; j. Sipigeninduftrie. 
Bee; Bedeutung bed 


Fahrrades 


Saqhregiſter. 


der W. zwijſchen Ofterrei 
age er ge 
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Wehrkraft; Die heutige Grundlage 
ihr —ã— Bi ag 


ei Belang — es in 
den Weinbaubezirten 1419/14: 
Technik in ber MWeinprobuftion 7 
1480; — ber Weinbau 1428/1428; — 
die Kelerwirtichaft 1428/1430. 

Werkverbingungsvertrag; als Charal- 
teriftifum der Heimarbeit 768/761, 772. 

BWinzergenoffenfhaften; Der B. und 
die deutſche Gejeggebung über Wein 


unter eingehender Schilberung ber 
Verhättnife von Preußischen Winzer 
vereinen E 1419—1475; — Lerteis 


tung des Grundbefiges in den Wein- 
baubezirfen 1419/1426; — Xedmit 
der Weinprobultion 1426/1490; — 
der Weinbau 1426/1428; — die Keller- 
wirtſchaft 1428/1430; — bie befon- 
deren Urfaden von Notftänden unter 


den Winzern 1430/1: — die W. 
1486/1455; — Gelhichte und Aus 
breitung 1438/1438: — Wefen und 
we 1438/1443; — Bermaltung, 


Hapamifation, Mitgliedfaft 14437 
Betrieb und Probultion 
1MAT1A54: — Abfag der Erzeugniffe 
1454/1459: — Grenzen ber Erfolge 
1459/1464: — Fragebogen der Unter- 
ſuchung 1465/1466. 
wie Blehre; W. und Wirtſchafts- 
leben 844/847. 


Witwe; Crmerbthätigleit nad ber 
Berulgyähtung vom 14. Juni 1805 


Bohnmngäfage; Gebäubefteuer und 
U. in Preußen E 1-32. 
Wohnnngäweien; bei Krupp 431/434. 


Bahlenlntto; Sehiäte, ‚und Statiſtik 
gem Si Öfen u 8. « Berhältniffe 
ol; —A erhältnifſe 
und Ungarn 38/52. 
8. in Frankreich 
auf bie bei der erftelung von Si en 

verwendeten Baummollgarne 124) 
— Einfluß auf die Konfurrı — 
keit der Calaiſer Spigeninbuftre und 
Pr en Baummwollfpinnerei 130/192. 
di; 3.-Theorien um die juriftifche 

* — — 67/370. 
Kr envertehräßetißit;, 9 Reglung in 


rreih und Ungarn 
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